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Vorrede. 


De Umfang, wozu das gegenwaͤrtige Buch ange 
wachſen iſt, zwingt mich die Vorrede moͤglichſt ab— 
zukuͤrzen, und ich muß es einer andern Gelegenheit 
vorbehalten mich über meine Abſicht näher zu er 
klaͤren. Unſre Literatur beſitzt treflihe Handbuͤcher 
der alten und neuen Geſchichte, die zum Nachſchla— 
gen und ale Huͤlfsmittel bei academiſchen Vorleſun—⸗ 
gen dienen koͤnnen; ein aͤhnliches fuͤr die Geſchichte 
des Mittelalters fehlte uns: ſchon vor zwoͤlf Jahren 
entwarf ich den Plan zu einem Bad, wie ih es 
jetzt ausgefuͤhrt habe und ſammelte die Materialien 
dazu: vorzüglich wuͤnſchte ich die innere, Entwicfe- 
lung der Staaten und Bölfer in einem Abriß dar- 
zuſtellen: wie ſchwierig es ift die Hauptangaben, die 
fih Darauf bezichn, aus der unermeßlihen Maße ' 
der. Quellen zuſammen zu fragen, weiß jeder, der 
nicht gang Fremdling auf diefem Gebiet if; daß 
ich bei den meiften Theilen die Quellen felbft und 
oft in einem großen Detail durchforſcht habe, wird 
die Arbeit ſelbſt bemweifen: ein gleihmäßiges Stu- 
dium derfelben ift bei ihrem Umfang unmöglich und 
man wird es einzelnen Abſchnitten anmerken, wo 


ıV 


ich weniger tief habe eindringen Fönnen: doch .ift Die 
Behandlung durchaus fi aleih, meine Aufmerf- 
famfeit ift immer auf diefelben Punkte gerichtet ges 
wefen. Die literarifchen Nachweiſungen bezichen fi) 
nur auf die eigentlihen Quellen, wobei ich defto 
genauer feyn zu muͤſſen glaubte, je fehwieriger es 
grade in der Geſchichte des Mittelalters ift, fie 
näher kennen zu lernen; aus der neuen Literatur 
find nur die Haupfwerfe angeführt: ich habe über 
manche berühmte Bücher ein andres Urtheil als das 
gewöhnliche ausgefprodhen: ich darf mich aber in 
diefem Galle auf ein genaues Studium berufen, das 
mich zu einem folchen Nefultat geführt hat. Danf- 
bar. muß ich übrigens noch hinzufügen, daß. diefe 
Arbeit lediglih meiner Verbindung mit der Univer⸗ 
firat Berlin ihre Vollendung verdanft: ohne die 
uneingefehranfte Benugung der Koͤnigl. Bibliothef, 
und die freigebige Unterftügung, die diefes Juſtitut 
feit der Gründung jener hohen, Schule von dem 
Minifterium, dem es untergeordnet ift, erfahren 
hat, würde es mir unmöglich geweſen ſeyn, die 
Studien, die diefes Buch erforderte, bis zu einiger 
Volftändigfeit zu bringen. Möge es jegt die Ers 
wartung. der Freunde, die meine Befchäftigung 
Fannten und mir ihren ermunternden Beifall uber 
einzelne Theile geäußert haben, nicht ganz unbe 
friedigt laſſen! ü ee ——— 
Berlin im Sept. 1816 


Fe. Ruͤhs. 
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Einleitung, 


— — 


L. HM. dem herkömmlichen Ausdruck des Mittel⸗ 
alters verfieht man den Zeitraum vom Untergange deg 
weftrömifchen Reichs bis gegen das Ende des funfzehn⸗ 
ten Sabrhunderts; mit jener Epoche beginnt eine neue 
Entwickelung des menfchlichen GefchlechtS, die gewiffers 
maßen einen Gegenfag zu der des Alterthumg bilder. 
Das Mittelalter ift alfo der Anfang oder der erfte Theil 
der neuern Gefchichtes und die Benennung kann zu ei» 
nem Mißverſtaͤndniß veranlaffen, wenn man fie auf eine 
Zeit des Uebergangs oder einer Vermittlung zwiſchen ber 
alten und neuen bezieht. Obgleich ſich ein allgemeiner 
Character, der das Mittelalter unterfcheidet, auffaffen 
läßt, fo wird doch weder der Anfang, noch das Ende 
durch Eine Begebenheit für ale Völker, ‚die demfelben 
angehören, beftimmt, und die beiden Epochen koͤnnen 
‚daher auch nicht auf Ein Fahr zurückgeführe werden, 

2. Ale mwahrhafte Bildung des menfchlichen Ge 
fhlechts hat ihren Grund in der Religion: fie bedingt 
auch die Gefchichte der Völker im Mittelalter und zu. 
naͤchſt durch drei neue Hauptformen, das Chriſtenthum, 
den Islam, den Lamaismus; bei aller ihrer Verſchie— 
denheit treffen ſie doch in Da air ſantat uͤberein, die 





hören. dem Mittelalter daher länger an als‘ — 


der fruͤhern Zeit zugefuͤhrt: neue Voͤlker erſcheinen, den 
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fie in Hinſicht auf geiſtige, ſittliche und bürgerliche Bil⸗ 
dung geäußert haben. Sie find wie die moſaiſche, zo— 
roaftrifche und die indifche in ihren beiden feindlichen 
Syſtemen, bie fi) neben ihnen erhalten haben, auf uns 
mittelbaven, in heiligen Büchern verfaßten Dffenbarungen 
gegründer, die eine mannichfaltige und gelehrre Erklärung 
bedürfen, während die Neligion der Hauptvölfer des Al- 
terthums auf Sagen und äußerer Darſtellung, Cultus, 
berußfe. Die neuen Religionen veranlaßten ſaͤmmtlich 
eine Hierarchie, die, obgleich von der verfchiedenften Be; 
fchaffenheit, doch ein Band der Vereinigung für die ge 
trennteffen Völker darbot, fie zu den mannichfalticften 
Beruͤhrungen veranlaßte und auch auf die Verfaffungen 
den wichtigften Einfluß behauptete. 

3. Die DByzanfiner, Die Neuperſer, die Juden, ha⸗ 
ben ſich von den Voͤlkern, die ehmals herrſchend waren, 
noch kuͤrzer oder laͤnger behauptet, und der Welt, die 
ſich neu entwickelte, einen Theil der Bildungsmirtel aus 


Alten entweder gar mich oder nur als Barbaren be 
fannt; manche derfelben find entweder ganz untergegan 
gen, oder nur noch in fchwachen und aufgelöften Ueber; 
veften vorhanden. Aber nur wer mit ihrer Abftammung 
und ihren Schieffalen befannt iff, kann das ganze Zeit— 
alter vollftändig begreifen und überfehn. Sie beftanden. 
und berrfchten faft alle neben einander, es finden ſich 
außer den religiöfen, nur wenige und lofe Berührung 
puncte; e8 giebt feine Begebenheit, derem Einfluß zu glei⸗ 
cher Zeit ale Voͤlker umfaßte. Die Darftelung wird. 
daher am Elarften, wenn fie die Eigenthuͤmlichkeiten der 
verſchiedenen Voͤlker aufzufaſſen und ihr gegenſeitiges 
Verhaͤltniß zu entwickeln ſtrebt. Der unterſchadende Cha⸗ 
racter der neuern Zeit iſt eine aus allgemeinen politiſchen 
Anſichten hervorgehende Vereinigung und eine gleichmaͤ⸗ 
ßige Cultur, beſonders des aͤußeren Lebens; beides ging 
hervor aus Veranlaſſungen, die ganz unabhaͤngig und 
zu verſchiedenen Zeiten entſtanden, am Ende aber in 
ihren Wirkungen zuſammentrafen: ſie verbreiteten ſich 
jedoch nicht gleichzeitig auf alle Voͤlker, und — se 
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4 Das Mittelalter enthält die Keime, aus denen 
die neue Welt bervorgesangen iſt; ihre Verfaſſußgen, 
Gefeße und Sitten fünnen nur durch Kenntniß der Zeis 
ten verftanden und begriffen werden, worin ihr Urfprung 
zurückfällt. Es iſt die Aufgabe der Gefchichte, eine ges 
gebne Zeit in ihren eigenthümlichen Beziehungen fo auf: 
zufaſſen und darzuſtellen, wie fie war; oder mit andern 
Worten, eine untergegangene Zeit durch die Vereinigung 
gerftreuter Denfmähler und Nachrichten als ein Ganzes 
zu erneuern. Kur wenn die Gefchichte dieſe Aufgabe 
‚rein und vollfommen loͤſt, behaupter fie ihren Wert) 
und ihre Würde: dann wird man nicht länger dem 
Vorurtheil Raum geben, deffen Nichtigkeit ſchon in fei- 
- ner Allgemeinheit‘ begründet iſt, als wenn die Zeiten 
bes Mittelalters nur das traurige Schaufpiel tiefer Er: 
niedrigung, wilder Rohheit, eines allgemeinen Verfälls 
darbieren; fo wie vor einer redlichen Forſchung aud) der 
gauberifche Schleier und daB taͤuſchende Helldunfel ver; 
ſchwindet, das die Dichtung über fo viele Erſcheinungen 
und Geftalten der Dergangenheit verbreitet bat. 

Nichts ift fo verfehrt, als eine frühere Zeit aus dem Stande 
punkt und nad den Begriffen einer fpätern zu beurtheilen, wie 
Meiners das Mittelalter. Chr. Wieiners Vergleihung 
der Sitten und Berfaffungen, der Geſetze und 
Gewerbe, der WBiffenfhaften und Lehranftalten 
des Mittelalters mit denen unfers Fahrhunderts, 
Hann. 1793. 11. 8 Auch als Materialienfammlung ohne 
Berth. 

— Das Studium der Geſchichte des Mittelalters 
iſt mie vielen eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten verbunden, 
entſchaͤdigt aber dafuͤr durch die Veranlaſſung zu neuen 
vielſeitigen Forſchungen und mannichfaltigen Entdeckun— 
gen und Aufklaͤrungen. Der Zeitrechnung fehlt noch die 
Genauigkeit und Beſtimmtheit, deren ſie faͤhig iſt. Es 
giebt nur zwei Hauptaͤren, die chriſtliche und muhame⸗ 
daniſche, Die mie der Flucht des Propheten am ı5fen 
Julius 622 anfängt. Bei jener ensftehn Dunfelheiten 
und DVerwirrungen aus der Unbeftimmtheit des Jahranz 
fangs bei den.verfchisdenen Bölfern, der abmweichenden 
Beſchaffenheit des Kirchencalenders in verſchiedenen Ge 
genden und der Sorgloſigkeit der ee Die By: 
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zantiner zaͤhlen nach Jahren von der Schoͤpfung, die ſie 
in das Jahr 5508 vor Chr. ſetzen: das Jahr beginnt 
mit dem September. Bei den orientalifchen Chriften 
und Juden gilt auch noch die felencidifche Were, die mit 
dem 5. 312 vor Chr. anfängt. Andre Zeitrecdynungen 
erden nur felten und einzeln gebraucht. 

Die muhamedanifhen Zahre find befanntlihd Mondjahre: um 
nun den Unfangstag eines muhamed. Jahrs zu finden, muß 
man die Zahl der verfloffenen Zahre durdy 30 (weil die Mus 
hamedaner einen Dreißigjährigen Schalteyfel von 10631 Tagen 

haben) theilen: der Duotient giebt die Zahl der abgelaufer 
nen Schalteyfel und der Reſt die verfloffenen Jahre des laue 
fenden: der Duotient wird mit 1063: multiplicirt: zum Pro⸗ 
duct wird die Zagfumme addirf, die dem Reſt entfpricht nach 
der Tafel Nr. 1. Hiezu füge man noch die Tagfumme der 
verfloffenen Monathe des Laufenden Jahrs und, die des lau— 
fenden Monaths nad der Tafel Nr. 2. Zu den auf diefe 
Weiſe gefundenen ſaͤmmtlichen Tagen der Hedfchra feße man 
noch die 227015 Zage vom erfien Januar des erften Jahrs 
unferer Zeitrechnung bi3 zum 15 Zul. 622. Diefe Gefammt: 
zahl von Lagen verwandelt man am bequemften in jultanifhe 
Sahre, wenn man fie mit 1461 Zagen einer julianifhen 
Schaltpertode theilt, den Duotienten mit 4. multiplicirt und 
die vollen Zahre des Neftes dem Product hinzufügt, die übrig 
gebliebenen Tage zeigen den Monatstag de3 laufenden jultanie 
ſchen Zahrs. Diefe leichte Methode, die wir Idelers Scharf— 
finn verdanfen, erleichtert die durch das gewöhnliche Werfahr 
ren fehr meitläuftige Reduction der muhamedanifhen Jahre 
ungemein. 

Ideler über die Zeitrechnung der Araber. In den Ab: 
handlungen der Königl. Akademie der Wiffenfeh. in Berlin. 


1. Wachfende Tagſumme im muhamedanifchen Schalteyfel: 


Sahre. Zagfumme. Sahre. Tagſumme. 
1 354 16 5670 
709 17 6024 
3 1063 18 6379 
4 1417 19 6733 
DuRT 1772 20 7087 
6 2126 2EW 7442 
7 2481 . 22 7795 
8 -. 2835 23 8150 
9 3189 24 8505 
Io 3544 Dh Kr 8859 
IL 38398 2b 9214 
12 4252 27 9566 
13 4607 28 9922 
14 4961: 29 10277 


15 53315 30 10631 
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I. Wachfende Tagfumme der muhamedanifhen Monathe: 


Muharrem 30 Redſchab 207 
Safer 59 Schabar 236 
Rebi J. 889 Ramadan 266 
Rebi I. 118 Schuwal 295 


Sſchemmedi J. 148 Dſchulkade 325 

Dſchemmedi U. 177 Dſchulhedſche 354 
6. Noch größere Schwierigfeiten macht die Dun; 
felheie der Erdfunde, die noch lange niche fo forgfäl- 
tig bearbeitet ift, tie man wünfchen muß. Wenn die 
geographischen Kenntniffe des Mittelalters ſelbſt fehr bes 
ſchraͤukt und bei den verfchiedenen Völkern äußerft vers | 
fehieden waren, fo fehlt e8 doc) nicht an eigentlich geo⸗ 
graphifchen Schriftftellern aus dieſen Zeiten, vorzüglich 
Arabern; überdies find in den Chroniken und Urkunden 
eine Menge Materialien zerſtreut. Ber den chriftlichen 
Bölfern, die fi) mehr oder weniger zu Staaten gebildee 
hatten, fommen bie Matrifeln und Grundbücher zu Hal 
fe: ſchwieriger aber find die geographifchen Beftimmun: 
gen bei den erobernden und mwandernden Völkern, die 

nie feſte Grängen hatten: für das Studium genügt jer 

doch vorläufig eine allgemeine Kenntnig von dem Schaus 
plag, worauf die Begebenheiten vorgefallen find, dem 


- Haupteiniheilungen der Länder und dem Wechfel der 


Grängen. Sehr unangenehm iſt der Mangel an brauchs 
baren Charten, befonders über die aflatifchen Meiche. 
Auch die Völkerkunde ift noch fehr ſchwankend, fo noth- 
wendig es ift, die vielen neuen Volker genau zu unter: 
ſcheiden, und diejenigen, Die einander verwandt find, 
befiimmt zu ordnen. Materialien dazu finden fih in 


- den herichiedenen Duellen zerfireut, bedürfen aber einer 


befonders genauen Prüfung und Sichtung, weil die ak 


ten Schriftfteller grade in ethnologiſcher Hinficht: durch: 


aus von feinen beſtimmten Anfichten und Begriffen aus⸗ 
gehn. Noch mangelhafter und unvellfändiger, zum Theil 
durch die unverfchämseften Dichtungen entflelle, ift die 


N Gefchlechferfunde: alle nicht ganz rohe Völker legen auf 
eine alte und glänzende Abſtammung den höchften Werth; 


Daher leiten die Araber fp gut, wie die Welſchen und 


Islaͤnder, jeden nur einigermaßen berühnten Mann von 
“Noah und Adam ab. 
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7. Die Gefchichte des Mittelalters ift lange theilg 
vernachläffigt, theils in einem unhiftorifchen Geifte be 
handele worden: warum follte man ſich, nad) Woltaireg 
vertwerfendem Ausſpruch, um die barhbarifche Gefchichte 
barbarifcher Völker befümmern ? An Duellen iſt fie ſehr 
reich; aber ihr Gebrauch ift in mehr als einer Hinſicht 
fchwierig: nothwendige Bedingung ift eine tiefe und ums 
faffende Sprachfenntniß. Volker, die Die Alten gar nicht 
kannten oder verachteten, erheben fich zu hiftorifcher Wich⸗ 
tigfeit und erhalten eine eigene Literatur, 

8. Denfmäler im firengern Sinn, Geraͤthe alfer 
Art, Gebäude, Gemählde, Inſchriften u. f. mw. find in 
großer Menge vorhanden, doch aber mehr für die Kennt— 
niß des Culturzuſtandes, als die eigentliche Gefchichte, 
wichtig, Münzen und Muͤnzkunſt haben die Völker deg 
Mittelalter8 nur von den Griechen und Römern erhals 
ten; doch nahm das Muͤnzweſen einen eigenen Character 
an, und daher gewähren die Münzen im Mittelalter 
eben Feine wichtigen hiftorifchen Auffchlüffe. Die neuen 
Voͤlker des Mittelalters erhielten erft ſpaͤt Schreibfunft: 
die abendländifchen haben fie ohne Unterfchied von den 
Griechen oder Roͤmern entlehnt, und erft nad) der Eins 
führung des Chriſtenthums fangen unter ihnen fchriftlich 
verfaßte Denfimähler an. Seitdem wurde e8 aber immer 
allgemeiner über alle nur einigermaßen wichtige Berhält: 
niffe des öffentlichen und bürgerlichen Lebens ſchriftliche 
Verhandlungen aufzurichten, Urkunden; fie find in 
ungeheurer Menge vorhanden, und werfen ein Licht über 
alle Theile der mittlern Gefchichte; viele Urkunden find 
aber untergefchoben oder verfälfcht, und es ift daher 
nöthig, die Negeln zu ihrer Beurtheilung und Prüfung 
zu fennen, die in der Diplomatif gelehrt werden. 

9. Die Schriftfteler zur Gefchichte des Mittelals 
ters laſſen fich in 3 Claffen eintbeilen. I. DOrientalis 
fhe Am wichtigſten find die Schriftffeller der Araber: 
die Zahl ihrer Hiftorifer ift ſehr groß; doch find die 
wenigſten gedruckt, auch find fie noch lange nicht hin 
reichend benußt; fie zeichnen fic) aus durch Neigung zu . 
einer poetifirenden Darftelung, Partheilichkeit für ihr 
Volk, gänzlihen Mangel an Kritif, und Gormlofigkeit 
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des Stile. Mannichfaltige Aufſchluͤſſe gewähren bie fy- 
tifchen Schriftſteller, ſaͤmmtlich Ehriftenz ſie find nuͤch⸗ 
terner und in Hinſicht auf Zeitbeſtimmungen ſorgfaͤlti⸗ 
ger. Die perſiſchen Geſchichtſchreiber ſind viel jünger, 
enthalten aber doch bedeutende Nachrichten, obgleich ihre 
Art, die Gefchichte zu behandeln, der arabifchen ſehr 
nahe fommt. Die hHiftorifchen Werfe der Sinefen und 


‚Snder find ung größtentheils noch verſchloſſen; wir koͤn⸗ 
‚nen fie auch nicht benugen, fo lange noch nicht mehr 


für ihre kritiſche Bearbeitung gefcheben ift. Die übrigen 
mefilichen Völker, 5. B. die Mongolen, Tataren n. f. w. 
haben entweder noch gar feine, oder doc) erft ſehr jun: 
ge Gefchichtichreiber. | 
Ueberhaupt für die orientalifche Geſchichte und die Kenntniß der 
Schriftſteller iſt unſchaͤtzbar: 
B. d’ Herbelot bibliorheque, orientale, à Parıs 1697. 
Fol. R. Aufl. a la Haye 1777 1V, 4. Deutfd Halle 1785 
— 90. gr.8. Das Werk ift nad; dem Tode des Bf. aus feinen 
Papieren von Galand herausgegeben, daher allerdings viele 
. Mängel Statt finden. Die gedruckten arab. Gefchichtfchreiber 
verzeichnet C. F. de Schnurrer, bibliotheca arabica, 
Hal. ı8ır. 8. In der oten Claffe. Zur Kenntniß der ſyriſch. 
Schriftſteller: Jos. Sim. Assemani bibliotheca orien- 
talis clem. Vaticana, Romae 1719— 1728. II. in 4 Baͤn⸗ 
den. Fol. Doppelt fhakbar durch die reichen Auszüge. 


ı0. II. Byzantinifche oder neugriechiſche 
Schhriftfteller. zu Confiantinopel erhielt fi bis auf 


‚den Untergang des Reichs ein gewiſſer Sinn für Litera⸗ 


tur, und es giebt eine große Anzahl von Schriftſtellern, 
die unter andern auch die Geſchichte bearbeitet haben: 


bald im Allgemeinen, bald im Beſondern. So verſchie⸗ 


den fie unter fich find, fo üben doc) der Despotismus 
und die religiofen Anſichten einen fehr ungünftigen Ein- 
fluß auf die Behandlung und Darftelung, die faft bei 
Allen in einen bombaftifchen- Schwulft oder auch eine 


duͤrftige Nüchternheit augartet. Die byzantinifchen Schrift: 


ſteller find noch nicht fo bearbeiter und benußt, als man 
wünfchen folte: zum Theil liegt es an der Koftbarfeit 
und Seltenheit der Ausgaben, Die Sprache iſt natür- 
lich fehr barbarifch, mit neuen Wörtern untermiſcht und 


ohne Ruͤckſicht auf. die Genen und Regeln der klaſſi⸗ 


ſchen Graͤcitaͤt. 


3 Einleitung. 


Die meiſten byzant. Geſchichtſchreiber find zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten von verſchiedenen Gelehrten bearbeitet; doch find mehrere 
nod) ungedrudt. Corpus hist, Byzantinae (von mehreren 
Herausgebern) Parisiis 1648 sqq. XXVII. Ein neuerer aber 
nicht fo correcter Abdruck: Venet. 1729 sqq. XXVII. Cor- 

oris hist, Byzant, nova appendix. Romae 1777. F. 
erausg, v. Foggini. Siterärifch Mare, Hankuis de By- 
zantlinarum rerum scriptoribus, Lips. 1677, 4. 
Zur Kenntniß der Sprache: Car. du Fresne glossarıum ad 
scriptt. mediae er infimae Graecitatis, Par, ı682. N. X. 
Lugd, Bat, 1638. Fol, 


11, I. Abendländifhe Schriftfteller, die 
wieder in 2Cloſſen zerfallen: ı. Berfaffer, die ın latei⸗ 
niſcher Sprache gefchrieben haben; mit wenigen Auge 
nahmen find bei allen abendlandifchen Völkern die erjten 
Geſchichtbuͤcher in lateinifcher Sprache abgefaßt; die Urs 
beber find groͤßtentheils Geiftliche, zum Theil von bes 
fchranften Einfichten. Bon vielen find Verfaſſer und 
Zeitalter unbekannt; andre werden unter falſchen Namen 
angeführte. Diele Jahrbücher find nur in Auszügen vor⸗ 
handen, andre mit Einfchiebfeln von fpätern Abfchreis 
bern verfehn. Die Chroniken find entweder allgemein, 
d. b. fie beginnen vom Anfang der Welt, oder fie ume 
faſſen einen engern Kreis; bald geben fie nur fummaris 
The Anzeichnungen nach den jahren, bald ausführliche 
Darftelungen. Es giebt faft fein Neich dee Abendlan- 
deg, das nicht lat, Chroniken befaße: eg giebt aud) für 
die meiften Länder große und Foftbare Sammlungen, die 
jedoch felten mit der Sorgfalt und Kritik eingerichtet 
find, al8 man erwarten follter dag Quellenſtudium der 
mittlern Gefchichte ift dadurch fehr erſchwert. Die lat. 

Sprache des Mittelalters iſt ganz eigenthümlich: fie hat 
ihren eigenen Character, eine Menge neuer Wörter, 
die aus den Landesfprachen entlehnt und bald fo, bald 
fo Ipunftiee find, eine eigne Rhetorik: oft mifchen die 
Derfaffer Verſe ein, und bisweilen iſt die ganze Darſtel⸗ 
lung in einer poetifchen. Form. | 

C, F. Roesler de annalium medii aevi varıa condi- 

tione. Tub. ‚1788. 4. Id. de critica artein annalibus 
medii aevi diligertius exercenda. Ib. 1789. 4. Id. 
de annalium medii aevi inrerpretatione. Ibid. 


1793. 4. Es wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe 3 Abhandlungen zu- 


* 
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fammengedruckt würden. I, &. Semler Verſuch den Ge 
brauch der Duellen in der Staats- und Kirchen— 
gefchtchte der mittlern Zeiten zu erleiägtern. Halle 
1761. Zur vorläufigen Kenntnig der Schriftſteller: Jor. Alb. 
Fabrici Bibliotheea latina mediae et infimae 
aetatis Hamb. 1736—46. VI. 8. Der Teste Band iſt 
von Chriſt. Schöttzen hinzugefügt. Huͤlfsmittel für die 
Kenntnig der Sprache: Car. du Fresne, Dni du Cange 
Glossarium ad scriptt. mediae et infimae latini- 
tatis. Paris. 1678. Fol. Die neuste Ausgabe ıb. 1733 — 
. 36. VI. F. iſt durch die Denedictiner vermehrt. Zenr. Car- 
penrtier gloss. nov. ad scriptt. mediı aevi. Par. 1766. 
IV. F. (I. C. Adelung) Glossar. manuale ad scripit. 
mediae et infimaec aetatis. Hal. 1772—33. VI. 8. 
Auszug aus den vorigen Werken, mit einigen neuen Artikeln. 


ı2. 2. Shhriftfteller in den Vulgarſpra— 
chen. Auch die meiften abendlandifchen Voͤlker haben 
früh in den Landesfprachen Schriftfieller erhalten, am 
fruͤhſten in den weniger gebildeten Laͤndern, mo ſelbſt 
die Zahl gelehrter Geiftlichen gering war, wie in Ruß- 
land, auf Island; in den Ländern, die ehmals zum 
rom. Neich gehöre hatten, ward das Lateinifche aller 
‚mein. verffanden; doc) ging es allmählig auch in Gr 
fhichtsbüchern in den ausgearteten Dialect des gemei- 
nen Lebens über. Die Darftellungen in den Landbesſpra— 
chen wurden von den Abfchreibern mie größerer Freiheit 
behandelt alg die Tateinifchen, weil fie die Sprade bei; 
fer verftanden. Vielleicht um dem Gedaͤchtniß deſto mehr 
zu Huͤlfe zu Fommen, ift e8 fehr gewöhnlich, die Ge 
ſchichte in Neimen oder Werfen vorzutragen: der ge 
ſchichtliche Stoff ift zwar die Hauptfache, aber doc), ver, 
‚leitet der Zwang des Reims oft zu Angaben und Aus— 
drücken, die leicht Srrehümer und falfche Anfichten ver: 
anlaffen fönnen. Um diefe Denfmähler zu benußen, be 
darf man einer genauen Kenntniß der Sprachen in ihrer 
veralteten Befchaffenheit: einige, wie das Angellaͤch ſi⸗ 
fdje, das Slavoniſche, in denen aber hiſtoriſche Quellen 
enthalten find, gehören niche mehr zu den lebenden 
Mundarten. 


Auch für die meiſten neuern Sprachen giebt +3 archaͤologiſche 
Huͤlfsmittel; befonders gehören hierher: für das Portuglet⸗ 
ſche: Elucidario das palavras, termos e Frases 
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que en Portugal antiqguamente se usardo e que 
hoje regularmente se ignordo; obra indespen- 
saval para emtender sem erro os documentos 
mals raros € preciosos, que entre 108 Se cOn- 
servi#o; por Fr. Joaquin de Sanıa Rosa de Yiterbo, Lis- 
boa 1793» 99. 1 Role Für das Franzoͤſiſche: Dietio- 
naire du vieux langage francois — (du neuvie- 
me au quinzieme siecle) par M. Lacombe a Paris 

1766. Supplement. 1767. — Glossaire de la lan- 

gue Romaine, — contenant l’etymologie er la 

signification des mots usites dans les XI, XII, 

XUl, XIV, XV et XVl. siecles par J. B. B ‚Roguefort 

a Paris 1808. D.8. Fürs Deutfdhe: G. PPachteri glos- 

sarium germanicum. Lips. 1737. Il. F. C. G. Haltaus 

gloss. germ. medii aevi. ibid. 1758. I. F. 2C. 

Scherzii glossarium germanicum medii aevi. c, J. 

J: Oberlin Argent. 1781. U. F. Bremisch niedersäch- 

sisches Wörterbuch, Bremen 1767 —7t. V. 8. ($ür 

den plattdeutichen Dialeet.) Für das Angelfaͤchſiſche: Die- 
rıonarıum Saxonico- et Gothico - Latinum, auct. 
Edw. Lye, ®d. Ow. Manning. Lond. 1772. 11. F. Für 
das Schottländffhe: D. Jamieson dictionary of the 
scotish language, Edinb. 1808. 1. 4, Fuͤr die ffandi- 
naviichen Spraden: Joh. Ihre Glossarıum Sviogethi- 
eum. Ups. 1769. I. F. Lexicon Islandico- Latino- 
Danicum Biörnonis Haldorsonii. Havnıae 1814. 
1. 4. uch die befondern Öloffarten zu verfchiedenen 
isfändifchen Sagen und andern Bädern. Für die Glavi- 
ſchen it Sam.-Bog. Linde Slownik jezyka Polskiego, 
Warsch. 1807. IV. 4. auch in Hinfiht auf alte Formen 
von Wichtigkeit. Ein gutes Slavoniſches Wörterbuch fehlt: 
noch: Pet. Alexiyew Kirchenlexicon, Petersb. 1773, 

Nachtrag das. 1776. und Forts. Moskau 1779, N. A. 1793. 

foll das brauchbarſte feyn. : 

13. Die ebendländifchen Gefchicptfchreiber haben 
zunoͤhſt die Beluſtigung und Unterhaltung ihrer £efer 
zum Zweck, vorzüglich wenn fie in den Landesjprachen 
‚für die Layen fihreiben: überhaupt fehlt e8 ihnen ganz 
an Begriffen uͤber hiftorifche Wahrheit und die Ausmit- 
telung derſelben. Hiezu gefellte fich falſcher Patriotis— 
mus, und aus dieſen beiden Umſtaͤnden iſt faſt bei allen 
Voͤlleern des Mittelalters eine mythiſche Geſchichte herz 
vorgegangen, ohne allen hiſtoriſchen Gehalt. Su den 
wenigſten Ballen ift fie unter den Völkern entflanden 
und als Tradition in die Gefhichtsbücher aufgenommen: 
gemeiniglich if fie dag Werf mißverſtandener Gelehrfam- 
keit, und umgekehrt aus den Büchern unter das Volk 
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verbreitet worden. Ihre naͤchſte Veranlaſſung war der 


Wunſch, rohe und unbekannte Voͤlker in der klaſſiſchen 
Vorzeit wiederzufinden und mit den beruͤhmteſten Natiı- 
zen in Berbindung zu feßen; meiſt ift fie abgeleitet aus 
einer ungefähren Aehnlichkeit der Orts⸗, Bölfer- un) 
Derfonennahmen und gegründet auf den unſinnigſten 
Etymologieen. Die Duelle diefer Gabelgerchichte ift les 
diglich die Einbildungsfraft der - Erzähler, obgleich fie 
fid) oft auf fromme und wahrhafte Leute als- ihre Zeus 
gen berufen. 

14. So reich der Vorrath an Quellen für die mitt— 
lere Gefchichte ift, und fo ausgeseichnet einzelne Theile 
von neuern Gelehrten beleuchtet und behandelt find, fo 
fehle doch eine umfaffende Darfielung des geſammten 
Zeitraums, außer etwa in den Werfen über die allge 
meine Geſchichte. In Deutfihland machte zuerft Dr. V. 
€. Loͤſcher auf die Wichtigkeit einer nähern Kenntniß 
diefes Zeitraums aufmerkſam: er hat für feine Zeit tref: 
liche Anfichten, dringt insbefondere auf eine gehörige 
Aufklärung der Erdfunde, wünfcht eine allgemeinere Be— 
rückfichtigung der damals ned) ganz unbefannten flavis 
fhen und arabiſchen Gefchichte, ja felbft von der Ver: 
faffung und den Sitten handelt er unter der Benennung 
„von den Ideen des medii aevi,! fo unvollendet die Aug» 
führung im Ganzen auch if. Wäre man in der von 
ihm angedeuteten Art der Behandlung fortgefchritten, fo 
würde die Wiſſenſchaft fehr befördert und erweitert wor; 
den feyn. 

Dr. D. sE, Loͤſcher Hiſtorie des römifhen Hurenregi- 
ments der Theodorä und Maroziä nebft einer Ein- 
leitung ur Hist. med. aevi. Keipz. 1705. 4. Derf. 
die Diftorie der mittlern Zeiten als ein Licht aus 
der Finſterniß. Daf. 1725. 4. 

E. Toze Gefhidhte der mittleren Zeiten von der 
großen PVölferwanderung bis auf die Reforma— 
— Ir Bd. Leipzig 1790. Unvollendet, trocken und 
ge Az 


ı2 Erfter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Völfer. 





Erfier Abfhnitt. 
Geſchichte der oͤſtlichen Reihe und Völker. 


Borerinnerungen. 


1. DM. Theil der Erde, den wir, allerdings nicht geo— 
grepbifih genau, im Gegenſatz gegen den weſtlichen oder, 
mit wenigen Ausnahmen, ganz Europa, den öftlichen 
nennen, umfaßt Länder, die von der Natur im Ganzen 
weit mehs degünftige find, als diefe; dort erhielt fich 
ein Neich, dem die Fortfchritte der alten Welt in Kunft 
und Wiſſenſchaft nie gang fremd wurden, und wo daß 
Chriſtenthum heerſchte; es iſt Daher fehr merkwürdig, 
daß gerade dieſe ſo ſehr begabten Gegenden der Barba— 
rei anheim fielen, daß keins der bedeutenden Voͤlker ſich 
zu einer fortſchreitenden Cultur erhob, und nirgends 
bürgerliche Freiheit mit allen ihren beglückenden Solgen 
fich entwickelte. 
2. Dem Umfang und der Befchaffenheit der Züge, 

die nomadifche Völker unternehmen, ift durd) die Natur 
ſelbſt eine Schranke geſetzt; fie fünnen nicht lange an 
einer Steffe bleiben, fe find auf Gegenden angemwiefen, 
wo ihre Heerden Unterhalt finden: ſchon unbedeutende 
Hinderniffe zwingen fie zur Ruͤckkehr; in Ungarn wider: 
ftand ein bloßes Klofer 6 Monate Hindurd) den Anfäl: 
Ion der Mongolen. Ebne Länder find ihren Einbrüchen 
am meiften ausgeſetzt. Auch als Eroberer bleiben No- 
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madben, tern nicht unmeiderfichliche Einwirkungen hinzu 


fommen, ihrer alten Lebensweiſe getreu; fie werden zu 
ihren. Unternehmungen entweder durch die milde Begier- 
de machtiger Oberhäupfer oder durch einen innern Drang 


nach Raub und Zerftörung bewogen: Daher fihlugen Die 


mongolifchen Großen auf dem Kirultgi 1223 vor, alle 
Einwohner im eroberten Sina zu erfchlogen und die Sel: 
der in Viehweiden zu verwandeln, fo glaubten fie den 
Sieg am befien zu benußen. Die germanifchen Völker, 
die neue Staaten auf den Trümmern des weſtroͤmiſchen 
Reichs gründeten, waren nicht mehr in dem Sinn No—⸗ 


maden wie Mraber, Mongolen oder Türken; fie hathen 


‚zum Theil fchon Ackerbau und andere Gewerbe: ſchon 
früher war durch den Verkehr mit den Römern eine 


höhere Cultur unter ihnen begründet und die Empfäng- 
lichkeit für Bildung erregt. i 

3. Bleibt ein Nomadenvolf in einem bezwungnen 
Sande, das der Viehzucht nicht günftig ift, fo muß es 
feine Eebensart aufgeben; es wird fich mit den unter⸗ 
jochten Völkern verfehmelgen: auf Koften derfelben mer: 
den die Sieger die Früchte ihrer Eroberungen zu genies 
Ben fuchen. Es entfieht eine Bermifchung derfelben mit 
den Befiegten, die die Lage der letztern in der Regel 
bald erträglich macht: der Geift behauptek feine Gewalt 
über die bloße rohe Naturkraft. Trauriger iſt dag Loos, 
wo, wie in Indien, eine ſtrenge Caftenfonderung den 
genauen Verkehr und die Verſchmelzung unmöglich macht; 
obgleich felbft beim Verluſt der Selbfiftandigfeit dadurch 
die Bolfseigenthünnlichkeit reiner erhalten wird. Sim Ges. 
nuß und in Ueppigkeit werden die Eroberer weichlich 
und entnervt: fie verlieren den Gebrauch der Waffen; 


‚die ihnen die Herrfchaft erwarben und allein fie ihnen 


fihern fünnen; fie fuchen fi) Streiter zu verfchaffen, 
und da fie den Beſiegten nicht frauen, Faufen fie von 
ruͤſtigen Bölfern Sklaven, denen fie die Vertheidigung 
überlaffen: ſobald dieſe ihre Kräfte Eennen lernen, er⸗ 
greifen fie Die Gelegenheit das Joch zu zerbrechen und 


ſich an die Stelle.ihrer Herrn zu. fchwingen. 


4. Aus der nomadıfchen Lebensart geht unmitkel- 


bar der Despotismus ‚hervor; wie der Dauspater über 
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feine Familie, herrſcht unumfchränft der Stammfürft 
über feinen Stamm und der Dberchen über alle Hor- 
den, die ihm unterworfen find: alle Staaten bes Orients 
tragen denfelben einförmigen Character, der fich unauf 
hörlich erneuert; es gab nur ein Verhältniß Herr und 
Knecht; freilich iſt jene graͤnzenloſe Willfähr mit der 
mer.jchlichen Natur fo fehr im Widerfpruch, daß fich 
vorn felbft allerlei Befchranfungen zeigen? aber es ift 
merfrohrdig, daß ſie faft überall zufammenflürzen, ohne 
zur Sreiheit gu führen, weil fie nicht tief und feft genug 
in den Gemütbern der Völker begründet find: die Reli: 
gion und alte Sitte find die einzigen Schugwehren, die 
ihnen übrig bleiben. Den Herrfchern erfcheint bald als 
einziger und mürdigfter Zweck des Lebens der erfcköpfend» 
fie Genuß: die Verwaltung geräth in die Hände eines 
Veziers, eines Emir al Omrah, der alle wahre Gemalt 
in fich vereinigt, fie in feinem Geſchlecht erblich begruͤn— 
det, bis er den Despoten ganz verdrangt und fich an feine 
Stelle ſchwingt. Vaterlaͤndsliebe, die nur hervorgehn 
kann aus einer dem Volksgeiſt angeneffenen, die reis 
beit. fehirmenden DBerfaffung, die ſchoͤne Anhaͤnglichkeit 
an einen, durch Erinzerung und Hoffnung theuren Fuͤr⸗ 
ſtenſtamm ift den Völkern fremd: es ift ihnen gleichgul- 
tig, wer die Peitfche über fie ſchwingt; daher der ftete 
und leichte Wechfel der Dynaftieen, und die ewige Zers 
fplitterung der Reiche. Auch in Conflantinopel herrfchte 
der Despotismus, und die Nahe des Drients frug uns 
verkennbar dazu bei, ihn ſtrenger auszubilden und ihn 
mit üppigern Formen zu umgeben: doch ward er gemil 
dert durch die Ideen des Chriſtenthums, die Erinneruns 
aen aus der Elaffifchen Vorzeit und einzelne Weberbleibfel 
$reierer Einrichtungen und Berfaffungen, fo fraftlog fie, 
dem Scheine nach, auch feyn mochten. Der Despotis⸗ 
mus träge den Keim des Verfalles in fih, und wenn 
e3 fidy gleich in andrer Geftalt erneuert, hat doch Fein 
despotiſches Neich lange beſtanden; die Verödung und 
das Verderben reicher und herrlicher Laͤnder, die Ber 
wilderung und Entartung edler, mit großen Anlagen 
begabter Völker find die Zolgen, wenn in der Hand 
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eines Einzigen eine ſchrankenloſe Gewalt ruht und die 
freie A verhindert. 

5. Auf die Bildung der chriftlichen.Bölfer im Often 
wirkte hoͤcht nachtheilig der Mangel einer Hierarchie, de⸗ 
ren Wohlthaͤtigkeit für den Weſten am klarſten aus einer 
einfachen Bergleishung hervorgeht. Dem Patriarchen von 
Conftantinopel fehlte der Einfluß, den die Paͤpſte aig 
Statthalter Chrifti behaupteten; in Hinfiht auf die ans 
dern Patriarchen war er nur der erfle unter Gleichen; 
felöft diefer Primat war nicht unbeſtritten. Er lebte zus 
gleich in der Hauptftadt, wo fon ver lang eines 
prächtigen , aſiatiſch üppigen Hofes ihn verdunteln muß 
te; energifchen Kaiſern Eonnte es niche fehlen, ſich ihm 
durch ihre Söldner, zum heil Nichtchriſten, trog dem 
Be'f und den Mönchen, furchtbar zu machen. Die Paͤp⸗ 
fie fonnten auf die Hülfe andrer Fürften rechnen, und 
durch Benugung ihrer Streitigkeiten und Anfprüche bald 
den einen, bald den andern für ihre Zwecke gewinnen: 
den Patriarchen aber fehlten alle Bine Mittel, ihren 
geiftlichen Strafen Nachdruck zu fchaffen; ihr Anfehn hing 
einzig von ihren perfönlichen Eigenfejaften, hauptfäd)- 
lih von dem Character der Raifer und dem Einfluß ab, 
den fie fih auf diefelben verfchaffen fonnten. 

6. Auch unter den Muhamedanern und Mongolen, 
fo weit fie dem Lamaismus ergeben waren, fand eine 
Hierardyie Statt; der Chalif war zugleich hoͤchſter twelks 
licher und geiftli cher Gebieter: aber eben dieſe Bereini- 
guna beider Gemwalten führte zu dem | granzenlofgfien Des⸗ 
polismus; e8 fand Feine Eiferfucht Statt, und der welt: 
lichen Mache ftand Eein Gleichgewicht gegenüber. Spaͤ⸗ 
terhin, nachdem kuͤhne Ufurpatoren ſich ber alu 
bemöchtigten und fich zu Dberhäuptern der Gläubigen 
aufiwarfent, blieb den Ehalifen zwar die hoͤchſte geitliche 
Wurde, aber. fie ward eingefchränft auf bloße aͤußere 
Darftelung; aufs firengfte bewacht, waren die Chalifen, 
feidem nur die Werkjeuge der Sultan. Am volfom: 
menfren ift die Idee der Hierarchie vielleicht im Lamais⸗ 
mus verwirllicht/ wo Gott ſelbſt in einer wechſelnden 
Incarnation an der Spitze ſteht; allein eben deswegen 
war der Einfluß des Dalai Lalna auf eigentlich weltli⸗ 








16 Erfter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Volfer. 


che Genenftände nur gering, und die mächtigfien Gebies 
ter unter den Mongolen hielten e8 ihrem Intereſſe fuͤr 
angemeßner, fih zum Islam zu befennen. 

7. Die meiften * wichtigſten oͤſtlichen Voͤlker hat⸗ 
ten bereits eine Prieſterreligion, deren Ausbreitung ihnen 
zur Pflicht gemacht war; den Muhamedaner befeelte Ders 
felbe Fanatismus und diefelde Unduldfamfeit, wie die 
Bekenner des Kreuzes; dem Chriftenthum war alfo ber 
Eingang verfchloffen, wenisftens fand es Hinderniffe, 
die bei, bloß heidnifchen Völkern nicht Statt fanden. 
Ohnehin war dag Chriftenthum nach griechifchem Ritus 
wenig geeignet, Profelyten zu machen: es fehlte die 
firenge und leitende Hierarchie, der Eluge und fchonende 
Sinn, der im Anfang den Neubefehrten jede Mobifica- 
tion erlaubte, und endlich die Eiferfucht mannichfaltiger 
Moͤnchsorden. Faſt alle Bekehrungen in der griechiſchen 
Kirche gingen von ausgeſtoſſenen ketzeriſchen Parteien 
aus, die ſich unter fremden Voͤlkern Anhaͤnger zu ver⸗ 
fehaffen fuchten, aber, ohne aͤußere Unterftügung, fich 
nie big zur Herrſchaft erheben fommten, | und in einem 
beftändigen Kampf verwicelt waren. Die Mache der 
Paͤpſte war in den erfien Jahrhunderten noch nicht feft 
genug gegründet, und hernach bot fi) ihnen in der 
Nahe ein weit fiherer Wirfungsfreis dar, als im fers 
nen Oſten, wo von den dortigen Epriften ſelbſt ihr An⸗ 
ſehn nicht anerkannt wurde. 

8. Aber auch in den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen 
und der Lage dieſer Voͤlker laſſen ſich Urſachen nachwei⸗ 
ſen, die das Eindringen einer hoͤhern Cultur verhinder⸗ 
ten: fie waren zu groß, und einzelne Keime, die ein 
Kaufmann oder ein Blaubensbote augftreuen mochte und 
die unter kleinern Völkern oft eine bewundernswuͤrdige 
Wirkung hatten, waren in einer fo großen Maffe gleich: 
fam verloren; es berrfchten. unter ihnen eigne, von dem 
befannten Mundarten durchaus abweichende Sprachen, 
deren Erlernung beim Mangel aller Huͤlfsmittel unend⸗ 
lich ſchwierig ſeyn mußte; im Heften gab es Anfangs 
nur einen Hauptſtamm, den germanifchen, der fchon ſeit 
lange mit den Römern in mannichfaltigen Berührungen 
fand; es war diefen Daher der Umgang felbft mit den 

entferne 
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entfernten und unvermifchten Stämmen: fehr erleichtert. 
Germanen felbft waren gebildet genug, um das Chris 
ſtenthum unter ihren Stammverwandten zu verfündigen. 
Saft alle. diefe öftlichen Völker waren vom Meer, deffen 
Naͤhe fo viel zur Belebung und Entwicelung der menſch⸗ 
lien Thaͤtigkeit beitraͤgt, entfernt: diejenigen Stämme, 
Die, tie die Ölraber, die Chazaren u. f. w., in Kuͤſten⸗ 
laͤndern wohnten, zeichnen fi) auch durch) Handel, Be 
triebfamfeie und eine gewiffe Are von Eultur aus. 

9. Bon allen den neuen Völkern "hoben fich nur 
die Araber, oder vielmehr einige Stämme derfelben, auf 
eine höhere Stufe der Bildung; mehrere ihrer Ober— 
aͤupter waren nicht ohne Sinn und Liebe für die Wiſ— 
er und Künfte, und fuchten fie zu beleben, Be⸗ 
triebfanfeit und Handel blühten; doch fehlte -e8 dem 
Volk an Productionskraft, wozu fih. die Hemmunaen 
gefellten, die im Islam liegen; Fremdes ward zwar aufs 
gefaßt, aber ohne felbiiffändige Anregung, ohne dag es 
erweitert und an Eigenthuͤmliches angefnüpft, neue 
Schoͤßlinge trieb. Die mieiften Völker bleiben faft ganz 
auf derſelben Bildunasflufe, worauf wir ſie bei ihrem 
erſten Erſcheinen erblicken: verbreitete ſich auf einseine 
Staͤmme, 3. B. einige tatariſche, ein Anſtrich von Cul⸗ 
fur von Byzanz, ſo geſchaͤh es auf Koſten ihrer aͤußern 
Kraft, und ſie mußten ihre Fortſchritte in der Verfeine⸗ 
rung und im geſelligen und bürgerlichen Leben mit ih. 
tem Untergang bezahlen. Die Völker im aͤußerſten Often, 
Inder und Ginefer, fliehen mit der Gefhichte des Mit 
telalters in einem größern Zuſammenhang, als, wenig: 
ſtens fo viel wir wiſſen mit der des Alterthums; wenn 
fie auch) freilich jet eigentlich) nur leidend- erfcheinen, 
fo find fie doc) nicht ohne Einfluß auf die Bildung 
andrer Nationen, namentlich der Araber und Mongolen, 
geblieben; und daher iſt e8 nothwendig, auch ihre Wer: 
haͤltniſſe, wenigftens im Allgemeinen, zu Fennen. 
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I. Ofteömifches oder byzantiniſches Reich. 
von 395 — 1453. 


"Qwellen. Berge. J. G. Meufel bibliorheca hist. V. 
p. I. ©. 108 ff. Unter den byzanfinifchen Schriftſtellern bes 
fchreiben größere Zeiträume und ergänzen einander: Job. 30: 
naras (aus dem ı2ten Zahrh. Staatsmann, hernah Mond) 
Jahrbuͤcher vom Anfang der Welt bis auf den Zod des Alerius 
Comnenus. Herausgeg. dv. Hieron. Wolf. Bas. 1557, 1. 
F. ®. Car. du Sresne Paris. 1686. U. (Macht den ı2 u. 
ı3ten Bd. der großen ©. 8. angeführten Samml. aus.) 
Shn bat Nicetas Acominatus Choniates (Staatsmann 
+ 1216) bis auf die Eroberung Conftantinopel3 dur die Las 
feiner fortgeſetzt; herausgeg. dv. 9- Wolf. Bas. 1657. Par. 
1647. F. (Abdruck der v, Sim. Goulart Genevae 1593. 4. 
veranftalteten Ausgabe, madt Bd. ı7 d. Samml.) Nice⸗ 
pborus Gregoras (gelehrter Geifilicher F nah 1359) hat 
die Begebenheiten bis auf dieſes Jahr von der lat. Eroberung 
berabgeführt. Herausg. die erfien ır Buͤcher von S. Wolf. 
Basil. 1462 F, v. Joh. Boivin. Par. 1711. F. II. der 13 

" Bücher (die bis 1351 gehn), hinzugefügt hat: ein dritter BD. 
der die noch fehlenden 14 Bücher enthalten follte, ift nicht 
erfhienen; und fie find noch ungedrucdt (Bd. ıg und 2o der 
Samml.). Eine Ueberſicht der Gefchichte vom Anfang der 
Welt bis auf den Iſaac Comn: fihrieb Georg Ledrenus, 
¶ Moͤnch aus dem ııten Sahrh.). Herausg. dv. Georg Xy⸗ 
lander. Bas. 1£66. Fol. v. Tac. Goar. Par. 1647. F. 
(Bd. IV. der Samml.) Wlich. Slycas (deffen perfönliche 
Berhältniffe unbekannt) fihrieb allgem. Annalen bis auf den 
Tod des Alex. Comnenus. Herausg. v. Phil. Labbe Par., 
1660. F. (Bd. 4 der Samml.) Conft. Manaſſes (aus, 
dem ıeten Sahrh.) hat eine Furze Gefchichte vom Anfang der 
Melt bis auf die Zeit des Nicephorus Botaniates in 
Verſen geſchrieben. Herausg. v. Joh. Meurfius, Lugd. 
Bat. 1616, 4. (Auch im 8ten Bde der Florentiner Ausg. v 
Ms Werken.) v. C . U. Sabrottus Par. 1656, (im z6len 
Thell d. Samml.) — m 


Allgemeine Darfkellungen und Huͤlfsbuͤcher: 
Historia Byzantina duplici commentario illu-, 
strata. Prior familias ac stemmata imperato- 
rum Const. praeterea familias dalmaticas et 
turcicas co'mplectitur; alter descriptionem ur- 
bis Const. a imperatoribus christianis. Auc- 
tore C. du Fresne. Lut, 1680. 1. Fr N. A. Venectiis 
1729. F. Vortreffliche Worarbeit. 
Le Beau Histsire du bas empire en commencant 
a Constantin le Grand, Par. 1757 — ı8rı. XXVI. 
Cder letzte Band in = Theilen) gr. 12. (WB. ©. 391 des 
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22ften Bandes fortaef. v. H. P. Ameilhon) Eine Ieblofe 
aber fleißige und ſehr brauchbare Compilation. 

‚Allgemeine Weltgefhihte von Guthrie und Gray, 

zb. V. B0.1. Keipz. 1768.85 Was Neisfe für die aras 
biſche Geſchichte, hat Ritter für die byzantiniſche geleiftet: 
im Ganzen iſt es Doc von Feiner großen Bedeutung. 

Ed. Gibbon history of the decline and ıhe fall of 
the Romän empire. Lond. 1776— 1788. VI. gr. 4 
Nachgedruckt Baſel 1788. XIV. 8 Was durch den Glanz 
der Darftellung aus dieſer Geſchichte werden kann, tft von ©. 
geleiftet; aber um ein großer Gefchichtfchreiker zu beißen, müßr 

te er doch nicht fo oft ein bloß veredelter Voltatre feyn. 
Histoire du bas empire depuis Constantin jus=». 
"qu’ä la prise de Constantinoplep.’. Corentin Royou 

"Par. 1804, IV. & I N. daf. 1814. 8. 1V. Daß Died un: 
bedeutende Werk gelobt und empfohlen wird, erflärt ſich wohl 

EN nur dadurd, Daß es von einem Franzofen herrührt. 


1 Noch taufend Jahre beftand dag boſtroͤmiſche 
Reich, nachdem die weftliche Hälfte aus einander ge 
fallen war, und fich neue ‚Staaten in ihr gebildet hats 
ten; weder die herrliche Rage der Hauptitade, noch der 
Despotismus reichen hin, diefe Erfcheinung zu erklären: 
diefer würde ſchon weit früher den Untergang zur Holge 
gehabt haben, wie er auch der eigentliche Keim des Ver— 
derbens war: es ward aufgehalten theils durch die Ne: 
fie und dürftigen Formen älterer trefflicher Inſtitutionen, 
theils durch fo viele ausgezeichnete Herrfcher, Feldherrn 
und Staatsmänner. Die Schhlechtigkeit der Meiften hat 
offenbar zu großen Einfluß auf die Beurtheilung auc) 
der Guten gehabt: man muß nicht vergeffen, daß bei 
den beftändigen religiöfen und politifchen Entzweiungen 
ſelbſt die Urtheile der Zeitgenoffen verfälfcht und von 
Leidenschaft und Parteilichkeit eingegeben find, Daß ein 
Reich von fo großem Umfang nur beftehen könne, wenn 
die verfchiednen Völker, woraus es beftand, gleichſam 
zufammenmuchfen, entging vielen byzantiniſchen Herr 
ſchern nicht; fie ſtrebten durch Religion, Gefeßgebung, 
Sprache eine folche Einheit hervorzubringen, ohne zu 
bedenfen, daß jene Außern Elemente nur wirkfam fepm 
fünnen, wenn fie fich in einer würdigen, in fich felöft 
begründeten Verfaſſung durchdringen. WBoltaire nennt 
die byzantinifche Geſchichte die I des menfchlichen 
\ | 2 
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Geiſtes und das griechifche Neich die Schande der Er; 
de. Selbſt Gibbon glaubt, daß die Schickfale deflels 
ben nur beachtet zu werden verdienten, weil fie auf eine 
leidende Art mit den NRevolutionen der übrigen Welt 
verbunden wären; folche vorgefaßte Anfichten müffen noth⸗ 
wendig die angemeßne Behandlung eines jeden hiftorifchen 
Stoffs üben und flöhren. 


2. Conftantin verlegte im J. 330 bie Nefideng nach 
Byzanz, einem im Alterchum reichen und blühenden 
Ort, der aber unter den Römern, namentlich zur Zeit 
Severs und Gallien’d, große Zerfiörungen erlitten bafte 
und ganz verfallen war. Mit Unrecht hat man den Kai» 
fer über diefe Maaßregel getadelt; da das Reich befons 
ders im DOften bedroht war, Fonnte für die DVertheidis 
gung Fein befferer Mittelpunkt gewählt werden; die La: 
ge ift fo günflig, daß Conftantin feine Wahl nicht mit 
Unrecht einer göttlihen Erfcheinung zufchreiben konnte; 
unter einem milden Himmelsfirich (41° ı! ol! n. Br.) 
in einer fruchtbaren Gegend, wird die Stadt, auf 3 Geis 
ten vom Wafler umgeben, durch die Natur felbit ver- 
theidigt. Konflantinopel wurde ‚ganz nad) dem Muſter 
Noms gebaut, und folte den Namen. Neu: Rom erhals 
ten. Der Umfang betrug anderthalb geogr. Meilenz 
ward aber in der Folge fehe erweitert, fo daß die Stade 
sulest, wie Rom, 14 Regionen enthielt, von denen die ı 3te. 
(Sycena, Pera, nachmals Galatha) jenfeit de8 Hafens 
lag: dieſer iſt noͤrdlich von ihr, wo der Bosporus ei- 
ne tiefe Bucht bildet, die wegen ihrer Geſtalt ſchon 
früh das Horn, dag goldne Horn (70 Kepuc, Xcuco- 
xega5) ‚genannt ward. Der Hafen ward durch eine 
Kette verfchloffen, an welcher Schiffe zur Vertheidigung 
lagen. Mauern, Shürme und Burgen an den drei Wins 
feln der Stadt (axpomorıs, KurAoßov, U: a.) dien⸗ 
ten zu ihrer Befeftigung; fie ward von einer Hauptſtraße 
von Oſten nad) Werften durchfchnitten (n mern); ders 
ſchiedne Märkte (Auguſtaͤum, Milium, die Fora Cons 
ſtantini, Theodofii, Artopolium u. a.), Wafferleitungen, 
Brunnen (Nymphäum), Bäder, Ciſternen u. ſ. w. ges 
reichten zur Zierde und Bequemlichkeit. Unter den oͤffent⸗ 





m 
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lichen Gebaͤuden muͤſſen erwaͤhnt werden der Circus oder 
Hippodromus, deſſen aͤußerſter wie eine Schleuder ge- 
kruͤmmter Theil Zpevdovn heißt, die beiden Theater, der 
große Pallaſt mit dem Vorhofe, Chalke (auch Triflinium)r 
dem Chryſotriclinium, der Porphyra, Trullus von der 
Kuppel, Zsycanifterium .oder Spielplaß u. f. w., meh» 
tere andre Faiferl. Paläfte. (die Magnaute, der Valaft 
von Dlacharnae, der Laufiacifche), die Tribunale oder 
Pallaͤſte für die. Staatsbehörden, den Senat u. ſ. w., 
ber des Patriarchen, die Zeughäufer (Ta Mayyavas 
da8 Armamentarium), die Vorrathshaͤuſer; unter den 


Kirchen die Sophienfirche, viele Klöfter und fromme 


Stiftungen; endlich daS Hebdomon, großer Spiel» und 
Uebungsplag. Außerhalb der Stadt lagen ſowohl auf - 
der europaͤiſchen als aflatifchen Geite viele Faiferliche 
und andere Schlöffer, Gärten, Lufthäufer und Kloͤ— 
fir. Der Kanal von Pera bis zum Pontus und 


ſelbſt das Ufer heißt vo Irsvov. Conſtantin beraubte 


zur Verfchönerung feiner Stadt die übrigen Derter ihrer 
Kunftfhäße, Denkmäler und Statuen, die doch zum 
Theil in Heiligenbilder umgefchaffen wurden: auch ward 
fie auf Koften andrer Städte bevölfere, und felbft vor- 
nehme, Römer wurden dur) allerlei Künfte veranlagt, 
in Conftantinopel niedersulaffen. 
. G. Heyne antiquitatis Byzantinae recognitio, 
Comm. duae. In den Commentt. Soc. Goett. T. J. 
Eine genaue Kenntniß des Locals von Conftanfinopel iſt zur 
byz. Geſchichte und zum Verfländniß der Schriftſteller durch⸗ 
aus nothwendig; eine reihe Sammlung fft der ate Theil der 
‚oben angeführten Hist. Byz. von Dufresne. Vergl. Wlan- 
Seograpbie der Griechen und Römer, VI, 
. 154. 


4: 


3. Confantinoyel War ganz das Merk des Kai⸗ 
fere: der Glanz und die Neichthumer der Stadt floffen 
kur von ihm aus; fehon deswegen war es leichter, den 


Despotismus zu begründen. Die Formen und Einrich- 


tungen, woran fi) in Nom das Andenken einer freien 
Vergangenheit knuͤpfen mochte, fielen hier entweder gang 
weg oder fie wurden nur in einer geänderten Geftalt 
hinuͤbergepflanzt; es entffanden von felbft viele neug po⸗ 
lieifche und polizeifiche Anftalten, die der ſtrengſten Al⸗ 
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feinherrfchaft günftig waren. Auch nachdem der Hof 
das Chriftenthum befannte, war e8 nöthig, einen Ort 
um Gig deffelben zu wählen, mo nicht jeder Schritt 
an den alten Cultus erinnerte, wo nicht die Gewerbe, 
feloft die DVergnügungen der Einwohner mit demfelben 
in fo genauer Verbindung ſtanden. Conſtantin hatte 
das ganze Reich in 4 Praͤfecturen getheilt: die des 
Drients, Illyriens, Italiens und Galliens; die prae- 
fectura Orientis umfaßte 5 Divcefen, Orientis, A 
gypti, Asiae, Ponti und Thraeiae, die in 41 Pros 
vinzen gerfielen, und alle afiatifchen Länder, Aegypten 
nebft dem angrängenden Libyen, Thracien und die Dos 
naulander begriff; die praef. Illyriei befiand aus den 
beiden Divcefen Macedonien und Dacien, die ız Pros 
Bingen ausmachten, und wozu Macedonien; Moͤſten 
Griechenland und Creta gehoͤrten. Bei der Theilung 
des Reichs unter den Soͤhnen des Theodoſius erhielt 
der ältere Arcadius die Praͤfecturen des Orients und 
Illyricums. Aus einer ſo großen, von verſchiedenen Voͤl⸗ 
kern bewohnten Laͤndermaſſe beſtand das griechiſche Kai⸗ 
ſerthum, doch wurden die Graͤnzen deſſelben bald ver⸗ 
‚enge, und wenn die andraͤngenden Feinde auch biswei— 
len zurückgetrieben wurden, fo. war doch bei den vielen 
Angriffspuniten eine gleichmäßige Vertheidigung unmögs 
lich, und in den von Barbaren uͤberſchwemmten Fäns 
dern fonnte bei dem ungemiffen Beſitz und dem Wechfel 
der Herrfchaft weder eine zweckmaͤßige Organiſation ge⸗ 
deihn, noch der Anbau ſich bluͤhend erhalten. 


4. Gemöhnlich wird. die Gefchichte des byzantini⸗ 
ſchen Reichs mit dem Conftantin oder der. Verlegung 
der Nefidenz angefangen; zweckmaͤßiger ift e8 aber, die 
wirkliche Theilung des Reichs feit dem Tode des Theos 
doſius, 395, zur Epoche zu wählen, da ſich die Schick 
fale der beiden Reiche feitdem auf eine eigenthümliche 
Weife entwickeln. Zur leichtern Weberficht läßt fie ſich 
in 5 Perioden theilen: 


1, Bom Arcadiug bie auf Baſilius den Majedonier 
867 
I. Die mazedonifchen Kaifer big 1056. 
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II. Die comnenifchen Kaifer big auf das, lateinifche 
Kaiſerthum 1204. 

IV. Daß Iateinifche Kaiferehum und das Kaiſerthum 
Nicaͤa, — 1261. 

V. Die Paläologen Big zum Untergang 1453. 





Erfier Zeitraum. 
Vom Arcadius 395 bis auf Baſilius den Mazedonier 867. 


Duellen. Zür den Anfang ift noch Zofimus aus der Mitte 
des äten Sahrh. zu gebrauchen, herausg. v. 7. 5. Reitemeier 
Lips. 1784. 8. Theophanes, aus Iſaurien, Geiftlicher, 
Tchrieb eine Chronographie vom Diocletian bi8 813; herausg. 
v. Sr. Combefifius und Jac. Goar; Par. 1655. F. (BP. 
7». Samml.) Leo Grammaticus (aus dem roten Zahrb.) 
bat.ihn fortgefeßt bis zum J. 9495 berausg. ald Anh. zum 
Theoph. Vom Ylicephorus (Patriarchen, geft. 828.) haben 
wir 2 Abriffe, der erſte Chronographia von Adam bis 
- f. Zeit; herausgegeb. v. I. Goar, Yar. 1652. F. (Bd. 6. 
Samml.) lat. ift er fhon im gten Jahrh. vom Anaftafius 
Bibliothecarius überfeßt (in der Bibl. Patrum, in der 2yo= 
ner Ausgabe, Band 14 und in der Samml. Bd. 9.); das 
breviarıum von 6oz bi8 770, Par. 1648. F. (BB. 1. d. 
©.) Joſ Genefius, aus dem ıofen Sahrh., de. rebus 
Const. LL. IV, herausg. nach einer Leipziger Handſchrift 
böchft fehlerhaft, Venet. 1733. F. Der barbarifche Tohanz 
nes Wialelas (Nedner) aus Antfochien, hat eine Chronif 
von Erbauung der Stadt bis 566 geſchrieben, herausg. zuerft 
‘ Oxonii 1691, und nachgedrudt Venet. 1733. F. Ge: 
ſchichte ber bilderflürmenden Kaifer des oſtroͤmi— 
| iten Reichs v. st. Chr. Schloßer. Frfft. a. M. 1812. 
gr. 8. 


5. Der beſchraͤnkte und ſchwache Arcadius war 
immer ein Werkzeug in fremden Haͤnden: Rufinus 
Ward, als er eben im Begriff war, durch die Verbin⸗ 
dung des Kaifers mit feiner Tochter fein Anfehn uner⸗ 
f&hürterlich zu begründen, von dem Berfchnittnen Eutro- 
ping gefürzt, der die Neigung des Arcadius auf die. 
Eudoria, eine Tochter des fränfifchen Befehlshabers 








| 
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Bauto, leitete. Eutropius hatte ſich mit dem Gothen 
Gainas vereinigt, der den Rufinus niederhauen ließ; 
der neue Guͤnſtling war vielleicht noch verworfener als 
fein Vorgänger. Den rauhen Kriegern fchien es fihimpfs 
lich, einem feigen Sflaven zu gehorchen: Gainas ſelbſt 
ftellte fih an die Spiße der Unzufriedden. Arcadius 
mußte ıhren Forderungen nachgeben, und den Eutropius 
ihrer Wurh aufopfern, 399. Gainag mar jegt der eis 
gentliche Herrfcher, und ihn unterflüßten furchtbare Schaa⸗ 
ven arianifcher Gothen, denen freier Gottesdienſt bewil⸗ 
lige werben mußte. Sein Verſuch, die Krone des Dfteng 
auf fein. Haupt zu ſetzen, mißlang freilich, meil er zu 
fra unternommen ward, und endigte mit feinem Unters 
gang (401). Nun berefchte die ſchaamloſe, habſuͤchtige 
Eudoria bi8 an ihren Tod (6 Detob. 404). Seitdem 
fchweigt die Gefchichte aud) vom Arcabdbius ber am ı 
Mai 408 ftarb. Sein fieberjähriger (vielleicht unachter) 
Sohn Theodofius I. (IM) fand unter der Bor 
mundfihaft des redlichen Praͤfectus Pratorio Anthemiug, 
der nach 6 Jahren die Verwaltung der Schtwefter des 
Kaifers Pulcheria übertrug; unter ihrem Einfluß ward 
ihr Bruder vollends zum Froͤmmling, deſſen ganzes Les 
ben den nichtigfien Befchäftigungen gewidmet war; feine 
Gefchieklichfeit im Schreiben erwarb ihm den Beinamen 
des Kalligraphen: eine gewiffe Gutmüthigkeit, wie fie 
oft mit Schwäche verbunden ift, laͤßt fi) ihm nicht ab- 
ſprechen; Pulcheria felbft vermählte ihren Bruder mit 
der fchönen Tochter des Philoſophen Leontius, der Athes 
nais, nach der Taufe Eudoria (421); weil diefe nach 
der Herrfchaft über ihren Gemahl firebte, entſtand ein 
Zwiefpalt am Hofe; aber zu groß war die Gewalt Puls 
cheria's über ihren Bruder, Eudoria räumte ihr freiwil⸗ 
lig den Pag und begab ſich nach Serufalem, aber aud) 
bier verfolgte fie die Nache Pulcherias; fie ward aller 
faiferlichen Ehren beraude. Nach dem Tode des The 
doſius (29 Jul. 450) beftieg feine ‚Schwefter (— 
März 453) den Thron; fie vermählte fich zum Schein 
mit dem fehgzigjähtigen Senator Marcian (— 26 
San. 457) einem Thracier, der ſich durch Verdienſt 
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emporgeſchwungen hatte; ſchwach und alt hing er ganz 
von feiner Gemahlin ab. 
\ 6. Nad) den Tode des Honorius machte Then. 
doſius feine Anfprüche auf die weltliche Hälfte. des 
Meichs geltend, und beftätigte den Valentinian III, uns 
ter dem fie von den Barbaren völlig zerrüftet ward. 
Der Hften war gegen äußere Feinde geficherter; den 
Kampf mit den Neuperfern mußte er jest allein beftehn, 
aber die Macht dieſes Reichs löfte fid) immer mehr in 
ſich felbft auf. Den Krieg, der A2ı ausbrach, führte 
der Selöherr Ardaburiugs mit großem Gluͤck, und im 
Frieden ward den Ehriften in Perſien die Glaubengfrei- 
heit ausbedungen. Dem neuen Streit, womit der Une 
tergang des armenifchen Reichs 441 drohte, beugte ein 
Sheilungsvertrag vor, wodurdh etwa ein Fünftel des 
Ganzen, zunihft am Euphrat, unter dem Namen Ar⸗ 
menien an dag oftrömifche Neich fiel, voährend der 
beffere Theil (Persarmenien) den Verfern blieb. Attila's 
Angriffen (441) ſchien das Reich erliegen zu müffen: 
Sheodofius mußte den Sheil Thraciens ſuͤdlich von der 
Donau den Barbaren überlaffen, und außer Tributen 
fih) noch manchen andern erniedrigenden Bedingungen 
unterwerfen. Marcians edle Feftigfeit machte jedoch ei- 
nen größern Eindruck als die feige Nachgiebigkeit feines 
Vorgaͤngers. Attila wandte ſich gegen den Weften. 

7. Jetzt waren dem Ehrgeiß die glaͤnzendſten Aus: 
fihten eröffnet; unter den byzantinifchen Großen war 
Aspar der mächtigfte; er war ein Alan von Herkunft; 
- aber. fchon fein Vater Ardaburiug hatte dem Reiche ge: 
dient und fid) gegen die Perfer ausgezeichnet. Seine 
Vorliebe für den Arianismus, den er nicht verleugnen 
mollte, machte e8 ihm unmöglich, den Thron zu beſtei⸗ 
gea, denn er mußte auf beftändige Empoͤrungen rec): 
nen: durch feinen Einfluß ward aber ein Mann in une 
tergeordneten Verhältniffen Leo I. (Macella, der Mes 
ger von feinem frübern Gewerbe oder als Mörder des 
Aspars), ein Dafer oder Thraker (— San. 474) mit 
dem Purpur befleidet, unter der Bedingung, einen von 
Agspars Söhnen zum Tafar zu erheben; aber der neue 
Kaifer entzog ſich fogleich allem fremden Einfluß, und 
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um vollig ficher zu feyn, ließ er den Aspar und feine 
Söhne Ardaburiug und Patricius den Caͤſar ermorden 
(471), da er nicht ohne Grund fie im Verdacht ges- 
fährlicher Abfichten hatte. Um innern Zwieſtigkeiten vor 
zubeugen, hatte er feinen Enfel (von der Ariadne) Leo I. 
zum Nachfolger beftimmt, der feinen Vater Zeno aus 
Iſaurien zum Mitregenten annahm, aber fchon im Dec. 
farb. Zeno war jeßt einziger Herrfcher, allein die heim» 
lichen Nänfe der Kaiferin Wittwe Verina veranlaßten 
eine Verfchwörung; der feige Zeno ergriff die Flucht. 
Berina’d Bruder Bafilisfus ward zum Kaifer aus 
gerufen, der feinen Sohn Marcus zum Cäfar ernanns 
te; er wußte indeffen weder durch Kraft feinen Thron 
zu behaupten, nod) ſich die Gunft des Volks zu erwers 
ben, dem er fich vielmehr als Auhänger des Eutyches 
vollends verhaßt machte; Zeno gewann bie Feldheren, 
er kehrte zurück und Bafilisfus mit feinem ganzen: Ges 
fchlecht fam um‘, 477. Zroß vieler innern Empörungen 
behauptete fich Zeno, wenn er gleich oft zu Hinterliſt, 
Verrath und Gewalt feine Zuflucht nahm; auch der Go— 
tben wußte er fich durch Lift, Gefchenfe und andere 
Künfte zu erwehren; durch die Entfernung dest Theo⸗ 
dorich, dem er Sjtalien angewieſen haben fol, 487, 
ward er vor diefen Feinden völlig gefichert. Zeno ftarb 
im April 491; in den fpätern Zeiten als Keßer zu ſehr 
verläftert. Ariadne gab dem Gilentiarius Anafta- 
fing 1. (Dicorus, wegen feiner verfchieden gefärbten 
Augaͤpfel) ihre Hand und’ erhob ihn zum Kaifer: alt 
und fihtwach war er oft ein Spielwerf feines Minifterg 
Marinus und der Verfchnittnen; aber auch fein Anden; 
fen ift durch die blinde Partheiſucht gefchänder: nicht 
nur äußere Kriege, auch viele innere Emporungen, ge 
nähre durch die Vorliebe des Kaifers für die Eutychias 
ner und die Fackionen, gerrütteten das Rei. Drohend 
tar der Aufftand der Iſaurer, diefes milden und- rohen 
Bergvolks, 492, dag nur in einer »fcheinbaren Abhän- 
gigkeit fand, und bloß durch Geld (inavpımz) zur 
Nuke bewogen ward; die gothifchen Heerhaufen erfoch- 
ten zwar einen glänzenden Sieg, aber der Krieg dauerte 
noch 6 Jahre, weil die Iſaurer fich zwifchen ihren Ges 
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birgen Teicht vertheidigen Fonnten, und erft, nachdem es 
gelang, fie gang von der See abzufchneiden, wurden fie 
unterjocht; ihre tapferften Heerführer twaren gefallen, eis 
ne große Zahl ifaurifcher Zünglinge ward nach Thracien 
verfeßt und alle fefte Pläge wurden zerftört. Der perfis 
ſche Krieg von 502—505 ward durch den Ehrgeiß des 
Kovades veranlaßt; Amida war gefallen, ehe die faif. 
Heere ſich geſammelt hatten; und bei der Ineinigfeit 
zwifchen den. Seldherrn waren fie außer Stande, den 
Perſern Einhalt zu thun; gegenfeitige Erfchöpfung führte 
zum Srieden: die Perfer gaben gegen eine Geldfumme 
ihre Erpberungen zuruͤcf. An der Donau regten fich 
neue Barbarenfchwärme: Völker, deren Namen man big 
jetzt nicht gehört hatte, drängten heran, und machten 
verheerende Streifereien, wie die Bulgaren. Anaſta⸗ 
ſius war für die Vertheidigung eifrig beforge und traf 
zweckmaͤßige Vorfehrungen zur Sicherheit der Hauprftadt 
und der Grängen. Die Sagen über feinen unglücklichen 
Tod (Sul. 5158) find von den Drthodoren erdichter. 

P. E. Jablonski de morte tragica Imp. Anastasii Di- 

cori. Francof, ad V. 1744. 4. PBertheldigung des Ana⸗ 

ſtaſius. 

8. Nun hing die Beſetzung des Throns von den 
Leibwachen ab: der Verſchnittne Amantius, der ſei⸗ 
nem Verwandten Theokritianus die Herrſchaft er 
kaufen wollte, uͤbertrug die Ausfuͤhrung dieſes Entwurfs 
dem Befehlshaber derſelben Juſtinus aus Thracien 
von barbariſcher Herkunft, der vom gemeinen Krieger 
auf gedient hatte: er verwandte das fremde Geld fuͤr 
ſich und ward, obgleich ein 68 jaͤhriger Greis und ſelbſt 

ohne die gewoͤhnlichſte Bildung (9 Sul. 518. — 1 Aug. 
527) zum Kaifer ausgerufen; Amantius und feine Freun⸗ 
de juchten ihn zwar zu verdrängen, aber Juſtin I, zog, 
als Befchüger der Nechtgläubigkeit, die Geiftlichkeit und 
das Volk auf feine Seite; Proclus, der Quaͤſtor, führte 
in der That die Regierung. Bier Monate vor feinem 
Zode (4 April) ernannte er feinen Schwefterfohn Ju— 
ffinian (Uprauda) zum Mitherrfcher und Nachfol. 
ger, der von diefem Augenblick die Gefchäfte verwaltete. 

Unter feiner faft 3gjährigen Regierung (— 14 Nov. 565) 
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hatte das vftliche Neich einen ähnlichen Zeitraum der 
Bluͤthe, wie Frankreich unter Ludwig XIV; Juſtinian, 
ohne felöft durch große Eigenfchaften ſich auszuzeichnen, 
verftand ed, ſich daB Verdienſt feiner Seldherrn zusueig: 
nen: während dieſe die Granzgen des Reichs herſtellten, 
fuchte er durch Bauwerke, durch) Spiele und die Repras 
fentation den Glanz eines großen Herrſchers um ſich zu 
verbreiten: bigott bis zum Aberglauben, eiferte er für 
die Rechtglaͤubigkeit und drückte die Unterthanen mit 
unerfchwinglichen Auflagen und Erpreffungen aller Art. 
Freund der Weiber, war er doch in den Banden ber 
verruchten Theodora (F Jun. 563), die auch als Kai» 
ferin. die Sitten und fhändlichen Neigungen ihres fris 
hern Comödiantenlebeng nicht änderte, und durch Wolluſt 
und Sraufamfeit einen verderbliche Einfluß auf die oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten hatte. Die mannichfaltigen Vers 
änderungen, die Suflinian vornahm ‚und die feine Geg: 
ter aus bloßer Neuerungsfucht erklärten, gingen Doc) 
offenbar aus dem Streben hervor, durch. eine fefte Eins 
richtung und Einheit in der Verwaltung das Eaiferliche 
Anfehn unerfihütterlich zu begründen. 

Procopii (aus Cäfarea in Yaläftina, ein Chrift und Hypogra⸗ 
pheus des Beliſar) Hist. sui temp. 1. VII. Die vier erſten 
Bücher enthalten die perf., die A letzten die vandalifchen und 
gothiſchen Kriege. Sie geben überhaupt bis zum Jahr 553. 
(Herausg. von Dav. Hoefchelius, Aug. Vindel 1607, 8. v. 
Elaud. Maͤltretus, Par. 1662. (Bd. 2 u.3 d. Samml.) Die 
"Avsxdorz machen dag neunte Buch aug, und enthalten eine 
Schandgefchichte vom Hofe Zuftinian’d und Theodora's; ohne 
Grund ift ihre Mechtheit bezweifelt, obgleich die Farben fichte 
bar zu ſchwarz aufgetragen find; herausg. v. Nic. Aleman⸗ 
nus, Lugd. 1614. M. X. Col. 166g. Fol. v. Joh. sEichel, 
Helmſt. 1654. 4. Auch bei Maltret. Noch, hat Procop 6 Bü- 
dir Kriegezray hinterlaffen, eine Befchreibung der Bauanla- 
Tagen Zuft, Die fich bet den Hoefchelfchen und Maltretifchen 
Yusgaben finden. Die Gefchichte hat Agathias aus Myris 
na in Xeolien bis 55g fortgefegt; herausg. von Bonaventurg 
Dulcanius, Lugd. Bat. 1594. 4. u. von Wialtret, Par. 1660. 
Fol. (Bd. 4 d. Samml. ) 


9. Suflinian behauptete fi) durch Klugheit und. 
Gewalt gegen drobende innere Empörungen. (Nika, 
532.) In der Vertheidigung und Erweiterung des 
Reichs unterflügten ihn treffliche Feldherrn. Mit den 
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Perſern war die Ruhe nur unter dem Juſtin 521 durch 
einen Krieg an den Öränzen unterbrochen, dem Belifas 
rius feine erfien Rorberren verdanfte; Juſtinian wuͤnſchte 
den Frieden zu. erhalten, aber in dem cehrgeigigen Kosru 
Nuſchirvan fand ein Feind auf, den feldft Tribute nicht 
befriedigten: er überfchwenmmte und plünderte Syrien, 
540. Belifarius ward aus Stalien abgerufen, um den 
Dften Zu fihern; und fo lange er bei dem aflatifchen 


Heer blieb, wagten die Perſer feinen Einfall, doc) faum 


wer er wieder nach Italien gegangen, als fie die Obers 
hand erhielten. Juſtinian erkaufte 545 einen fünfjähti- 
gen Stillſtand; doch Fam es bald zu neuen Handeln 
über das Land der Lazler (einen Theil Mingrelieng), 
dag unfer eignen Fürften, doch in byzantiniſcher Abhaͤn⸗ 
gigkeit, ſtand. Kosru mußte endlich feine Verfuche auf: 
geben, und in dem fünfjährigen Stilftand, der endlich 
nach langen Unterdandlungen 562 auf vortheilhafte Ber 
dingungen gefchloffen ward, wurden bie Nechte des by: 
santinifchen Reichs auf das Gebiet der Eazier behauptet: 
übrigens war die Nahe der Gränzgen um eine jährliche 
Summe von 30000 Goldflücden nicht zu theuer er: 
fauft. 
"10, Der Berfüh, das römifche Neich hersuftellen 
und den Barbaren die fehönen Zander, in die fie einge: 
drungen waren, zu enfreißen, war eine würdige Aufga— 
be. Die Vorkehrungen zu einem afrikaniſchen Kriege 
waren außererdentlich, und in einem Feldzug war dag 
vandalifche Reich zerfiört, 533. Sardinien, Corfica und 
die balearifchen Eilande ergaben ſich freiwillig. Das 
Gluͤck diefer Unternehmung ermunferte zu neuen Verf 
chen: und bei den Uneinigkeiten unter den Oſtgothen 
ſchien Italien eine leichte Eroberung zu ſeyn. Sicilien 


ward 535 vom Delifar ohne Widerſtand befegt, der mit - 


. Fühner Entfchloffenheit den gefährlichen Geift der Meu— 
terei in feinem eignen Heer zu zügeln mußte. Im fol 

genden Jahr landete der Feldherr in Unteritalien; am 
 10fen Dec. gog er in Rom ein, daB er glorreid) gegen 
die Gorhen behauptete. Bald waren fie auf Navenna 
eingefchränft, das (Ende 539) eigentlic) durch Hinter 


Uft erobert ward. Ganz Italien ſchien bezwungen; und‘ 





— 
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Juſtinian's Eiferfucht rief den fiegreichen Belifar zurück. 
Seine Entfernung ward dag Zeichen zu einer allgemeinen 
Empörung der Gothen; ihre Fortfchritte wurden bald 
fo drohend, daß Belifar wieder nach Stalien gehn mußs 
te, 5445 aber fchlecht unterflüßt, war er nicht im Stans 
de, die Sachen herzuftellen, bis der Verfchnittne Nars 
ſes 552 mit einer großen Macht ihn ablöfte, dad Ans 
fehn des Kaiſers in Stalien vollig begründete, und bie letz⸗ 
ten getbifchen Könige und die eingefalnen Sranfen und 
Alemannen befiegte, 554. Juſtinian erließ nun ein Ges 
fe (pragmatica sanctio, v. 15 Yug.) über die neue 
Kerfaffung Italiens, das manches auf den alten Fuß 
herſtellte, doch nicht ohne Unrecht gegen die neuen Er— 
werber. Italien ward eine Provinz unter einem Exar⸗ 
chen, deffen Sitz Ravenna war; theils um Berührungen 
nit dem röm. Bifchof zu vermeiden, theild um die Vers 
theidigungsanftalten beffer leiten zu-fönnen. Auch in 
Spanien wurden einige Küftenflädte den. Griechen von 
dem weftgoth. Könige Athanagild eingeräumt, 554, und 
blieben über 70 Jahre in ihrem Beſitz. Auf einem glück 
lihen Streifzuge bedrohten die Bulgaren Conftantinos 
pel (559), wurden aber durch Belifar zurückgetrieben. . 
11. Nichts war fo dringendes Bedürfnig für dag 
Innere, als irgend eine fefte Beſtimmung der rechtlichen. 
Perhältniffe; wenigftens eine Sammlung deffen, was 
Nechtens ſeyn follte. Die griechifchen Kaiſer waren 
ganz in derfelben Lage wie die Könige der erobernden 
Voͤlker; es ift der gewöhnliche, naturgemäße Gang, die: 
Öffentlichen Verordnungen zu fammeln oder wenigſtens 
fie in Auszüge zu bringen: Daher war fhon von Theos 
dofius L (I) eine Sammlung — codex Theodo- 
sianus — 438 veranftaltet, die jedoch nicht umfaffend, 
auch wohl nicht bequem und fpfiematifch genug war, 
um Juſtinian's Forderungen zu genügen. Er fand in: 
feinem gelehrten Günftling Tribonian (aus Sida in: 
Pampphilien) einen Mann, wie er ihn brauchte. Noch 
ehe ZTribonian die Seele des ganzen Gefchäfts ward, 
hatte er mit 9 Behülfen eine Sammlung der Conftieus. 
tionen in ı2 Büchern (Codex Justinianeus) zu Stans 
be gebracht, / 528. Zur Vervolftändigung des Ganzen 
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follte eine Sammlung von Erflarungen und Ausſpruͤ⸗ 
chen berühmter Nechtslehrer und ein Lehrbuch hinzukom⸗ 
men. Jene — Pandectae, Digesta — murden unter 
Tribonians Aufſicht von 16 Rechtsiehrern und Sachwal⸗ 
tern in 50 Buͤchern aus den Schriften von 39 nament⸗ 
lich angeführten Juriſten binnen 3 Jahren zuſammenge⸗ 
fragen; dieſes — institutiones — ward von dem beia 
den Antecefforen Sheophilus und Dorotheus, doch auch 
unter Tribonians Aufſicht ſchon früher in 4 Büchern 
abgefaßt. Weil nun aber die Unvollfonmenheit des ers 
fien Codex einleuchtend geworden, auch viel Neues Hins 
zugefommen tar, fo ward nad) 6 jahren eine Ueber; 
arbeitung beſchloſſen, die derſelbe mit 5 Gehülfen be. 
forgte, 634 (codex repetitae praelectionis), worin 
der Gebrauch der erften Sammlung gang verboten ward. 
Indeſſen war durch diefe Bücher, die als ein Ganzes 
‚ bei den Griechen rAwros heißen, doc) keineswegs das 
Necht beftimme und abgefchloffen, fondern es erfchienen 
feibjt von Zuftinian noch viele neue Gefege ( Novellae, 
Nezeas), die ältere Verfügungen aufhoben, oft fogar 
für einzelne Falle, die, fobald ihr Zweck erreicht war, 
riderrufen wurden. Wahrſcheinlich ward durch dieſe 
bürgerliche Gefeßfammlung der ehemalige Advocat Jo⸗ 
hannes (nachmals Presbyter von Antiochien und zus 
letzt durch Juſtinian Patriarch) veranlaßt, eine aͤhnliche 
nach den Gegenftänden in 5o Titel geordnete Sammlung 
der Canones noch zu Antiochien anzulegen; und in einer 
fpatern Sammlung — Nomon Canon — fügte er den. 
* die damit uͤbereinſtimmenden kaiſerlichen Geſetze 
Be N 
Vergl. Hugo Lehrbuch der Gefhlchte des römifhen 
Rechts, 4te Aufl. ©. 453 ff. Spittler Gefchichte des 
Fanonifchen Rechts ıo2 u. ıı=. 
12. Juftinian hatte feinen Schwefterfohn, den ſchwa⸗ 
chen, bisweilen halb’ wahnfinnigen JZuftin U. (F 5Oct. 
578) zum Nachfolger ernannt, der ſich felbft den Be: 
fhmwerden einer fiürmifchen Negierung nicht gewachfen 
fühlte, und auf Veranlaſſung feiner Gemahlin Sophia 
den ſchoͤnen Ihracier Tiberiug (Dec. 574), (bis her 
Comes excubiarum) zum Mitherrfcher annahm. Nach 
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Juſtin's Fode zeigte ſichs, daß ber neue Kaifer bereits 
vermählt war, und die gefäufchte Sophia fuchte aug 
Rache ihn durch einen Gegenkaifer zu verdrängen; doch 
wurden ihre Verſuche vereitelt. Seine Kränflichkeit vers 
fprad) ihm Fein langes Leben, und er fuchte Dusch die 
Ernennung eines Nachfolgers die Ruhe nach feinem Tos 
de (T 15 Aug. 582) zu fichern: er wählte den ausges 
zeichneten Seldherrn Mauricius (Aug. 582) zum Cds’ 
far, und vermählte ihn mic feiner Tochter Conftantine. 
Aber er entſprach den Ermartungen nicht, mit denen. 
man ſich fchmeichelte; feine Veränderungen in den Re⸗— 
gierungseinrichtungen, verbunden mit dem Haß der Geiſt⸗ 
lichkeit, emporten das Heer; Phocas, ber als Abgefand- 
ter der Soldaten vom Mauricius ſchimpflich behandelt 
war, wurde zum Kaifer ernannt: der Senat und dag 
Volk (zunaͤchſt die Partei der Grünen) erfannte ihn, 
- fein Vorgänger war nad) Afien geflüchtet, ward aber 
eingeholt und nebft feinen Söhnen auf dag graufamfte 
niedergemadht (17 Nov. 602). Phocas, dem feldft di: 
Natur das Siegel der Verworfenheit aufgedrückt hatte, 
überließ ih allen Augfchweifungen und der. wildeften ! 
Graufamfeit; Niemand von feiner Umgedung war feines 
Lebens ficheee fein eigner Schwiegerfohn Crispus 
(faifch Priseus) veranlaßte den Erarchen von Afrika 
Heraciins zur Empörung. Er fandte feinen Sohn gleie 
ces Mmens zu Waffer, und ein zweite Heer über 
Aegypten ab. Ohne Widerfiand fiegten die Empoͤrer; 
Phocas ward mit entfeglichen und ſchmachvollen Mar; 
tern (5 Det. 610) getödtet und Heraclius (— ıı März | 
641) ward auf den Thron gehoben. RR". 

Fl. Cresconius Corippus (ein Afrifaner) de laudibus Ju- 
stini Junioris. Sn Jaegerö panegyrici veteres. T. 
II. und bei Fogginı. 

Theophylacti Simocattae (aus Aegypten, ein Sophiſt aus diefer 
Zeit) Historiarum LL, VII. (v. 582—602) herausgegeben 
von Tac. Pontanus, Ingolf. 1604. 4. von C. U. Jar 
brottus Par. 1648. (B. ı d. Gamml.) Per 

13. Seit Juſtinians Tod ward dag Neich auf allen ' 
Seiten gedrängt: die Longobarden entriffen feit 567 einen 
Theil Italiens nach dem andern der. griechifchen Herr⸗ 
haft; von der Donau her drohten die Avaren, die 

mit 
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mit den flokeften Uebermuth felbft die Geſchenke vor⸗ 
ſchrieben, die die Kaıfer ihnen geben ſollten, Sirmium 
einnohmen (581) und zu wiederholten Malen die ver 
heerendſten Streifzüge machten: Unter Zuftin brachen 
auch die Kriege mit den Berfern wieder aus, (572), 
die mit abmechfelnden Gluck geführt wurden; aber Per: 
fin ward durch innere Unruhen zerruͤttet. Mauritius 
unterfüßte den jüngern Kosru, 59:5 allein nach) dem 
Tode feines Wohlthaͤters befriegte er die Griechen und 
unterwarf fid; Syrien, Palaͤſtina, Vorderaſien, ſelbſt Ae⸗ 
gypten. Die Friedensantraͤge des Heraclius wurden mit 
uͤbermuͤthiger Bershhtung abgewieſen. Das Heer war 
faſt ganz aufgerieben, Hungersnoth und Seuchen vers 
mehrten das öffentliche Unglück; felbft der Kaifer ver: 
zweifelte: doch er ermannte ſich, und, indem er alfe 
Krafte zuſammenraffte rückte er gegen die Perſer aus: 
er focht mit ausgezeichnetem Glück, und fiellte in 6 Jah⸗ 
ren daB Gleichgewicht wieder her. Nach dem ſchmaͤhli⸗ 
chen Untergang des Königs ſchloß fein Sohn Siroeg 
(im März 628) Friede, und die alten Graͤnzen wurden 
beftätigt. Der Kaifer ſelbſt brachte dag. heilige Kreuz 
‚nach. Serufalem zuruͤck, das die Perſer  fortgenommen 
baten. Bald nachher zerftörten die Araber die Macht 
dei ont und tratem gegen Byzanz in- daffelbe Ber 
baltmıg; nur waren fie in der Zeit ihrer frifchen Kraft 
and — Begeiſterung weit gefaͤhrlicher. Sie bemaͤch— 
tigten ſich 635 Syriens und Aegyptens; es ſcheint, Daß 
Heraclius zuletzt uͤber die. unglücklichen kirchlichen Strei⸗ 
tigkiiten Die Vertheidigungsanſtalten vernachlaͤſſigte. 
"Georgi Pisidis carmen in honorem Heraclii. Abge⸗ 


druc bei Fogsint. 


14 Sein Sohn und Nachfolger, der geisige Co 
ffantinug 1. (DI), farb vielleicht durch Giftmicherei 
feiner Stiefmutter Martina fchon 22 Jun: 642) die ſich 
darauf im Namen ihres Sohns Heracleonag der 
Herrſchaft bemaͤchtigte; allein fie mar allgemein verhaßt, 
eine Empdrung entipann fich das oͤſtliche Heer unter 
Valentinus rückte in die Stadt; Heracleonag und ſeine 
Mutter wurden verftümmelt in ein Kloſter gefchickt und 
Conſtans, der Sohn deg we Ward zum 





































34 Erſter Abſchn. Oeſtl. Neiche und Voͤlker. 


Kaiſer ausgerufen. Seine Grauſamkelt, die ſelbſt vor 
keinem Brudermord zuruͤckbebte, machte ihn verhaßt. Die 
Araber wurden immer furchtbarer, da ſie auch ſchon ei— 
ne Flotte hatten: an der Donau erſchienen neue Feinde; 
um wenigſtens Unteritalien vor den Longobarden zu be⸗ 
wahren, ging Conſtans 660 ſelbſt dahin: aber ſeine Ver— 
ſuche hatten einen ſchlechten Erfolg; er begnuͤgte ſich, 
aus Italien fortzuſchleppen, was er konnte, und giug 
nach Sicilien, wo er (ı5 Jul. 668) von einem feiner 
Kammerdiener, der vermuthlic nur das Werkzeug einer 
tiefer angelegten Verfhwürung war, im Bade ermordet 
ward. Die Verſchwornen drangen einem jungen Arme 
nier Mezent ius wider feinen Willen den Purpur auf; 
“aber er warb fogleich von dem Sohn des Eonflarg 
Conftantinus I. (IV) Pogonatus (F Sept. 685), 
der zu Conftantinopel den Thron beftieg, beſiegt. Geine 
beiden Brüder, Heraflius und Tiberiug, denen er aber 
die Nafen hatte abfchneiden laffen, nahm er ſcheinbar 
zu Mitregenten an, bis er fpäter feinen Sohn Juſti⸗ 
nian an ihre Stelle fegte. Konftantinopel ward fieben 
Sommer hindurd) (668— 675) von den Vrabern bela> 
gert, aber die Eroberung war für fie unmöglich; das 
griechifche Feuer zeigte eine entfcheidende Wirfung; end» 
li) ward 677 ein dreißigjähriger Stillftand gefchloffen; 
der jährliche Tribut, wozu der Chalif ſich anheiſchig 
machte, war wohl nur ein Ehrengefchenf. Die Bulga— 
ren tourden mit Geld abgefunden. Die Regierung feis 
nes Sohns Juſtinians U. war hoͤchſt ſtuͤrmiſch; den 
Ruhm, den ihm feine ungluͤcklichen Kriege mie den Bul⸗ 
garen und den Arabern nicht gewährten, fuchte er durch 
Bauanlagen zu erwerben; der Druck und die Graufanıs 
feiten des Kaifers erregten einen allgemeinen Unwillen. 
Leontius, Feldherr des Oſtens, perſoͤnlich gemißhan- 
delt und noch Aergeres befuͤrchtend, ſtellte ſich an die 
Spitze; Juſtinian ward verſtuͤmmelt (daher Rhinotme— 
tus) nach Cherſon verbannt, 695. Africa ward verlo- 
ven; das Heer emporte fich und rief den Feldherrn Apfi- 
mar, ber den Namen Tiberiug 1. annahm, zum Kai—⸗ 
fer aus; Eonftantinopel fick durch Verraͤtherei, Leontius 
ward verſtuͤmmelt ins Klofter gefchieft (695). Juſti⸗ 
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nian hoffe von diefen Zerruͤttungen ein beffereg Geſchick: 


er entfleh und fand bei den Chazaren Unterägung und 


Aufnahme. Da ibn der Chan, der ihm feine Tochter 
gegeben batte, durch Geld gewonnen, an den Tiberiug 
außliefern wollte, gelang e8 ihm zu entfommen, und 
fih durch Verfprechungen die Hülfe des Bulgarenchang 
Terbeles zu verſchaffen, der ibn nach Sonftantinppel zu⸗ 
ruͤckfuhrte: die Kuͤhnheit Sufliniens erwarb ihm die 
verlorne Krone; Ziberius flüchtete, ward aber aufgelie- 
fert, und mit einer auefiudirten Graufamfeit wuͤthete 
Suftinian gegen alle, die er für Anbänger feiner Gegner 
oder ſeine Feinde hielt (705). Don den drückenden 
Verpfl tungen genen die Bulgaren, die er mit großen 
Gefchenten ' entlaffen hatte, füchte er ſich durch einen 


‚Krieg zu befreien, der einen unglüclichen Ausgang 


nahm. Nun rüftere er fich zu einer großen Unterneh: 
mung gegen die Cherfoniien, um ſich wegen der Ge 
rinaſchaͤtzung, die er bei feinein Aufenthalt unter ihnen 
erfahren hatte, zu rächen. zur ein Kampf der Vers 
zweiflung blieb ihnen übrig; fie wandten fi an bie 
Chazaren und riefen den Armenier Bardanes unter dem 
Namen Philippikus Te) sum Kaiſer aus: Der griech. 


Feldherr Maurus, aus Furcht vor der Wuth feineg 


grauſamen Gebieters, — ibn. Juſtinian forderte 


die Bulgaren zum Beiftand auf, Die ihn aber verrie- 


then, wie fein eigneg Heer. Er ward nebft feinem 
Sohn ermordet (711), und mit ihnen erloſch das Ge 
ſchlecht des Heraklius. 

15. Einen aͤußerſt verderblichen Einfluß u dag 
byzantiniſche Neich hatte die reliaiöfe Spaltung, die in 


demſelben berrfchte: fie ward auch politiſch hoͤchſt wich⸗ 


tie, und die Kaifer nahmen oft einen lebhaften perfün> 
lichen Antheil daran. Ihr Hauptgegenffand mar die 
Srage über dag Berhältniß des Sohns zum Vater und 
ber göttlichen und menfchlichen Natur in Chriſtus: eine 
Stage von ganz fpeculativer Art, die Daher unendlicher 


Modificationen fähıg war. Schon nach) dem Tode Em: 
ſtantins zerfiel die chriſtliche Welt in die Anhänger der 
zu Nicda geheiligren Orthodoxie und die. des Arianid. 


mus. Den N entging der — Einfluß: eis 
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nee folchen Verſchiedenheit nicht: fie fuchten daher theils 
durch Gewalt die Keßer zu unterdrücken, wie Juſtinian 
auch aus Habſucht die Arianer verfolgte, theils durch 
Symbole, die beiden Theilen recht feyn follten, eine 
Einheit zu bemirfen, und deren Anſehn fie daher auch 
mit Zwang zu erhalten fuchten; allein dag Uebel warb 
dadurch vermehrt, weil in fehriftlichen Beſtimmungen 
jeder Ausdruck Veranlaffung zu neuen Mißdeutungen und 
Zänfereien ward, Durch die Beſtimmung des Conciliums 
von Chalccdon (451) follte die GStreitfrage entfchieden 
werden, aber fie fachte den Zwiſt noch höher an; Zeno's 
wohlgemeintes Henoticon (482) entfernte die Parteien, 
flat fie zu vereinigen, noc) weiter. Der Zufaß „der 
für ung gekreuzigt“ im Dreimalheilig erregte einen furcht⸗ 
baren Aufruhr zu Conftantinopel (512). Juſtinian er 
hob die Beſtimmungen der Verſammlung von Chalcedon 
zum Reichsgeſetz, Doch Theodora war Beſchuͤtzerin der 
Monophyſiten: der Kaiſer fuchte durch wiederholte Ne; 
ligionsgefpräcye eine Einheit zu -bemirfen, und wollte 
endlich durch ein (verlornes) Gefeß (544) die Sade 
zu Ende führen, dag 550 erneuert ward: allein der Er- 
folg war derſelbe. Doch dag Intereſſe an dem Zwiſt 
fchien ſich indeffen endlich von felbft zu verlieren; Die 
erbitterten Parteien fchienen fich in der Anficht zu verei- 
nigen, daß in Chriftus nur Ein Wille fey; Heraklius 
hielt den Zeitpunkt für günftig, durch eine fefte Beſtim— 
mung die Einigkeit auf immer berzuftelen, und erließ 
die Ectheſis 6395 allein fie erfüllte feine Erwartung 
nicht; Conſtans verbot daher in feinem Typus 648 bie 
ganze Streitfrage und befahl, fich an die einfachen Yeu: 
Berungen der vornehmften Väter zu halten: dem Ueber- 
tretern wurden ernfllihe Strafen gedroht: der Kaiſer I 
hielt auch mit Strenge über fein Gefeß; es Fonnte da: 

her Eonftantinug Pogonatus durch die Kirchenverfamme 
lung vom Trullus 680 die Lehre der Monotheleten ver: 
dammen laffen. Ein mwefentlicher Nachtheil für das by}. 
Reich war die Auswanderung fo vieler Anhänger der 
verworfenen und verfegerten Meinungen, befonders ber. 
breiteten fie ſich über den Orient, bildeten ſich zum Theil 
in eignen Öemeinen, mit eignen hierarchifchen Formen, 
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snd in der Stille naͤhrte ſich in den Verfolgern ein Haß, 
der den Feinden des Neichg dienftbar ward. I Die 


“ Neftorianer, oder chaldaifchen Ehriften, erhiel 


ten im perf. Reich die Oberhand: der Patriarch zu Ge: 
leucia war ihr Oberhaupt, unter dem 25 Metropolitane 


‚fanden, und der eine bedeutende Gewalt befaß; fie ver> 
richteten den Gottesdienſt in fprifcher Sprache; von ihnen 


ift das Chriſtenthum bis in den fernften Dften zu den 
entlegenften Bölfern Afiens verbreitet, und mit demfel- 
ben die fyrifhe Schrift (dag Eſtrangolo). I. Die 
Monophpyfiten behaupteten fich als eigne Partei durch) 
den unermüdlichen Eifer de8 Jacob Baradai (Bett: 
lad) (F 578), zu deſſen Ehren fie auch den Namen 
Facobiten führen. Ihr Hauptfi war Aegypten (kop⸗ 
tifhe Chriſten), und von hier aus verbreiteten fie 
id) nad) Arabien und Abyßinien. Sie hatten zu Alexan⸗ 
örien Ihren befondern Patriarchen, einen andern zu Ans 
tiochien und einen ı Primas (Mapbhrian) zu Tagrit in 
Mefopstamien. In Aegypten beftand die Mehrzahl der 
Einwohner aus Sjacobiten, die aber unter byz. Herrfchaft 
unterdrückt und von allen Aemtern aufgefchloffen waren, 
die nur von Melchiten berleidet wurden. II. Im £iba; 
non fand der Monothelismus eine ſichere Freiſtaͤtte; 


hier ſammelten ſich alle Fluͤchtlinge, die die griechiſche 


Orthodoxie verbannte; vergebens ſuchten die Kaiſer ſie 
mit Gewalt zu zwingen: (Mardaiten, Rebellen) von 
einem eifrigen Lehrer Maro aus dem Anfang des 7ten 
Sahrh. werden fie Maroniten genannt. Mit refigid» 
fer Degeifterung fämpften fie wider die Araber, und eg 
war daher höchft unpolitifh, daß Juflinian IL, ftatt fie 
durch Milde zu gewinnen, fie dadurch ſchwaͤchte, daß er 
einen Theil von ihnen nach Armenien verfeßte, wahr⸗ 
— in der Abſicht, die Graͤnzen deſto mehr zu 
ſichern, 686. 

Die Maroniten haben ſich in Uoberreften bis auf unfere Zeit ers 
halten: fie fiehn unter ihren eignen Scheikhs, deren Söhne 
ehmald als Prinzen vom Libanon Europa zu durchbetteln 
pflegten; ihre Sprache iſt die arabifche, der Goftesdienft wird 

- cvriſch gehalten. . Geit dem ı2ten Jahrh. find fie mit der las 
teinifchen Kirche vereinigt. 
Joh. Sim, Assemanus de Syria Nestorianis. en den 


1 
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aten Theil des dritten Bandes der Bibl. Or. aus, und ifl 
ungemein wichtig für die orientalifche Geſchichte des Mittelale 


ters. — G. Renaudot Hist. Patriarcharum Alex, 
Jacob. Paris, ı7ı3 4 — JFausti Naironi Diss. de 
origine, nomine ac religione Maronit, Romae 


1679. Fol. — Anqueti du Perron sur leg migrations 
des Mardes, in den Memoires de l’academie des 
inscriptions, XLV, 87 ff. u. L, ı ff. fucht zu beweifen, 
daß die Mardoniten, iventifch find mit dem alten Wolf der 
Marder, aber diefe Anficht iſt zu wenig begruͤndet. 


16. Philippikus, den theilg feine Ausſchweifun⸗ 
gen und noch mehr feine Vorliebe für die Monotheleten 
verhaßt machten, ward fihon im Jun. 713 entthront 
und geblendet. Sein Geheimfchreiber Artemius wurde 
als Anaſtaſius I zum Kaiſer ausgerufen: er that 
alleg, um Die verfallnen Angelegerheiten berzuftellenz 
aber die gegen die Araber beftimmte Heeresmacht, die 
bei Rhodus gefummelt ward, empoͤrte fih und smwang den 
Theodofing, einen Gteuereinnehmer, den Purpur anzu⸗ 
nebmen; er bemächtigte fih Conftantinopels nach ſechs⸗ 
monatlicher Segenwehr, während Anaſtaſius nach Nicaͤa 


gegangen war, und freimillig die Herrichaft mit dem J 


Kloſter vertauſchte, 716.° Theodoſtus fuchte Durch einen 
Srieden mit den Dulgaren die Graͤnzen zu fihern, aber 
feinem Reich durfte er Feine Dauer verfprechen, da ihn 
der Keldherr des Oſtens, Leo der Iſaurier, nicht aner⸗ 
fannte: er ſollte dag Neich gegen die Araber decken, 
ſchloß aber einen Vertrag mit ihnen, und brach gegen 
Conſtantinopel auf; Theodoſius legte die Krone nieder 
(25 März 717) und fuchte den Frieden in einem Klo⸗ 
fter. Leo 1. ward Kaifer, aber noch in demfelben Jahr 
von ben Arabern in der Dauptfiadt belagert: vertheidigs 
te ſich aber mit großer Eutfchloffenheit und die Araber. 
mußten mit einem ungeheuren Derluft (Aug. 718) um: 
fehren. Leo behauptete ſich gegen die Verſuche des Ger: 
sing in Sicillen und des Anaftafiug, der mit Huͤlfe der 
Anlgaren den Thron twieder befleigen wollte, aber von 
ihnen ausgeliefert ward. Aus den von ihm veranlaßien 
Bilderfiveitigfeiten entfprang für ihn, feine Nachfommen 
und das Reich vielfältiges Unheil, und ein faft unun— 
terbrochner Zuftand der Empörung; hiezu kamen die 
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‚furchebaren Einfälle der Araber, die fogar einen Gegens 
Kaifer aufftellten, und das ſchreckliche Erdbeben 740. 
Leo (F 18 Sun. 741) überließ feinem Sohn, dem ver: 
läfterten Conftantinus Il. Copronymus (— 14 
Sept. 775), ein Reich ‚ das, troß großen Erfchütteruns 
gen, noch immer mächtig war. 

17. Die Empörung des Artavasdug, feines 


Schwaͤgers, der auch zum Keifer ausgerufen ward, war 


höchft gefährlich, ein fchrecklicher Bürgerfrieg bewaffnete 
das Volk gegen einander, und mehrere Monate bindurch 
war das Reich getheilt; doch durch Die Ueberlegenheit 
feines Geiftes behauptete ſich Conftantin, belagerte bie 
Hauptftadr und erftürmte fie; Artavasdus ward gefangen, 


und der Kaifer bediente fie) des Giegs mit fnrannifcher 


Graufamfeit: aber unter allen Umftänden bewies er fich 
als einen tapfern und fräftigen Herrfcher; er machte fich 
den Arabern furchtbar, denen er felbft Armenien wieder 
entriß; auch die Donau: Bolfer hielt er im Zaum, die 
Slaven (769) und Bulgaren, die, wiewohl erſt nach 
hartnaͤckigem Kampf und in wiederholten Feldzuͤgen, ge 
demüthigt wurden; einen noch größern Beweis yeiner 
Kraft giebt die Seftigkeit, womit er den Kampf mit den 
erbitterten Mönchen beftand. Die fürperlihe Schwäche 
feines Sohng Leo 11. des Chazaren (— 8 Sept. 780) 
war einer fo flürmifchen Herrfchaft nicht gewachfen; ob-. 
gleich er durch feine Milde und feine wohlwollende Ges 
finnungen die allgemeine Liebe erwarb; auch durch feine 


-Seldheren den Einfällen der Araber Gränzen fette. Sei⸗ 


ne Gemahlin Irene, eine Athenienferin, führte als 
DVormünderin ihres unmündigen Sohng, ConftantinlV. 

Porphyrogenitus die Regierung; und feldft nad) 
feiner Volljährigkeit hielt fie ihn in der firengften Ab; 
hängigfeit; zwar vereitelte fie feinen erften Verſuch das 
Joch abzufchürteln, aber ein Aufftand des armenifchen 
Thema verfchaffte ihm 791 die Zügel der Herrfchaft. 
Eonftantin, durch Erziehung verweichlicht, war. ihr nicht 
gewachfen: er mußte feine Mutter zurückrufen, die ihn 
abfichetlich zu Schritten verleitete, die ihn beim Volk und 


den Soldaten verhaßt machten; feine redlichfien Freunde 


gab er Preis. Die Trennung von feiner ihm aufgedruns 
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genen Gemahlin Maria und die Verbindung mit der 
Theodore brachten die Unzufriedenheit auf den höchften 
Gipfel: im Geheimen war der Kaifer ‚mit Negen, ums 
ftrieft und Sirene ließ ihn, nachdem fie alles vorbereitet 
zu haben glaubte ( 17 Jul, 797), ergreifen und blenden, 
(in dieſem Zuftande lebte ex noch mehrere Jahre): die 
unnatürliche Mutter war nun Alleinherrſcherin, doch ein 
Spielmerf ihrer Günftlinge (Staurafius und Aetius), 
die einander zu verdrangen fuchten. Aber weder ihr Eie 
fer für die Bilder und Mönche, noch die Herabſetzung 
ber Steuern und Öeldaustheilungen waren im Grande, 
den fchlimmen Eindruck ihrer Schlechtigfeit auszulöfchen. 
Es bildete fi eine Verfihworung: Nicephorus der 
Logothet fand an der Spike; die Kaiferin ward übers 
fallen (Det. 802) und endlich nad) Lesbos gefickt, 
wo fie in großem Mangel ftarb (803). Das Reich 
ward wahrend ihrer Zeit unaufhorlich von Arabern, 
Slawinen, Bulgaren heimgeſucht; Sicilien emporte fi) 
und in der Wahl der Befehlshaber, wie in den ſchlaf⸗ 
fen Vertheidigungsanftalten, verrieth fi) die Schwäd)e 
eines Weihen. 

18. Nicephorus ward als Kaifer ausgerufen, 
und begann feine Herrſchaft mit einem Proceß gegen 
die Guͤnſtlinge der Irene: die Verbeſſerung der Finanzen 
war fein Hauptzweck, doch iſt nichts abſcheulicher als 
ein geiziger Fuͤrſt. Der Kaiſer behauptete ſich gegen 
die Empoͤrung des Heers, kaͤmpfte ſelbſt nicht ohne 
Glück gegen Die Araber unter Harun al Raſchid, obs 
gleich er endlich einen fchimpflichen Frieden eingehen 
nufe Auch die Bulgaren, die jet die Blüthe ihrer 

Mache erreicht hatten, erneuerten ihre Angriffe. Nice 
phorus würde fie ohne die Meuterei feines Heerg bes 
zwungen haben, - in dem folgenden Kriege mit ihnen 
ward er von den Seinigen verrathen und fam um (25 
Sul. 811). Die Kraft, die er den Mönchen entgegens 
ſetzte, machte ihn verhaßt, und felbft dag Volk theilte 
diefe Unzufriedenheit. Der Sohn des Kaifers Stau: 
rakius entfam, aber ſchwer verwundet; während feiner 
Krankheit entftand eine Verſchwoͤrung; fein Schwager. 
Michael IL Rhangabe (uach feinem Großvater) 
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ward auf den Thron geſetzt und Staurakius ging ins 
Kloſter (T ıı San. 812). Der neue Herrſcher war 
den Geiſtlichen und ſeiner Gemahlin Procopia blind er⸗ 
geben, und verſchwendete in kurzer Friſt die Schaͤtze, 
die Nicephorus erpreßt hatte. Einem fo ſchwachen Kais 
ſer wurden die kraͤftigen Bulgaren doppelt furchtbar, 
und die ungeſchickte Art, mie der Krieg gefuͤhrt ward, 
nebft den geheimen Kabalen der Feldherrn Michaels 
des Stamlers und Leos des Armenierd, verurſachte 
eine große Niederlage (313); Michael wollte ſelbſt die 
Herrfihaft niederlegen, aber noch che er den Entſchluß 
augführte, hatten die Legionen den Leo geswungen, 
das Diadem, mwonad) er längft geftrebt hatte, anzuneh- 
men: obne Widerfland ruͤckte er in Conſtantinopel ein 
(Zul, 813); Michael (F 848) ward nebft feinen Söha 
nen in ein Klofter geſteckt. Leo III. führte in die bürz 
gerliche Verwaltung die Strenge ein, woran er ale Sol⸗ 
dat gewöhnt war, und ward dadurch den geſunknen 
und aufaelöften Reich ein müßlicher Beherrfcher: der Bul— 
garen hoffte er fich durch Dreulofigfeit zu entledigen (8135), 
reiste fie aber zu größerer Erbitterung, bis e8 ihm ae- 
lang, fie (814) völlig zu demüthigen. Huch die Ara- 
ber wurden in Zaum gehalten. Deſto furchtdarer waren 
die innern Gährungen, die der Eifer des Kaifers gegen 
die Bilder veranlaßte. Es bildete fich eine große Ges 
genpartei, felbft fein Freund Michael der Stamier fuchte 
ihn zu flürgen; auf eine Faum begreiflihe Weiſe ward 
£eo in der Kirche (25 Dec. 820) ermordet, und Mis 
chael aus dem Kerfer auf den Thron erhoben. 

19. Michael ll. (Oct. 829) hatte gleich) im An- 
fang einen heftigen Kampf mit dem Feldherrn Thomas 
zu beftehn, der fich für den Sohn der Irene Conftantin 
ausgab und, von Arabern unterflüßt, felbft die Haupt 
ſtadt belagerte: fie ward aber mit Erfolg vertheidigez 
auch die DBulgaren griffen den Rebellen an. Geine 
Schaaren, des unentſchiednen Zuftandes überdrüßig, zer 
fireuten ſich und er felbft warb ausgeliefert (825). Si. 
- eilien ward durch innere Empörungen und die Araber 
verheert, und war fihon jest fo gut, wie gang verloren. 
Ereta ward von arabifchen Seeräubern aus Spanien 
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uͤberfallen, und alle Verſuche, es ihnen zu entreißen, 
waren fruchtlos. Michaels U. Sohn Theophilus 
(-— 20 Jan. 842) zeichnete ſich durch eine gewiſſe Bil 
dung und eine firenge Öerechtigfeitghiebe aug, die haus 
fig an Grauſamkeit graͤnzte; aber doch unzähligen Miß— 
bräushen, die fi) in der Verwaltung eingefcylichen hate 
ken, abhalf. Mit den Arabern führte er faft den größe 
fen Theil feines Lebens hindurch Kriege mit abwechfelns 
dem Glück: großen Ruhm erwarben fich feine Feldherrn 
Manuel (F 839) und ein arabifcher Ueberläufer, ber 
das Chriſtenthum annehm, Theophobus, den der 
Kaifer aus Argwohn Furz vor feinem Tode Hinrichten 
lieh. Waͤhrend der Minderjährigfeit — dreijaͤhrigen 
Gohns Michael führte die Mutter Theodora die 
Herrichaft. 

20. Raum war der Streit über die Natur Chrifti 
beigelegt, als fich ein noch furchtbarerer über_die Ver; 
ehrung der Bilder erhob; die erfien Chriften begten gro; 
Sen Abſcheu dagegen; aber almählig gaben die Däupter 
der Kirche dem Beduͤrfniß des aroßen Haufens nad), 
ber feine Andacht an ein finnliches Zeichen zu knuͤpfen 
ſuchte, und nun entffahd bald eine Merehrung der Bils 
der, bie faft an den heidniſchen Eultus erinnerte. Durch 
das Urbild, dag der Heiland ſelbſt dem König von 
Edeffa gefchieft Haben ſollte, und bald aͤhnliche Wun— 
derbilder von andern Heiligen ward eine Verebrung, die 
ben Juden und Muhamedanern zu großem Anſtoß ges 
reichte, fehr genährt. Leo der Iſaurer fuchte diefen Miß— 
bräuchen Anfangs durch vorbereitende und fanfte Maaß— 
regeln ein Ende zu machen (725): die Geiftlichfeit, vor 
allem die Mönche, die zum Theil von der Mahlerei der 
heiligen Bilder lebten, twiderfeßten fih; außer dem Pas 
triarchen Germanus, auch die Bifchöfe von Kom re 
gor U. und III.; überall im Neid) entfianden Empödruns 
sen, und grade diefe Streitigkeiten wurden eine Veran⸗ 
laffung, den Einfluß der griechifchen Kaifer auf Stalien 
immer mehr: zu fchwächen. Leo, durch den Widerftand 
erbittert, fehärfte feine Verordnungen; es bildeten ſich 
zwei Warteien: bie Bilderdiener (Iconoduli, Icono- 
latri), unter denen zahlreiche Märtyrer entftanden, und 


Me: 
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Bilderfeinde (Iconoclasti, iconomachi), die fich 
segenfeitig grauſam wverläfterten und verfolgten. Noch 
erbitterter und eifriger war fein Sohn, der ſelbſt den 
Gebrauch des Beimorts heilig verbot; auf einem Cons 
cilium zu Conftantinopel 754, das fich die fiebente oͤku— 
menifche Kirchenverfommlung nannfe, und ganz von dem 
Kaiſer abhing, wurden die Bilderftreitiafeiten durch einen 
fühnen Schluß mit den monophnfitifchen. in Nerbindung 
gefeßt, und der Bilderdienft für ketzeriſch oder gotteslaͤ⸗ 
fterlich erflärt. Mit arößerem Necht glaubte nun Con 
fiantin den Bilderdienft verfolgen zu koͤnnen, und er 
forderte eine eidliche Entfagung deffelben von feinen Un— 
terthbanen; doc) waren die graufamften Verfolgungen 
nicht im Stande, den Eifer der Bilderverehrer abzukuh— 
len. Weniger ſtrenge, aber doc) Feind ber Bilder war 
fein Sohn Leo IV, allein Sirene war mit Feib und 


Seele dafür; nachdem fie ihren Geheimfihreiber Tara- 
fing, der ganz in ihre Abfichten eingeweiht war, zum 


Patriarchen (784) ernannt und die alten bilderſtuͤrmen⸗ 


den Soldaten entfernt hatte, verfammelte fie (787) eine 


neue Kirchenverſammlung zu Nicaͤg, die nad) 8 Sitzun⸗ 
gen nicht nur die Anbetung und Verehrung (Tuunnsen 
TREOTRUNMGIG aa Auresie) heiligte und dazu ermunz: 
terte, fondern auch das conjtantinopolitanifche Concilium 
mit allen feinen Sayungen verdammte; doch blieben in 
der Stille noch Gegner der neuen Orthodorie übrig. 


Die fraͤnkiſche Kirche erließ auf Carls d. Gr. Veranlaſ⸗ 


fung eine ſehr heftige Widerlegung der nicaͤiſchen Be: 
ſchluͤſſe, und auf der Verſammlung zu Frankfurt am 
Mayn (794): ward darauf alle Verehrung der Bilder 
unterfagt, obgleich Papſt Adrian I. fich für das Eonci- 
lium erklärte. Im Orient artete der Bilderdienft bald 
in den rohſten Aberglauben aus, Irene's Nachfolger 
fanden es zu gefährlich, fid) dagegen zu erklären, big 
£eo der Armenier, der durch eine liftig angelegte Kabale 
von den Bilderfeinden gewonnen ward, die Bildervereh: 
rung abermals abzufchaffen ſuchte; auch er erlaubte ſich 
die gewaltfamften Mittel, die Bilder fanden die eifrig. 
fen Vertheidiger: auch Michael und Theophilus theilten 
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diefe Gefinnungen, und befonders der lee fuchte die 
Verehrung der Bilder mit Graufamfeit auszurotten. 
€. w. 5. Walch's Entwurf einer vollfiändigen Hi— 
fiorie der Keßereien, Spaltungen u. f. w. (feipzig 
1762 ff. XI. 8.) Th. X. enthält den Bilderflreit gelehrt und 
gründlich und bei aller Weitfchwmeifigfeit in einer gewiffen Mes 
thode, die dad Ganze leicht überfeben läßt. - 


21. Theodora war eine warme Bilderfreundin und 
fie Hatte nichts Eifrigeres zu thun, als ihren Dienft 
herzuftellen; die zweite unter ihrem Einfluß gehaltene 
Kirchenverfammlung zu Nicka (842) führte die Bilder 
in die Kirchen und ihre Verehrung überall wieder ein. 
Zum Andenfen ward ein Feft der Nechtgläubigfeit ges 
gründet; und odgleich noch hin und twieder einzelne Gegs 
ner übrig blieben, erhielt fich doch feitdem der Bilder: 
dienft in der griechifchen Kirche. Michaels Erziehung 
ward gang verwahrloft: Theodora's Rathgeber waren 
uneinig und eiferfüchtig. Die Araber von Creta her. 
fielen. in dag griechifchhe Gebiet: den Bulgaren fehien die 
Gelegenheit günftig Tribut zu fordern: in Unteritalien 
fchränfte Ludwig IL. die Griechen immer mehr ein. Mir 
chael ward von feinem Oheim Bardas, der ihn völlig 
verdorben hatte, überredet, fi der VBormundfchaft feis 
ner Mutter, die mit Gewiffenbaftigfeit regierte, zu ent 
siehn (856); Bardas ward nun cigentlicher Gebieter 
und verfuhr mit großer Strenge und Graufamfeit. Er 
ließ fich zum Cafar ernennen (862), wahrend Michael 
felbft ſich der fchandlichften Liederlichkeit und einer un- 
finnigen Verſchwendung überließ, und den Nero felbft 
als fein Vorbild aufftellte. Die Abfesung des Watriar- 
chen Ignatius, an deffen Stelle Bardag den Photius 
erhob, erregte in Conftantinopel große Unruhen; fie ward 
die erfte Veranlaffung zu der enefchiedenen’Zrennung 
der griechifchen und lateiniſchen Kirche. Die Einfälle 
der Bulgaren ſchienen durch ihren Hebertritt zum Ehri- 
fienehbum (863) weniger furchtbar zu werden, dagegen 
entftanden neue Feinde, denn die Ruffen fanden (865) 
den Weg vom Duepr bis nach Conftantinopel, 

. 22. Außer jenen religiöfen Trennungen, die mehr 
durch Streitigkeiten äußerer Art veranlagt wurden, hatte 
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ſich ſchon früh eine. Parthei abgefondert, die fich der herr⸗ 
fchenden Orthodoxie und allen ihren Lieblingsfägen ge 
radezu entgegenfiellte, eine Partei, die nicht nur für dag 
byzantinifche Weich politiſch hoͤchſt wichtig iſt, ſondern 
ſich auf eine ſtille, oft kaum zu erkennende Weiſe faſt 
nach allen Laͤndern verbreitet und auf das ganze Mit⸗ 
telalter einen wichtigen Einfluß geaͤußert hat. Ihr Urs 
ſprung faͤllt in das 7te Jahrh. zuruͤck, und es iſt un: 
verkennbar, daß die Philoſopheme, die den Religionen 
des Morgenlandes zum Grunde liegen, die Quelle waren, 
aus denen die Paulicianer Anſichten ſchoͤpften, die fie 
auf das Chriftenthum übertrugen. Sie nahmen ein Doppel; 
te8 Urwefen an und unterfchieden den Schöpfer der geis 
-fligen Welt von dem der fichtbaren: und durch die Anz 
wendung diefer Grundfäge auf die Lehren von der Na⸗ 
fur und Geburt des Heilande, fo wie durch die ſym— 
bolifche Deutung fo vieler religiofen Gebräuche und In⸗ 
flitueionen, fließen fie bei den Griechen fehr an. Nur die 
Schriften des neuen Bundes Hielten fie für göttlich und für 
eine Duelle der Belehrung, die auch den Layen erlaubt 
fey; fie verwarfen alles Prieſterthum, alle Hierarchie 
und fuchten überhaupt die Einfalt des urfprünglichen 
Chriſtenthums herzuſtellen. Wahricheinlich entſtanden fie 
in den Graͤnzprovinzen nach Perſien, und breiteten ſich 
uͤber Kleinaſien aus: der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen ihnen 
und der herrſchenden Kirche, deren Glieder fie Roͤmer nann⸗ 
ten, mußte natürlich Berfolgungen erregen, aber fo grau— 
fam Conftantin Pogonatug, der bereits eine große An—⸗ 
zahl von den Ufern des Eufrat nad) Conftantinopel und 
Thracien verfeßte, und dadurch Veranlaffung zur Aus 
breitung ihrer Lehren in den Abendländern gab, Juſti⸗ 
nian 11., Leo der Sfaurer, Michael und Leo der Armes 
nier, gegen fie verfuhren, ſchien Gefahr und Leiden fie 
nur defto feuriger für ihren Glauben zu entzunden: zur 
Zeit der größten North ſuchten fie unter den Arabern eis 
‚ne Freiftätte, aber um den Stürmen defto beffer zu wi⸗ 
derſtehn, erzeugte fich unter ihnen eine beſtimmtere Der: 
faſſung; ihre Erbitterung veranlaßte fie zu häufigen und 
zerftörenden Einfällen: doch wurden fie von Michael und 
Theophilus, die ihnen als Zeinde der Mönche wohl _ 


46 Erſter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Völker. 


tollen, milder behandelt, allein Theodora erneuerte aus 
übelverftandnem Eifer für die Nechtgläubigfeit die Vers 
folgungen. Die Vollzieher ihrer Befehle follen mehr 
als 100000 Paulicianer mit mannichfaltigen. Martern 
hingerichtet haben! dadurch) wurden Viele gezwungen, 
zu den Arabern überzugehn. Karbeas gründete unter 
arabifchem Schuß in dem Gebirge zwifchen Siwas und 
Trapezus (im alten Pontus) die Stadt Tefrica (Die: 
rigni), unter deren Schuß fich die Verfolgten fammel: 
ten, Bald wurden fie dem griechifchen Neich böchft 
furchtbar; fie verheerten ganz Kleinafien, Michael z0g 
felbft gegen fie aus und erlitt 2 große Niederlagen (859 
und 861); der Sieg des Petronas (Bardas Brit 
ders) 862 über die Araber und ihre Bundesgenoffen 
fhaffte dem Reich Feine dauernde Ruhe, 

Die Lehren der Paulicianer kennen wir nur hoͤchſt unvollſtaͤndig 
ans den Schrtiften ihrer Gegner; die, Hauptquellen find: 
Dwriov zig Tu: MiviKoier wvaßrasınceos, LL. IV. in J, 
©. Wolfii anecdota graeca, Hamb, 1722: T. 1. u. 2. 
und Petrus Siculus (c. 870) historia de ortu, pro- 
&ressu et occasu Manichaeorum ex -MS. cod. 

Bibl. Vat. graece c. lau vers. ed, p: Mauıh. Rade- 
rum Ingolst. 1604: 4. Ueber den Geift ihrer Lehre U. Klean: 
‘der der bh. Bernhard und f. Zettalter, Berlin 1813. 
8. S. 333. — Die Griechen geben die Paulicianer für Mani: 
chäer aus und nennen fie auch oft fo, obgleich fie felbft jene 
Ketzer verabfcheuten. 


23. Bardas ward durd eine liftige Verſchwoͤrung 
geflürzet (866); an feine Stelle fam ein andrer Günft 
ling, Bafilius, von der niedrigften Herkunft aus Ma- 
zedonien, den die Schmeichler hernach zum Gprößling 
der Arfaciden gemacht haben; er war ein ſchoͤner Mann, 
ein trefflicher Reiter: dieſe Eigenfchaften empfahlen ihn 
zuerſt; ein geſchicktes Schmiegen in die Verhältniffe, in 
ale Launen feines Herrn, die Gunft der Weiber, und 
Gleichgultigfeit gegen alle höhere Empfindungen der Ehre 
führten ihn von Stufe zu Stufe; er ward Cäfar: zwar 
empörten fid) aus Neid über feine Erhebung Veganeg 
und Symbatius, aber ohne Erfolg, Michael vereinigte 
zulegt mit feinen wilden Ausfchtweifungen eine Graufam- 
keit, die felbft feiner nächften Umgebungen nicht fchonte: 
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Bafilius, ber, nachdem er feine Abficht erreicht hatte, 
mit Ernſt die Gefchäfte verwaltete, wagte dem Kaifer 
eine Vorſtellung zu machen, die den Zorn deffelben 
wider den Verwegnen erregte, und er drohte ihn in den 
Staub zuruͤckzuſtuͤrzen; er dachte ihn durch den Baßlinus, 
der ſich als Nuderfnecht durch feine förperliche Staͤrke 
empfohlen hatte, zu erfegen, aber Bafil fam ihm zuvor 
und ließ den unwärdigen Kaiſer ermorden (23 Sept. 

867). ; 
24. Die Berfaffung war bereits als das Reut 
nach Conflantinopel verlegt ward, völlig despotifch, 
und in der Nähe des Orients, entfernt von allen alteı 
Erinnerungen, durch den Einfluß des Chriftenehums und 
den Scharffinn der Juriften ward die unumfchränfte Ge⸗ 
walt der Kaiſer immer audgebreiteter und allgemeiner, 
Die Railer führen den Titel Avronparwe oder Besı- 
Asus, der leßte Name ward aud) den Mitregenten, den 
Caͤſars, ertheilt, die augusti, aeßacor, heißen. Die 
Ausfchweifung in hochmüthigen Titeln Fannte Feine Graͤn⸗ 
zen, und Suftin D. nenne fih unfre Ewigkeit. Die 
kaiſerliche Tracht war Außerft prächtig und genau be; 
fimmt, 5 9. der Purpurmantel, die Purpurſchuhe, 
(Tlayyaı, Tlayyıa) der Purpurbeutel (Aruzız), 
die purpurne Mferdedede mit golönen Adlern geft.ckt. 
Sede auch noch fo entfernte Beleidigung des Faiferlichen 
Anfehns ward mit der fürchterlichfien Graufamfeit ge: 
ahndet. Ein höchft angftliches Ceremoniell, woran die 
Kaifer gefetiet waren, mußte auch die edelften Anlagen 
erfticken: der Pomp, der.fie umgab, befondere wenn fie 
ſich öffentlich zeigten, ſchien eine unüberfteigliche Scheide: 
ward zwiſchen ihnen und dem Volk aufsuführen: nur 
durch ſklaviſche Erniedrigung ward der Zutritt erkauft. 
Die Kaifer wurden vom Patriarchen geſalbt und gefrönt 
(daher dyior), doch ſcheint noch von den barbarifchen - 
Hölfern die Sitte angenommen zu feyn, den neuen Herr⸗ 
ſcher auf ein Schild zu fegen und ihn dem Volke zu 
zeigen. Bei der Wahl feiner Gemahlin war der Kaifer 
‚durch feine Nückfihe gebunden: ale Kaiferin hatte fie 
einen beſtimmten Rang: durch die Monogamie ward bie 
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Gucceffion außer Zweifel gefeßtz in der Negel folgt der 
ältere Sohn, der meift noch bei Lebzeiten des Vaters 
zum Mitregenten ernannt ward; doch maßten fid) bis— 
teilen die Heere, auc) das Wolf und der Senat in der 
Hauptfiadt das Recht an, Kaifer zu ernennen Die 
byzantinifchen Kaiſer betrachteten ſich als die wahren 
Raͤchkommen der Caͤſarn und nannten ſich fortdauernd 
Beherrſcher der Roͤmer; das weftliche Neich beftand nur 
durch ihre Sanction; Carl der Große ward vom by- 
zantinifhen Hofe anerkannt, und fol über eine nähere 
Verbindung Unterhandelt haben; allein feine Nachfolger 
wurden von der byzant. Canzlei fehr verachtlid und 
übermütbig behandelt. 


25. Conſtantins Vertheilung ber Gefchäfte unter 
beſtimmte Behörden feheint nach und nach aufgehürt zu 
Haben, und die Gewalt flog immer mehr in Eine Hand 
zufammen. Der Senat ward nach Conſtantinopel ver- 
pflanzt; es wurden Conſuls gewählt, die dem Jahr 
ihren Namen lichen, big Juſtin 567 verorduete, daß dag 
Confulat bloß den Kaifern eigen feyn follte, und ſeitdem 
nahmen fie es nur einmal an, Der Senat beftand aus 
den Patrisiern; ihm ward allerdings eine große äußere 
Würde zugeftanden, allein fein wirklicher Einfluß mar 
gang vernichtet: er diente nur noch zur Repräfentation, 
und fo ganz war der alte Geift erlofchen, daß felbft die 
Gelegenheit, ein befferes Verhaͤltniß herzuſtellen, unbe- 
nugt blieb. Einen Ausſchuß des Senats bildeten die 
Aoyades. Die Mitglieder des eigentlichen Staatsraths 
(consistorfium principis, Isoy Suvedgion , Barırı- 
x0y Zerperoy) wurden willkuͤhrlich vom Raiſer aus ſei— 
nen Vertrauten und Günftlingen berufen. Unter den 
Beamten fand eine forgfältig beſtimmte Nangordnung 
Statt, die auch an der vorgefchriebenen Tracht, an man: 
cherlei Zeichen und. Vorrechten erfannt ward; doch muf: 
ten fie bei der Aufwartung ſaͤmmtlich in der weißen 
Hoftracht erfcheinen: ſchon unter dem Arcadius ward 
es für Hochverrath erklärt, fih an ihnen zu vergreifen. 
Es gab alfo einen Dienftadel, der aber bloß vom 
Kaiſer abhing; wie aber die Beamten nur als feine Die: 
her 


L Ofteöm. Reich. J. Zeitr, bis 867, 4s 


ner. betrachtet tourden, beweift der Titel Domefticus und 


der Vorzug, den überhaupi. alle Hofbeamten erhielten: 
die bornehimflen hatten das Recht, mit dem Kaifer in 
einem Agrarium zu fahren. Den Schwägern oder Schwie- 
gerfößnen wurde gewöhnlich die Aufſtcht der 4 Haupt 
palläfte und der dazu gehörigen Einkünfte. anvertraut. 
(Unratores, €7717007704 3 Curopalates. ) Zu den um 
tern, aber wichtigen Hofbeamten gehörten bie 30 Silen- 
tiarıi mit ihren 3 Decurionen.. Der Luxus und Annd 
berung an orientalifche Sitten machte den Gebrauch der 


- Berfehnittenen (Eunuchi, Kegrlirades) allgemein: 


religiöfe Anfichten trugen vielleicht zu der Ichtung beiy 
worin fie fanden; fie waren Patrizier (0, ——— 
Euvsxos) und wurden zu den höchften Ehrenftellen be— 
fördert; ja fie wurden Patriarchen: (Germanug, fpäter: 


‘bin [1056] Polyeuct); es gab ein Kiofter der Ber: 


ſchnittenen, und fie wurden bei religiöfen Feſten su Bor: 
füngern gebraucht. Zum faijerlichen Dienft lagen ſtets 
10 Schiffe (Ngraria und Dromsnen) im Stenon, bie 
nach der Kleidung der Ruderer, in die ſchwarzen und 


rothen zerfielen. Conſtantinopel hatte noch eine beſon— 


* 


dere ſtaͤdtiſche Regierung: To oAsmsund, bie Bu 


Senat ganz verfchieden war. 


Manches fiber die Frühfte Verfaſſung, die freilich bald — 
liche Abaͤnderungen erlitt, findet man in PYanctrolti 
Anm zur: Notitia dignitatym utriusque a 
rii, Genevae 1683. F. denen nur eine beſſ ere Ordnung zu 
wünfhen wäre: 


26. Bei einer ſolchen Verfaſſung konnte unter Bes 
Volk, das von aller Theilnahme an den öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften auggefchleffen war, feine politifche Meinung ent⸗ 


ſiehn und es richtete feine Aufmerkſamkeit auf theolo— 


giſche Streitigkeiten; doch fehlte es nicht an Factionen, 
die einander mit der ganzen Wuth getheilter politiſcher 
Anſicht verfolgten, und nicht felten Die Veranlaffung 
oder doc) dag Mittel zu den größten Erfchürterungen 
wurden. Die Spiele des Circus hatte das Ehriftenthum 
felöft in Eonftantinopel nicht vertilgen Fönnen: ja fie 
erhielten. bier eine Ausbildung und a Umfang, als 
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fie im alten Nom nicht gehabt hatten. In Conſtanti⸗ 
nopel zaͤhlte jede Farbe 8000 Mitglieder, die, einen eig— 
nen Thell der Buͤrgerſchaft (05 Aον) ausmachten: fie 
ſtanden unter den Demokraten, die: Blauen (Veneti) 
unter dem Domeſticus Scholarium, die Grünen (Prasi- 
ni) unter dem Domeſticus Excubitorum: bie Unterauf 
feher hießen Demarchen; die Gemeinen wurden, wie c8 
fcheint, befoldet und auch zu allerlei öffentlichen Dienften, 
namentlich zu Acclamationen, gebraucht. Die Demarchen 
hatten eine richterlihe Gewalt und führfen die Liften 
über diejenigen, die die Koften yergaben, die Onmevov- 
zes: jede Partei hatte ihre Zenghäufer (armatoria), 
die zugleich zu Sammelplägen dienten. Auch in den ans 
dern bedeutenden Städten gab es ſolche Factionen. Bei 
den Sp: elen, die blog im Wagenfahren beftanden, Fam 
es auf Gejchieflichkeit oder Talent gar nicht an: nur 
blinder Varteieifer erfüllte da8 Volk mit einer fo leiden⸗ 
fopaftfichen Theilnahme dafür: und die Farben des Cir⸗ 
cus wurden bald politifch) fo wichtige Namen mie in 
neuerer Zeit Torys und Whigs, Hüte und Mügen. Die 
Parteien erlaubten fich die fchändlichften Ausfchweifun 
gen gegen ihre Gegner: felbft bei den Kaifern fanden 
fie nur zu oft Schuß und Unterfiügung, doch fcheint 
nach und nach, wenigftend von energifchen Beherrfchern, 
der Unfug. unterdrücdt worden zu ſeyn. 


Vergl. Reiske in den Annott. ad Constantini — 
niale, ©. 9 ff. 


27. Schon jeßt waren die Grängen des Reiche 
fehr eingeſchraͤnkt: fie erftreckten ſich in einer graden Li⸗ 
nie etwa von Trapezus im Oſten bis nach Durazzo im 
Weſten: Italien war bis auf einzelne kuͤmmerliche Reſte 
an der ſuͤdlichen Spige (Lougobardia) verloren, und ale 
noch übrigen Länder waren von den Einfällen der Bars 
baren bedroht. Die Provinzen wurden von Gtafthal- 
tern, nach verfehledenen AbRufungen, Procuratoren, Rec: 
foren, denen Comites und für rechtliche Fälle Aſſeſſoren 
zur Seite ſtanden, regiert. Sie mußten dem Hof eine 
beſtimmte Summe liefern; hieraus entftand ein entſetzli⸗ 
cher Druck und eine allgemeine Unzufriedenheit. Aus 
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Politik wurden die Erarchen von Rabenna nur ſchlecht 
unterſtuͤtzt: ſie mußten daher die Barbaren durch Beld 
abzuhalten ſuchen und, um es aufzubringen, die Erpreſ⸗ 
fungen verdoppeln. 

28. Die großen Bedürfniffe und die fchlechte Ver; 
waltung erzeugten einen traurigen Zuſtand der Finanzent 
es herrfchte Dabei die größte Willkuͤhr, und nur bei el 
ner unbegreiflihen Verwirrung der Begriffe kann man 
das byzantinifche Abgabenſyſtem ein ſchoͤnes nennen. 
Der Prafectus Nrätorio war Anfangs Finangminiftert 
hernach Die Logotheten. Die Finanzbeamten fcheinen eis 
nen Autheil von dem Ertrage gehabt zu haben: in den 
Provinzen wären die Einkünfte zum Theil Berpachtet. 
Die Trennung des Staatseinfommensd (Fo dınov, oi- 
zaiaxa) von dem Privateinkommen des Kaiſers (To 
 yevınoy ) konnte nicht lange beſtehn. Für das Kriegs⸗ 
weſen gab es eine beſondere Kaffe unter dem Aoyose- 
- Eng TS ZIOATIOTINE: Einzelne Herrfiher legten große 
Summen zuruͤck. Die Haupteinfänfte waren: 1) die 
Auflagen; die Grundfteuer (indıetio), zum Theil in 
Producten, die zum Unterhalt des Hofes und des Heers 
verwandt wurden; mit derfelben ſcheint ein Vorkaufs⸗ 
recht ber Krone, Hamentlich für das Getreide, ‚derbuns 
dei geweſen zw ſeyn; Die Vermoͤgensſteuer, das laͤſtige 
Ehryfargyrium ( Lustralis collatio), das jet zu einer 
ordentlichen Kopf» und Viehſteuer geworden war, Die 
Zölle, verbunden mit druͤckenden Monopolen der Regie⸗ 
rung, die Acciſe (naͤmlich Abgabe von allen Lebensmit⸗ 
teln), das Exaphollon, eine von Leo dem Iſaurer eins 
geführre Erhöhung dei Abgaben um ein Zmwölftel, die 
Rauchfangs⸗ oder Häuferfteuer (To ZaTVHoy) I dag 
Aericum Juſtinians, dag Allelegguon (Mes comguR: 
Fr); eingeführt von Nicephorus, vermoͤge deſſen Die, 
Wohlhabenden die Aermern übertragen mußten; dag 
 Eharttaticum, eine von demfelben Kaiſer aufgebrachte 
Art Stempeläbgabe: Dazu femen 2) Domänen in 
allen Theilen des Reichs; 3) Regalien, denen ein 
‚Weiter Umfang gegeben ward; 4) der aligemeihe Aem⸗ 
terfauf Die baaren Mann waren nicht beträchts 
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lich, dag Heer und ſelbſt manche andre Beamte erhiel⸗ 
ten den gröfiten Theil des Soldes in Lebensmitteln. Die 
Hauptausgaben waren die Kogae, verfihieden nach den 
Aemtern, die Spiele, die Getreide- oder Brotfpenduns 
gen, (denn in Conftantinopel wurden taͤglich 30000 
Brote nach den Häufern vertheilt,) die Befriedigung der 
barbarifchen Völker. Im Muͤnzweſen zeigte ſich dev Ders 
fall der Kunft, in den Symbolen der Einfluß des Chris 
ſtenthums. Der Gehalt des goldnen Nomisma (6Ao- 
xoriyos, Hyperperum, Perperum u. f. w.) — im 
Durchſchnitt 70 Grän, blieb fich ziemlich gleich Big ing 
ııte Sahrh., und byzantiniſche Goldmünzen (Byzanti- 
ni, Byzantii) waren im Mittelalter überall gefucht und 
gefaunt; 72 Nomismen machen ein Yfund (Libra, Li- 
tra) und 100 Litren einen Centner Gold, das ſich zum 
Silber verhält wie 14221. Die Silbermünzen waren 
das Millierefium (12 — einem Nomisma), dag Mil 
liarefum enthält 2 Keratien, deren jedes 12 Ffupferne 
Pholles ausmachte. Ueberdies fommen noch verfchiedne 
andre Münzen, z. B. Aspri von Silber u. f. w., vor. 
Das byzantinifche Finanzwefen ift Ieider noch wenig bearbeitet; 
über das Münzwefen: Du Cange de imperatorum 

Constst. numismatibus hinter dem Glossarium La- 

tınıtatıs, 

29. Durd) die vielen zum Theil mit neuen DBöl- 
fern geführten Kriege erlitt dag Kriegswefen große Der 
änderungen; die Krieggfunft ward foredauernd ſtudirt. 
Der Unterfchied zwifchen den Garden und Feldregimen- 
tern bildete fich feit Conflantin immer mehr aus, und 
‚ward Deranlaffung zu einer innern Spaltung des Heers: 
jene hießen da8 obsequium, orexsov, und hatten viele 
Vorzüge, nahmen aud) an den Gefahren der Feldzüge we: 
nigern Theil; die spatharii waren die eigentlichen Tra— 
banten, die unmittelbar den Dienft beim Kaiſer hatten. 
Es entftand eine neue Eintheilung des Neichg für den 
Kriegsdienft in Ihemata; der Orient enthielt ficbzehn 
Zhemata (darunter das Thema der Optimafen der 
Troßknechte, wozu jeßt Bithynier, Thyner, Phrygier ge 
hörten, der Öufellarier, von DBucela, Brot, Die 
die Lebensmittel nachfuͤhrten, der Kibyrraioten, 


ae 
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von der Stadt Kibyrra, die Kuͤſtenbewohner von Se 
leucia in Iſaurien bis nach Miletus, die hauptſaͤchlich 
zum Dienft auf der Flotte beſtimmt waren, zu bemer; 
fen find,) und der Occident zwölf. Die Verpflichtung 
einzutreten ſcheint allgemein gemefen zu ſeyn; es kom— 
men fchon Strafen für Aeltern vor, bie ihre Kinder 
dem Kriegsdienft zu entziehen fuchten; fie ward aber bis: 
weilen vor ganzen Landfchaften abgefauft. "Auch fremde 
Sölöner wurden in Dienfte genommen, - felbft Araber 
und Perſer (Perfergefchwader): meift unter griechifchen 
Befehlshabern; doch waren fie ſtets von unzuverlaͤßiger 
Treue. Die Neiterei mußte vermehrt werden. Zur Zeit 
Juſtinians zählte das: Heer kaum 150000 Mann in 132. 
Pegionen, deren Stärfe nad) und nad) auf 1000 big 1500 
Mann vermindert war; allein es fehlte der alte Geift 
und bei aller Strenge die wahre Kriegszucht; die Gol- 
daten Hatten. ihren befondern Gerichtsſtand, und durften 
fein anderes Gewerbe treiben. Der Sold ward nad) den 
verfchiedenen Claſſen beſtimmt, aber oft unregelmäßig 
gezahlt; außer den Lebensmitteln fchienen fie bloß Geld 
zur Kleidung und für die Waffen erhalten zu haben, 
daher die große Unzufriedenheit über die Verordnung 
des Mauriting, der 2: Drittheile des Soldes zurückbes 
halten und dafür Waffen und Kleider liefern tolle. 
Die großen Belohnungen des Alterihums hörten auf. 
Triumphzuͤge waren in den Augen der Geiftlichkeit ein 
Anftoß. Ein langes, ungegürtetes Kleid, &sroc, War 
die gewöhnliche Tracht der Soldaten. Die Befehlswoͤr⸗ 
fer waren Iateinifch, die Benennungen der Befehlshaber 
und der Truppenarten griechifch. Die Legion in ihrer al⸗ 
ten Geftal€ ging unter: die Schlachtordnung zerfieb in 
3 Theile ( een), jedes. Meros befiand aus 3 Moeren, 
und dieſe aus Fleinern Abtheilungen, Tagmata oder 
Banda, von ungleicher Stärke; 10 Mann bilden eine 
Decurie, 5 Mann dag contubernium, die Rotte. Dag 
Fußvolk ftand in 8, die Neiterei in 4 Öliedern. Die 
leichten Truppen hießen Cursores, und murden unter: - 
ſtuͤßt von den Defenforenz für die Verwundeten forgten 
die Deputatj: den Dienft der Kriegsbaumeifter verfahn 


5 * 

















54 Erfter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Völker. 


die Antecefforen und - Manforen: die Spione biefen 
Sculcatoren. Die Seiten deckten die Plagiophy— 
lafes, und die Hyperferaften waren beflimmet, den 
Feind zu umgehen. Die Zahl der Befehlshaber war 
fehr groß? Gunft und Einfluß halfen zur. Befügderung; 
die Dberbefehlöhaber hießen: Strategen, Hyperiita- 
tegen, Merarchen, Mörarhhen oder Drungarii 
(von Drungus) — Duces, — bei den Hptimaten Tas 
giarchen, Ueber die Uebungen, wozu auch die Jagd 
gehörte, hatte der Magnus Drungarius die Aufſicht. 
Dann folgten der Comes oder Tribunus, die Hekaton⸗ 
tarchen, worunter der Ilarch der erſte if. Unterbefehls⸗ 
haber waren der Dekarch, Pentarch und der Tetrarch 
oder Uran, Der Faͤhndrich heiße Bandophorus, und da 
die. Drachen immer allgemeiner als Feldzeichen vorka⸗ 
men, Apaxovreicyopog, Draconarius. Der Troß heißt 
Zuldum Seit den Zeiten Harun al Raſchid's wurden 
die arabiichen Gefongren regelmäßig- losgefauftz der 
Verhandlungsort war Lamus. Zu Eonftantinppel wur⸗ 


den noch vortreffische Waffen verfertige; unter den neuen - | 


Erfindungen war das griechifihe Feuer (Fup Uyeor) 
die wichtigſte, vermuthlich eine zweamäfige Anwendung 
und Miſchung der lanaft befannten Naphtha und ander 
rer brenndaren Stoffe, wodurd mehrmals die Haupt— 
fiade vor. den Barbaren gefihert ward: doch fonnte dag 
griechiſche Feuer, deſſen Gebraud) viele Vorbereitungen. 
erforderte, nicht fo Darchgruifende Wirkungen haben, mie 
die Anwendung des Seuergewehrs und des Pulvers. So 
groß das Beduͤrfniß der Scemacht und fo vartheilhaft 
die Lage des Reichs in dieſer Hinficht war, ſcheint fie 
vernachlaͤßigt zu ſeyn; Doch ward. fie furchtbar, weil 
aud) aus den Schiffen griechifches, Feuer geworfen, ward. 
Der hoͤchſte Befehlshaber der Flotte war. der weyag 
As?, -Die Befehle in der Schlacht wurden durch En 
‚chen gegeben. Juſtinian legte zur Sicherheit des Reichs 
ungeheure Verfhanzungen und Seftungen an, fein Ber 
theidigungsfyften umfaßte alle Theile des Neid, dag 
durch fortlaufende Grenzlinien ‚gegen die Nachbarn ge 
„ delit werden ſollte. Um die Einwohner ſchneli von der 


I. Oftröm. Reich. J. Zeitr. bis 867... 55 


Annäherung einer Gefahr zu unterrichten, wurde eine 
vollftändige Neihe von Signalfeuern eingerichtet, die bei 
Tarfus anfing; Anaftafins ficherte die Nefidenz durch 
die große Mauer, die von Derfon oder Derkus bis an 
die Propontis zwifchen GSelymbria und Heraflea fc ch 
erſtreckte. Der Hafen am Sinus Keraticus war durch 
eine große eiſerne Kette von der Akropolis bis zum 
ſtello Galatico geſchuͤtzt. 

Maurici (der allerdings aus ſehr —— en Gruͤnden für 
den Berfaffer gehalten wird) de arte milirtarı LL, Vil, 
‚mit Arriani Tactica berausg. dv. J. Scheffer. Ups. 1664. 
8. Eine Iehrreihe Schrift, die wohl eine neue Ausgabe vers 
Diente. Constant. Porphyrogenitus weg ray Feurav LI. 11. bei 


Banduri imp. orient. I, 1 —3o. Schaͤßbar wegen vieler 
ſtatiſtiſchen Aufſchluͤſſe Z. Engelstoft de re Eyzanıino- 


rum militarı sub imperatore Justiniano Imo, 
Havniae 1808. 4. Dieſe gründliche und gelebrte Abh Hat 

der Wf. erweitert und dantfh herausgegeben: Blik paa For: 
fvarsvaefenets Forfatning og Zilftand i det By⸗ 
zantinſke Rige under Kaiſer Juſtintan den Foͤrſte— 

In Hiſtorisk Calender udgiven af £. Ennelstoft.og 

T- Ba de Anden Yargang- Kjoͤben havn 1815. ©. 197 

Er 

30. Ste eigenthämlicher fich das öfliche Neich ent: 
wickelte, defto einleuchtender ward die Unantvendbarteit 
der alten Nechteverfaffuig: ganz neue Verhaͤltniſſe, dag 
Chriſtenthum, felbft die Gewaltſtreiche des Deſspotismus 
atten große Veränderungen zur Folge, und die Art des 
ward ganz en Für die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft gab es noch öffentliche Schulen, doch ward Die 
bloß praftifche Hinficht immer allgemeiner, und Juſti⸗ 
nian’8 Sammlung fügte dem lebendigen Studium aug 
den Duellen und der freien Ausbildung einen tödtlichen 
Schlag zu, obgleich er durch feinen vorgefchriebenen 
Studienplan den Verfall der Wiffenfchaft fräftig vorge: 
beugt zu haben glaubte: fein Worbild erweckte die Nei— 
gung zu Eompilationen von Geſetzen; es erfchienen be: 
fondee Sammlungen über das Kriegsrecht, die ſogenann⸗ 
ten rhodifchen Geegefege u. ſ. w. Zur Zeit Michaels 
mar die Kenntniß der bürgerlichen Nechte ganz unterge- 
sangen, und Bardas gab fich große Mühe fie herzu- 
ftellen. Die lateinifche Sprache ſchraͤnkte die Wirkung, 
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die man von gefammelten Gefcken auf das Volf erwar⸗ 
ten durfte, fehr ein. Die Richter waren vom Hofe etz 
nannt: die Inſtanzen waren genau beftimmt; zuleßt ging 
die Appellation (H ewaAnros) an den Kaiſer (To au- 
Tonparopınoy ar Bacıdımov xgırnpiov) Die Bis 
fehöfe harten nicht nur uber die Geiftichen, auch) für 
viele andere Rechtsfaͤlle die Gerichtsbarkeit; von ihnen 
sing die Appellation an die. Patriarhen. Das Erimis 
nalrecht ward defto ftrenger, je mehr der Despotismus 
ſich organifirte; Spione wurden angeftelt, Freie fonnten 
gemartert werden: neue Strafen, das Brandmarf (oft 
in gamen Berfen beſtehend), daB Verbrennen, die Blen. 
dung, entiveber 1. vermittelft glühender Fupferner oder 
eiferner Platten, oder kochenden Weineſſigs, oder 2, 
durch vollflandige Augreißung der Yugen vermittelt ei- 
ner Schnur (Kopde), Abicheerung Des Haars und Bartes 
(230@, »sgevesy) find gemöhnliche Strafen. Aber felbft 
fhon unter Sufinian war die Rechtspflege im edlern 
Sim, der die höchfte Bürgfchaft der bürgerlichen $rei- 
heit feyn foll, verfällen: durch die willkuͤhrliche Einmi— 
fhung der Kaifer nahm fie nur zu oft einen orienfalis 
fchen oder türkifchen Character an, und in ber Meinung, 
dag Necht zu handhaben, begingen die Kaifer nicht fel- 
ten die fchändlichfien Gewaltfireiche und Ungerechtig⸗ 
keiten. 


31. Der lebhafte Antheil, den ale Stände an 
den theologifchen Streitigkeiten nehmen, wirkte auf die 
Entwicklung des Volks fehr nachtheilig: die Einmi⸗ 
fung der Kaifer war weniger die Folge der Andachte- 
lei als des Wunfches, die Einheit wieder 'herzuftellen. 
Die GSectenfreitigfeiten erleichterten den Feinden des 
Reichs ihre Angriffe und Eroberungen, und veranlafßten 
die verfolgten Parteien mit ihrem Vermögen und ihren 
Einfichten und Kunfifertigfeiten das Reich zu verlaffen; 
fie waren die Hauptveranlaffung, daß die Hierarchie fich 
niche zweckmäßig ausbildete, indem fie. die GeiftlichFeic 
felbft trennten, und erleichterten den Kaifern die Be: 
haupfung ihres Einfluffes. Auch der geiftigen Bildung 
und den: wiffenfchaftlichen DBeftrebungen gaben fie eine 
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- ernfeitige und nachtheilige Richtung. Die: Patriarchen 
in Conſtantinopel fonnten ſich in der Nähe des Hofes 
nicht unbemerkt und alimählig zu einer unabhängigen 
Höhe emporfchwingen; vergebens verfuchten fie die Kai 
fer bei ihrem Negierungsantritt zu einer ſchriftlichen 
Berficherung zu bewegen, daß fie in: Glaubens s und 
Rirchenfachen ſich feine Eingriffe erlauben mollten : auf 
einer Synode im J. 809 ward der. Grundfag, daß der 
Haiſer über das Gefes fey, feierlich ausgeiprochen, die 
Sasriarchen wurden immer als Unterthanen der Kaifer 
angefehen, von ihnen abgefeßt und beſtraft. Dazu Ea: 
men die Kabalen der Provinzialbifchöfe, die Geſchicklich⸗ 
feit, womit der Hof fih der Synoden zu bedienen wu— 

te, deren Autorität über die Patriarchen immer unbeſtrit⸗ 
ten war, und der Rangſtreit zwifchen den Vatriarchen 
ſelbſt, beſonders mit den Patriarchen zu Alezandria, ud 
die Eiferfucht der Bifchöfe von Nom. Die Batriarchen 
hatten die Aufſicht über das Kirchenwefen. in ihren Pro— 
vinzen; doch waren durch Beguͤnſtigang der Kaiſer ein 
zelne Ersbifchöfe, die von. der Bulgarei, von Cyprus, 

»on Sberien, eben fo unabhängig als fie (wuroxsoe- 
Aoı). Der: Eoadjutor des Patriarchen war der Syn⸗ 
cellag, und mit den Cardinaͤlen laffen ſich die 6, ber: 
nad) 7 Exokatukoili vergleicyen, die ihm zur Geite 
fanden. Die firchlihe Eintheilung zerfaͤllt in Dioͤceſen 
unter Datriarchen, In Erarchien unter Metropolitanen, 

Die fich mißbräuchlich auch wohl Erarchen nennen, weh 
cher Name eigentlih nur den Legaten des Patriarchen 
zufommt, und in Paroͤkien unter Bifchöfen, die von 
den Patriarchen ernannt, aber oft von den Gemeinden 
verworfen wurden. Ihr allgemeines Unterſcheidungszei⸗ 
en war das Omophorium. Die Sitten des Klerus wa; 
ren ſchon in dieſem Zeitraum fehr verdorben, wie die 
Reformationsverſuche des heiligen Chryſoſtomus bemwei- 
ſen. Zum geiſtlichen Stande gehoͤrten die Kopiaten und 
die Mönche (Philoſophen, daher QAscopız, Mönche: 
‚fand, @rAorogey, Mönd) feyn, aud) z2Aoyaeor)y 
deren Zahl Feine Grängen Fennt; die Klöfter fanden un: 
ter Hegumenen, mehrere unter Archimandriten; über: 
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haupt gab es drei Urten, entweder hingen fie unmittels 
bar vom Patriarchen, oder von den DBifchöfen, oder 
auch) von den Kaifern und ihren Beamten ab. Die 
Mönche folten von ihrer Hande Arbeit eben, und nicht 
arbeitende Mönche wurden für Betrüger gehalten, doch 
feßten ſchon ihre geringen Bedürfniffe und ihre Ehelos 
figkeit ihrer Betriebſamkeit natürliche Schranken; fie tha; 
. ten, fogar Kriegsdienſte. Sie zerfallen in 3 Claffen: 
apxagıoı, Modisen, murpooxnuos und uapooxHiuoh. 
Die Menge der Mönche erklärt den Umfang und bie 
Dauer der theofogifchen Streitigfeiten. Die Gefeke ers 
laubten der Kirche, Vermögen zu erwerben, dag von 
allen Abgaben frei war, aber doch öfters in Anfpruch 
genommen ward; Nicephorus infonderheit belegte bie 
geiftlichen Befitungen mit großen Auflagen, und zog for 
gar die beften Kirchengüter ein: auf den liegenden Grün: 
den der Kirche haftete immer eine Abgabe, ayposındv; 
Grustica, Grustica; an der außerordentlichen Steuer 
nahmen aud) die Geiftlichen Theil. Zwiſchen der grie— 
chiſchen und lateinifchen Kirche fand zwar noch. Feine 
förmliche Trennung Statt; aber durch die GStreitigfeiten 
zwifchen dem Papſt Nicolaus und dem Patriarchen Phos 
tius feit 663 ward der Grund zu einer Entzweiung ges 
Jegt, die bald zu einem entjchiednen Gegenfaß führte, 
Cuper Historia patriarcharum Constant. vor dem er⸗ 
fien Bande des Auguſtmonats der Acıa Sanctorum,. Claw 
sing de syncellis, Lips. 1755. 4 


32. Auch die Literatur erhielt durch das Chriſten⸗ 
thum einen ganz andern Character; der GSectengeift, die 
tbeologifchen Streitigkeiten , befonders: der Bilderſtreit 
und die augfchließende Vorliebe für geiftliche Gegenftan- 
de, wirkten nachtheilig auf fie zurück. Immer berrfchens 
dev ward ein fchwälftiger, vhetorifcher Geſchmack, doch 
entfprang aus der Begeifterung und der Lebendigfeit des 
Chriſtenthums eine gewiffe Würde, Sreimüthigfeie und 
Kraft. Wiffenfchaftliche Anftalten waren von Rom bins 
übergepflangt; in Conftantinopel und andern bedeutenden 
Städten gab eg öffentliche Schulen, Juſtinian z0g aber 
die Befoldungen der Lehrer ein: die herrfchende Sprache 
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war ein verdorbnes Griechifch, 7 zen, das wiſſen⸗ 
ſchaftlich wenig bearbeitet und mit einer Menge von 
Formen und Wörtern, die von den vielen unter den 
Griechen Iebenden barbarifchen Bölfern entlehnt wurden, 
angefült war. Das Lateinifihe ward nad) und nad) 
ganz vergeffen und für barbarifch gehalten. Dielen Kai⸗ 
fern, die fi) als Soldaten empor geſchwungen hatten, 
fehlte aller Sinn für die Wiffenfchaften, nur die Kaife 
rin Eudoxia zeichnet fich als Pilegerin derſelben aus; 
Bardas hatte das Derdienfi, die Neigung daflir auch) 
unter den höhern Ständen, wieder anzuregen. Die Wie 
ſenſchaften wurden ‚übrigens ſehr einfeitig und ſophiſtiſch 
behandelt; doc) zaͤhlt die byzantiniſche Kirche noch be— 
ruͤhmte Lehrer, wie den Euſebius, Johannes Ehrpi ſoſto⸗ 
mus, Theodoretus, Theodor von Mopspeftia, Johan— 
nes Damascenus, der die ariſtoteliſche Kunſtſprache in 
die Theologie einführte, Johann Philoponus u. A. In 
den ſchoͤnen Kuͤnſten nahm der Gefchmad eine ganz ders 
kehrte Richtung, und felöft bei den Dichtern, die noch 
Stoffe des Alterrhums behandelten, vermißt man das innere 
-. fhöpferifche Leben und erkennt, daß ihre Werfe nur aug 
Nachahmung und Reflexion entftanden find. Die Ges 
fnichte r wenn gleich die erften Schriftfieher aus dieſer 
Zeit ſich noch den beſſern Muſtern anſchließen, artet im⸗ 
mer mehr in duͤrre Ehronikichreiberei aus. Die Philo> 
forhie ward nur als dialectiſches Huͤlfsmittel der Theo, 
logie betrieben. Schon jekt beginnt die DVorliche zu 
Auszügen und Sammlungen. Theophilus nahm eo den 
Phiiofophen in feine Dienfte, der dag Studium der Mas 
thematiE befoͤrderte. Arzneikunde und Naturwiffenfchaft 
warden gang vernachläffige, Den bildenden Künften 
fehlte e8 nicht an Muſtern und Yufmunterung, obgleich 
das Chriſtenthum ihren. Kreis fehr befchränfte, und die 
Mahlerei. zu einem, Erwerbszweig der Mönche machte, 
Sufiniane „geitalter hatte noch viele ausgezeichnete Baus 
meiſter. Die Mufit ward für den Gottesdienft ange 
wandt und aan mit befonderer Liebe gepflegt. 

’C. G. Heyne Priscae artis opera, quae Constanti- 


us nopoli exstitisse- memorantur, sect. tr et 2da. 
 Serkoris artis ‚opera sub impp. .Byzz, facta secrt: 
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ı er 2da in den Commentt. Soc. Goett. XI, 1 — a2. 
Artes ex Constantinopoli nunguam prorsus ex- 
ulantes, ib. XIII, or. und de interitu operum tum 
antiquae tum serloris aetatis, comm. ib. XI, 


273 — 308. 


33. Acerbau, Gewerbe und Handel empfanden 
den verderblichen Einfluß der ewigen Kriege, der Ein- 
falle barbarifcher Voͤlker und der wilführlichen Verfaſ⸗ 
fung, die nothwendig dag Eigenthum fehr unficher mas 
en mußten. Der Landmann ward durch das Abgas 
beninftem und durch das Monopslium des Gefreidever; 
kaufs, das Juſtinian eingeführt hatte, fehr gedruͤckt: es 
war ungefähr diefelbe Einrichtung, die noch jege bei den 
Türfen Statt findet und die verderblichen Folgen waren 
diefelben. Die Landleute lebten in einer Art Leibeigen— 
fchaft, und freie Bauern ſcheint e8 gar nicht mehr gegeben 
zu haben. Afrika, befonders Aegypten, war das vor 
nehmſte Kornland, und die letzte Provinz verforgte aus: 
fchliegend die Hauptſtadt. Der Luxus eines glänzenden 
und üppigen Hofes ermunterte die Gewerbe und Künfte, 
die für ihn arbeitefen: Purpur ward von dreierlei Arten 
Herfertigt, durfte aber nicht ausgeführt werden; unter 
dem Juſtinian ward endlich der GSeidenbau nach den 
Abendländern verpflanzt: in Syrien und Phrygien gab 
e8 bedeutende Webereien. Conſtantinopel ſcheint durch 
feine Lage gu eincr der erften Handelsftädte in der Wele 
beſtimmt; aber die Einwohner haben diefe Vortheile we: 
nig benutzt. Wenn gleid) die Regierung manche Vor: 
fehrungen zum Bortheil des Handels traf, z. B. Han 
delsvertraͤge ſchloß, für die Sicherheit der Straßen u, 
fe w. forgte, fo war das Zollſyſtem doch Außerft drüf 
fend. Conftantinopel war der Hauptſtapelplatz für den 
Umtauſch der abendlandifchen und indifchen Waaren; 
der unmittelbare Verkehr der Byzantiner nach Indien, 
Arabien und dem öftlichen Afrika feheint nicht ſehr groß 
geweſen zu feyn, fondern der indifche Handel war haupt⸗ 
fächlic) in den Händen der Perſer, wie fpäferhin der 
Araber. Aus dem feindlichen Verhältniß des byzantini⸗ 
fchen Reichs zu diefen Völkern mußten von felbft gemiffe 
Belchränfungen und Vorſichtsmaaßregeln hervorgehen. 
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Der Sflavenhandel ( auh ſchon ſchwarze Sklaven, 
Arlumadss, ob aus alapamwareıs entfiellt?) war 
ſehr auggebreitet: die. Griechen Fauften fie ſelbſt an den 
Küften Italiens und Verſchnittene von den Faufafifchen 
Voͤlkern. | | | 
Gefhichte des bygantinifhen Handels bis zum Ende 
der Kreuzzüge Bon A. D. Hulimann. Franff. a. d. ©. 
1808. 8. i EN 
34. Die Sitten waren im Ganzen ſehr verdorben: 
es fehlte durchaus ein frifcher und eigenthümlicher Volks: - 
geift, und das DBeifpiel eines üppigen. Hofs wirkte 
nachtheilig auf die untern Stande: die Spiele und 
Spendungen befärkten den Muͤſſiggeng und ven Klei- 
nigfeitsgeift; die Fortdauer der Saetionen und die Ent 
zweiungen der Gesten Jöften bie. heiligſten Bande, des 
ſittlichen Daſeyns auf. Kaiſer und Kaiferinnen, eine 
Theodora, Juſtinians Gemahlin, ein Michael, gaben 
die empoͤrendſten Beifpiele von Lafterhaftigfeit und eis 
ner ausſtudirten Liederlichfeit. Doc) gab e8 in Conſtan— 
tinopel lange Zeit nur ein öffentliches Freudenhaug, ob» 
gleich Hetären (Yuvalinss erampscas) ihre Geiverbe zu 
treiben . Erlaubniß hatten.  Unnatürlihe Lafter waren 
troß den graufamen Strafen, die Juſtinian dafür be; 
ſtimmte, haͤufig. Die Geiftlichfeit Fonnte der Sittenlo— 
figfeie nicht Einhalt thun: doch wurden die gymnaſti⸗ 
fchen Uebungen aus mißverfandner Schamhaftigfeit ab: 
gefchaft: der Nachtheil zeigte fich felbft bei den Golda- 
ten. Die Frauen maren nicht ungebilder, wurden aber 
auf vrientalifche Weile eingefchloffen, und überhaupt mit 
Geringfihägung behandele. In der Tafel herrfchte eine 
üppige Schwelgerei: die Vergnügungen wurden immer 
roher und wilder, je allgemeiner die Neigung dafür 
ward; Tafchenfpieler, Poſſenreißer u. d. m. ergößten das 
Bolt, und felbft am Hofe wurden Hofnarren in Ehren 
gehalten. 
Berge. De Genio, moribus et luxu aevi Theodo- 
sıani. Auctore P. E. Müller. Havniae 1797. I, Gott. 
1798. 1. 8. Zür den Anfang dies Zeitraums. 
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Zweiter Zeifraum. 
Die macedoniſchen Kaifer bis 1056. 


Duellen. Außer dem Johann Scyliga aus Kleinafien, einem 
vornehmen Gtaatobeamten, in Ber zweiten Hälfte des ı2ten 
Sahrhundertd, der einen hiſtorlſchen Abriß v. SIT —1057 und 
in einer fpätern Umarbeitung bis 1081 aefchrieben hat, der 
nur lat. v. oh. Bapt. Gabius Venet. 1570. Fol. herausge- 
geben ift, find die beiden Hauptſchriftſteller noch ungedrucdt. 
Leo Diaconus, ein Landsmann des Koh. Geylißa: Geiſtli— 
sher zu Gonftantinopel c. 050, der die Geſchichte ſ. Zeit v. 

959 bi6 975 befchricben hat; eine Ausgabe von ihm hat E. 
2. Safe verfprochen (Notice de l'histaire par Leon 
Diacre: Texte et Traduction lat. du Vlme livre 
par C. B. Hase, Notices et extraits9 des manuscrits 
de la bibliorheque imperiale, Vil, 2de P. ©. 254 
ff.) Michael Ppſellus, der jünaere, aus der aten Hälfte - 
des ırten Zubrhunderts hat eine Ehronographte vom Baſilius 
bis auf Tonfantin Dufas (1071) geſchrieben, Die aber voch 
ungedrucft mit dem Leo Diaconus in einer Handfhrift aus 
dem 13 Tahrh. zu Waris vorhanden ift. Zonaras bat beide nah 
feiner Art ausgezogen. Für die Chronologie beſonders diefes 
—— Kritischer Versuch zur Aufklärung der 

yzantinischen Chronologie, mit besonderer 
Rücksicht auf die frühere Geschichte Ruls- 
lands von Philipp Krug, $t. Petereburg ı8ro. 


gr. & 
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ſtroͤm Mei. IL Zeitr, bis 1056. 


I. 





Ueberfihe des macedonifchen Haufes: 
— Baſil F 886. 





| 
Eonftantin Porphyrog F 959. 


| 
Conſtantin T 879. Leo der Philof. F gt2. Alexander F913. Stephan. 





| 
Romanus II. 963. Zoe. Theodore. Agathe, Anna. Theophano. 





; ; : - a ann — — 
Baſil IL. F 1025. Conſtantin V, 1028. _ Theophana, Anna, 
= verm. mit St. Otto 1. vorm. mit Wladim. v. Rußl. 


; 308 T 1054. Theodora F 1056. 
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1. Bafilius J. (—29 Aug. 886) ſtellte durch Kraft 
und Weigheit in allen Iweigen ber Verwaltung die Ordnung 
wieder ber: und obgleich felbft nicht als Krieger ausges 
zeichnet, vernichtete er Durch den Untergang des verve— 
genen und übermüthigen Chryſocheir (873) die furcht⸗ 
bare Macht der Paulicianer und machte die byzantinis 
chen Waffen den Barbaren, namentlich den Arabern, 
wieder furchtbar; doch Syrakus ward 880 verloren. Die 
leßten Jahre feines Lebens brachte er baufig im Um⸗ 
gana mit Mönchen und mit magifihen Rünften zu. 
£eo VL: der Philoſoph (— zı Mai gı2) zeichnete 
fih durch manche Kenntniffe und Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften aus, uͤberließ ſich aber zu fehr der Ueppigkeit: 
daher entftanden an feinem Hofe öfters Verſchwoͤrungen. 
Die Bulgaren verheerten feit 888 dad Reich, Die Ara: 
ber vervielfältigten ihre Einfälle und plünderten 904 
Theſſalonich, die blühendfte Stadt des Reichs nach Con: 
ftantinopel. Ueber feine vierte Bermäblung, die den Kir 
chenaefegen nicht gemäß war, gerieth er mit der Geift- 
lichkeit in große Händel und fogar in den Bann. Alex—⸗ 
ander erbte das Reich unter der Bedingung, es dem 
fieberjährigen Schn feines Bruders zu hinterlaffen: der 
neue Kaiſer überließ ſich gang feinen zügellofen Leiden; 
ſchaften und Augichweifungen, und. todre er nicht zu 

früh (6 Juniug 913) das Opfer derfelben geworden, 
würde er feinen. Neffen verdrängt und feinen Günftling 
Bafiliges zum Herrfcher erhoben haben. Der Ber: 
ſuch des Conftantinus Ducas fih auf den Thron 
zu fihwingen, endigfe mie feinem Untergang, und Con 
ftantin IV. Porphyrogenitus (— 9 Nov. 959) 
ward, unter einer von feinem DObeim_ ernannten Vor: 
mundfehaft, Negent, der der Kaiferin Mutter Zoe die 
Macht entriß (914), allein fie war nicht im Stande, 
fih mit Nachdruck zu behaupten; ihr Günftling der Vers 
ſchnittene Conflantin vermochte alles über fie; die wie: 
derholten Niederlagen, die die Griechen bon den Bulgaren 
(Schlacht am Achelous in Möften 20 Aug. 917) erlifs 
ten, erregte allgemeine Unzufriedenheit. Conftantin ſelbſt 
ward des Drucks unter den Günftlingen feiner Mutter 
überdräfig, und rief den Romanus Lecapenug, der 
den 
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den Verſchnittenen verdrängte (919), unter dem Zitel Ba⸗ 
fileopater an die Spige der Gefihäfte geftelle ward, und - 
„bald die Zoe entfernfe; er vermählte feine Sochter Helena 
mit dem Kaifer, behauptete fi) gegen alle Versuche feis 
ner Gegner, ließ (Ende 920) ſich und feine Söhne zu 
Caͤſars ernennen und ward endlich (17 Dee.) zum Kai: 
fer gekroͤnt. Romanus J. hielt das Heft der Regie— 
rung, waͤhrend Conſtantin von allen Geſchaͤften entfernt 
und ſichtbar zuruͤckgeſetzt ward. Die Kriege mit den 
Bulgaren dauerten ununterbrochen, meiſt hoͤchſt nachthei⸗ 
lig für Byzanz, bis auf die Vermaͤhlung des bulgari⸗ 
ſchen Königs Peters mit der Enkelin des Romanus 
(927); ſeit 934 machten die Ungarn verheerende Streif—⸗ 
zuͤge; g4r sitterte Byzanz vor den Nuffen, auch die Ara- 
ber erneuerten ihre Einfälle, und Empoͤrungen flörten 
oft die innere Ruhe. Romanus I. ward durd) Den Ehr: 
geis feiner eignen Göhne (16 December 944) ent 
thront; Conſtantin faßte endlich Much, entledigte ſich 
der ihm aufgedrungenen Mithereſcher (945) und über: 
nahm die Regierung allein: doch War er su lange von 
den’ Gefchäften auggefchloffen gemwefen, um an ber Ber: 
waltung Geſchmack zu finden; er überließ fie feiner Ge- 
mahlin und ihren Guͤnſtlingen, deren Habſucht, fo wie 
fein Fahzorn und feine Neigung zum Trunk nicht ohne 
verderblichen Einfiuß blieben. Gegen die Rufen und 
Ungarn ward das Reich durch die Bekehrung dieſer Bol: 
ker geichäßt; aber die arabifchen Kriege dauerten un: 
gluͤcklich fort. Nicephorus Phokas zeichnete fi in 
denſelben aus. 
Conctantinus Porphyr. de Basilii vita et rebus gestis: 
v. Leo Allatius in f. Symmicta. Col. Agr. 1653. 8. u. 
v. st. Combefis, im Stin Bande der Samml. der Byzant. 
Schriftſteller. 5. H. Leichius de vita et rehbus gestis 


Coust. Porphyr. vor dem erſten Bande des Werts de 
‘caerem, aulae Byzanı. (f. unten.) 


2. ‚Sein Sohn Romanus IL, das Kind (vo 
Tarldıoy — ı5 März 963) ward befchuldigt, durch ei— 
nen Vatermord den Thron beftiegen zu haben; : er uͤber 
ließ fi) ganz feinen Ausfchweifungen, während fein 
Guͤnſtling Joſeph Bringas und ii zweite Gemahlin 
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Sheophano, die er aus dem Staube erhoben hatte, 
die Regierung an fih rigen. Nicephorus Phokas 
vertrieb (960) die Araber von Ereta, das ihnen einen 
bequegien Punkt zu beftändigen Ungriffen auf dag grie: 
hifche Neich Darbot, und fchlug auch den Emir von Ha— 
leb, der fich furchtbar gemacht hafte, Theophano ward 
Vormuͤnderin ihrer Rinder; alein fie fühlte fich der Herr: 
ſchaft nicht gewachfen, und erhob den tapfer, obgleid) 
häßlichen Nicephorus Fhokas, mit dem fie ſich ver- 
mählte, zum Kaifer. Er befämpfte mit Gluͤck die Ara- 
ber (Eroberung von Antiod;ien, 958), verwarf die Bor: 
ſchlaͤge Dito’s J. gu einer Vereinigung, und ‚fuchte Uns 
terifalien mit Gewalt zu behaupten; aber feine Härte, 
feine Vorliebe für die Soldaten, feine Händel mit der 
Geiftlichfeit machten ihn verhaßt: auch feine Gemahlin 
ward feiner Kberdrüßig: fie unterbielt ein Verhaͤltniß mit 
dem Johann Zimeszes (dem Kleinen aus Arme 
nien), dem ausgezeichnetſten Feldherrn in den bygantini- 
ſchen Heeren. Nicephorus ward (rı Dec, 969) ermot: 
det und Johann Zimeszes (— 10 Sanuar 976) 
zum Raifer ausgerufen, der die abjcheuliche Theophano 
fogleich entfernte, fich mit der Theodora (Romans IL. 
Schwefter) vermählte und Roman's Söhne Eonftantin 
und Baſil zu Mitherrfchern annahm. Seine Regierung 
war wohlthätig für das innere und erneuerte den Kriegs: 
ruhm des Neichs: er befiegte die Ruffen, verwandelte 
die Bulgarei in eine Provinz (971), flifiete eine nähere 
Verbindung mit Kaifer Otto II., drang big an den Eu: 
frat und die noch übrigen Neffe der Waulicianer verfeßte 
er, um fie von der Verbindung mit den Aradern zu enis 
fernen, nad) Macedonien, mo fie ungeflört ihren Meis 
nungen nachhangen durften. Ein. neues furchtbare? Volk, 
die Petſchenaͤren, erfcheinen zuerft. 

3. Bafil IL (— Dechr. 1025) und Conftantin 
(— 12 Nov. 1228) waren Anfangs mehr dem Namen 
als der That nach Kaifer: am Hofe herrfchte der Ver: 
fehnitene Bafil, der, um ſich defto mehr zu fichern, 
die Theophang zuruͤckrief; in Afien betrugen fich zwei alte 
Feldherrn, Bardas Sflerus und Bardas Phofas, 
als unabhängige Gebieter, bald gemeinfchaftlic) gegen 


([(—6v BEN 
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den Hof, bald feindlich gegen einander? Sklerus nahm 
zuerft den Purpur an, und fein anfängliches Glück ſchien 
dem macedonifcen Haufe, den Untergang zu drohen, 
aber vom Phokas befiegt, mufite er fi) den Arabern in 
‚die Arme werfen (977). Die Bulgaren benutzten dieſe 
Gelegenheit, durch eine Empörung ihre Unabhängigkeit 
wieder zu eriwerben. Otto II. ward durch feine eigene 
Gemahlin ermuntert, der ſchwachen griechiſchen Herr⸗ 
ſchaft in Unteritalien völlig ein Ende zu machen; er 
ward aber geſchlagen, und nur durch feine Geiſtesge— 
genwart entging er der Öefangenfchaft; fein Tod hinderte 
die große Unternehmung, die er gegen die Griechen vorbe⸗ 
reitete. Bardas Phokas aufgebracht über vermeintliche 
Zuruͤckſetzungen, ließ fi von feinen Anhängern zum Kai— 
fer ausrufen (987); Bardas Sklerus entfam, und 
begab fich zum Phokas, der, ftatt feinem Verſprechen 
gemäß dag Reich mit ihm zu £heilen, ihn in ein enges 
Gefängnig warf: Phokas kam aber um, ehe der Kampf 
mit dem Kaifer entfchieden war (989); Sflerus ward 
befreit und unterwarf fih. Baſil ward nach beendig: 
tem Bürgerfriege Alleinherrfcher, während fein mweichlicher 
Bruder bloß an die Befriedigung feiner Lüfte dachter er 
wer roh, graufam, ausſchweifend, despotiſch, geizig; 
doch bewieg er Kraft, Muth und Friegerifchen Geiſt. 
Bor Allem fuchte er die Bulgaren zu demüthigen, und 
nad) einer faſt ununterbrochenen Neihe von Feldzuͤgen, 
denen er ben Beinamen Bulgaroftonus verdanft (von 
997 — 1018), gelang es ihm, das alte Verhältniß der 
Abhängigkeit toieder berzuftellen: zugleich mit der Bul⸗ 
garei unterwarf er ſich Servien, doch Iebte in diefen 
Voͤlkern der Haß gegen ihre Unterdräder und das Au: 
denken der verlornen Freiheit fort. EN 
4. Conſtantin hatte den Patrizier Romanus II. 
Argyrus (— 11 2lpril 1034) gezwungen, fich mit feiner 
4öjahrigen Tochter Zoe zu vermählen, und ihn zum 
Nachfolger ernannt: Die Araber wurden auf’s Neue 
furchtbar, und durch feinen Geiz machte ſich der Kaifer 
verhaßt. Seine Gemahlin entledigte ficy feiner auf eine. 
gewaltſame Weife, um ihren Liebhaber Michael den 
Paphlagonier (— 10 Der, an ihre Geite zu 
2 
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erheben. Allein Zoe fand ſich in ihren Erwartungen 
getaͤuſcht: Michaels Bruder, der Berfchrittene Johann, 
deffen herrfchende Leidenfchaft ein ſchmutziger Geiz war, 
bemächtigte ſich ausfchließend der Regierung, und feine 
Schwäche ermunferte Die Feinde des Reichs, die Ara: 
ber, die Petſchenaͤren zu verheerenden Angriffen, amd die 
Servier und Bulgaren zu vergeblichen Verſuchen das 
Koch abzuſchuͤtteln. Zoe ward durchrihren Gemahl ge- 
nöthiget, feinen Neffen Michael den Kalfaterer, an 
Sohnes Statt anzunehmen, und fie beftätigte ihn, als 
fie die Herrfchaft wieder erhielt gegen das DVerfprechen 
eines beftändigen Gehorſams: allein feine fehändliche 
Andanfbarfeit gegen feine Wohlthaͤterin empoͤrte das 
Volk; e8 rief Zoe und ihre von ihr ind Klofter geftoffe: 
ne Schwefter Theodore zu Kaiferinnen aus, und Michael 
ward geblendet und in ein Klofter geſteckt (21 April 
1042). 308 (F 1052) vermählte ſich zum dritten Male 
mit einem alten Ginftling, dem abgelebten Conſtan— 
tin VII. (— 30 Nov. 1054) Monomachus. 

5. Die ganze Regierung Conſtantin's zeige nur 
eine Kette von Gährungen und furchtbaren Kriegen: Cy— 
pern empörte fi und die Servier (chlugen ein byzanti- 
ifches Heer. In Unteritalien war ein Statthalter mit jJ 
unumfchränfter Vollmacht (feit 1000) unter dem Na: U 
men Katapan eingefegt: einigermaßen ward dadurch und 
durch die Auflöfung der Iongobardifchen Macht dag. fai: 
ferliche Anfehn wieder hergeſtellt, aber die Strenge der J 
neuen Obrigkeit erregte großes Mißvergnuͤgen: und dic 
Unzufriedenen fanden bei den normännifchen Abentheu: 
rern einen unerwarteten Beiſtand. Die Griechen ver- 
ſuchten fogar (feit 2039), den Arabern GSicilien zu ent. 
reißen; allein die Uneinigfeit unter den Feldheren und 
die Trennung der Normänner vereitelten die Hoffnungen, 
wozu der Anfang berechtigte. Der Katapan Mantiafes 
empörte fi) (1042) und nahm fogar den Purpur an, 
er ward zwar: befiegt, aber die Normänner griffen im- 
mer weiter um fich, und die Griechen wurden zuleßt 
auf Deranto eingefchranft. Die Ruffen, die 1043 vor 
Conftantinopel erfchienen, wurden mit Verluſt zurückge: 
Ichlagen. Die Kriege mit den Arabern ermunterten den 
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Leo Tor nicius zu einer Empoͤrung, bie jedoch unter⸗ 
druͤckt ward (1048) In bemfelben Jahr fingen die 
Seldſchuken an das Reich zu erfchüftern: der Verfall 
des Chalifats veranlafte ben Kaifer, bie Vertheidigungs⸗ 
anfielten an. der Graͤnze zu vernachläffigen, wodurch Die 
Einfälle Diefer neuen Seinde begänftige wurden. Togrul 
Des forderte den Conſtantin zur Unterwuͤrfigkeit auf. 
Zu gleicher Zeit machten auch die Petſchenaͤren neue Eins 
alle, wurden aber durd) ihre eigene Uneinigkeit beſiegt; 
and ein Theil von ihnen ward im byzantinischen Neich 
angeſtedelt: fie follten gegen die Seldfihufen gebraucht 
werden, benußten aber die Gelsgenbeit su entfliehen; 
endlich ward ein dreißigjaͤhriger Friede mit ihnen ges 
ſchloſſen, ohne daß die Barbaren ihn feſt gehalten 
hätten. N ” | 
6. Der Kaifer hatte die Abftcht, den Befehlsha⸗ 
her in det Bulgarei Sticephorus zum Nachfolger zu er 
nennen, allein Theodora (— Aug. 1056) fam dieſem 
Entwurf zusor und übernakm die Herrfchaft, die fit mit 
Weisheit und Milde verwaltete. Die Verichnittenen, die 
fie umgaben, verleiteten fie, einen abgeiebten unfähigen 
Kriegsmann Michael VI. Stratioticus zu ihrem 
Nachfolger gu ernennen, der fich dem Volk verächelich 
machte und die vornehmften Befehlshaber des Heers be; 
leidigte. Zwar mißlang die Emeorung des Theodoſus, 
eines Verwandten des Conftantin Mongomachus; allein 
Iſaak Comnenus und Ambufus Katacelon 
brachten eine neue Verſchwoͤrung zu Stande; Iſaak ward 
von den morgenländifchen Truppen zum Kaiſer aufge 
rufen (8 Sum. 1057). Michael fuchte zwar ihm Wis 
derftand zu leiften; aber feine Truppen wurden geſchla⸗ 
gen und feine trügerifchen Anträge zu einem Vergleich 
abgewieſen; in Conſtantinopel entfiand ein Aufruhr; der 
‚Patriarch felbft erkannte den neuen Herrſcher, Michael 
mußte den Pallaſt verlaffen und trat in den Privatſtand 
zurück (30 Aug.). | — 
7. So vortheilhaft in einer Hinſicht die Fortbauer 
der Herrſchaft in einem Geſchlecht war, fo zeigt ſich 
doch, als Folge einer verweichlichten Erziehung, in den 
Herrfchern felbft eine große Erfchlaffung; die Ueppigkeit 
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flieg ; die Efifette ward in ein vollkommnes Syſtem ge 
brache, das fogar fehriftlich verfaßt ward; die game 
Beftimmung der Kaifer fchien fich endlich in dem Einer 
lei eines aͤnſtglichen Ceremoniels gu verlieren, deffen Bee 
obachtung alle Seldftfiändigfeit und alles eigene Hans 
deln unterdrückte. Die Herrfcher haften in der Nähe 
der Stadt glänzende Villa's, mo fie der Jagd und der 
Sifcherei oblagen. immer erniedrigender und fElavifcher 
wurden die Ehrendegeugungen, womit man den Kaifern 
nohte: ſelbſt die Gefandten fremder DBolfer, auf. bie 
man durch die Entfaltung einer prahlerifchen, oft nur 
fheinbaren Pracht einen großen Eindruck gu machen 
fuchte, follten fich diefen Demuͤthigungen unterwerfen: 
bis sur Grauſamkeit firenge wurden die Gefeße über die 
Heiligkeit der Faiferlichen Perfon. Bei feierlichen Auf 
zügen begleiteten den Kaifer ale Beamten und Behoͤr— 
ben (Treoxeraos, mpoxevaw): beſonders gehörten dar, 
unter der Bejuch der Kirchen, wozu große Borbereituns 
gen gemacht wurden. Die Parteien des Circus, deren 
politifche Bedeutung durch die längere unbeſtrittene Suc 
ceffion nad) und mach gefchwäacht war, viefen ihnen 
hoͤchſt ſchwuͤlſtige Begrüßungen im orientalifchen Ge 
ſchmack zu. Nach großen Siegen hielten die Kaifer auch 
noch triumpbirende Einzige: doch hatten fie ganz dag 


Anſehn geiftlicher Broceflionen. Nur beim Tode des 


Herrichers verftaffere die Erifette eine leiſe Andeutung, 
daß auch er dem allgenieinen Loofe der Menſchheit un. 
termworfen fey. In dem Faiferlichen Titel wird’ der Zufag 
. gewöhnlich DiAoxeısos, den auch wohl Privatperfonen 
fih anmaßten. Die alte Sitte, bie den Kaifern und 
Faiferlichen Prinzen verbot, ſich mit fremden Fuͤrſtentoͤch⸗ 
tern, deutfche ausgenommen, zu vermählen, ward nicht 
mehr beobachtet; doch Fonnte der Kaifer fortdauernd bie 
wiedrigfte Unterthanin an feine Seite erheben. Conſtan— 
tin Monomachus behielt feine Kebfe und verftattete ihr 
großen Einfluß: Intrigen, felbfi öffentliche Gaͤhrungen 
(1044), waren die Solgen. Die Volljährigkeit ward 
durch Fein Gefeß beftimme und hing von ganz indivi- 
duellen Umftänden ab. | 
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"Const. Porphyrogeniti librı I. de ceremoniis aulae 
Byzantinae. Curarunt J. U. Leichius et J. J. Reis- 
‚kius. Lips. 1751, 54. 1. F, (Der dritte Band iſt nicht ber 
ausgefommen, Reiske's Handſchrift tft in der koͤniglichen Bibl. 
zu Kepenhagen.) Das Gange beſteht aus einzelnen Auffägen 

verföhtedener Verfaſſer; einige find felbit ert nach den Zeiten 
Eonflantins abgefaßt. Die Etifette der neueren Höfe ie zum 
Theil dem Dyyantiniichen abgeborgt: felbft die Ruſſen und I 
Zürfen nahmen es an, 


8. Die Verwaltung ward immer degpotifcher: die 
berfömmliche Sitte, die den SKaifern einen gewifien 
Zwang anlegte, immer mehr übertreten. Die alten For: 
men, fo wenig fie auch noch bedeuteten, wurden ganz 
abgefchafft, und Leo der Philoſoph verbot die Senats: 
beſchluͤſſe als unverträglich mit der mornarchifchen Ver 
faſſang: auch die geringen Refte eigener Verwaltung, die 
sen Städten noch übrig waren, wurden durch ihn aufge 
hoben. Die Hofleute wurden immer mächtiger: der 
Protovefliariug verdraͤngte das Anſehn des Kuropalates: 
die Domeſtici erhielten den hoͤchſten Befehl uͤber die 
Heere: der vornehmſte iſt der Aouessnos Tüs —— 
Orientis, der Meyadonesı1x0s, der vorzugsweiſe immer 
verſtanden wird, wenn vom Domefticus die Rede iſt; 
geringer ift der Aouesinog Tns Aussws. Es enfftanden 
viele neue Titel, Würden und Aemter. Leo der Philo— 
ſoph erfand für den Zaugss den Nameu: Bacıdew- 
warnp: Nicephorus führte die neue Wuͤrde der Vorfger 
(Treo: 601) ein. An bie Stelle des ehemaligen illu- 
stris ward der Name Anthypatos geſetzt. Die unmits 
telbaren Diener des Kaiſers (o Ts xsßExrAss )ı Al 
deren. Spige ein Präpofitus ftand, waren alle Verſchnit⸗ 
tene, die in großem Anſehn fanden und oft den bedeus 
tendften Einfluß hatten. Die Großen ahınten die üppi- 
ge Lebensart des Hofes nach, und einzelne Gunftlinge 
der Kaifer häuften ungeheure Schäge zufammen. Da 
aber die Einfünfte des Reichs in der Hauptſtadt zuſam⸗ 
menfloſſen, darf man von dem Glanz derſelben nicht 
auf den Zuftand des ganzen Reichs fehließen. Die Kai— 
fer. betrachteten das. Staatseinfommen immer mehr als 
ihr Prioatvermögen : bie Erpreffungen wurden druͤckender 
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und größer: Baſil I. führte freilich Ordnung und Ges 
rechtigfeit in das Finanzwefen ein; es ift aber der Fluch) 
despotifeher Staaten, daß den beiten Einrichtungen jede 
Bürgfchaft fehlt. Nicephorus Phokas erhöhte die Aufla- 
gen, verfürzte die gewöhnlichen Ausgaben und führte bes 
fonders hoͤchſt Fchädliche Münzoperetionen ein; er bers 
minderfe das Nomisma um den vierten Theil (Tetar- 
teron, Tarteron bet den Lateinern), verftattete nur den 
von ihm geprägten Münzen Curs und trieb die Auflas 
gen in fchwerem Gelde ein, während er mis ſchlechter 
Münze bezahlte. Baſil IL erlaubte ſich große Bedruͤk⸗ 
kungen, ‚beobachtete aber noch eine gewiſſe Finanzklug⸗ 
heit. Der auch ſonſt freigebige Johann Zimiſces ſchaff⸗ 
te das Kapnikum, Romanus Argyrus das Alleleg⸗ 
guon ab. 


9. Baſilius J. konnte ſeine Abſicht, ein neues Ge⸗ 
ſetzbuch su veranſtalten, nicht ausfuͤhren: zwar wird ihm 
eine Rechtsſammlung (TreoxeıgoV Toy vonwy) Füge 
fihrieben, die aber nicht mehr vorhanden if. Dagegen 
bewirkte fein Schn, Leo der Philoſoph, unter der Auf 
fiht des Protoſpatharius Gabbathius eine Sammlung, 
die Bafilifen (BA Barırmaov dreraken ), 
die hernach Conftantin Porphyr. uͤberſehen lich (Tov 
Berırmwy Arazayaprız), Das Ganze beftcht aus 
6 Teilen (veuxn), oder 60 Büchern, daher eSa- 
fı@Ros, such sennovraßıßrog: die aber nicht mehr 
Hollitändig erhalten find. Die Bafılifen find aus den 
juftinianifchen Geſetzſammlungen, aus den Erklärungen der 
Nechtslehrer darüber, den Verorbnungen ſpaͤterer Kaiſer, 
aus den Befchlüffen der Concilien und den Aeußerungen 
der Kirchenvaͤter zuſammengeſtellt Außerdem giebt eg 
noch eine beträchtliche Anzahl befonderer Gefege, nament- 
lich muͤſſen die Conſtitutionen Leo's des Philofophen, die 
Novellen, ds veapaı diarafeıs, bemerkt werden, die 
manche Beftimmung des jufinianifchen Rechts abänder- 
ten; auch die folgenden Kaifer erließen einzelne Gefeke, 
theils über den Proceß, theild auch über den Mißbrauch 
der Reichen, durch allerlei Künfte die Armen zum Ber- 
Fauf ihrer Grundftücke zu zwingen. Der Einfluß des 
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Chriſtenthums und der chriſtlichen Philoſophie auf bie 
Geſetzgebung wird immer deutlicher: die Strafe der Ehe⸗ 
dbrecher ward gefhärft, auf die Grade der Verwandt 
ſchaft murden Firchliche Vorſtellungen angewandt u. ſ. w. 
‚Der Grundfeg, dag der Wille des Kaifers unumſchraͤnkt 
ſey, wird immer mehr begründee: doch wird das Cri⸗ 
minalrecht in manchen Fallen gemildert. 

. Die Bücher der Bafilifen, die Cujas, nah einer freilich nicht 

genug begründeten Gage, noch fämmtlich gehabt haben foll, 
find noch nichf alle wieder aufacfunden; 23 fehlen noch 15- 
D. €. A. Beck de novellis Leonis-adjectis anim- 
adversionibus et mantissa commentationum ad 
argumentum spectantium (de vita, rebus, gestis 
et constitt. Leonis sapientis. ©.205—3gr) edidit . 
D.C. Fr. Zepernick Halae 1779. 8. Außer den bekannten 
Ausgaben der Baftlifen und Novellen find für die Kenntniß 
des byz. Mechts wichtig: Arzimundi Donifidü Jus orieuta- 
le. Par. 1573. 8. Joh. Leunclavii Jus Graeco - Roma- 
num, tam can. quam ciy. Francof. 1597. IL, F. 7. 

- S. Assemanri biblıotkeca juris orientalis, canon. 
et civ, Romae ı772—66.V. 4. 

20. £eo ruͤhmt ſich, die Kriegsfunft wieder her; 
geſtellt zu haben, und weder ihm noch feinem Sohn 
laſſen ſich große Einfichten ‚in die Theorie derfelben ab- 
fprechen. Obgleich die Griechen unter verſchiedenen Kai⸗ 
fern glänzende Waffenthaten verrichfefen, wurden Die 
griechiſchen Goldaten doch Bei den benachbarten Völkern 
ſehr verachtet: ſelbſt die Neligion trug dazu bei, den 
kriegeriſchen Geiſt zu erſticken; denn die Geiſtlichkeit wei⸗ 
gerte ſich, ſelbſt diejenigen, die gegen die Unglaͤubigen 
umkamen, für Märtyrer zu erkennen, und wollte die Ne 
gel bes H. Baſils geltend machen, nad) welcher ein Sol- 
Dat 3 Monate von der Kirche ausgeſchloſſen iſt! Sm 
Ganzen blieben die frühern Einrichtungen: und es gab 
noch die Namen der Themata von Sicilien, der Lom⸗ 
bardei, Meſopotamien u. ſ. w., ungeachtet die Länder 

laͤngſt in fremden Händen waren. Der Moͤrarch ward 
. jeßt Turmarch genannt. Die Waffen waren noch immer 

. die ‚alten; nur ward über die Vernachlaͤſſigung dev Mes 
bung im Bogenſchießen cFt geklagt. Das gewöhnliche 
Feldgeſchrei war Siegslohn des Kreuzes: Niunrngiov Te 

savps. Fuͤr Spione war geſorgt: auch keinen 
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unbefannten oder verdächtigen Perfonen der Eintritt ing 
Reich erlaubt. Die Faiferl. Leibwache beftand aus Frem⸗ 
den, meift Germanen von allen Stämmen, Franken, 
Engländern, Normannen, die, wie eg ſcheiat, feit dem 
Sturz ber daͤn. Macht in Eagland in byzantiniſche Dien— 
fie traten; ihre Hauptwaffe war die Streitaxt; unter 
dem allgemeinen Namen Waͤringar, Begayyor, (dag 
germ. Waregangi), hatten fie große Vorrechte, zum Aer⸗ 
ger des byzant. Volks, dag fie des Kaifers Weinfhläus 
che nannte; doc) zeichnete fie germanifche Keufchheit und 
unerfchütterliche Treue and, wodurch der ſchnoͤde Sold- 
dienft allein veredelt wird. Die Neichtbümer, die Ein: 
zelne fich erwarben und in ihre Heimath brachten, reiste - 
ihre Landsleute, dem Beifpiel zu folgen. Die Anführer 
eingen dem Kaifer voran und hießen AnroAs$oı. Die 
feibwache felbft beftand aus 3 Theilen, Heterden, der 
großen, der mittleen und der Eleinern, unter Heräriarchen, 
fpaterhin Ethnarchen. Der Theil, der die Poſten unter 
freiem Himmel befegte, führe den Namen Ikaniaten. 
Die Seemacht beftand zur Zeit Leo's aus 60 Dromo⸗ 
nen: jede war mit 230 Nuderern und 70 Soldaten be: 
ſetzt. Es fcheint, daß die arabifhe Seemacht der grie- 
chifchen überlegen tward, wenn die leßtere freilich bar 
barifchen Bölfern, wie z. B. den Nuffen, zum Vorbild 
dienen Fonnte, 
Claudii Aeliani er Leonis Imperatoris Tlractica. Lugd. 
. Bat. 1613. 4. oft ſtimmt Leo faft wörtlich mit dem angeblichen 
Mauritius überein. 
ı1. Das Anfehn der Geiftlichkeir fanf: es ward 
immer gewöhnlicher, Glieder des Faiferlichen Haufes und 
Laien, ungeachtet des Widerfpruchs der Moͤnche, zur Da: 
triarchenwürde zu befördern, die die Heiligkeit derfeiben 
durd) cin ungottliched und eitles Leben fehändeten, und 
einen Wucher mit geiftlichen Stellen trieben: wie der 
Hferdefreund Theopbylact, ein Sohn des Nomanus 
Lekapenus. Die Kaifer erlaubten ſich die willkuͤhrlichſten 
Verfügungen: felbft Leo der Philofoph war im Begriff 
ein Gefeß zu geben, daß e8 erläubt fey, drei» oder viermal 
zu heirathen. Nicephorus erpreßte von den Geiftlichen die 
Erfärung, daß fie auch in geiftlichen Dingen fich nad) 
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ihm richten müßten: er enfog dem Clerus nicht nur 
viele Einfünfte, fondern unterlagte ihm den Erwerb un: 
beweglicher Güter und den Bau neuer Kiöfter; ja er 
verlangte, daß ohne feine Genehmigung fein Bifchof 
ernannt werde; bei Dacangen eignete er. ſich die ins 
terimiftifchen Einkünfte zu. Johann Zimiszes und Tas 
fü IL, der der Geiftlichfeit fehr ergeben war, hoben diefe 
druͤckenden Befchränfungen auf, Die griechifche Priefter- 
ſchaft wer im Ganzen fehr ungebildet, und die Bifchöfe 
waren zum Theil ſchmutzig geizig. Der Patriarch Eus 
ſtathius verſuchte 1024 den Papſt Johann XIX. zu bes 
wegen, daß er ihm den Zitel eines üfumenifchen Pas 
triarchen zugeftehe, aber man konnte ſich über den Preis 
nicht vereinigen; doch ſchien ber Zwiſt zwiſchen der mors 
genländifchen und sabendländifchen Kirche zu ruhn, big 
er gegen das Ende dieſes Zeitraums mit erneuerter Stärs 
fe ausbrach. Der Batriach Michael Eerulariug 
eriff aus Neid auf den Ölanz der päpftlichen Hoheit 
(1053) bie adendländifhe Kirche wegen des ungefäuerz 
“ ten Brodes, des Eſſens erflickter oder erfchlagener Thiere 
und bes unterlaſenen Halleinjafingens in der Faſtenzeit 
an, £eo IR. erwiederte mit großer Erbitferung, er fandte 
eine Geſandtſchaft nad) Conſtantinopel, wodurch die Ent 
fernung noch mehr eriseitert ward: Die Legaten drohten 
allen, die ber vömifchen Kirche toiderfprechen würden, 
mis dem Bann. mr Fortgang des Streits fanden fich 
neue Gegenſtaͤnde: der Raifer Conflantin Monomachug 
hätte den Frieden gern erhalten, aber die Leidenfchaften 
waren zu fehr aufgeregt, um einer ruhigen Betrachtung 
Raum zu geben. 

ı2. Den Wiffenichaften war diefer Zeitraum guͤn- 
flig: unter den Kaifern, die, für den Purpur beſtimmt, 
eine angemefjene Erziehung erhielten, fanden fie warme 
Freunde; Baſil I., Leo, der Schüler des Photius, Con. 
‚fantirus Porphyrogenitus waren ſelbſt Schriftfteller, 
wenn gleich Teine ausgezeichneten; es blähten in Ddiefer 
Zeit verfchiedene große Männer. Konftantin verbefferre 
bedeutend die von feinem nächften Vorgänger angelegten 
Schulen, er theilte fie in 4 Claffen: für die Philofo- 
phie, Rhetorik, Geometrie und Aftronomie, und fuchte 
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ihnen überhaupt eine Einrichtung zu geben, die der Bils 
dung kuͤnftiger Beamten förderlich mar, Er fammelte 
and) alle mögliche Handfchriften von alten Schrififtel- 
lern. Aber dag eigene Denfen, die unmittelbare Selbft- 
erzeugung in der MWiffenfchaft fehlte: man begnuͤgte fich 
den Vorrath vorhandner Kenntniffe in gewiſſe Fächer zu 
ordnen; man dachte nicht daran, fie lebendig aufsufaf 
fen, zu vermehren oder zu berichtigen. "Das Beifpiel 
des Photius, und, befonders des Confantin Porphyr., 
der das Auszuͤgemachen recht ind Große £rieb, wirkte 
ſehr nachtheilie. Im roten Jahrh. hatte man noch viele 
Werke des Alterthums, die entweder verloren oder nur 
npollfandig erhalten find. Durch die Chreſtomathien 
glaubte man des Studiums ber Urfihriften überhoben 
zu feyn, und fie tourden felten abgeſchrieben. Gelten 
erfchien ein eignes Werk: auch Die theologische Literatur 
wer fehr unfruchtbar. Da die wahre Befchaffenheit des 
tömifchen Nechtes immer unbekannter ward, mußten fich 
natürlich viele Irrthuͤmer einſchleichen: verfhichene Rechts⸗ 
fehrer verfertigten Anmerkungen und Gloſſen über bie 
Dafilifen: bald nach) ihrer Erfiheinung ward auch von 
einem unbekannten Berfaffer ein Auszug derſelben (eAo- 
yn Bacırızoy) verfaßt. Für das geiftliche Recht ift 
ber Nomonfanon des Photius von großer Wichtigkeit, 
der auch eine Sammlung von Synodalſchluͤſſen und 
Sutachten der Kirchenvaͤter veranſtaltete. Die Philoſo— 
phie fiheint ganz vernachläffige zu feyn: denn die Blie 
. the deg jüngern Pſellus fat in den folgenden Zeitraum, 
Unter den Öranmmatifern zeichnen fi der Verfaſſer des 
Etymologieum magnum und Suidas aus (der je 
doch vor Einigen für älter gehalten wird), in Deren 
Werfen fid) große Beleſenheit in den klaſſiſchen Schrif: 
ten zeigt. Chroniken wurden fortdauernd gefihrieben, 
aber in fichtbar fchlechtem Geſchmack. Dichter gab es 
faum mehr: die Poeſie artete in eine Wersmacherei aus, 
und die formlofeg politifchen Verſe, die jest allgemein 
wurden, machten fie fehr leicht; doch fällt in dieſe Zeit 
die Sanımlung der zweiten griechifchen Anthologie, die 
‚den Conſtantin Kephalos zum Urheber hat. Die Aſtro⸗ 
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logie war Lieblingsſtudium, der, fo wie andern gehei— 
men Künften, Leo der Philoſoph fehr ergeben war; er 
ſchrieb fogar eine Weiſſagung über Conſtantinopels Fünf 
tige Schickfale: und alle Gemuͤther wurden vom furcht—⸗ 
barften Aberglauben beherrſcht. Die Kuͤnſte arteten durch) 
mehrere zuſammenwirkende Urſachen immer mehr aus; 
an die Stelle der Erhabenheit trat Künftlichkeit, und 
durch ‚die Koftbarfeit des Stoff fuchte man die fehlen» \ 
de ‚Schöpferfraft zu erfegen. Die Malerei ward faft 
ganz durch die peinlihe Mufivarbeit verdrängt, eine 
biendende Farbengebung, Vergoldung u. ſ. iw. gefielen. 
In Stein und Marmor ward nicht mehr gearbeitet: bie 
Kunſt befchrankte fich auf wenige Darftellungen, die eis 
nen einförmigen Charakter erhielten; gegen Die Aehnlich— 
feit der Gefichter war man gleichaultig, deſto forgfälti- 
ger wurden Gewänder und Zierrathen ausgeführt. Klein 
liche Arbeiten, z. B. Bäume mit fingenden Dögeln, bes 
wegliche Figuren waren der Triumph der byiantinifchen 
Kunf. In ber Baukunſt verlieh man die hohe Einfale 
und Würde der Alten und geftel fih in der aus dem 
Orient entlehnten Manier vieler kleinen «Ihärme, Spiz- 
zen, Vorfprünge u. |. m., die ſich auch nad) den Abend» 
ländern verbreitete und der Keim der fogenannten go— 
thifchen Baufunft ward. 5 | 
13. Der Handel ging größtentheild an die itali- 
ſchen Seeftädte über, die fi) durch ihre Lage und freiere 
Berfaffungen mächtig erhoben: fie hatten in allen His 
fen der Levante ihre Kactoreien, und feit dem Ende des 
zoten Jahrh. fehloffen fie fürmliche Handelsverträge mit Y 
den byzantiniſchen Kaifern, mworein fie fich, wie fpäter Die 
Hanfe im Norden, große Borrechte und Monopole aus: 
bedungen. Sie Eonnten dag byzantinifche Reich bereits 
mit ihren Slotten unterflüßen. - Der Handel mit den 
nördlichen und öftlichen Völkern ward hauptſaͤchlich auf 
und längs der Donau geführt: zunaͤchſt durch die Ver— 
mittlung der barbarifchen Völker; zwifchen den Bulga— 
ven und Byzantinern entftand fogar wegen der Zoll: 
plackereien der letztern unter Leo d. Philofophen ein Han- 
delskrieg. Byzanz handelte auch mie den Völkern am 
ſchwarzen und afowfchen Meer: Cherfon war der Sta: 
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pelplag. Auch die Nuffen trieben in Byzanz Verkehr, 
und hatten manche Vorrechte und Beguͤnſtigungen. Der 
Sflavenhandel dauerte fort, und felbft Krienggefangene 
wurden nicht felten verkauft. Verſchiedene Manufactu— 
ren wurden beſonders ermuntert: die Purpurarbeiter 
(Koyxvaevraı) und Pergamentverfertiger waren von 
allen perfonlichen Abgaben frei. Die GSeidenfabrifen, 
die dem byzantinifchen Neich noch ausfchließend gehör- 
ten, wurden immer zahlreicher. Die Weberei war big 
gu einer außerordentlichen Vollkommenheit gebracht. 





Dritter Zeitraum. 


‚Die comnenifchen Kaifer bis auf das lat. Kaiferthum 1204. 


Duellen. Eine befondere Geſchichte dieſes Zeitraums fehlt: wir 
haben nur einzelne Biographicen oder vieimehr die Gefhichten - 
einzelner Kaifer. 

Fr. Wilken rerum ab lee Joanne Manuele et 
Alexio II. Comnenis gestarum lıbri IV. Harz, 
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Ueberſicht des comneniſchen Hauſes. 
Ber italiſche Urſprung des comneniſchen Geſchlechts iſt unerwiefene ſpaͤtere Sage. 


Manuel Comnenus 
C Iſaac } 059 
— * m Sa 3 


Anna. Kalo Johannes. Theodora. Sfaac. 
Alexius F 1142. Andronifus. Iſaac. Manuel. N. N. Tochter, 


R I — — 
Alexius Protoſebaſtus. Maria. Alexius II. 








Fluͤchtete zu den Tuͤrken, ward Muhamedaner und ſoll die Tochter eines tuͤrkiſchen Sultans ges 
helrathet haben; daher die Gage, dag Muhamed I. von mütterlicher Seite aus dem Haufe der 
Eomnenen flanme. Ö 
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1. Iſaac bezeigte große Kraft, vertauſchte aber 
die Regierung, mahrfiheinlich feiner geſchwaͤchten Ge 
funöheit wegen (105g), mit dem Klofter: fein Bruder 
Sodann fchlug die Krone aus, und Iſaac wählte ben 
Conſtauntin VI. Ducas (— Mai 1067), der Dusch 
ein angefehenes Geſchlecht, aroße Reichthuͤmer und eige— 
nes Verdienſt zu ber böchften Würde am geeignetften 
ſchien, zu feinem Nachfolger. Es fehlte ihm nicht am 
beften Wilden, aber er wußte fich nicht bei den Großen 
beliebt zu machen und den Angriffen der Barbaren kraͤf⸗ 
tigen Widerfiand zu leiften. Während der Minderjaͤh— 
rigfeit feines Sohns feßte er feine Gemahlih Eudokia 
zur Vormünderin ein die ihm eidlich gelobte, fich nicht 
wieder vermählen zu wollen. ber bereitd nad) einigen 
Monaten brad) fie den Schwur und gab dem fihönen 
Romanus Diogenes ihre Hand. Die Seldfhufen 
machten immer größere Fortfchritte: Romanus zog fos 
gleich gegen fie, ward aber, nachdem die erfien Seldzüge 
glücklich gervefen waren, von feinen Befehlshabern, die 
feinen Stieffühnen ergeben waren, verrathen und gefan- 
gen (dei Malazkerd 26 Aug. 1071). Zu Conſtantino— 
pel ward fogkich der Sohn des Conſtantin Michael 
VI. Parapinakes zum Kaiſer ausgerufen, und ber 
hauptete ſich gegen feinen GStiefoater, der ſich feine reis 
heit erkauft hatte. Michael überlich fich ganz dem Ber 
fchnittenen Nicephorus oder Nicephorizus, deſſen ſchmuz⸗ 
siger Geis allgemeinen Unwillen erregte: zwar ward bie 
Empörung des Urſelius (Ruſelius) durch den Alexius 
Comnenus geſtillt, dagegen aber warfen ſich, gereizt 
durch Zuruͤckſetzungen und Nachſtellungen des Hofs, die 
Feldherrn Nicephorus Bryennius in Europa und 
Nicephorus Botaniates in Vorderaften fat zu glei- 
cher Zeit zu Kaifern auf (1077): bie Hauptſtadt und 
dag Haus der Coninenen erflärte fich für den letztern; 
Michael ging ohne Widerfland ing Klofter (März 1078.) 
Hryennius Ward vom Alerius durch eine Kriegsliſt ges 
fchlagen und in Conftantinopel geblendef. Der tapfere 
Seldherr unterdrückte auch die Empörung des Baſilakes 
und erwarb ſich nedft feinem Bruder Iſaac große Ber: 
dienfte um das Reich; aber eben diefer Erfolg erregte 
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die Eiferfucht ded Kaifers, die von feinen Günftlingen, 
den Slaven Borilas (Borisflaw) und Germanus ge: 
nahrt ward. Die Comnenen wurden für ihre Sicherheit 
beforgt, Famen aber alen Anfchlägen ihrer Gegner zus 
vor; Alerius ward von dem Heer zum Kaifer ausge> 
rufen (Febr. 1081); durch feine Gemahlin Srene war 
auc) dag Haus der Dukas für ihn: Conftentinopel ward 
durch Verrätherei eingenommen und, um die Soldaten 
zu belohnen, geplündert; Botaniates legte auf Leberres 
dung des Patriarchen zus die Krone nieder und 
ging ins Klofter. > 
Nicephori Bryennii (Enfel des anmaßlichen Kaifers und Schwle⸗ 
gerfohn des Alexius) hist. LL. IV. herausg. v. Deter Do- 
fin Paris. 1661. F. (X. 3 d. Samml.) geht von Iſaac 

Comnenus bis auf 1081. 

2. Alerius (bis 15 Aug. 1118) (Bambacorar, 
bei den Nbendländern wegen feiner rauhen, ſtammelnden 
Sprache), berrfchte unter großen Stürmen mit Muth 
und Gefchieflichkeit, und behauptete fich gegen furchtbare 
Feinde von außen und innere Verſchwoͤrungen und Par⸗ 
teiungen; er ſtellte die Kriegszucht her, und fuͤhrte in 
alle Zweige der Verwaltung Ordnung zuruͤck: die Abend⸗ 
laͤnder fielen ihn freilich als einen treulofen und hinter⸗ 
liſtigen Fürften dar, doc) müffen auch fie feiner Thaͤtig⸗ 
keit und ſeinem kriegeriſchen Verdienſt Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laſſen. Die Normannen, die die griechiſche 
Herrſchaft in Unteritalien vernichtet hatten, erweiterten 
ihre Entwürfe: Herzog Robert Guiscard, deſſen 
Tochter dem Sohn Michaeld Conſtantin beſtimmt 
war, ward durch einen Betruͤger, der ſich fuͤr den ent⸗ 
thronten Michael ausgab, veranlaßt, die Waffen zu er⸗ 
greifen: Durazzo ward belagert (1080); Alexius ſuchte 
es zu entſetzen; ward aber aufs Haupt geſchlagen (18 
Det. 1081). Aber ein Angriff Heinrichs IV., den Alex 
ius auf feine Seite gezogen hatte, nöthigte ben Herzog, 
feine Macht zu theilen: waͤhrend er felbft nach Stalien. 
eilte, blieb fein Sohn Boemund in Illyrien; nur Meus 
tereien, die Alexius unter feinen Begleitern erregte, laͤhm⸗ 
ten ſeine Fortſchritte. Robert hatte unterdeſſen in Ita⸗ 
lien feine Sachen hergeſtellt, aber auf der Ueber⸗ 
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fahre zu feinem ilfyrifchen Heer (auf Kephalonta, Mitte 
1085). Sein Tod veranlaßte einen großen Zwieſpalt 
zroifchen feinen beiden Söhnen erſter und zweiter Ehe: 
Noger, fein Nachfolger, gab den griechifchen Krieg auf. 
Kaum war diefe Gefahr vorüber, als dag Neich von 
den Petſchenaͤren uͤberſchwemmt ward, die den Griechen 
mehrere Niederlagen sufügten und bis urter die Mauern 
Eonftantinopelß ftreiften, zum Glück entzweiten fie fid) 
mit ihren Bundesgenoffen, den Romanen, die feit 1079 
zuerft unter den Feinden des Reichs erſcheinen; Alerius 
brach mit ihrem DBeiftand durch die Schlucht bei Aenus 
(19 Apr. 1088) Die Macht der Petſchenaͤren; dod) war 
auf diefer Seite noch Feine Ruhe, fondern nicht nur die 
Dalmatier machten Angriffe, fondern auch die Komanen, 
unter dem Vorwand, einen vorgeblichen Sohn des Ro 
manus Diogenes Conflantin zu unterflüßen, erneuerten den 
Krieg: indeffen ward der Betrüger gefangen, die Komanen 
wurden gefchlagen und mußten eine unermeßliche Beute 
im Stich laffen (1092). 
3. Die Seldfchufen verbreiteten fish in Vorderaſien 
immer weiter: Alexius war jeded froh, während des 
normannifchen Kriegs einen Vertrag mit ihnen zu fehlie- 
Ben, wodurch der nicht genau bekannte Fluß. Drafo zur’ 
Gränge beſtimmt ward, ohne daß die Türken fih da 
durch. binden Fießen. Durch die Freussüge fehien die 
Gefahr abgewandt zu werden; doch ift zweifelhaft, ob 
nicht gerade diefe Unternehmungen eine DBeranlaffung 
waren, wodurch die fürfifche Macht, die ſich fonft vielleicht - 
in fich felbft aufgelöft hatte, mehr vereinigt ward und eine 
neue Spannfraft erhielt; offenbar waren die Kreusfahrer, 
die in Ländern, die den griechifchen Kaifern gehörten, Reiz . 
che gründeten, hoͤchſt gefährliche Nachbaren. Es wäre 
möglich, daB Alexius die abendländifchen Voͤlker zum 
Beiftand wider die Türken aufforderte, aber gewiß 
wuͤnſchte er Feine Unternehmung von folcher Befchaffens 
heit wie die Kreugzüge, die den Landern, wodurch fie 
ihren Weg nahmen, äußerft laͤſtig und nachtheilig was 
ren. Alexius mißtraute nicht ohne Grund Boemundg 
Abfichten, und Eonnte nicht willen, ob der ganze Zug 
nicht ihm gelten ſollte. Schon in Eonftantinopel Fam 
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es zu heftigen Erörterungen; die Ritter mußten endlich 
dem Kaifer huldigen und verfprechen, mit der Beute zus 
frieden, ihm die Länder und Städte einzurdumen. Allein 
fie hielten ſich durch diefen Vertrag nicht gebunden, Die 
Spannung swifchen den Byzantinern und den Franfen 
ward immer größer; zwiſchen Alerius und Boemund 
fam e8 wegen des Herzogthums Antiochia (1104 — 
1108 ) zum Kriege. Der Kaifer gewann ihn endlich 
durch große Gefihenfe und das DVerfprechen eines jährlis 
chen Tribut von 200 Nfund Golded, daß er fich für 
feinen Vaſallen erklärte, daß er ihm den Ruͤckfali dee 
Herzogthums nach) feinem Tode zuficherte und einen Theil 
von Eilicien, der zum Herzogthum Antiochien gehörte, 
übergab; es verſteht fi, daß ſich die übrigen Kreug 
fahrer gar nicht an diefe Uebereinfunft Fehrten. Obgleich 
Alerius, freilic) aus fehr einleuchtenden Gründen nicht 
in Gemeinfchaft mit den Franken, mit den Türken (noch 
1115 und 1117) heftige Kriege führte, befchuldigen fie 
ihn doch der Treuloſigkeit und ‚heimlichen Einverſtaͤnd⸗ 
niſſes. Smifchen den Völkern felbft erzeugte ſich ein 
furchtbarer Haß, der durch die Neligiongsverfchiedenheit 
genährt ward: lateinifhe Treue war bei den Grie 
chen eben fo wohl ein Sprichwort al8 griechifche bei 
den Lateinern. - N N: 
4. Die Panlicianer hatten fich in der Stile er⸗ 
halten, und e8 waren neue Secten aus ihrer Mitte ber, 
vorgegangen; fie dienten in dem faiferlichen Heer, aber 
im erfien normarnmifchen Kriege reisten fie den Zorn des 
Alexius, indem fie ihn eigenmächtig verließen. Ungeach- 
tet auch bier fich die alte Wahrheit bemährte, daß reli⸗ 
giofe Parteien politiſch nicht fchadlich find, jo lang man 
fie nicht durch Zwang zum Miderftand erweckt, konnte doch 
feldft Alexius dem Reiz nicht widerftehn, durch ihre Be 
fehrung fich ein großes Verdienſt um die Kirche zu ers 


werben; aber obgleich er Fein Mittel der Verlockung und 


Weberredung unverfucht ließ, erhielten fie fih und ſam⸗ 
melten neue Anhänger. Ein Arze Baſilius ward der 
Stifter einer befondern Partei der Bogomilen (ent 
weder von ihrer flavifchen Gebersformel, Bogmilui, 
« Gott erbarme dich oder die a die ähnliche An⸗ 
» Ä 2 
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fihten wie die Daulicianer hegten, vieles allegorifch deu. 
teten und gnoftifchen Vorſtellungen ergeben waren: fie 
firebten nach einem reinern Erben, verwarfen bie aͤußern 
Gebräuche und entzogen ſich dem Zwange der Kirche: 
ihre frommen Grundfäße ertoarben ihnen viele Freunde 
ſelbſt unter den Geiſtlichen. Ihre Lehre ſowohl als ihr 
Leben iſt durch Mißverſtaͤndniſſe wie durch den Haß und 
Eifer ihrer Feinde ungemein entſtellt. Alexius ſtahl ſich 
auf eine ſchaͤndliche Weiſe in das Vertrauen der vor— 
nehmſten Mitglieder, und veranſtaltete hernach ein gro⸗ 
ßes Auto da Fe, wobei Bafılius und feine ı2 erſten 
Anhänger verbrannt wurden (1118). 

Annae (feiner Tochter) Alexiados LL. XV. herausg. die 
erften 8 Bücher v. D. Hoeschelius. Aug. Vindel, ı6re. 
4. vollftändig v. Detr. Poßin. Par. 1651. Fol. (Bd. 14 der 
Sanml.). 

Die Lehren der Bogomilen Fennen wir nur aus der höchft ent 
ftellten Nachricht, vle sEuchymius Zygabenus, ein Zeitge— 
noffe und conflantinop. Moͤnch, alfo von Amtswegen ihr, Wi⸗ 
derfacher, in feiner Polemit (Favomiia doyuarına ra: 00%0- 
do&z mıssws, Tergovisti ızı1. F.) giebt. Den fie betref⸗ 
fenden Abſchnitt findet man au in C. VYolfii hist. Bo- 
‚gomilorum. Viteb. 1712. 4. 4 'L. Oederi prodro- 
mus Historiae Bogomilorum criticae. Goett. 
1743. 4. eine gerechte Würdigung der den Bogomilen gemach⸗ 
ten Befchulölgungen. | 


5. Die Kaiferin Irene fuchte zwar den flerbenden 
Alexius zu ‚bewegen, daß er den Schiwiegerfohn Nice- 
phorus Bryennius die Nachfolge zuende, aber der 
Entwurf mißlang und Johannes (Kalojohannes 
— April 1143) folgte dem Vater, der nicht nur die 
innern Berhältniffe durch Weisheit und Sparfamfeit wies 
derherftellte, fondern auch die Türken, Verfchenären und 
den neuen König von Armenien nicht ohne Ruhm ber 
kaͤmpfte. Mit den Ungarn ward bis auf eine Furge Uns 
terbrechung ein gutes Vernehmen unterhalten; aber mit 
ben £ateinern dauerte die Spannung: vergebens fuchte 
ihnen der Kaifer Antiochien zu entreißen (1138). Zum 
Nachfolger. hatte er den jüngern Sohn Manuel (— 
Sept. 1180) ernannt, ber fich durch feinen Muth und 
feine perſoͤnliche Stärke nicht minder alg durch geiſtige 
Eigenfchaften auszeichnete: wenn feine Verſchwendung 
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und ſeine Vorliebe fuͤr ſein Kebsweib und auslaͤndiſche 
Verſchnittene große Unzufriedenheit erregte, erhob ſich 
doch das Reich unter ihm zu einer Stufe des Anſehns, 
das es lange nicht mehr gehabt hatte. Daß er bei dem 
großen Kreuzzuge (1146, 37) eine gewiſſe Vorſicht noͤthig 
fand, kann ihm nur erklaͤrte Parteilichkeit zum Vorwurf 
machen; an den Zwiſtigkeiten mit den Griechen waren 
die Kreuzfahrer durch ihre Grauſamkeiten und Ausſchwei⸗ 
fungen allein Schuld: daß jene die Fremden, bie das 
Recht der Gaffreundfchaft fo fehr mißbrauchten, auch 
in der Folge feindlich behandelten, ift ſehr verzeihlich. 
‚Manuel focht aber ununterbrochen, oft nicht ohne Gluͤck 
wider die Türken; er verband fid) fogar 1169 mit dem 
König Amalrich von Serufalem zur Eroberung Aegyp⸗ 
tens, allein durch das Mißtrauen und Das Zaudern des 
Letztern hatte die Unternehmung feinen Erfolg. Den 
Fuͤrſten Rainold von Zintiochien nöthigfe er (1159), 
ſich vor ihm zu demuͤthigen und ihn für feinen Heren 
zu erfennen. Mit dem König Noger von Gicilien brach 
1148 ein neuer Krieg aus, wahrfcheinlich von den Nor 
mannen durch Raubzuͤge veranlagt: "Manuel hoffte bei 
diefer Gelegenheit vieleicht einen Theil von Stalien wie 
der zu erobern; aber der Erfolg entſprach feiner Hoff: 
nung nicht: der erfchönfte Zuſtand des Reichs verſtattete 
ihm nicht zu rechter Zeit nachdrädliche Unterflügung zu 
fenden: im Frieden (1155) wurden bie Gefangenen ge: 
“ genfeitig frei gegeben und der Kaifer erfannfe den Eds 

niglichen Titel Wilhelms. Ki 
Joh. Cinnami (Feiferl. Notars unter dem Manuel) hist. LL. 
VI. (vom Leben des Zoh. furz, ausführlicher über den Ma- 
nuel) herausg. v. Corn. Tollius Traj. ad Rhenum. 1652 4. 

v. Du Fresne, Paris. 1670. F. (im ıöten Thl. d. Samml.) 

6. Alerius Il. war erft 13 Jahr alt; feine Mut: 

fer Maria, eine Tochter des Grafen Raimund von Aus 
tiochien, übernahm die VBormundfchaft, vernachläffigte aber 
ganz und gar die Erziehung ihres Sohns: am Hofe 
herrfchten Wermirrungen und Cabalen; das Volk haßte 
die Kaiferin und die von ihr befchüßten Lateiner: ihre 
Vorliebe für den Protofebaftus Alexius, der alles über 
fie vermochte, erregte den Verdacht, als wenn fie fi 
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mit ihm verbinden und ihren Sohn um die Nachfolge 
bringen werde. Durch digfe Umſtaͤnde ward der fühne, 
zu. Atem entfchloffene Andronifugs (Enkel des Aleri- 
us J.), deffen bisheriges Leben nur eine Sette von Aben- 
theuern geweſen war, ermuntert, bie Zügel bes Reichs zu 
ergreifen; dag Volk rief ihn zum Reichsverweſer aug; bie 
Kaiferin Mutter: vefchuldigte er der Berrätherei und ließ 
fie erwürgen (1183). Der Vorwand einer Verſchwoͤ—⸗ 
rung diente ihm, fich aller Serdächtigen zu entledigen. 
Anfangs ſtellte fich Andronifug, als liege ihm das Wohl 
des jungen Alexius am Herzen, aber durch die gewöhnlichen 
Ufurpatorenfünfte mußte er fich ihm zuerft gleichzuftellen, 
hernach ihn ganz bei Seite zu ſchieben und endlich ließ 
er auch ihn durch Meuchelmorder umbringen (Det. 1183). 
Die: Gegenwirkungen, die ſich zeigten, unterdrückte er 
mit einer unmenſchlichen Sraufamfeit: nur auf Eypern 
machte ſich ein entfernter Sproßling des. fomnenifchen 
Haufes Iſaak unabhängig und. behauptete fih, Die 
‚unerhörten Grauſamkeiten des Kaiſers erregten eine als 
‚gemeine Unzufriedenheit, . Alexius Comnenus (ein Neffe 
Manuels) forderte den König Wilhelm von Sicilien 
zum Beiftand auf, dem die gerrüttete Lage des bysanti- 
nischen Reichs eine günftige Gelegenheit zu Eroberungen 
ſchien. Eine Slotte ward ausgerüftet, die große Fort 
‚fchritte machte und die Hauptftadt felbft bedrohte, ohne 
daß Andronifug, der ſich in den ſchaͤndlichſten Wolüften 
waͤlzte, Eräftige Maaßregeln traf. Neue Gemaltftreiche 
brachten die Gährung zum Ausbruch: in Conftantinopel 
entftand ein Aufruhr; Iſaak Angelus ward zum Kaiſer 
ausgerufen: der Palaft geplündert; Andronikus wollte 
entfliehen, tward aber eingeholt und der ganzen Wuth 
des erbitterten Volks Preis gegeben (Sept. 1185). 

7. Iſaak I. Angelus, durchaus charafterlog 
und ein Spielwerf feiner Günftlinge, zog alle diejenigen, - 
die fein Vorgänger verfolgt hatte, wieder hervor. Die 
GSicilianer wurden durch den Branas (Manueld Schwie⸗ 
gerfohn) zu Lande und auch zur See gänzlich gefchla- 
gen: Alexius ward gefangen und geblendet; aber die Un: 
ternehmung gegen Cypern mißlang. Seine unvorfichtige 
Habſucht veranlaßte die Bulgaren zu einer Empörung, 
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‚die, er, nicht ‚unterdrücken fonnte. Branas, der, nach» 
dem mehrere Feldherrn gefchlagen waren, fie bezwingen 
ſollte, empoͤrte fi (1187), ward aber vor ben Mau: 
ern der Hauptſtadt zunaͤchſt durch Hälfe der Iateinifchen 
Söldner befiegt und fam um. Die Bulgaren behaupte 
ten ihre Unabhängigfeit, und machten, vereint mit den 
Walachen, zu teiederholten Malen Höchft verderbliche 
Einfälle in dag Reich. Ein neues Unglück war der drit- 
te Kreuzzug; die Abendländer befchuldigen den Kaifer 
eines Einverfländniffes mit den Ungläubigen; der Haß 
zwiſchen Lateinern und Griechen erhielt neue Nahrung. 
Die großen Hinderniffe, die die Kreuzfahrer fanden, ent 
fanden wohl aus dem uͤblen Willen und der Abneigung 
des Dolls; e8 kam zum offenbaren Kriege. Kaiſer 
Friedrich haufte mie Schwert und Feuer auf eine furcht 
bare Weife im griechiſchen Reich, bis endlich Iſaak 
(zıgo) einen Bertrag fehloß, der läftig und demuͤthi⸗ 
‚gend genug war. Zu diefen außern Stuͤrmen gefellten fich 
baufig innere Empörungen: fein eigener Bruder Alexius 
gewann die Befchlshaber und das. Heer; er ward zum 
Raifer ausgerufen und der geblendete Iſaak in ein Ges 
faͤngniß getworfen (1195). i 
& Alexius 1, fuchte durch eine. gebanfenlofe 
Derfchwendung und die Annahme des Namens Comne⸗ 
nus fich zu befeftigen, überließ aber die Geſchaͤfte feiner 
Gemahlin Euphrofyne und ihren Günftlingen.  Unauf- 


hoͤrliche Empörungen, Meutereien und die Einfälle der 


Bulgaren, deren innere Zwiftigfeiten (1596) Alexius 
unbenutzt ließ, der Petſchenaͤren, Romanen und Türken 
führten dag griechiſche Neich feiner Auflöfung entgegen. 
Der Sohn Iſaaks Aleriug entfam; er begab ſich nad) 
Deutſchland zu feinem Schwager Bhilipp von Schwa- 
ben, um ihn um Hülfe anzufprechen, der ihn an bie 
fraͤnkiſchen Kreusfahrer verwies, die ſich eben in Vene 
‚dig zu einer neuen Unternehmung rüfteten: er gewann 
fie durch ungeheure Verſprechungen, die er auch auf den 
glücklichften Fall nicht erfüllen. Fonnte. Am 23 Sun. 
1203 erfchien die Flotte der Kreusfahrer vor Conſtanti⸗ 
nopel, nachdem fich jedoch) viele Theilnehmer aus Unus . 
friedenheit getrennt haften. Die Venezianer forengten 
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die Kette vor dem Hafen und die Franzoſen bemaͤchtig⸗ 
‚ten ſich Galata's. Die Stadt ward am ı7ten Julius 
geſtuͤrmt; aber ehe der Ausgang entfchieden war, ergriff 
Alexius mit feinen beften Schägen die Flucht, und der 
entthronte Iſaak ward aufs Neue alg Kaifer anerfannt. 
Die Revolution machte ſich fo leicht wie in unfern Tas 
gen in Frankreich, nur Maren die Kreuzfahrer nicht fo 
großmüthig, daß fie mit der Herftellung der alten Dy- 
naftie zufrieden, auf ihre Belohnung hätten Verzicht lei⸗ 
ften follen. Iſaak mußte den Vertrag genehmigen und 
Alexius ward gekrönt; aber die Griechen verdroß es, 
daß er duch Fremde und Lateiner zurückgeführt. war: 
fie fühlten ſich durch die Anmefenheit eines fo zahlreis 
chen Heers fehr gedrückt, zunächfi die Hauptftadt. Der 
Haß der riechen ward immer größer: felbft Aleriug, 
um feine. Fandsleute zu gewinnen, änderte, weil der 
Uebermuth feiner Freunde endlich unerträglich ward, feis 
ne Sefinnung. Es fam zum offenbaren Kriege und die 
Griechen verfuchten die Flotte der Kreuzfahrer durch 
Drander anzızünden’(San. 1204). Das Volk empörte 
ſich und wählte. den Nikolaus Canabus zum Kaiſer. 
Alexius wollte ſich jeßt ganz den Lateineen in die Arme 
werfen; aber fein Protoveſtiarius Alerius Murzuphlug, 
der die Unterhandlung einleiten follte, verrierh ihn und 
erkaufte jich dadurch die Gunft des Volks. Unter den 
Vorwand, ihn der Wuth deſſelben zu entziehen, warf er 
ihn ins Öefängnig und erdroffelte ihn bald bernach (5 
Zebr.). Der Schreden raubte während diefer Verwir⸗ 
rungen dem unglücklichen SfaaE dag Leben. Alexius 
Murzuphlus ward zum Kaifer ausgerufen und Nifolaug 
Canabus gefangen geſetzt. Die Kreusfahrer befchloffen 
Conſtantinopel zu erftürmen, nachdem fie vorher eine 
Uebereinfunfe wegen der Sheilung der Beute und der 
fünftigen Einrichtung getroffen hatten. Alerius Murzu⸗ 
phlus traf zwar alle mögliche Vertheidigungsanftalten 
und fuchte auch eine Ausſoͤhnung, allein vergebens. Der 
erfte Sturm (9 Apr.) ward abgefchlagen; aber bei eis 
nem neuen. VBerfuc) nad) 3 Tagen ward der größte Theil 
der Stadt erobert. Alexius IV. ergriff nach vergeblicher 
Bemuͤhung, das erfchlaffte Volk zum Widerftand zu reis 
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‚zen, die Flucht: noch in dieſem Augenblick fanden fich 
zwei Thronbewerber: Theodor Laskaris und Theodor Du: 
kas: der erſte ward durd) Beguͤnſtigung der Geiftlichfeie 
zwar mit dem Purpur geſchmuͤckt, begab ſich aber fo; 
gleich nach Bithynien. Die Kreusfahrer fanden am fol: 
genden Tage feinen Widerfiand. Ein großer Theil Con- 
ftantinoyeld war während des Sturms in Afche gelegt; 
nun ward alles ausgeplündere. Der Naub, der ben 
Giegern in die Hände fiel, fol unermeßlich gemwefen 
fepyn: ſeit Erfchaffeng der Welt, meint ein Augenzeuge, 
ward feine ſolche Beute gemacht. 
Geoffroi de Ville Hardouin (Marfchall von Champagne un 
»  Theilnehmer des Zugs) de la conqueste de Constan- 
tinople. Die befte Ausgabe mit einer neufranzoͤſ. Ueberf. 


‚Gfoffar u. Anm. v. Du Fresne in der Histoire de l’em- 
pire de Constantinople f. unten. 


9. Unter den drei ausgezeichneten Fürften des kom⸗ 
nenifchen Stammes, bie faft ein ganzes Jahrhundert die 
höchfte Würde befleideten, behauptete das Neich fein Ans 
fehn; ſelbſt in der Verwaltung zeigt fi) ein befferer 
Geift, obgleich in den ſchrecklichen Erſchuͤtterungen, un. 
fer denen es zufammenftürzte, alle Keime des Beffern 
untergingen. Es war jet gleichfam von ſelbſt ein. 
Grundfag des byzantiniſchen Staatgrechts geworden, daß 
die Derwandtfchaft mit dem regierenden Haufe Anſpruͤ⸗ 
che auf den Thron begründe; auch erhielten die rauen 

einen großen Einfluß, und felbft dem Alexius I. wird 
der Antheil, den er feiner Mutter an den Regierungs⸗ 
gefchäften verſtattete, zum Vorwurf gemachte. Das Ce 
remoniel ward immer ausgebildeter, mit den lateinifchen 
Rittern, die ſich den Forderungen der Etikette nicht uns 
terwerfen wollten, gab es oft lächerliche Händel. Alexius 
war unerfchöpflih an neuen Namen und Würden: eg 
gab jest 5 höchfte Titel, Despot, Sebaftofrator, Cäfar, 
Panhyperſebaſtos und Protofebaftos. Der einft fo bes 
deutende Titel Sebaſtos ward ganz gemein. Die höch- 
fien Hof: und Staatswürde hießen afiımuure, und 
die Inhaber derfelben waren zu großen Ehren berechtigr, 
die übrigen Stellen opgızıe. Die Bringen unterfchieden 
ſich durch befondere Kronen. Die Faiferlihe Tracht war 
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aͤußerſt glänzend: (dag seuua, die Perlenſchnuͤre in 
den Ohren zaracsıca, das geftickte Oberfleid, Chla- 
mys, unter demfelben die Chlanıs, das Chlanidion;) 
und noch in der letzten Zeit machte die Pracht der Fais 
ſerlichen Kleider und der Glanz am Hofe einen gemwaltis 
gen Eindruck auf die Kreuzfahrer. Zwiſchen den ‚gries 
chifchen Kaifern und abendländifchen Fuͤrſten wurden haus 
fig Samilienverbindungen gefnüpft: Heinrich IV. mard 
in der Noth vom Alexius mit dem Titel ueyaAodurg- 
mos s&scıa bechrt. er 


10. Der Umfang des Reichs war auf Griechen: 
land, Mazedonien und Thracien eingefchranft, denn bie 
afiatifchen Länder und alles, was jenfeitS der Donau 
lag; war entweder in fremden Händen oder die byzan⸗ 
tinifche Herrfchaft war doch Außerft unficher und miß- 
lich. ‘Die Einfünfte mußten daher fehr abnehmen, wäh: 
rend die Beduͤrfniſſe ſich vermehrten. Iſaak 1. führte ein 
Syſtem der Sparfamfeit ein und fing bei feinem Hofe 
an, allein feine Nachfolger nahmen zu druͤckenden und 
laͤſtigen Finangeinrichtungen ihre Zuflucht: Conſtantin 
Dufas trieb. den Nemterfauf aufs Höchfte; Michael VII. 
verfürzte den Scheffel um den 4ten Theil, und. forderte 
den alten Preis Cdaher fein Beinamen Parapinafes). 
Alexius führte Zufäge zu den Auflagen ein (Hypertima, 
Hyperplea) und erweiterte die Zehenten: er nahm felbft 
die Gefäße aus den Kirchen, und ergürnte, ungeachtet 
er Erſatz verſprach, dadurch die Geiftlichen. Auch dag 
Muͤnzweſen ward durch ihn fehr verfchlechtert; er erhoͤh⸗ 
te den Werth der Kupfermünzen, die in übertriebener 
Menge in Umlauf gefegt wurden, und während er felbft 
in ſchlechtem Gelde bezahlte, verlangte er. die. Auflagen 
in gutem. . Dem graufamen Andronifug gebührt dag 
Verdienft, den willführlichen Bedrückungen ein Ende ge: 
‚macht zu haben: und durch Abfchaffung der überflüffigen 
Stellen verbefferte er die Lage der nothmendigen Beam: 
ten, Allein in der letzten Zeit war alles feil: die Hof: 
beamten, die feinen Sold mehr erhielten, verkauften ihre 
Sunft, und ein Poligeimeifter entließ die Spißbuben des 
Nachts, um für feine Rechnung zu fehlen. Alexius ſowohl 
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als Johann haben manche neue Befimmungen für das 
Recht erlaffen, doch meift über Firchliche und geiftliche Genen: 
fände. Mannel forgre für einen ibefchleunigten Nechte- 
‚gang dur) die Verminderung der Ferien. Staatsver⸗ 
brecher wurden auch unter dem Aleriug mit ausſtudirter 
Grauſamkeit beſtraft. 
11. Das Kriegsweſen verfiel im hoͤchſten Grade: die 
Schuld lag theils an dem beſtaͤndigen Wechſel der Syſte⸗ 
me, beſonders aber an der Zuſammenſetzung des Here, 
das meift aus Miethtruppen von den verfchiedenften Voͤl⸗ 
fern. beftand (auch Srangofen oder vielmehr Rateinern). 
Schon unter dem Nicephorus Botaniates Fämpften Tür- 
‚fen im griechifchen Heer; oft in den entfcheidendften Aus 
‚. genblicken wurden die Fremdlinge zu Berräthern. Es 
entftand ein roher Soldatenübermufh, der die gewöhn: 
liche Folge eines ſtrenggeſchiedenen Soldatenftandes zu 
feyn pflege; ‚die Bürger wurden bedrückt, und der Feind 
mit einer Verachtung im Voraus angefehen, die fich 
nur zu furchtbar raͤchte. Alexius dachte an durchgreis 
fende DVerbefferungen: die Errichtung der Archontopulen 
war ein herrlicher Gedanke, der, zweckmäßig ausgeführt, 
das Heer von innen aus erfrifchen und veredeln mußte. 
"Die Schaar der Unfterblichen aus den von den Surfen 
vertriebenen Handwerkern, Tagelöhnern und Sflaven aus 
den aflatifchen Ländern gebildet, erhielt diefen Namen wohl 
nur aus Spott. Die ſchlechte Lage der Finanzen machte auch 
die pünftlihe Bezahlung des Soldes unmöglid); Manuel 
wies Daher den Soldaten gewiſſe Derter und Diftrifte an; 
dadurd) entſtand ein fo entfegliher Druck, daß viele \ 
gandleute, die die Sflaven der Krieger waren, auswan⸗ 
deren; aber die Neigung zum Kriegsdienft wuchs, meil 
es fo bequem war, auf Koften der Einwohner zu leben. 
Die Flotie war unter dem Manuel ganz verfallen und 
unbrauchbar, weil er die dafür beſtimmten Gelder auf 
-andere Dedürfniffe verwandte. 

12. Michael Cerularius, der den Kaiſer Iſaak als 
fein Gefchöpf betrachtete, verfuchte fich die Vorrechte zu 
erwerben, die er den Paͤpſten beneidete, allein fo wenig 
war man in Byzanz an folche Anfichten gewöhnt, daß 
er abgefeßt und verbannt ward. Den meiften Patriar- 
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chen fehlten die perſoͤnlichen Eigenſchaften, um Ein- 
druck zu machen; fie waren nicht nur meift unge 
lehrt und ohne Weltkenntniß, fondern oft einer eigen: 
finnigen Schwärmerei ergeben. Die Kaiſer behaups 
teten daher fortdauernd auch in geiftlichen Dingen 
die höchste Muͤndigkeit; felbft das Watriarchat ward 
von ihnen befegt, und fie wagten fogar, obgleich nicht 
ohne Örgenwirfungen, babei von ben fanoniihen Vor; 
ſchriften abzuweichen. Sie erließen felbft neue Lehrbes 
flimmungen und durch ihre Erziehung wurden fie in alle 
Geheimniffe der Gottesgelahrtheit eingeweiht; daher ent 
fchieden fie oft über große Subtilitäten. Manuel war 
der Urheber einer neuen Glaubengformel, die fich wieder 
auf die alte Frage .von der Natur Chrifti bezog; er ders 
folgte alle, die von feinen Saßungen abmwichen, mit 
furchtbarer Strenge. Die Mönche hatten zu. gemiffen 
Zeiten großes Anſehn; befonders war die Mutter des 
Alexius ihre eifrige Freundin; Manuel fuchte fie aber 
zu befchränfen und die Einrichtung auf ihre eigentlichen 
Zweck zurückzuführen, Saher verbot er auch den Klöftern 
die Ermwerbung liegender Gründe. Die Fomnenifchen Kai- 
fer fuchten die Vereinigung mit der lateinifchen Kirche 
hersuftellen; allein die griechtfchen Theologen wollten ihre 
Rechtglaͤubigkeit nicht antaften laffen, und man merkte 
fehr bald, daß die Paͤpſte ihre Anfprüche auf Unterwer⸗ 
fung nicht aufaeben würden. Diefe Trennung trug nicht 
wenig dazu bei, den Haß zwoifchen Fateinern und Gries 
chen zu erböhn, wovon ſich auch bei der Eroberung 
Conflantinopels empörende Beifpiele zeigten: deswegen 
erfchien den Griechen auch in religiöfer Hinſicht die Ver 
bindung mit den Türken nicht. al8 eine fo große Sünde. 
Manuel verbot, ungeachtet des Widerſpruchs von Sei⸗ 
ten der Kirche, die Verwuͤnſchung des ganz runden 
(öAoogaıga*) Gottes Myhanıeds, der bis dahin üblich 
war, und befchränfte fie auf den Muhamed und feine 


Lehre. 
®), So muß man wohl bei Nic. Chon. ©. 108. ed. Wolf. ſtatt 


des gewöhnlichen Aor@veos, leſen, was völlig unpaffend ift. 
13. Saft alle Perfonen des Faiferlichen Hauſes ge- 
noffen eine gelehrte Erziehung, liebten die Wilfenfchaften 
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und befchäftigten fich als Schriftfteller mie denfelben: 
Einfihten und Kenntniffe bahnten den Weg zu Anſehn 
und Ehrenſtellen, und daher ward eine wiffenfaftliche 
Bildung felbft den Großen nothwendig; fie war daher 
im griehifchen Neid) nie wie in den Abendländern aus 
fchließlich das Eigenthum der Klöfter und des Klerus: 
die Erziehung der Prinzen ward ausgezeichneten Mäne 
ern übertragen. Die Schulen hoben fi) und wurden 
fleißig befuccht. Alexius gründete ein großes Waifens 
haus, womit eine Eehranftalt für Kinder aus allen Voͤl⸗ 
fern verbunden war. Die üffentliden Lehrer fanden in 
großem Anſehn und wurden von den Kaifern felbft er- 
‚nannt. Kür die Theologie ward feit der Trennung die Pos 
lemik wichtig: auch gegen die Muhamedaner mußte man 
gerüftet feyn. Unter den gelehrten Theologen find Eus 
thymius Zigabenus in der Polemik und derSchrift⸗ 
auslegung, Theophylakt (Erzbifchof über die Bulgas 
vei F 1107), Theodor Balfamon und Alexius 
Ariſtenus für das firchliche Recht u. A. ausgezeichnet. 
Yuch die Heilkunde fand verfchiedene Bearbeiter. Das 
Recht ward von mehrern Schriftſtellern behandelt. Mi⸗ 
chael Pſellus ſchrieb eine Ueberſicht deſſelben gar in 
politiſchen Verſen: andere Rechtsgelehrte ſind Michael 
Attaliata, Euſtathius Anteceſſor, der uͤber die 
Berechnung der Zeiten ſchrieb; uͤberdies gab es haͤufige 
Gloſſatoren über Die Baſiliken, wie Nikolaus Hagid— 
theodoretus u. U. Das Studium der Phliloſophie 
erhielt ein großes Uebergewicht, doch war die Methode 
ftreng dialectifch: mit dem Ariſtoteles, der häufig gelefen 
und commentirt ward, wurden die Neuplatonifer ver - 
bunden: bei den öffentlichen Disputationen zeichnete fich 
der rohe Johannes Italus aus; er war nach dem 
jüngern Michael Pfellus, der über alle mögliche Ge: 
genftände gefchrieben hat, der erfte Philoſoph des Zeit 
alters, obgleich Alertus ihm feine Ueberſchaͤtzung der 
alten Philoſophie auf Koften der Bibel zum Vorwurf 
machte. Die altgriehifche Literatur ward mit Eifer bes 
trieben: es entſtand eine neue Disciplin, Die Schedo⸗ 
graphie, die ſich mit der Erklärung und genauen Be 
urtheilung von Stellen in Schriftſtellern befchäfkigte. 
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Euſtathius (Erzbiſchof zu Theffalonich) hat feinen 
Sommentar über den Homer nicht nur mit Gelehrfams 
keit, auch mit Geſchmack ausgeftattet? Tzeßeg, dem es 
auch nicht an DBelanntfchaft mit den Alten fehlte, ift 
in feinen eigenen Gedichten durchaus matt: reich ift das 
Zeitalter an höchft froſtigen Nomanen in politifchen Wer: 
fen, z. B. die Liebe der Rhodonte und des Dofikles 
von Theodor Prodromus oder Ptohodromug, 
den fein Nachahmer Nicetas Eugenianug in feiner 
Drofila und Charifleg fehr übertroffen hat. Die Zahl 
der Annaliften ift groß! Zonarag, Cinnamus, 
Nicetas Choniates, Conftantinus Manaffesg, 
Nicephorus Bryennius, Anna Comnena 5% 
ſchrieben theils die allgemeine, theils die byzantinifche 
Gefchichte. Die griechifche Literatur bat im Allgemeinen 
einen Anſtrich von Charlatanerie: die Schriftfteller wol⸗ 
len gelehrter fcheinen als fie find, und führen ſichtbar 
oft Schriften an, die fie nicht mehr gelefen haften. Der 
Hanz zu Allegorifiren ift fo allgemein, daß felbft ge 
woͤhnliche Briefe mit myſtiſchen Andeutungen angefült 
wurden. 
14. Der Handel gerietd immer augfchliegender in 
die Hände der Sitaliäner: die Venezianer, die, wo eg 
nüßlich fehien, fich auch als alte Unterthanen des Reiche 
darftellten, erfauften, ertroßten und erſchlichen die groͤß⸗ 
ten Dorrechte, unbefchränfte. Freiheit des Verkehrs in 
allen Eandfchaften und gängliche Zollfreiheit! fie hatten 
in Conftantinopel ihr eigenes Quartier, ihre eigene Obrig⸗ 
feit, und im Vertrauen auf ihre Zahl und ihre Reiche 
thuͤmer erlaubten fie fich oft felbft in der Hauptſtadt, 
wie die Hanfeaten in Bergen, großen Unfug und Ver— 
gewaltigungen: die Hülfe, die fie in den normannifchen . 
und andern Krieger leifteten, mußte ihnen auf die reiche 
fie Weife vergütef werden. Natürlich fuchten die Kaifer 
diefe Mißbraͤuche ‚abzuftellen, und nahmen, wenn fie 
konnten, ſtrenge Maaßregeln gegen die Venezianer und 
ihre Güter, die fie in ihrem Reich fanden, aber die 
fühnen Republikaner fuchten fich mit den Waffen Neche 
zu fchaffen, dem wilden Andronifus, dem ihre Freund» 
[haft wichtig ſchien, machten fie eine ungeheure Rech 
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nung über ihren erlittenen Schaden. . Die Venezianer 
hatten e8 dahin gebracht, daß felbft italiänifche Kauf: 
leute für jeden Laden eine Abgabe entrichten mußten; 
doch wurden die Fremden von den Raifern unterfiüßt, 
die ben Denezianern eine andere Macht enfgegenzuftellen 
münfchten; daher waren auch andern Städten Facto⸗ 
reien und abgefonderte Quartiere angewiefen, mie den 
Piſanern, bie fih günftige Bedingungen durch Gewalt 
erwarben: zwiſchen den Staliänern felbft kam es bismei- 
len zu blutigen Streitigkeiten. Die Toleranz ging fo 
weit, daß nicht nur Juden geduldet wurden, fondern 
auch muhamebanifchen Kaufleuten, die alfo zahlreich 
feyn mußten, eine eigene Mofchee erlaubt ward, mag 
denn den Kreuzfahrern ein entfeglicher Gräuel fihien. 
Der unmittelbare Verkehr mit den Arabern war durch 
Verbote der Kaifer und nac) den Kreuszägen durch kirch— 
liche Interdicte ſehr beſchraͤnkt. Das Strandregt 
ward vom Andronifus aufgehoben. Durch die normaͤn⸗ 
niſchen Kriege verloren die Byzantiner den Alleinbeſitz 
der Seidenfabrifen. Auch die Staliäner hatten in Cons 
ftantinopel und in andern Orten Manufacturen ange 
legt, die aber wohl nur für den Vertrieb in den Län- 
dern des Kaiſerthums arbeiteten. 

| 15. Der Gegenſatz in den Sitten des bysantini- 
ſchen Reichs und der Abendländer tritt durch die nähere 
Berührung, die durch die Kreussüge veranlaßt ward, 
lebendig hervor ; die Kreusfahrer ſchildern dag griechifch. 
römifche Volk als durchaus verdorben, betrügerifch, nur 
zum Verrath aufgelegt. Zwiſchen den Völfern entftand 
der grimmigfte Haß, der durch die Gewaltthaͤtigkeiten 
der Kreusfahrer, das religioͤſe Schiema, dag fic) immer 
fchärfer augbildete, und durch die Vorzuͤge genährt ward, 
die die Eateiner in Conftantinopel zu gewiffen Zeiten er 
hielten: oft entflanden heftige Reibungen. Durch fie 
ward das Ritterweſen eingeführf; die Abentheuer, die fie 
erzählten, wurden gern gehört, auch Turniere wurden 
veranftaltet, aber bei der firengen despotifchen Berfaf 
fung fonnte das Ritterthum nicht gedeihen. In dem. 
Betragen gegen das andere Gefchlecht herrſchte zwar eine 
gewiſſe äußere Seinheit, aber Feine Innigkeit; Daher ges 
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fielen auch) die deutfchen Kaiferinnen nicht, wie die einfache 
Bertha (Gräfin von Sulzbach), Manuels Gemahlin: fie 
war zu ernft und ſchminkte und ſchmuͤckte fich nicht nad) 
griechifcher Weife. Das Schachfpiel war fehr beliebt. 
Der Aberglaube, das Bertrauen auf Vorherfagungen, 
Anzeichen, Zeichendeuterei ward durch die Geiftlichkeit, 
befonders die Mönche, genährt. Die Griechen trugen 
allgemein Bärte. 


Vierter Zeitraum. 
Das lateinifhe und das nicdifihe Kaiferchum 


A. Lateiniſches Kaiſerthum big 1267. 


Anger Ville Hardouln: —— Mouskes (Biſchof von Tours 
nay F ı282) Histoire des empereurs de Constan- 
tinople francois. (in Reimen) Bel Du Fresne I, 85 ff. 
L’histoire de Constantinople sous les empereurs Francois, 
divise. en deux parties p. Charles du Fresne du Cange. a 
Paris 1657. F. N. U. Venise 1729. Der zweite Theil If 
mit Du Fresne’s großer Gelehrſamkeit und bewundernswuͤrdl⸗ 
‚gem Fleiß ausgearbeitet. 

1. Zwölf Wähler, 6 aus jeder Nation, waren ers 
Fohren, um dem eroberten Reich einen Kaifer zu geben; 
e8 waren 3 Männer, die in Betrachtung Fommen fonts 
ten, der Doge von DBenedig, der Markgraf Bonifaz von 
Montferrat und Graf Baldsin von Flandern: der erfte 
ſchlug das Diadem aus, das wenig Freude verfprad); 
die Stimmenmehrheit entfchied für Graf Baldvin, der 
auf einem Schilde nad) der Sophienfirche getragen und 
mit den Faiferlichen Snfignien gefchmüce ward. Dem 
Kaiſer war außer den Vorzügen, die mit der Würde 
sufammenhingen, der Ate Theil des Reichs beſtimmt; 
die 3 übrigen Viertheile wurden der Nepublif Venedig 
und den übrigen Theilnehmern als Lehne zugetheilt: dem 
Volk, aus deffen Mitte der Kaifer nicht gewählt werden 
würde, war bie Ernennung des Patriarchen ausbedun⸗ 

gen. 


ur 
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gen. Venedig nahm für fi) den Theil, der ihm am 
gelegenften war, namlich) den ganzen Küftenfirih am 
adriatifchen und aͤgaͤiſchen Meer, einen beträchtlichen 
Theil von Griechenland, befonders Lacedämon, viele its 
ſeln, ‚namentlich Zante und Zephalonien: fpäaterhin er⸗ 
laubte die Nepublif allen ihren Unterthanen von der 
Inſeln und aus den Küftenflädten die Griechen zu vers 
treiben und die eroberten Plaͤtze als Lehne zu behaltenz 
fo entftanden die Herzoge von Nixia, Gallipoli und viele 
andere; Corfu, deffen fih ein genuefifcher Seeräuber. bez 
mächtige hatte, ward ebenfalls erobert. Dem Marks 
grafen von Montferrat wurden anfangs die aflatifchen: 
Länder zugefprochen: er fah aber bald, daß die Behaup-: 
tung derfelben fehr mißlich fey, und verfaufchte fie das: 
her gegen Mazedonien und das Übrige Griechenland, als 
König von Theſſalonich; Ereta, das ihm auch zugefal-. 
len, aber von den Öenuefern befeßt war, verkaufte er 
an die Venezianer; noch murden eine Menge Eleinerer: 
Herzogthümer, Graffchaften u. ſ. w. von fränfifchen Rit⸗ 
tern geftiftet, daher Herzoge von Athen, Philippopolis, 
Sürften von Achaja u. f. w.; auch die Spitalritter und: 
Templer fanden ſich ein und erhielten beträchtliche Coms 
menden. Die ganze Verfaffung war dem neuen Reich 
von Serufalem nachgebildet, deffen Gefeßgebung Baldvin 
einführte; die Kreusfahrer gingen nur. von Feudalbegrif- 
fen aus: alle Einrichtungen waren feudaliftifch; hiezu 
waren aber theils gar Feine Elemente vorhanden, theils 
paßte fie nicht auf ein Neich, das durchaus zu feiner 
Erhaltung eine Vereinigung feiner Kräfte erforderte. Une 
ausbleiblich war eine Miſchung orientalifcher und abends . 
ländifcher Anfichten und Einrichtungen, die fonderbar 
genug abftachen: wie die frangöfifchen Hofämter und die 
alten Ehrentitel Scehaftofrat, Despot u. f. w. Die Herr 
fchaft des Papſtes über das neue Neich ward fogleich _ 
anerkannt; doch fuchten die Venezianer ihrem Wolf alle 
höbern geiftlihen Würden augfchließend  vorzubehalten. 
Han bemühte fih auch neue Anfiedler durch allerlei 
Borfpiegelungen herbeisuziehen, um der lafeinifchen Be⸗ 
völferung ein Uebergewicht zu ſchaffen: auch begaben ſich 
viele Ritter und Pilger, we durch die Hoffnung 
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in den neuen Groberungen ihr Gluͤck zu machen, aug 
Palaͤſtina nach Byzanz. 

2. Durch die Eroberung Conſtantinopels war aber 
keineswegs das ganze Land bezwungen; zwar wurden 
Murzuphlus, den Alexius vorher verraͤtheriſcher Weis 
ſe hatte blenden laſſen, und Alexius gefangen, aber 
Theodor Laskaris behauptete ſich als Kaiſer von 
Nicaͤu, und auch in Trapezus ward ein eignes Reich 
geſtiftet, ſo daß die Lateiner auf der aſiatiſchen Seite 
ſo gut wie gar nichts beſaßen; auch in Griechenland, 
in Epirus, auf den Inſeln behaupteten einzelne griechi- 
ſche Herrn ihre Unabhängigkeit, und obgleich die Kreuz⸗ 
fahrer fie befriegten, waren fie nicht glücklich. . Unter 
ihnen felbft herrfchte Feine Einigfeit: zwiſchen dem Kai- 
fer und dem König von Theffalonich, der die Gemahlin 
Iſaaks geheirathee hatte, Fam es fhon nah 3 Monas 
ten zum offenbaren Kriege, und der Markgraf gab feis 
nem Stieffohn den Titel Kaiſer; der Streit ward ends 
lich durch einen ſchiedsrichterlichen Ausfpruch des Dogen 
von Venedig, der weit mächtiger war als der Kaifer, 
und anderer Großen beigelegt; aber auf eine dem Ans 
fehn Baldvins fehr nachtheilige Ar. Die Griechen 
felbft, die auf alle Weife gedrückt, von allen wichtigen 
Angelegenheiten ausgefchloffen wurden und ſich überdieg 
dem römifchen Stuhl unterwerfen follten, verabfcheuten 
bie Lateiner als Keker und Tyrannen und wuͤnſchten 
nichts fehnlicher, als die Herrfchaft derfelben abzuſchuͤt⸗ 
teln. Daher waren fie gleich bereif, den König Johann 
von der Bulgarei zu unterflüßen, der gereist durch dag 
hochmüthige Betragen Baldoins dem Reich gleich im 
Entftehn ein Ende zu machen drohte. Der Kaifer, der 
aus ritterlicher Tolkühnheit dem Feind entgegenging, 


ohne Fark genug zu feyn, ward gefangen: (Schlacht 


bei Ndrianopel, 15 Apr. 1205) und flarb im folgenden 
Jahr in der Gefangenſchaft. 


Seine letzten Schikfale haben ſchon fräh Stoff zu einem Ro⸗ 
man gegeben: Albericus trium font. (In Leibnitüi acces- 

' siones hist, L.) s. a, 1241, nach 20 Jahren trat in Flan⸗ 
dern ein Pſeudobaldvin auf. 


i 
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3. Borläufig ward Balbvins Bruder Heinrich, 

der ihm an ritterlichen Tugenden gleich Fam, an Ber 
fand und Einfiche weit übertraf, als Regent (Bail) 
anerkannt, und da die Nachricht von dem Tode des 
aifers unbegmweifelt war, gekrönt (11 Jun. 1216), Heine 
rich ſuchte mit vieler Weisheie die Griechen und die La> 
teiner auszuſoͤhnen; er ertheilte den erftern Aemter und 
Wuͤrden und fchüßfe fie gegen die unduldfame Verfoß 
gung des lateiniſchen Klerus. Aber fchwer war ed, das 
Faiferliche Unfehn gegen den Uebermuth der Vafallen zu 
behaupten; den Vormund des jungen Königs von Thef 
ſalonich Demetrius, den Grafen von Blandras Fonnfe 
er nur mit Gewalt zum Gehorſam bringen. Der buß 
gariihe Krieg dauerte Bid zum J. 1209, obgleich os 
hann 1207 bereits ermordet ward und Die Griechen bald 
überzeugt wurden, daß ihre neuen Freunde fie nicht fcho> 
nender behandelten. Heinrich vermählte fih mit Der 
Schwefter Johanns, Irene. Auch mit dem Kaifer von 
Nicaͤg ward Friede gefchlöffen, Heinrich erfannte ihn 
und über die Gräme ward ein Vertrag gefchloffen, vers 
möge deſſen ein Fleiner Strich von Bithynien dem latei⸗ 
miſchen Reiche blieb. | 
4 Die Barone wählten den Schwager der beiden 
Kaiſer Peter Grafen von Auxerre und Courtes 
nay sum Nachfolger; cr verkaufte und verpfändete den 
beirachtlichften Theil feiner Erbgürer und folgte dem 
Ruf: es gelang ihm den Papft zu bewegen, daß er 
felbft ihm die Krone auffegte. Die Venezianer, die ihn 
nad) feinem Neid, führen follten, verlangten, daß er zu 
erfi dem Despoten von Epirug Theodor (Michaels Brus 
der) Durazzo SEE Nee die Unternehmung aber 
hatte einen hoͤchſt fraurigen Ausgang: das ganze Heer, 
das Peter bei fich hatte, ward aufgerieben, er felbft ges 
fangen und ſtarb. Conon von Bethune ward zum Bail 
oder Regenten ernannt; der dltere Sohn Peters Phi⸗ 
Tip hatte niche Luft, fein ruhiges Leben mit dem ſchwan⸗ 
fenden Thron von Byzanz zu vertaufchen; der. jüngere 
Bruder Robert wagte jedoch den mißlihen Verſuch, 
ging über Ungarn nad) Conftantinopel und ward das 
felbft gekrönt (25 Maͤrz 1221). ee laßt ſich leicht bee 

RR 
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greifen, daß in den 5 Jahren, die das Neich eigentlich 
ohne Haupt war, alles verfallen mußte. Robert war 
zu fchwach und zu feige, um das gefunfene Anfehn ber 
zuftellen: fo lange Laskaris lebte, fand mit dem Neich 
von Nicaͤa ein leidliches Verhältnig Statt; aber Batapes 
erneuerte den Krieg, und vertrieb nicht nur die Lateiner 
ganz aus Afien, fondern bedrohte felbft Europa und bes 
mächtigte ſich, unterfiügt von unzufriedenen Griechen, 
Adrianopeld; doch ward er vom Theodor von Epirug, 
der ſich Theſſalonichs bemächtigt und den Faiferlichen 
Titel angenommen batte, vertrieben. Die Rateiner was, 
ren jest auf Conftantinopel befchränft, und entfagten in 
dem fchimpflichen Frieden mit dem Vatazes (1225) 
felbft allen Anfprüchen auf Afien. Aber die unglaublich 
ſchaͤndliche Rache, die ein franzoͤſiſcher Ritter, von mehr 
reren Spießgefellen unterftügt, an dem Kaifer, der fich 
mit feiner Braut vermahlt hatte, ausübte, verleidete 
ihm den Aufenthalt in Byzanz: er ging nad) Nom; ber 
Papſt fchiefte ihn mit guten Worten zurück; allein die 
Behandlung, die er erduldet hatte, hatte fo zerſtoͤrend 
auf feine Gefundheit gewirkt, daß er auf der Ruͤckreiſe 
ftarb (in Achaja 1228). Anfangs wollten die Barone 
den König Johann Afan von der Bulgarei zum Vor: 
mund feines minderjährigen Bruders Baldvin wäh 
len; allein die Ritter fcheuten einen Fräftigen Negenten: 
e8 ward daher der achtzigjährige Namenkoͤnig von Serufa- 
lem, Johann von Brienne (FT 23 Mär 1237), 
Kaifer Friedrichs II. Schwiegervater, unter der Bedins 
gung zum Kaifer erfohren, daß Baldvin ihm folgen, 
feinen Kindern aber ein beſtimmter Theil des Reichs zu: 
fallen ſollte. 

5. Erſt nach 3 Jahren fam Johann nach Eon: 
frantinopel; der unruhige Ihatendrang der Franzofen 
nöthigte ihm Höchft ungeitig zum Kriege mit Vatatzes, 
diefer belagerte in Vereinigung mit Johann Afan, der 
fhon vorher den Kaifer von Theffalonich feine meiften 
Eroberungen entriffen und ihn felbft gefangen genommen 
hatte, Conftantinopel, dag von einer ungeheuern Macht 
zu Waſſer und zu Lande eingefchloffen ward; die Vers 
bündeten wurden aber Durch die außerordentliche Tapfers 
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feit de8 alten Kaifers und der Frangofen mit großem 
Derluft zum Abzug gezwungen, doc) war wohl der an- 
nahende Winter die eigentliche Urfache: Baldoin ging 
nad) den Abendländern, um Beiftand zu fuchen. Beim 
Tode Johanns war dag Keich völlig aufgelöft; alle Zu: 
fuhr ward abgefchnitten und viele Einwohner verließen 
die Hauptftadt, weil fie die Eroberung für unvermeid⸗ 
lich hielten. Ohne die Uneinigfeit, die zwiſchen den 
Bulgaren und dem Vatazes ausbrach, würde das Neid) 
ſchon damals gertrimmert feyn. Nach 2 Jahren Fam Balds 
pin zurück, aber ungeachtet aller Bemühungen GregorsIX, 
der fogar zum Kreuzzug aufforderte, mit färglicher Huͤlfe; 
durch den Verkauf und die Verpfändung feiner Erbgüter 
brachte er einige Truppen zuſammen; die Noth zwang 
die Srangofen, fich mit den heidnifchen Romanen zu ver; 
binden, und felbft nad) ihrer barbarifchen Weife den 
Bund zu beftätigen; und da diefe fie verließen, nahmen 
fie gar die Anträge des Sultans von Iconium an. Weil 
der innere Zufiand mit jedem Tage frauriger ward, konn⸗ 
ten einzelne Feine Erfolge, die mehr aus perfönlicher 
Tapferkeit einzelner Ritter entftanden, feinen Nutzen ha- 
ben; Vatatzes war im Grunde immer überlegen: er zwang 
den anmaßlichen Kaifer von Theſſalonich dieſen Titel 
anfsugeben (1242) und machte beträchtliche Eroberuns 
gen. Baldvin ging mehrmals nad) Stalien und Trank. 
reich, um die abendländifhen Mächte zum Beiftand zu 
ermunfern; aber nur der Papſt nahm fich feiner mit 
Ernft an und bemwilligte ihm manche zu den Kreuzzuͤgen 
beſtimmte Ueberſchuͤſſe von geiftlihen Einkünften. Kaum. 
hatte Michael Palaͤologus den Thron von Nicaͤa 
beftiegen, als die Herſtellung des griechifchen Reichs in 
feinem alten Umfang ihn ernfihaft befchäftigte: an den 
Genuefern, die die Venesianer in Conftantinopel zu flürs 
zen wuͤnſchten, fand er bereitwillige Bundesgenoflen, die 
ihn mit Schiffen unterfiügten; die Stadt ward überrum: 
pelt (25 Sul. 1261). Baldoin und viele Franken nah» 
men die Flucht. 
Der Kaifer (F 1272) ging Aber Negropont nach Italien, und 
er fowohl als feine Gemahlin waren überall befhäftigt, um 
Huͤlfe und Beiſtand zu erhalten, Urban IV, predigte zwar 


* 
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foglelch einen Kreuzzug und fuchte die Werbindung der Ges 
nuefer mit Michael zu trennen, aber feinem Eifer begegnete 
nur eine kalte Erwiederung: Ludwig der Helllge mar grade 
im Begriff, felbfk einen neuen Kreuzzug gegen Paläftina zu 
unternehmen; daher fand Baldvin in Franfreich Feinen Bei: 
ftand, und felbft Earl von Anjou machte nur Verfprehungen. 
Seine Anfprüche gingen auf feinen Sohn YHilip (Fe. 1265) 
über; feine Tochter Catharina. übertrug fie auf ihren Ge 
mahl Carl von Valois. " 


6. Ein Neich, wie das fo abentheuerlich gegrüns 
dete lateiniſche Kaiſerthum, Konnte feiner Natur nad) 
niche beftehn, felbft wenn es beffere und kraͤftigere Herta 
fcher gehabt hätte, die bis auf Heinrich höchfteng rüftia 
ge Ritter waren. Der Thron war überdies oft Jahre 
lang unbefeßt, oder die Regenten waren abweſend; in 
folchen Zeiten ward von den Baronen ein Baus (Bail, 
Baillivus), Reichsverweſer, mit noch weniger Autorität 
erwaͤhlt. Der Kaifer und felbft Heinrich waren den 
größten Befchränfungen unterworfen: der Doge von Dee 
nedig, hernach der Bailo, von denen alles abhing (fo 
tie der erſte auch von den Kaifern ihre lieber College 
und Freund des Neichg genannt ward), der König von 
Theſſalonich und die andern Baronen Eildeten einen 
Rath, dem die Kaifer unterworfen waren, der fie zus 
rechtweifen Fonnte. Das ganze Keich zerfiel in lauter 
größere oder. Eleinere Lehne, deren Sinhaber big auf die 
Lehnsverbindlichkeit ſich für gang unabhängig hielten; 
auch die Benszianer hatten ihren Antheil auf dieſe Are 
 fortgegeben mir der Bedingung, daß bie Lehne nur an 
Landesleute übergehen follten; auch die Griechen, die 
ih unabhängig behaupteten, traten zum Theil in ein 
ähnliches Verhaͤltniß, deſſen Vortheile ſehr einleuchtend 
waren. In Hinſicht auf das Ceremoniel ward vieles 
von dem alten griechiſchen Hofe entlehnt: der Titel, 
das Scepter, die Kleidung; auch nahmen die Herrfcher 
wohl gar den Namen Konftantin an auf ähnliche Art, 
tie die Sjmperatoren fih Cafar nannten. Dazu famen 
alle franz. Hofbeamten , Connetable, Senefchal (Groß: 
bofmeifter), Marſchall, Bouteller (Canzler), Schenf, 
u. ſ. w. Die Finanzen des neuen Reichs waren ganz 
und gar im Verfall; die Einnahmen hörten bei den 
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Verwirrungen zum Theil ganz auf, und der Handel, der 
im Beſitz der Venezianer war, brachte nichts ein: einen 
andern Theil der öffentlichen Gefälle eigneten ſich die 

£ehnleute in ihren Bezirfen zu; die Kaiſer mußten‘ da: 

her, fo länge fie was hatten, ibr Hab und Gut im 
Daterlande verpfänden und verfaufen; zwar verftanden 

ſich ‘die italiänifchen Kaufleute zu einigen Vorſchuͤſſen, 

aber die fichere Ausficht des Werluftes ſchreckte fie bald 
ab. Baldvin II. mußte nun, um den Hof gu unterhal⸗ 
ten, das Blei aus den Kirchen verkaufen und leerſtehen⸗ 
de Häufer abbrechen laffen, um des Holses zur Feurung 
willen. Endlich wurden die Reliquien angegriffen; auf 
die Dornfrone des Heilands, die zuletzt Ludwig dem 

Heiligen zu Theil ward, wurden von Kaufleuten 13134 
Perpern vorgefchoffen; Baldvin II. mußte fogar feinen 
Sohn und Erben bei den Vengianern verpfänden. 


7. Die Zahl der erobernden Kreusfahrer war uns 
beträchtlich und mochte beim Anfang der Unternehmung 
20000 Mann ausmachen; obgleich fie durch neue Ein: 

Wanderungen vermehrt ward, Fam fie doc) gegen Die 
Maſſe der Urbewohner in Feine Betrachtung, die fie aug 
doppelten Gründen haften, einmal als Ketzer, aber zwei⸗ 
lens als Unterdrücer und Räuber, die felbft, wie acc) 
nach 90 Jahren geklagt ward, nicht einmal der Gräber 
in. den Kirchen gefchont hatten. Das Volk Lite, weil 
überall die Grundfäße des Lehnſyſtems angewandt, und 
die Paroifen als Sklaven betrachtet wurden, ohne daß 
ihm die Vortheile diefes DVerbältniffes zu Gute kamen; 
daher Fonnten Griechen und Lateiner nicht zu einem Volk 
verfchmelgen; die Kinder von einem Tateinifchen Vater 
und einer griechifchen Mutter hießen Gasmulen (Yac- 
nero), ein Name, der hernach wie Turfopulen, zur 
Bezeichnung ver leichten Reuter gebraucht wird. Der 
eigentliche Kern der Macht lag in den Lehnleuten, die 
zur Solge pflichtig waren, aber unter Bedingungen, die fie 
im Grunde für die Vertheidigung wenig brauchbar mach: 
te. Auch die Rüftung der Franken, die von Kopf bie 
zum Fuß gepangert waren, war für fie nachtheilig; bes 
- fonders gegen leichte Reuterei. Bel der allgemeinen 
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Aufloͤſung, worin ſich das Reich befand, bildeten ſich 
auch hier, wie in den Abendlaͤndern, Banden von Com 
Ddottieri, Die auf ihre eigene Hand Krieg führten: Freis 
willige, SeAnmaragıcı; fie dienten demy der fie am 
beften bezahlte, und waren auch dem Michael zur Erz 
oberung Conſtantinopels behülflich. Aber aud) die Frans 
fen machten eg nicht beffer; aud) fie gingen in. die Dien⸗ 
fie anderer, felbft feindlicher Fürften, wenn fie einen reis 
en Sold erhielten, wodurd die Kräfte de lateinifchen 
Kaiſerthums fehr verringert wurden; überhaupt war Die 
Habfucht der Franken fo grängenlos, daß fie, mie bie 
Griechen fagen, nur auf Deufe dachten und fich Feis 
nes Mittels fchämten, für wenige Obolen ihre Weis 
ber Preis gaben. und ganze Tage mie Würfelfpiel zus 
brachten. | 

8. Der Papſt betrachtete das neue Reich als ganz 
von ſich abhängig, und nehm an der Erhaltung deſſel⸗ 
ben einen natürlicher. Antheil: es kamen ſogleich Regas 
ten, um ben lateinifchen Gottesdienſt zu begründen. In⸗ 
nocenz erklärte die durch den Kaifer und die Kreuzfahrer 
sefchehene Wahl eines Patriarchen für ungültig, und 
Morofini ging nach Rom, um fich dort weihen zu laſ⸗ 
fen: es ward zwar ein gemwiffer Vorzug den Patriarchen 
zugeftanden, doch follten fie durd) die Köfung des Wal: 
liums die Abhängigkeit von Nom anerkennen. Die Ber 
dingung , daß nur geborne oder eingebürgerte Vene 
zianer zu höhern geiftlichen Stellen befördert werden fol 
ten, wurde verworfen, worüber e8 hernach zu heftigen 
Streitigkeiten kam. Der Papft entfchied, daß das Pries 
ſterthum höher als die weltliche Mache fey. Die Pracht 
der päpfilichen Legaten, befonderg des Pelagius, der 
nebft feinen Dienern in Purpur gekleidet war, beleidigte 
das Volk, das an die fcheinbare Demuth feiner Geiftlis 
chen gewöhnt, darin neue Beweife einer unerträglichen 
Anmaßung erlannte. Die Vereinigung ward 1215 auf 
einem Concilium im Lateran förmlich feftgefeßt, das 
ganze Kirdyenwefen warb verändert, und gegen die Wis - 
derfpenfligen wurden, ungeachtet Heinrich zu einem mils 
dern Verfahren rieth, heftige Verfolgungen erhoben. Der 
Eifer, womit alles latinifire werden follte, und die übers 
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müthige Art, womit die Kaifer von den Paͤpſten behan- 


delt wurden, fehmäachten ihre Macht, und feßren fie in 


den Augen ihrer griechifchen Unterthanen herunter. Die 


Biſchoͤfe geriethen über den Umfang ihrer Didcefen bald 


in großen Streit mit einander. Der Geiſtlichkeit waren 
die Zehnten und der ı5te Theil von allen undemeglichen 
Ermwerbungen zugeſtanden; auch war fie von aller welt 
lichen Gerichtsbarkeit freigefprochen. Heinrich gab 1210 
ein weifeg Gefeß, dag dem Klerus die Erwerbung uns 
beiweglicher Güter unterfagte;s es mußte der Lehndienft 
dabei natürlich außerordentlich leiden. . Die Verordnung 
fuchten. fich die Eleinern weltlichen Dynaften zu Nutze 
zu machen; der Papft hob aber diefe Befchränfung auf. 
Die Einfünfte der Geiftlicfeit waren bei dem forrdaus 
ernden Zuftand der Verwirrung fo gering und unficher, 
daß felbft Der Parriarcch den Papft um Hülfe zu feinem 
Unterhalt bitten mußte. 

9.. Auf die Wiffenfchaften und die Künfte hatte die 
Eroberung Conftantinopels eine ſehr nachtheilige aͤußere 
Wirkung; in den großen Feuersbrünften bei der Erobe— 
rung, die grade den Theil der Stadt trafen, wo bie reich: 
fien und gebildetften Stände wohnten und Die meiften 
Pallaͤſte lagen, gingen viele Denkmäler der Literatur un 
wiederbringlich verloren, die früher noch vorhanden wa⸗ 
ren. Diele Statuen und Kunftwerfe wurden von den 
Lateinern eingefehmoken, um in Geld verwandelt zu wer⸗ 
den: dieſe Zerfiörungen erftveckten fid) auf das ganze 
Neich. Die neuen Kegenten, die Eateiner überhaupt, 

befümmerten fih gar nicht um Gelehrfamfeit, am we 
nigften um griechiſche; frangofifch blieb die Sprache der 
Sieger, und das Griechiſche ward durch neue Beimis 
fehungen immer mehr verunftaltet. Die Lateiner mach: 
ten die wiſſenſchaftlichen DBefchäftigungen der Griechen 
lächerlih, und verfpotteten fie als feige Zintenfleckfer. 
Die üffentlihen Schulen wurden nicht länger unterhal⸗ 
ten, und bie Tateinifche Geiftlichkeit hatte ein offenbares 
Intereſſe, alle Nefte alter Gelehrſamkeit möglichft zu vers 
tilgen. Allein je weniger von außen geſchah, defto eifri⸗ 
ger wurden die Edlern unter den Griechen, die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sören, in denen fie ihren Vorzug fahen, in 


106 Erfter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Völker. 


der Stile zu erhalten und fortzupflanzen: fie erfannten 
darin gleichfam eine Bürgfchaft ihrer Volkseigenthuͤm⸗ 
lichkeit; auch fanden die Wiffenfchaften in den unabhaͤn— 
gigen griechifehen Staaten, namentlich in Nicaͤa, Schuß 
und Aufnahme, und fo ward doc) ein Anftrich gelehrter 

Bildung für eine beffere Zukunft gerettet. 


10. Die Gewerbe mußten fi) immer mehr ihrer 
Auflofung nahen; das Land war ein Tummelplag bes 
ftändiger Kriege und räuberifchen Horden aller Art Preis 
gegeben; nichts war fo unficher ald das Eigenthum: 
die tüchtigften Griechen wanderten aus und ſuchten am 
derswo Sicherheit. Der Handel war cugjchließend in 
den Händen der Venezianer, die 3 Duartiere in Con 
fiantinopel inne hatten, und ganz unter ihren eignen 
Dorgefegten ſtanden. Die. Verbote der Kirche gegen den 
Verkehr mit den Unglaͤubigen wurden immer firenger; 
fie verfielen daher auf neue Wege, dieſe Waaren zu be 
ziehen, die feit den Kreuzzuͤgen noch gefuchter in Euros 
pa wurden: die Erzeugniffe Oftindieng gingen jest durch 
die Bucharei nach den Hafen des ſchwarzen Meers, def 
fen Eingang den Venezianern nicht verfchloffen werden 
konnte; um diefe Zeit gründeten fie Tana (Aſow) als 
ihren Hauptfiapelplag. Auch an vielen andern Stellen 
hatten die Venezianer ähnliche Niederlaffungen, als in 
Conſtantinopel und in allen Dertern, die an ihre Unter 
thanen abgetreten wurden, behielt fich der Mutterſtaat 
freien Verkehr vor. Die Genuefer ließen fie jedoch nicht 
im ungeftörten Befiß diefeg reichen Alleinhandele, und - 
im Srieden son 1215 mußte ihnen der Handel erlaubt 


B. Das Kaiferthum Nicaͤa. 


Georgius Afropolites (Mintfter beim Theodor U. und Mi: 
chael } 1282) bat die, Gefhichte von 1203, bis zur Herfellung 
des Reichs beſchrieben: Xeavınoy as Ev auvoxsı Tav eu vosgas; 
vollft. heransg. v. Leo Allarius Par. 1651. Fol. (ZH. 18 
der Samml.), Einen Auszug hatte ſchon Theod. Doufa 
Lugd. 1614. 3. herausgegeben, der auch der Ausg. des Leo 
Allatius verbeifert beigefügt iſt. "3 
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Theodor Laskaris (— 1222) zog einige 
Gleqen an ſich, und ſuchte ſeine Rechte in Aſien zu 
behaupten: Pruſa erkannte ihn zuerſt; er erweiterte und 
behauptete ſich, unterſtuͤtzt durch den Sultan von Ico⸗ 
nium; und 1206 nahm ihn auch Nicaͤa auf, er ward 
als Kaiſer ausgerufen und vom neugewaͤhlten Patriar⸗ 
chen gekroͤnt. Anfangs hatte er nicht mehr als drei 
Städte und 3000 Sedaten, denn uͤberall hatten ſich 
kleine Despoten en aber nach und nach wur; 
den fie unterjocht und dag nicaiſche Reich umfaßte Bi⸗ 
Ben Myſien, Lydien, Jonien und einen Theil von 
Phrygien: hier verfammelten ſich alle Griechen, die dem 
Druck der Lateiner entflohen; und Theodor Lagfaris 
machte fich den Eroberern durdy feine Politik und feine 
Waffen bald hoͤchſt furchtbar. Wahrfcheinlich um einen 
Miderfacher gegen ihn aufzuftellen, ward der gefangene 
Kaicer Alexius Theodors Schwiegervater) von den 
Kreuzfahrern entlaſſen, der den Gultan von Iconium 
gegen Nicaͤa aufreizte; aber der Krieg endigte ſich mit 
dem Tode des Gajaeddin und der Gefangenſchaft des 
Alexius (1210), 
. Auf den Theodor 1. folgte der Gemahl ſeiner 
aͤlteſten Tochter Srene Johann Ducas Vatatzes 
60Oct1265), der in einer langen Regierung dag 
neugriechiſche Kaiferehum gründlich befeftigte.- Die Bruͤ⸗ 
der Theodors, unzufrieden mit dem Vorzug, den ein 
Fremder erhielt, fluͤchteten nach Conſtantinopel und ent 
zündeten die Flamme des Kriegs; allein Vatatzes bei 
‚bauptete fi ch nicht nur, ſondern erweiterte bedeu—⸗ 
tend die Graͤnzen ſeines Reichs; die Verbindung mit 
den Bulgaren machte ihn den gateinern ‚doppelt. fürch£ 
bar: er entriß ihnen, mehrere Inſeln, und die mißlan- 
gene Belagerung Eonftantinopels ı fo wie andere augenz 
- bliefliche WVortheile, würden fie, twenn die Eintracht zwi⸗ 
ſchen den Bulgaren und Griechen gedauert hätte, nicht 
gerettet haben. Vatatzes dehnte feinen Einfluß bis nach 
Europa aus; er machte im Gebiet von Epirus große 
Eroberungen,. und durch die Derrätherei einheimifcher 
Mißvergnügten ward ihm. (1246) ganz Theſſalonich in 
die ae beſpielt: auch ——— er nach a Afans 
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Tode den gefhwächten Zuftand der Bulgarei ihr vers 
fchiedene bedeutende Gebiete zu entreißen. Verſchwoͤrun⸗ 
gen und Meutereien wurden mit Milde und Nachdruck 
vereitelt. Die Annaͤherung der Mongolen veranlaßte 
eine neue Verbindung mit den Tuͤrken von Iconium, 
und um den Eifer der abendlaͤndiſchen Fuͤrſten zur Uns 
terſtuͤtzung Conſtantinopels zu lähmen, vermählte fich 
Johann nach dem Tode Irene's mit einer natürlichen 
Tochter Friedrichs IL. Anne (einer Schweſter Mans 
fried's). 

3. Eben ſo groß erſcheint der Kaiſer in ſeinen in⸗ 
nern Einrichtungen: das Reich Nicaͤa mar Die eigentli» 
che Fortfegung des Kaiſerthums, und die Herrfchaft der _ 
gafeiner galt in den Augen der Griechen für eine bloße 
durch das Gluͤck begünftigte Anmaßung; natürlich dauerte 
daher der Glanz und die Etikette des alten Hofes fort. 
Bon allen Seiten fammelten ſich die Griechen um dem 
Thron, der ihnen ber alfein rechtmäßige fhien. Die 
natuͤrlichſte Politik mußte die Kaifer von Nicka zu Ber 
ſchuͤtzern des griechifchen Ritus machen, und Sohann 
Vatatzes hatte bei den Vereinigungsvorſchlaͤgen, die er 
dem Papſt that, offenbar Eeine ernftlihe Abſicht. Der 
Sitz des Patriarchen ward nach Nicaa verlegt, wo er 
feine alten Öerechtfame behauptete. Auch die Pflege der. 
Miffenfchaften und Künfte lag dem Kaifer am Herzen; 
e8 zeichneten fih Nicephorug Blemmydas, der 
eine große Kenntniß der klaſſiſchen Fiteratur beſaß und 
auch einen dürftigen Abrif der Erdfunde gefchrieben hat, 
und fen Schüler Georg Afropoliteg aus. Auch die 
Dertheidigungsanftalten wurden nicht verabfäumt; treue 
Waranger bildeten die Leibwache und der Kaifer legte 
eine Flotte an, die ihm wejentliche Dienfte leiftete. In 
den Finanzen führte er eine treffliche Ordnung ein, und 
ohne die Laften des Volks zu vermehren, fammelte er 
einen beträchtlichen Schaß. Er forgte für den Anbau 
des Landes und fein Beifpiel wirkte auf alle Untertha- 
nen. Duch ein gutes Vernehmen mit den Türfen er: 
öffnete er feinem Keich den wichtigen Handel mit afia> 
tifchen Ergeugniffen; doch war der Activverkehr faſt aus» 
fließend in den Händen der Genueſer, und der Kaifer 
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wagte es nicht, ihnen ihre nmachtheiligen DVorrechte zu 
enfreißen. Dem Luxus und einer verderblichen Ueppig- 
feit wirkte er durch Beifpiel und Befehle gegen auswaͤr⸗ 
tige Waaren entgegen. ‚Der Einfluß der Abendländer 
zeigt fich in Sitten und Einrichtungen; in den Gerich- 
ten herrſcht eine größere Freimuͤthigkeit und die Richter 
wagten es in Fällen, die dem Kaifer wichtig waren, 
nicht nach feinem Willen, fordern nad) ihrem Getoiffen 
zu fprechen. Auch die Ordalien, felöft die Feuerprobe, 
wurden angetvandf, aber von Michael Palaͤologus mie 
der abgeſchafft. Nur nach dem Tode feiner erften Ges 
mehlin erregten feine Neigung für die Staliänerin Mars 
fefina und ihr Einfluß Mißvergnuͤgen, befonders unter 
der Geiftlichkeit. 
4. Geinem Sohn Theodor Laskaris U. (— 
Hug. 1259) fehlte es nicht an Tapferkeit und Kraft; 
. feine Kriege mit den Bulgaren (v. 1256 — 1258) ta» 
ren fiegreich und glücklich; allein ein argwoͤhniſches graus 
fames Gemuͤth, das ihn über alle Ruͤckſichten twegfekte, 
verbunfelte feine guten Eigenfchaften. Die Vormund 
Schaft über feinen fechgjährisen Sohn Johann Las: 
karis hatte er den Patriarchen Arſenius und feinem 
Günftling Georg Muzalon anvertraut, ben er aus dem 
Staube erhoben hatte; die vornehmen Griechen waren 
mit diefer Verfügung unzufrieden. Michael Baldos 
logus, der Abkoͤmmling eines alten Geſchlechts und 
ein Mann, der alle Eigenfchaften vereinigte, die der 
Gründer einer neuen Dynaftie bedarf, ward die Geele 
einer Verſchwoͤrung: fchon oft hatte die Liebe, die ihm 
das Wolf und das Heer bezeigten, die Eiferfucht des 
Hofs erregt; bei der Todtenfeyer des Kaifers brach der 
Aufruhr ans: Musalon, feine Brüder und Anhänger 
wurden am Fuß des Altard ermordef, und Michael 
ward unter bem Titel Magnus Dux Regent des Reiche. 
Unverkenndar ift von dem erſten Augenblick fein Stre 
ben, den Prinzen zu verdrängen; daher verfchwendete er 
die vorgefundenen Schäße, um feine Anhänger zu vers 
mehren; er fchmeichelte den Soldaten, bezeigte den Prie⸗ 
fieen eine ſcheinbare Nachgiebigfeit und gewann dag 
Volk durch Verminderung der Abgaben. Seine Künfte 
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hatten den gewünfchten Erfolg; er ward zu Magnefia 
(1 San. 1260) zum Kaifer ausgerufen. Zwar mider- 
feßte fi) der Patriarch, aber Michael beruhigte ihn 
durch das eidliche Verfprechen, das Reich dem jungen 
Sohann bei feiner Volljährigkeit abzutreten. Der Pa: 
friarch ward gezwungen, den Michael allein zu Frönen, 
der alle Mittel aufbot, um feine Anhänger naher mit 
fi zu verbinden. Der neue Kaifer Fonnte feine Herr: 
ſchaft nicht ficherer begründen, als durch die Herftellung 
des Reich8 in feinem alten Umfang, und die Schwäche 
des lateinifchen Kaiſerthums gab ihm dazu die fichere 
Hoffnung; er traf fogleich die nöthigen Vorbereitungen. 
Zuerſt wurden die Umgebungen Conftantinopels befeßt; 
der Caͤſar Strategopulus ging mit einer Fleinen Macht 
über den Hellefpont, ohne die Abſicht etwas Entfcheis 
dendes zu verfuchen; er erfuhr aber, daß die Stadt von 
Vektheidigern entbloͤßt ſey; Konftantinopel ward durch 
Ueberrumpelung genommen (25 Sul. 1261.) und bie. 
Griechen begrüßten die Sieger als Befreier und Landes; 
lente. Den Kaifer überrafchte die Nachricht von einem 
Erfolg, den er fich weder fo nah, noch fo leicht gedacht 
hatte; fchon nad) 20 Tagen (15 Aug.) hielt er feinen 
feierlichen Aufzug; die heilige Jungfrau ward ihm vors 
aufgetragen» | 


Fuͤnfter Zeitraum, 

A. Die Palävlogen big jum Untergang bes 

Reichs v. 1261 —1453 und B. das Kaiſerthum 
Trapezus. 


Auch für dieſen Zeitraum giebt es keinen, das Gange umfaſſen⸗ 
den Schriftſteller, außer dem Georg Phranges, Pröteve- 
fitarius in der Testen Zeit. des Reichs, der Im J. 1477 ſchrieb; 
eine unvolländige lat. Ueberfegung gab der Jeſ. Pontanus 
hinter feiner Ausg. des Theophylact Simocatta (f. oben 
©: 32) heraus: den Tert endlich aus der Münchner Handſchrift 
$: €: Alter: (Xeovixov Teopyız Dedvrgn ey Becun 1706. F.) 
bef. aber erft wichtig für die Periode Des Untergangs. 
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Veberfiht der Palaͤ ologen. 


Michael VII, Palaͤglogus F 1282. : 
Andronifus II. d. Yeltere F 1332. Conftantin F 1306. 
ER TE a ll : J > 
Michael IX. F 1320. Conſtantin. Johann T 1326, 
— —— — + : $ 
Andronifus I. d. Jüngere Manuel Michael Catharus. 
* 1341, T 1320. | . 
Sohann IV. F 1391. Mantel. 
Anbranifup- Manuel F 1425. Theodor. | 
Sodann. Johann V. Theodor. Andronifus. Confantin. Demetriug. Thomas. 


T 1448. T 1453. 
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; 1. Michael (— ır Dec. 1282) ließ fich unter dem 
ſcheinbaren Vorwand, daß durch ihn dag Reich gemiffers 
maßen neu gegründet fey, zum zweiten Mal Erönen; den 
Johann Laskaris fandte er geblendet in ein entlegeneg Klo⸗ 
fer: feine Schtoeftern wurden an Männer von Geburt, 
aber ohne Einfluß und Bedeutung vermähle. Mer Une 
zufriedenheit über diefe Maaßregel dußerte, ward ſtreng 
befiraft. Conſtantinopel war verödet und lag faſt ganz 
in Truͤmmern: Michael fuchte es herzuſtellen, erneuerte 
die Befefligungen, rief die entflohenen Griechen zurück 
und gab den ehemaligen Befigern oder ihren Nachkoms 
‚men ihre Wohnungen und felbft ihre Grundftüce, in fo 
weit fie ſich ausmitteln ließen, zurück. Auch der Flucht 
der Lateiner fuchte er durch Bewilligung von Vorrech— 
ten Einhalt zu thun. Mit den Genuefern hatte er vor 
der Eroberung ein Schuß- und Zrugbündniß gefchioffen 
und ihnen freien Handel und Aufenthalt im ganzen 
Reich nebft der Gerichtsbarkeit bewilligt: jetzt überließ 
er ihnen die Inſel Chios, die fie bis 1556 behaupte . 
ten; aber um dod) nicht gang von ihnen abhängig zu . 
merden, erhielt er nicht nur die Piſaner, fondern feldft 
die heftigften Nebenbuhler Genua's, die Venezianer. Mis 
chaels Hauptaufgabe war, die geftennten Theile des 
Reichs wieder zu vereinigen; daher fuchte er die ver— 
f&hiedenen unabhängigen Gebieter zu unterdrücden, allein 
fie Teifteten zum Theil einen Eräftigen Widerftand, be 
fonders durch die Unterflügung des Abendlanded. Der 
sefährlichfte Feind war der Despot Michael von Epis 
rus, doc fehwächten Theilung und innere Streitigkeiten 
die Macht feiner Söhne Es behaupteten ſich daher 
fortdauernd viele kleine unabhängige, von den Lateinern 
geftifete Herrfchaften bis auf den Umſturz des Reichs, 
die fich oft empörten und bei innern Unruhen hoͤchſt ger 
fährlich waren; dazu kam ein Krieg mit den Bulgaren 
(1265), die vereinigt mie mongolifchen Horden einer 
verheerenden Einfall machten; doch wurden fie in ber 
Folge durch) innere Unruhen fehr geſchwaͤcht. Die Vers 
legung des Hoflagers nach Eonflantinopel war für die 
Sicherheit des Reichs hoͤchſt Ihädlich, dern die Anftal- 
ten zur DVertheidigung der Graͤnze wurden ie a 
ach⸗ 
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Nachdruck unterhalten; die Statthalter fogen die Land: 
fehaften aus und erregten große Ungufriebenheit, 100» 
durch die türfifchen Einfalle fchr begunftige wurden. Mit 
den Mongolen und Mamlufen von Aegypten hatte Mir 
chael Vertraͤge. 
2, Zu dieſen aͤußern Stuͤrmen geſellte ſich ein 
furchtbares religioͤſes Schisma; der Patriarch Arſenius 
maßte ſich ein großes Anſehn au, er fprach ſogar den 
Bann tiber den Kaiſer auf, und alle Bemühungen, ihn 
zur Aufhebung defielben zu bewegen, waren umfonft, er 
ward daher vermittelt eines Conciliums abgefegt: der 
Kaiſer ernannte zwar feinen Günftling Joſeph zum Bas 
triarhen, aber Arfenius erfchien in den Augen feiner 
zahlreichen Anhänger als ein Märtyrer. Aber weit fchäds 
licher war der Eifer, womit der Kaifer die Union mit 
der lateinifcyen Kirche durchzuſetzen ſuchte; er ward of 
fenbär durch eine höhere Uebergeugung zu einem Verſuch 
veranlaßt, der unmittelbar weit gefährlicher ward als 
der Krieg, womit die abendländifchen Fürffen und fpäs 
terhin felbft Carl von Neapel drohten, je werden konnte. 
Den ganzen Klerus und dag Volk empörte der bloße 
Gedanke; und felbit Geiftlihe, die ihm anfangs blind. 
ergeben waren, widerſetzten fich den Neunionsverfudjen. 
Auf dem Concilium zu Lyon traten Bevollmaͤchtigte des 
Kalſers dem lateiniſchen Ritus bei, und Michael ward 
als vechtmäßiger Herrſcher anerkannt. Er fuchte den 
lateiniſchen Gottesdienft ſelbſt mie Gewalt allgemein zu 
machen, allein der Enthuſiasmus für den Glauben Ser 
Vaͤter ſchien durch die Verfolgungen nur neue Kraft zu. 
gewinnen: viele Griechen fuchten in den kleinen Staa— 
ten eine Zuflucht, Die ihre Unabhängigkeit behaupteten; 
aber tros allen Gaͤhrungen blieb Michael flets ein ge 
horfamer Sohn der Kirche. Der Widerfland, den er 
erfuhr, erzeugte in feinem Gemüth eine fo bittere Stim⸗ 
mung, daß er fih in feinen letzten Fahren einer wilden | 
Grauſamkeit überließ, Die Keinen fehonte. Hoͤchſt un. 
‘ überiegt war es Deswegen, daß Papſt Martin IV, auf 
Anfiften Carls von Anjou, ihn unter dem Vorwand, 
daß es ihm mit feinem Uebertritt zur lateinischen Anficht 
fein Ernſt fey, in den Bann 2 (1281). 
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3. Sein Sohn Andronikus der XUeltere, fielfte 
fogleich den griechifchen Gottesdienſt vollftändig wieder 
ber und unterwarf fogar die Abtruͤnnigen und Anhänger des 
lateinifchen Ritus einer firengen Inquiſition; aber der 
Saanıe der Uneinigfeit war zu tief gewurzelt, um nicht 
aufs Neue aufzufchießen: und Firchliche Streitigkeiten 
dauerten ununterbrochen for. Um den Unzufriedenen 
jeden Zweifel an der Rechtmäßigkeit feiner Herrſchaft zu 
benehmen, ließ er fich von dem geblendeten Sohann Las⸗ 
karis feine Anfpräche förmlich abtreten; er behandelte 
ihn feitdem mit großer Milde und forgte auf eine reich» 
liche Weife für feinen Unterhalt. Aber bald entfpann 
fih in dem herrfchenden Haufe eine Reihe von Unruhen, 

die dag von allen Seiten bedrohte Neich völlig erfchüt- 
testen. Der Bruder de Kaiſers, Confantin, den Ans 
dronifug ald den Liebling des Vaters von jeher mit Eis 
ferfischt betrachtet hatte, ward einer Verſchwoͤrung bes 
ſchuldigt und ins Gefängniß geworfen, 1293. Die aſia⸗ 
tifchen Eandfchaften waren, weil die beften Heerführer dag 
zißtrauen des Hofs erregten und nicht unterſtuͤtzt wur⸗ 
den, den Einfällen der Türken immer mehr Preis geger 
ben. Andronifus fuchte ihnen fremde Voͤlker entgegen» 
suftellen, auch europäifche Banden, die Catalonier (weil 
der Kern aus Spaniern, vielleiht gar aus fpanifchen 
Arabern beftand °]); Roger de Flor ward das Schrek 
fen der Zürfen, allein das Land warb von ihnen chen 
fo verheert, als von den Ungläubigen felbft. Bald wur 
den fie dem Kaiſer felbft höchft furchtbar, der, um fie 
zu befriedigen, fich vollends erſchoͤpfte. Ihr Anführer 
ward zwar mit den höchften Ehrenbezeugungen überhäufty 
aber auf eine £reulofe Weife (1307) im Eaiferlichen Pal 
laft zu Adrianopel ermordet. Die Catalonier zerfireuten 
fi) nun, allein ein auserlefener Haufe behauptete fich 
in Gslipolig, und ward durch frifche Verftärkungen bald 
wieder ungemein furchtbar; fie führten einen zerftörenden 
und erbitterten Krieg, und ihre Vereinigung mit den 
Türfen ließ die verderblichften Folgen fürchten: nur auf 
den Zufall fehien e8 anzufommen, ob fich nicht ein neueg 
lateinifches Kaiſerthum bilden werde: der Mangel an 
Lebensmitteln, eine natürliche Folge der Verwuͤſtungen, 


⁊ 
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und die Uneinigkeit unter den Anfuͤhrern veranlaßten ſie 
endlich Thracien zu verlaſſen, nachdem fie alle Feſtun⸗ 
gen, in deren Beſitz fie waren, zerſtoͤrt hatten; zum 
Theil trennten fie fi, und empörten fich gegen ihre Ans 
führer. Die Webriggebliebenen wählten ſich aus ihrer Mitte 


Oberhaͤupter und traten in die Dienfte Walters von Briens 
ne, Herzogs von Athen, der fie anfangs in dem Krie— 


‚gen mit feinen Nachbarn gebrauchte; : aber: bald wurden 
fie ihm höchft überläflig, e8 Fam zu einem Kampf; \ die 
Eataionier blieben Sieger (1312); fie bemachkigten ſich 
des Landes und wurden ber Schrecken Griechenlands. 
Factionen wurben Die Veranlaffung, daß fie in der Fol- 
ge Die Oberherrſchaft Arragoniens, dem Scheine nad), 
anerkannten. 


Th die Zeit von 1258 — 1303 Georg Dachymeres. (geb. 1242 
ein hoher Staatsbeamter, T c. 1310) Historia Byz. E 
XI. (Die erften 6 Bücher handeln vom Midjaek Yotdofo- 

us, die 7 Ießten vom Undrontfus.) Herausg. v. Deter Do“ 

En Romae 1666, 69. 1, F. (Diefe Ausg. wird gewöhn: 
lih dem corpus hist. Byz, beigezählt, ift aber ſeltner als die 
übrigen Theile.) 


*) Die Gatalonier heißen auch Ufiogbatr Unrargneien! ver⸗ 


von dem arabiſchen Wort: Muhavir, Gefährte, Buns 


Desgenoffe- Wergl. Du Fresne Gloss. Lat. u. d. W. Almuga- 
vari. Ueber ihre Abentheuer und Thaten giebt es Nachrichten ei⸗ 
nes Thellnehmers: Ramon Muntaner (geb. 1265, ſchrieb c. 1325) 
Gronicao desceripcio dels Fets et Hazanyes del in- 
elyt Rey Jaume primer, Rey d’Arago etc. Valemcia 
1558, Barcelona 1562. Fol. (Zn. catalontfhem  Dialect.) 
©panifch Barcel, 1595, F. Franc. de Moncada (Gefandter bei 
erdirand IL.) Espedicion de los Catalones y Arago- 
neses contra a! ie Es 1623. ii A 
drid 1777. 8. ; i# m 2 ish 


4: Nach. dem Tode feines Sohn; Michael (ra 
Det. 1320), den Andronifug ſchon ſeit 1293 zum Die 
regenten angenommen hatte, fürchtete. ſein Enkel, ‚Der 
ausfchweifende Audronifug, vielleicht. nicht ‚ohne 
Grund, daß der Kaifer ihm die Nachfolge. entziehn umd 
fie dem Baſtard feines juͤngern Sohns Conftantin, dem 
Michael Katharus zumenden werde. Der Prinz hatte 
entfchloffene und bedentende ——— unter denen a: 

2 
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mentlich Johann Canfafuzenus alle feine Schritte 

leitere, fiheute fich aber doch etwas gegen feinen Groß: 
vater zu unternehmen oder gar ſich an ihn zu vergrei⸗ 
fen. Androvifus der Aeltere ließ ein Gericht über. ihn 

halten, und nur-die Furcht vor den Verſchworenen, die 
den Pallaſt umringten, hielt ihn von gemaltfamen Maaß— 

regeln ab; allein die unverkennbare Abſicht ſeines Groß— 

vaters, ihn heimlich gu verderben und feine vertrauteften 
Anhänger von ihm zu entfernen, beflimmten den Prins 
zen, Conſtantinopel zu verlaffen. Bald firömten von 
allen Seiten Anhänger zu ihm, die er durch große Ver; 
heißungen und Geſchenke zu gewinnen fuchte. Gang 
Thracien erklärte fich für ihn; nac) einem kurzen Kriege 
mußte Andronikus IL. ſich zu einem hoͤchſt nachtheiligen 
Frieden verſtehn: fein Enfel behielt da8 ganze Land von 
Selymbria bis nach Ehrifiopolis (Amphipolis); dem 
Raifer blieb nur die Hauptſtadt, alles, was von Ams 
phipolig fi) nach Dyrrachium erſtreckte, das ganze Mors 
genland und die Infeln. Der jüngere Andronikus ward 
in einen heftigen Krieg mit den Bulgaren verwickele, 
der feine Kräfte theilte und fchmwachte, Aſien ward das 
ber immer weiter von den Horden Osman’g uͤberſchwemmt. 
Ganz Bithynien ward verloren und Prufa 1326 von Ir 
char eingenommen und zu feinem Sig beftimmt; aber 
die innere Spaltung in dem Faiferlichen Haufe dauerte 
fort, der jüngere Andronifus verfuhr mit der größten 
Eigenmächtigfeit; e8 Fam abermals zum Kriege, und er 
bemädhtigte ſich durch Verraͤtherei der Hauptſtadt (24 
Mai.1328). Andronikus der Neltere ward entthront, 
von feinem Enkel mit der größten Vernachlaͤßigung be: 
handele und endlich zum Mönch geſchoren (T 12 Febr. 
1332). 

5. Dem jüngern Andronifug II. (— 15 Jun. 
1347) fehlte e8 nicht an Muth; doch Eonnte er den’ 
Türken nicht widerfiehn, die ſich Nicaͤa's und Nicome 
dia's (1339) bemaͤchtigten, und unaufhörlich felbft die 
Küften Europa’s plünderfen; der Kaifer war gezwungen, 
fih mit dem Orchan in Unterhandlungen eingulaffen; 
der aber feine Verträge hielt! auch ſuchte er durch die 
Verbindung mit ungufriedenen Emirs feinen Fortſchritten 
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Einhalt zu thun, und unferhandelte, um, da die Ge 
fahr immer drohender ward, Huͤlfe aus dem Abendlan⸗ 
de zu erhalten, fruchtlos mit dem Papſt 13395 dagegen 
wurden verfchiedene Inſeln und Laͤndſchaften, z. B. Akar⸗ 
nanien wieder mit dem Reich vereinigt; doch entſtanden 
hier oͤftere Empoͤrungen. Uebrigens war der Guͤnſtling 
Johann Cantakuzenus die Seele aller Geſchaͤfte, 
während der Kaiſer ſich feiner Liebe zur Jagd und am 
Dern Vergnügungen ergab; ihm uͤbertrug er auch die 
Vormundſchaft für feine minderjährigen Söhne Johann 
und Manuel. 

6. Der Protoveſtiarius Apocauchus und der Pa⸗ 
triard) Johann vereinigten fi), um den Johann Gans 
takuzenus zu verdrängen: fie gewannen die Kaiferin 
Wittwe Anna; ber Befehl fid) von den öffentlichen Ge—⸗ 
fchäften zuruͤckzuziehen, veranlaßte ihn den Purpur anzu⸗ 
nehmen (26 Deck. 1341); er war an der Spige eines 
furchtbaren Heers, deſſen Hauptftärfe in lateinifchen Soͤld⸗ 
nern beftand: doch entfprach der Anfang des Kriegs feiz 
nen Erwartungen nicht, Adrianopel widerftand ihm und 
mehrere Dberhäupter, auf die er beftimmt gerechnet hat⸗ 
te, erflärten fich wider ihn. In Eonflantinopel ward 
er für einen Berräther erflärt, feine Mutter und Anz 
hänger wurden graufam gemißhandelt und der junge 
Johann V. ward gekrönt. Apofauchus ward nun Ne 
gent; Johann Cantakuzenus mußte fi) dem Kral der 
Servier Stephan Duſchan in die Arme werfen, durch 
deffen Beiftand er fich einigermaßen behauptete, dem er 
aber nicht gang frauen durfte, weil der große fervifche 
Eroberer auch feine Zwecke nid;t aus den Augen ver . 
lor. In der Verzweiflung wandte Johann fich an die 
Zürfen und fchloß ein Buͤndniß mie dem Sultan Hrchan, 
dem er fpäter (1346) fogar feine Tochter zur Gemahlin 
gab. Die Servier verließen ihn, und vereinigten fich 
mit der Gegenparteis deſſen ungeadjtee machte Johann 
Cantakuzenus durch Hülfe der Türken große Fortfchritte. 
Um fich zu behaupten, hatte Apokauchnus ſich mand)er 
Gemaltftreiche erlaubt; er ward erfchlagen (1345) und 
mit ihm verlor Johann Cantakuzenus feinen furchtbar 
fien Gegner; er ließ ſich darauf durch den Patriarchen 
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von Serufalem feierlich zu Adrianopel Erönen (21 Mai 
1346). Die Kaiferin Wittwe und ihr Sohn waren auf 
die Mauern von Konftantinopel eingefchranft; die Ans 
hanger Johanns vereinigten ſich, die Stadt zu überlies 
fern, er bemaͤchtigte ſich derfelben ohne Widerftand. 

7. Johann Cantakuzenus fuchte feine verrä 
therifchen und ehrgeisigen Entwürfe mit einem gemiffen 
Schein der Rechtmaͤßigkeit zu bekleiden; er fchloß daher 
einen Vertrag mit der Kaiferin, worin eine allgemeine 
gegenfeitige Amneſtie verfprochen ward; die beiden Kais 
fer ſollten gemeinfchaftlich regieren; in den erſten zehn. 
Jahren aber behielt Johann ſich die alleinige Leitung 
der Gefchäfte vor. Es laͤßt ſich begreifen, daß ein 
fünfjägriger Krieg der Art das blühendfie Neich hätte 
za Grunde richten muͤſſen; der Kaiſer war außer Stan⸗ 
de, den ungeheuern Unorönungen abzuhelfen, auch daus 
erte ein ſtilles Mißbergnuͤgen fort, odgleich er durch eine 
neue Krönung in der Hauptitadt feiner Regierung eine 
höhere Sicherheit zu verfchaffen fuchte. Innere Unruhen 
und Empötungen, Streifereien der Türken, Handel mit 
den Bulsaren und Serviern, der Krieg mit den Genue- 
fern in Sera (1348 und 1351), wobei die ganze neuges 
fchaffene Seemacht des Kaifers mie einem Male zerſtoͤrt 
wurde, und Conſtantinopel zweimal in Gefahr war, er 
obert zu werden, und die entjeßliche Welt, die um diefe 
Zeit ganz Europa von Conftantinopel bis Bergen ver- 
heerte, machten feine Negierung außerft unglücklich; auch 
er fuchte durch neue Unionsverfuche mit dem Papſt dem 
erſchuͤtterten Reich fremden DBeiftand zu verfchaffen, die 
aber denfelden Erfolg wie die frübern hatten. 

3. Johann Cantakugenus hatte den jungen Kaiſer 
mit feiner Tochter Helena vermahlt und unter eine ge 
naue Aufficht geftellt; diefer war aber keineswegs mit einem 
fo untergeordneten Verhältniß zufrieden, und gab begies 
rig den Vorſtellungen der Mißvergnügten Gehör, die ihn 
ermunterten, fich der ſchmachvollen Abhängigkeit zu ent: 
ziehen; um fo mehr, da er fehon ſeit lange befürchten 
mußte, daß Johann Cantakuzenus fein Anfehn auf feis 
nen Sohn Matthias zu übertragen fuche.  Unterftüßt 
von Serviern, Bulgaren und Venezianern, verſuchte der 
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Palaͤolog feine Nechte zu behaupten? Johann Cantafuze: 
nus wandfe ſich wieder an die Türken, die gern bereit 
waren, das griechifche Reich zu plündern und Die Gele 

genheit benutzten, fi) auch in Europa immer fefter zu 
feßen. Der Verſuch Johanns ward vereitelt, und der. 
Kaifer glaubte einen entfcheidenden Schritt, die Krönung 
feines Sohns wagen zu Dürfen: allein hierüber ward 
die Geiftlichfeit fomwohl ald das Volk unzufrieden, Cor: 
flantinopel erflärte ſich für Johann V.; Cantakuzenus 
mußte einen Vertag eingehn, worin war fcheinbar das 
alte Verhältniß erneuert, feinem Sohn aud) ein unab⸗ 
hängiges Gebiet, namentlich Adrianopel und die Gegend 
von Rhodope ausbedungen ward; wahrfcheinlicdy hatte er 
ſich heimlich verbindlich gemacht, die Negierung nieder: 
zulegen, denn gleic nachher wählten er und feine Ge— 
maplin das FKlofter (1355). Zwiſchen Johann V. und 
Matthias entftanden heftige Streitigkeiten, “an denen 
felbft der Water des Iestern heimlich Theil nahm: Mat 
thias ergriff die Waffen und rückte gegen Conflantinos 
pel vor, ward aber gefangen genommen und mußte allen 
feinen Anfprüchen entfagen. 

Jobann Fantafuzenus hat felbit Memoiren über fein Leben 
hinterlaffen: (Hist. Byz. LL. IV, herausg. zuerfi in Dem 
tanus Tat. Ueberſ. a Jae. Greisero, Ingolst. 1603. 
riechifh Paris 1645. U. F, (Bd. 21 — 23 der —— 
überhaupt v. 1320 — 1357) die Entiteflung aller Begeben hei⸗ 
ten, das Streben, die Welt uͤber ſich ſelbſt zu beluͤgen, iſt ſo 
unverkennbar, daß deswegen das Urtheil eben nicht irre geleis 
tet wird: er gilt freilih für einen der beſten unter den By— 


zantinern, aber feine Reden find doch aͤußerſt — 
meiſt Geſchwaͤtz. 


9. Johann V. (— 1391) erbot ſich zur blinde— 
ſten Unterwuͤrfigkeit an den roͤmiſchen Stuhl: nur knuͤpf⸗ 
te er fie an eine Bedingung, die Innocen; VI. nicht er— 
fülen Fonnte, eine beträchtliche Hülfe von Kriegsſchiffen 
und Mannſchaft. Dei der immer dringendern Türken 
gefahr erneuerte er feine Verfuche, ging 1369 ſelbſt nach 
Rom und ſchwor den griechifchen Ritus ab; aber die 
Hülfe, die er fich verfprach, blieb aus. Die Tuͤrken hat⸗ 
ten durch ihre bisherigen Unternehmungen die Schwäche 
des byzantinifchen Reichs Fennen gelernt und unterliegen 





120 Erſter Abſchn. Oeſtl. Neiche und Völker. 


nicht fie zu benutzen, ungeachtet fie dem Johann Gans 
takuzenus verfprochen hatten, ihre Eroberungen nicht 
weiter auszudehnen. Sie bemachtigten fi) 1358 Galli» 
pol’g, Hdrianopelß, wohin Amurath feinen Sig verleg⸗ 
fe, und vieler andern Städte, da fie auch eine Flotte 
anlegten, war bald Fein Theil der Kuͤſte und Feine Sins 
fel mehr vor ihren Streifereien gefichert. Amurath griff 
die angrängenden chriftlicden Mächte einzeln an, und obs 
glei) Gallipolis 1367 wieder verloren ward, wurden 
doch viele andere Städte eingenommen; Johann mußte 
fih zu einem Tribut verfiehn, um den traurigen Webers 
reit feines Reichs zu erhalten: er gab feinen Sohn zur 
Geiffel und erbot ſich, dem Sultan in feinen Kriegen 
beizuſſehn; Amurath griff deſſen ungeachtet ganz nach 
feiner Willkuͤhr um fi, und Johann mußte ihm die 
tiefſte Unterwuͤrfigkeit bezeigen. Der Sultan nährte felbft 
die Empörung des Audronikus, feines Sohns, unge 
achtet er ibn, weil er fich mit dem feinigen verbunden 
hatte, früher befriegte; auf feinen Befehl ward er der 
Haft entlafen, und nahm in Verbindung mit den Ges 
nueſern ſeinen Vater gefangen, der aber durch Huͤlfe der 
Denezianer befreit Ward; Amurath machte nun den 
——— Andronikus ward. feiner Anſpruͤche ber 
raudt, die auf den jüngern Bruder Manuel übertragen 
tourden. Kein Vertrag feßte den Fortfchritten der Barz 
baren Schranken; König Lazarus von Servien ſuchte 
eine Verbindung wider fie zu Stande zu bringen; allein 
die Schlacht bei Koſſowo (15 Sun. 1389) vernichtete 
die ſerviſche Macht, auch Amurath fand feinen Tod; 
aber noch wilder war fein Sohn und Nachfolger Bas 
jafid, der dem Kaifer nicht mehr erlauben wollte, die 
Feſtungswerke von Conftantinopel gu vermehren, 

10. Manuel (— 21 ul. 1425) beftieg ohne Ge 
nehmigung Bajaſids den Thron und mußte fich die har: 
teen Bedingungen gefallen laffen: der Sultan befchloß 
die ganzliche Vernichtung des Reichs, das felbft in die- 
fen drohenden Augenblicken innerlich zerruͤttet war; der 
Kaifer ward in Conftantinopel eingefchloffen. König 
Siegmund von Ungarn ward zwar die Veranlaffung eis 
nes Kreuzzugs wider die Türfen, an dem befonders viele 
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- Srangofen Theil nahmen: alein die Schlacht bei Niko⸗ 
polis (Sept. 1396) hob durch. Vernichtung des ganzen 
Verbündeten Heers die türfifche Macht auf den hoͤchſten 
Gipfel; ſchon jet verlangte Bajafid, daß ihm Manuel 
die Stade einraumen folte, und da diefer ſich weigerte, 
ermunterte er feinen Neffen (Sohn des Andronifug) 
Anfprüce auf den Thron gu machen, der ihm. eigentlich 
zufomme, und verſprach ihm, mwiewohl unter höchft er: 
niedrigenden Bedingungen, feinen Beiftand: Manuel 
nahm Diefen jedoch) zum Mitregenfen an, und vers 
eitelte dadurch die Abficht de3 Sultans. Carl VI. 
von Frankreich ſchickte dem bedrängten Neich den bes 
ruͤhmten Abentheurer Baucicaut zu Hülfe; aber zu ſchwach 
etwas Entſcheidendes auszurichten, überredete er den Rai: 
fer felbft nach den Abendländern, beſonders nach Frank: 
reich, zu gehn, um perfönlich die chriftlichen Fürften zu 
fräftigerm Beiſtand aufzufordern. Manuel übertrug die 
Derwaltung feinem Neffen und trat eine Keife an 
(1400), von der er nur leere Hoffnungen heimbrachte 
mährend er in Gefahr war, feine Hauptſtadt zu ver 
lieren. 
| 11. Das griechifche Reich befand fich in der größe. 
ten Huflöfung, es war von wilden Barbaren in die 
fchimpflichfien Feßeln geſchlagen, und Niemand fonnte 
verfennen, daß die ganzlihe Zertruͤmmerung nahe fey. 
Es ift eine der. troftreichfien Wahrheiten der Gefchichte, 
daß, wenn das Verderben vollig entfchieden fcheint, die 
Hand der Morfehung felbit noch für aefunfene Voͤlker 
unerwartet Gelegenheiten herbeiführt, wo e8 nur auf fie 
ankommt, ſich zu ermannen und zu verjüngen. Auch 
den Griechen ging eine neue Hoffnung auf, nur vers 
faumten fie den unmiderbringlichen Augenblick zu be 
nugen: rettungslos ereilte fie bag Verderben. Timur 
vernichtete die rürfifche Macht: hätte Manuel diefen 
Zeitpunkt und die GStreifigfeiten zwiſchen Bajaſid's Soͤh⸗ 
nen ſchnell und nachdrücklich benußt, fo wuͤrde er den 
alten Glanz de8 Kaiſerthums wieder hergeftelle haben, 
aber er begnügte fich, feinen Neffen zu entfernen, die 
Borrechte der Türken in Conftantinopel aufzuheben, ohne 
an eine Herſtellung feines Heers und feiner Flotte und 
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die gaͤnzliche Nusrottung des gefchmächten Feindes zu 
denfen. Kaum hatte daher Muhamed I. (Baiafld’E 
juͤngſter Sohn) endlih ale Nebenbuhler unterdrücke 
(1413) und durch verfiellte Maͤßigung Zeit zur Herſtel⸗ 
lung feiner Macht gewonnen, als die alten Verhaͤltniſſe 
ſich ernenerten, Manuel verfuchte zwar (c. 1422) den 
Muftapha als Gegner wider Amurath U. aufzuftellen, 
allein er ward beſiegt; der Sultan zog por Conftan- 
finopel und verfprad) Allen, die fich der Unternehmung 
anfihließen mürden, die Plünderung der Stadt: doch 
mußte er fich zurüchiehen, und im J. 1423 ward ein 
Friede gefchloffen. i 
ı2. Manuel Sohn Johann VI. (— 3ı Det. 
1448) mußte die Beftäfigung des Friedens durch große 
Aufopferungen erfaufen, und bdeffen ungeachtet feßte der 
Sultan feine Eroberungen fort, und verſuchte fogar 1332 
Conftantinopel zu überrafchen. Nur eine Fraftige Unter 
ſtuͤzung des Adendlandes Fonnte das griechifche Neich 
retten, und fie Fonnte nur durch den Uebertritt zun las 
teinifchen Glaubensbefenntniß erlangt werden. Das Bass 
ler Concilium war freilich nicht geneigt, fich auf die Sa- 
che einzulaffen: deſto eifriger betrieb fie Papſt Euge- 
niug IV., ber die Kicchenverfammlung zu befchäftigen 
und von Gegenftänden, die ihm gefährlich fchienen, ab; 
zuziehen wünfchte, Johann VI. unferhandelte mit dem _ 
Eoncilium und mit dem Papſt, um die befimöglichften 
Bedingungen zu erhalten. Er erbot fich felbft nach Ba: 
ſel zu kommen, doch nur auf Koften der Lateiner: auch 
folten fie das Geld zur Unterhaltung einer Verſamm⸗ 
lung der griechifchen GeiftlichFeit herfchießen, und waͤh— 
vend der Abweſenheit des Kaifers für, die Sicherheit ber 
Hauptſtadt forgen: doc) erklärte fi) Johann nachher 
für den Papfi, der ihm feine Bedingungen zugeftand;- 
er begab ſich nach Ferrara (1438), fah ſich aber in fei- 
ner Erwartung, hier. Europa’8 maͤchtigſte Herrfcher und 
die Bluͤthe ihrer Voͤlker zu finden geraufhe Lange 
ward über bie Auggehung des heiligen Geiftes und das 
mit verwandte Fragen, über das ungefäuerte Brot u. 
f- w. geftritten, bis endlich dem Kaifer die Zeit zu lang 
ward: er eilte daher die Verhandlungen zu beendigen; 
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die Vereinigung ward zu Florenz feierlich erklärt und 
Johann kehrte, vom Papſt reichlich beſchenkt, zurüc. 
Allein die Griechen empfingen ihn mit großem Murren: 
ſelbſt die Geiſtlichen, die ihn begleitet hatten, erklärten, 
nur durch Beſtechung und Ueberredung zur Unterfchrife 
der Unionsurfunde veranlaßt zu ſeyn: der Kaifer wagte 
e8 nicht, fie befannt zu machen. Durch die Ermunte 
tungen des Papſtes vereinigten fich. verfchiedene chriſtli⸗ 
che Fürften wider die Türken, und König Ladislas von 
Ungarn ſtellte fi) an ihre Spike; allein nach der uns 
glücklichen Schlacht bei Varna (10 Nov, 1444) mußte 
der Kaiſer froh feyn, daß Amurath ihn mit einer ſchein⸗ 
baren Gnade behandelte. Nun verdoppelte fi) das Ge 
fehrei gegen die Union: der Glaube und die Concilien 
der Rateiner wurden durch eine Synode der bedeutenäften 
griechifchen Geiftlihhen verdammt; Sjohann felbft hatte 
fein Intereſſe für eine Vereinigung mehr, die ihm den 
Nugen nicht gewährte, den er davon erwarfete. Der 
neue Sieg der Zürfen über die Ungarn bei Koffowo * 
(13 Det. 1448) entſchied ihr Uebergewicht auf immer. 
Für die Gefchichte der letzten Kaifer von 1341 — 1455: Joh. Du- 
ee (Zeitgenoffe der Eroberung) Hist. Byz. herausgeg. von 
Tem. Bullialdus, Par. 1649. F. (Bd. 18 d. Samml.) 
13. Die innern DVerhältniffe waren in einer gang 
fihen Auflöfung: auch wach der Wiederherftelung mar 
das Reich noch nicht völlig vereinigt, fondern es blieb 
eine Menge Eleiner unabhängiger Gebiete und die neue 
Dynaftie wandte felbft auf fie die Berhaltniffe des Lehn⸗ 
-wefens an: fo wirffam war diefes fehädliche Beifpiel, 
daß auch bie fpäter gebornen Faiferlichen Prinzen Statt: 
halterfchaften erhielten. Der Hof wollte auch den alten 
Glanz erneuern und behaupten: Andronikus der Aeltere 
war befonders für die Beibehaltung der alten Etikette 
thatig, und bereicherte dag Ceremoniel mit neuen Er: 
findungen. Die Zahl der Beamten, deren Beftimmung 
zum Theil vergeffen war, wurde ungemein vermehrte, 
man entlehnte nicht nur die Hofamter der Abendländer, 
fondern aud) von den Türken den Tſchausbaſcha (6 ue- 
Yas Tlacıos). Dollmetfcher waren befonders wegen 
der Verhandlungen mit den Türfen unentbehrlich. Der 
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vornehmſte Staats « und Kriegsbeamte war ber keyas 
Aoussinog, der im Nange gleich auf den Caͤſar folgte, 
und dem Anfehn der Palaͤologen bald nicht minder nes 
fahrlich ward als der Major Domus den Meropingern. 
Der große Mangel verräth ſich auch in. ber Aufern Dar: 
ftelung des Hof: durch Glas und unaͤchte Steine fuchte 
man die fümmerliche Armuth zu verhülen; überhaupt 
fonnte bei dem Unglück der Zeiten die alte Feierlichkeit 
der Nepräfentation nicht mehr beobachtet merden. Bor 
der Krönung beſchwor der neue Kaifer fein Glaubensbe, 
fenneniß: andere Verpflichtungen waren nicht üblich. 
Durd) die Mitregentfchaft, wozu fie ihre Söhne auf 
nahmen, und felbft duch Mitwirkung der Kirche ſuch—⸗ 
ten die Palaͤologen ihrem Gefchleht die Herrſchaft zu 
bewahren. 
Georgius Codinns (auß der letzten Zeif des Reichs) de offi- 
ciis et officialibus aulae imperatorum et ma- 
gnae ecclesiae Constantinopolitanae. (Eine Rang⸗ 
Lifte nebſt Bemerkungen über die Tracht, die Feſte, das dabei 
übliche Eeremoniel u. ſ. w.) herausg. zuerſt v. Sr. Junius 
s. 1. 1588. 8. v. Jac. Gretfer, War. 1625. F. Diefe Aus: 
gabe verbeffert von Jac. Goar, dafelbft 1648. F. (Bd. 25 
d. Samml.). 


14. Die Zerrütfung in den Finanzen war bald fo 
aroß und unheilbar, daß die Kaifer nicht zu ben Aus: 
gaben ihres Hofftaatd Rath mußten: Anleihen waren 
eine bald erfchöpfte Aushülfe: Johann V. ward 1369 
auf feiner Reife zu Venedig Schulden halber von feinen 
Gläubigern verhaftet: Manuel war als Prinz Faum im 
Stande, den Unterhalt für fih und fein Gefolge an 
Bajaſid's Hoflager zu beftreiten, und bei des legten Con: 
ftanting DBermählung war die Mitgabe, die feine Ger 
mahlin ihm zubringen würde, eine Hauptrücjicht. Die 
ordentlichen Einkünfte floffen nicht mehr ein; die Abga- 
ben vom Handel waren wegen der Privilegien unbe: 
trächtli. Man nahm daher zu den drückendften Maaß- 
regeln, die fich meift ſelbſt zerfiören mußten, zu erhöhten 
und neuen Steuern auf die nothwendigſten Bedurfniffe 
(auf Salz, Eifen, alleg Getreide, dag eingeführt ward,) 
feine Zuflucht; ja Michael Paläologus hatte fogar den 
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Gedanken, ein Maximum alles Privateinfommens feft- 
zufegen und ben Reſt fich zugueignen: Joh. Cantakuze⸗ 
nus fuchte den Patriotismus der reichen Einwohner Cons 
ſtantinopels in allen Ständen zu freiwilligen Beitraͤ⸗ 
gen, wiervohl mit feinen fonderlisten Erfolg, zu ermun⸗ 
fern. Die Münzen wurden immer mehr verſchlechtert: 
Michael Palaͤologus benutzte Die Wiederherftellung des 
Neichs zum Vorwand einer ganzlichen Umpraͤgung; feine 
Nomismen enthalten 2 fein, und Andronifug der Yels 
fere, um die Satalonier zu befriedigen, nahm gar nur 
5 Theile Gold zu 19 Theilen Zuſatz. Hierdurch entſtan⸗ 
den große Stofungen und Verwirrungen im Verkehr 

15. Unter den Lateinern, Die ganz fremde und. 
andere Begriffe darüber hatten, mußte die Rechtspflege 
ganz verfallen; in Nicka hingegen hatte das alte Recht 
fich erhalten, obgleich ſich von den fpätern Kaiſern nur 
wenige Gefege und Verfügungen finden, die fich meift 
auf kirchliche Verhältniffe beziehen: es- war ein großes 
Verdienſt, das fich Conflantin Harmenopulus (zur Zeit 
Johann Cantatızenus und Johanns V.) durch die Ers 
neuerung der Bekanntfchaft mit dem alten Recht erwarb. 
Die Kaiſer verfuhren auch bei rechtlichen Entſcheidungen 
mit vieler Willkuͤhr; die Richter waren vermuthlich aus 


Mangel einer: regelmäßigen Beſoldung hoͤchſt beftechlich, _ 


ein Uebel, das mehrere Kaifer duch Dbertribunale 
zu verhindern fuchten, doch ohne Danernden Erfolg. 
Eine, ſchnelle Gerechtigkeitspflege fand in der Manniche 
faltigfeie der Gebiete und den innern Unruhen große 
Hindernifie. Die Türken in Conftantinopel hatten ihren 
eigenen Gerichtsftand; feit den Zeiten Manuels Hatten 
fie ihren Kabhi, der felsft in ihren Streitigkeiten mit 
Griechen und andern Völkern Recht fprach. 

| 16. Die edlern Gefühle, die ein Volk wahrhaft 
kriegeriſch machen, erloſchen, und man fuchte fie umfonft 
durch einen rohen Aberglauben zu erſetzen; Das Heer 
\ War in Ueppigkeit und Weichlichkeit verfunfen und durch 
Kaͤuflichkeit verdorben. Fremde, Catalonier, Staliäner, 
ſelbſt Tuͤrken bildeten den Kern des Heers; die Zahl der 
Baragger ſcheint, weil der Dienſt aufhoͤrte gewinnreich 
zu ſeyn, ſehr abgenommen zu haben: doch blieb der 
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Name ben Pfornern am Eaiferlichen Hofe; dagegen ers 
ſcheinen in den Leibwachen neue Truppennamen (Miuras 
ten, Tzakoner (Lazedämonier), Monofabali, Tzaggrato- 
ren (Bogenſchuͤtzen), Cortinarii, Bardarioten); in der 
legten Zeit beffanden die Leibwachen meift aug Kretern. 
Der Großdomefifus führte den oberſten Befehl: ihm ' 
gebührte, außer manchen andern Vorzügen, wie dem 
Kaifer der fünfte Theil der Beute. Unter ihm dienten 
auch viele fremde, beſonders italiänifche Anführer. At 
ter den Delobnungen hatte man aus dem Abendlande 
den Ritterſchlag entlehne. Feige Befehlshaber wur 
des gegeiffelt und nad) einer wahrfcheinlich von den Bars 
baren geborgten Sitte in Weiberkleidern umhergefuͤhrt. 
Die Flotte ward aus Mangel an Geld vernachlaͤſſigt: 
viele Matroſen, die jeßt keinen Unterhalt fanden, gin⸗ 
gen zu den Zürfen über: der Megas Dup ift zwar ober⸗ 
fier Befehlshaber, doch Fomme unter ihm der Name ara; 
bifchen Urfprungs Amiralins vor. Bisweilen mierheren 
die Kaiſer, wie Michael Palaͤologus, Schiffe von’ den 
Genuefern nad) beſtimmten Contracten: fie übernahmen 
Solid und Unterhalt von der Zeit an, daß ‚die Sloite 
Genua verlaffen hatte, und nad) der Nückkehr für eine 
befiimmete Zahl von Tagen. Bag griechiſche Feuer ward 
noch gebraucht, hatte aber feine Furchtbarfeit verloren, 
weil die Barbaren theils daran gewöhnt, theils auch 
felbft mit dene Gebrauch) und der Anwendung bekannt 
geworden waren. Es ward durch das Feuergewehr, das 
bei der Belagerung von Conftantinopel ganz allgemein 
war, verdrängt; die Griechen hatten aud) noch eine ei. 
gene Art von Wurfgefchoß, womit fie zehn Eleinere Ku— 
geln warfen. 4.3 

17. Auch die Kirche hatte der allgemeine Verfall 
nicht gefchont; die Geiftlichkeie felbft war entzweit; die 
Verſuche des Patriarchen Athanaſius, eine Berbefferung 
hervorzubringen, zogen ibm allgemeinen Haß zu und 
er ward genöthigt, feine Stelle aufjugeben. Der Einfluß 
der Raifer auf alle Firchliche Angelegenheiten war. nach 
fortdauernd fehr "groß, obgleich die Unterhandlungen über 
die Union, die eine fehr lebhafte Polemik erzeugten, eine 
natürliche Oppofition des: Elerus veranlaßten. Ueber die 
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Unwiſſenheit der Geiſtlichen ward allgemein geklagt. 
Ihre Einnahmen wurden durch Andronikus ſehr ges 
ſchmaͤlert, der 1295 die Gebuͤhren abſchaffte, die bei 
Befoͤrderungen an den hohen Clerus bezahle wurden. 
Die Zahl der Kirchen war groß, guch waren.fie noch 
prächtig geſchmuͤckt; allein in Conftantinopel waren (c. 
1403) etwa 3000, große und Fleine eingerschnet. Die 
Miffenfchaften murden von der neuen Dpnaftie nad) 
Kräften gefchüßt: faſt alle Herrfcher aus dem Stamm 
der Walasiogen waren mit der Gelehrfamfeit vertraut, 
und viele von ihnen, wie der ältere Andronikus, 
und befondere Manuel, gehören zu Den ausgezeichnet⸗ 
fien Schriftſtellern der Zeit: auch. den Großen, ſelbſt 
dem andern Geſchlecht, gereichte eine gewiſſe geiſtige 
Bildung zur Empfehlung. Die Schulen wurden vom 
Michael "Paläolegus wieder hergeſtellt; nur fehlte es 
bald an allen Mitteln, etwas Kraͤftiges für fie zu thun; 
und fie mußten das Ungluͤck der Zeiten befonders empfins 
den. Die theglogifche Literatur nahm faft ausſchließend 
eine polemifche Nichtung: der Patriarch) Veccus fchrieb 
über den Streit vom Ausgang des H. Geiſtes: KR. Mas 
nuel befämpfte den Islam. Für das bürgerliche und 
Eixchliche Recht find die Arbeiten des Harmenopulus 
teichtig, beſonders fein rEOXEIEOY FTov vouoy in 80. 
. Ziteln, das er c. 1345 fehrieb. Zu den ausgezeichneten 
Gelehrten gehören: Manuel Chryfolaras, Simeon 
von Theſſalonich, Joſeph Bryennius, Demes 
trius Cydonius, Phranges, Theodor Hirtas 
cens, Marimus Planudes, ein Mönch aus dem 
sten Sahrhundert, der. mehrere lateiniſche Schriftfteller 
ing Griechiſche uͤbertrug. Es herrſchte noch immer eine 
große Bekanntfchaft mit den Schriftfiellern des Alter 
thums, nur war der Gefchmack ganz ausgeartet; und. 
die Gelehrten feldft waren von einem höchft thoͤrichten 
Dünfel befeelt. In diefem Zeitraum entſtand eine nähere 
Verbindung mit, Stalien, wodurch die griechifche Literas 
fur in den Abendländern verbreitet und eine frifche Liebe 
für fie erweckt ward. 

18, Die Genuefer haften bie Venegianer aus dem 
Beſitz des Alleinhandels verdrängt und fich große Vor⸗ 
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‚rechte, z. B. Zollfreiheit für alle Waaren, die fie ein⸗ 
fuͤhrten, ausbedungen; Pera ward ihnen ganz einge 
räumt und ſtark befeftigf; freilich hatten fie fich einigen 
fcheinbaren Befchränfungen unteriworfen, aber, um ihnen 
ein Gegengewicht an die Seite zu fegen, blieben auch 
die Vengzianer und Piſaner, ja die Palaologen erkheil— 
ten auch franzöfifchen Städten Handels » und Nieder: 
lagsfreiheit. Die Genuefer batten beſtaͤndige Streifig: 
feiren mit den Griechen und felbft mit den Venezianern, 
oft Fam e8 zu den fürchterlichften Auftrieten in der Haupt 
ſtadt felbft, die mehrmals in drohende Gefahr gerierh. 
Die Gennefer hatten den ganzen Handel von Conſtan—⸗ 
tinopel an fich gezogen, toeil. fie die Zölle in Pera fo 
ſehr berunterfegten: von dem Gefammtertrage hatten fie 
ungefähre $ uud der Kaifer nur #5 je mehr alle andern 
Einkünfte verfiesten, deſto wichtiger war dieſer Zoll: 
Johann Cantakuzenus führte einen gleichen Tarif ein, 
worüber die Genuefer zu den Waffen griffen. Sie ſuch— 
ten die Griechen von allem Activhandel zu entfernen, 
auch den augfchließenden Verkehr auf dem fchwarzen 
Meer zu behaupten. Ihre Hauptnieberlaffung war Kaffa 
(Theodoſia), das durch den Fang der Störe und bie 
Nerfertigung des Kaviard doppelt wichtig war; doch 
fonnten fie den andern italiänifchen Städten nicht alle 
Coneurreng verwehren; bie Venezianer blieben zu Tana 
(Aſow) angefiedeltz der Handel über Syrien harte gang 
aufgehört, und die indischen Waaren wurden nur über biefe 
Gegenden bezogen. Konfantinopel ward von dort mit 
Getreide und SFifchen verfehen; vermuthlich um doch ci- 
nigen Gewinn von einem Verkehr zu ziehen, der die 
Sremden unermeßlich bereicherte, wurden Durchgangs: 
sölle (diaßarına) eingeführt. Der innere Handel ward 
durch. die großen Kirchenfefte, die Veranlaſſung zu Meſ— 
fen wurden, begünftiges berühmt iſt 3. B. die Demetriug; 
mefe zu Theſſalonich. Der Sklavenhandel erhielt durch den 
Einfluß der Türken immer noch größern Umfang; ein 
twichtiger Handelsgegenfland war der Alaun, der bei 
Phocaͤa gefunden und gegraben ward: zur Zeit des Mi; 
chael Paläologus hatten italiänifche Kaufleute das * 

werk 
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werk gepachtef. Das Land ward durch die ewigen Fries 
ge und die wilden Ötreifereien der Türken völlig ver 
oͤdet: alle Betriebſamkeit hörte auf: Conſtantinopel, das 
jetzt auch ſchon bet den Griechen Estamboli (aus es 
anv'zroAm) heißt, war. nach Verhaͤltniß feiner Größe 
wenig benölfert: mitten in der, Stadt befanden fih weit 
läuftige Saatfelder und Gärten. Auffallend ift daher 
der blühende Zuftand, worin fih mad) feiner eigenen 
Verficherung die Aecker und Heerden des Johann Cams 
tafuzenug befanden: Beiſpiele der Art waren wohl nur 
böchft feltene Ausnahmen von der Regel. 


19. Was konnte Conftantin IX. fich verſpre⸗ 
chen, als er unfer fo traurigen und drohenden Ausfich- 
ten den Thron beftieg, den ihm deffen ungeachtet fein 
Bruder Demetrius fireitig machte und nur Amuraths 
Genehmigung fiherte? Das Schickfal des byzantiniſchen 
Reichs war erfüllt, nachden der wilde Muhamed IL 
(1451) Beherrfcher der Osmanen ward, der Eeine an 
dere Leidenfchaft kannte, als die ausſchweifendſte Erobe— 
rungsſucht. Vergebens ernenerte Conftantin die Unon 
und bewies fich als einen gehorfamen Sohn des romis 
fehen Stuhls; er reiste dadurch, nur den Fanatiemus feiz 
ner eigenen Unterthanen, die ſich fogar wider ihn ems 
pörten. Mubamed traf fogleih alle Vorbereitungen, 
um feine Unternehmung auszuführen; er legte allen Vor; 
fiellungen Konftantins zum Trotz eine neue Seflung am 
Bosporus (auf der europaͤiſchen Geite) an, die alle 
Zufuhr aus dem ſchwarzen Meer verhinderte. Der Kai— 
fer, von einer edlen Begeiſterung eniflammt, - wollte 
gleich jest einen Verſuch machen, um ſich von einer fo 
drüdenden Abhängigkeit zu befreien; aber die Feigbeit 
feiner Rathe hielt ihn ab. Die Türken erlaubten fich 
alle erfinnliche Bedrücungen der ummohnenden Gries 
der, pländerten ihre Haͤuſer und Dörfer und legten eis 
nen löftigen Zoll auf alle Schiffe, die aus dem fchwars 
zen Meer Famen. Wahrend Muhamed die Brüder des 
Kaifers in Griechenland durch befondere Corps befchäfs 
figte, ward die Hauptſtadt von einem zahlloſen Heer 
eingefchlofien: ſchwach waren u Mittel der Vertheidi⸗ 
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gung; obgleich alle Einwohner zu den Waffen gerufen 
wurden; fiellten fi) nur 5000 freitbare Männer ; den 
Kern des Heers bildeten 2000 fremde Söldner unter 
den Genuefer Johann Juſtiniani. Alle Gemüther wa- 
ren von Furcht und Niedergefchlagenheit ergriffen; nur 
Conftantin bewies in diefem Augenblick, daß er ein 
Hann und ein Raifer fey; er ſetzte alien Berfuchen der 
Türfen eine tapfere Standhaftigfeit entgegen: eine Ver 
ftarfung von 5 Schiffen aus Genua erhöhte den Muth 
der Berigerten und ſchien die Hartnädigfeit des Seins 
des zu ermüden:! endlich gelang e8 dem Sultan, einen 
Theil feiner Schiffe auf Rollen in den Hafen zu brin—⸗ 
gen, wodurch ein Angriff auf den fchmächften Theil der 
Stadt möglid) ward; große Vorbereitungen zum Sturm 
wurden gemacht, und Sn den — nur 
die Wahl zwiſchen Sieg oder Tod. Um 29 ai erfolg- 
te ein allgemeiner Angriff: der Kampf war biutig und 
furchtbar: die Türken drangen in die Stadt; Conſtan⸗ 
fin, der nichts verſaͤumt hatte, der alles auföot,* um 
das Volk zu begeiftern, fiel-in feinem 49ſten Pebengjahr 
fechtend im dichteften Gedrange. Sein Tod gab feiner 
SHerrfchaft einen Glanz, den ihr fein Leben niche verlei- 
ben Eonnte. An ber erfien Wuth war dag Gemetzel 
ungeheuer, bis der Eigennuß fie endlich zügelte. Allee, 
felbft die Waarenlager fremder Kaufleute, wurden ges 
plünbert. Wer fonnte, warf fih auf die Schiffe, und 
griechifche Flüchtlinge freiften bis nach ven entlegenften 
Sheilen Europa’g: überall nahmen „griechifche Bettler 
oder ftattlicher „Ritter von Conſtantinopel“ die Barm⸗ 
herzigheit frommer Chriſten in Anſpruch. 

20. Triumphirend zog Muhamed ein. und die Ver 
änderung der Sophienfirche in eine türfifche Mofchee ver⸗ 
kündigte den Anfang einer neuen Herrichaft. Manche 
vornehme Gefangene, riechen ſowohl als Italiaͤner, 

wurden hingerichtet; doch, um Conſtantinopel nicht voͤl⸗ 
lig zu entvoͤlkern, wurde der große Haufe mit mehr 
Schonung behandelt, und aus andern griechiſchen Staͤd⸗ 
ten tourden die Einwohner dahin verfeßt: der Sultan 
verftattere die Wahl eines Parriarhen, den er fogar 
manche Vorrechte bewilligte; doch. fuchte er dem Webers | 
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£riet zum Islam aus allen Kräften zu befördern und 
"viele Griechen, feldft von der edelften Abkunft, wurden 
durd) Ruͤckſichten des Eigennuges zum Abfall verieiter. 
Noch waren in Griechenland. hin und wieber kleine las 
teinifche Dynaften und im Peloponnes die beiden Des 
poten Demetrius und Thomas übrig, ihre Zwſſtigkeiten 
unter einander erleichterten die Ablichren des Sultang, fe 
zu unterjochen,; ſchon mußten fie ihm Tribut zahlen! 
1455 bemädhtigte er fich Athens, 1458 vieler Plage im 
eloponnes, 1450 nahrı er dem Demerriug feine noch 
übrigen Befisungen (in Lafonien) und ſchickte ihn alg 
einen Gefangenen nach Adrianepel (F 1471). Thomas 
flüchtete nach Rem, und hoffte vergebens, daß chriftliche 
Völker die Türken vertreiben würden (T 1465). 


Für die Tette Zeit außer dem Phranskes (oben ©. 110) Zao- 
zicus. Nicolaus s. Chalcocondyles (aus then c. 1470) 
Hist. de origine atque rehus Turcorum et im- 
perii Graecorum interitu libris X. (von 1298 — 
1462) herausg. lat. v. Conr. Clauserus Basil 1556 Fol, 
Griehifh Genevae 1615. F. und verheifert Paris. 160. F. 
(B». 24 d. Samml.). Die Eroberung Conſantinopels bes 
ſchreibt als Augenzeuge Leonardus Chiensis (Biſchof v. Mie 
tylene } 1462) de urbis Constantinopoleos jacıura 
et captivitate ad S. $S. Pontificem, p: Mich. Ro- 
thing. Norimb, 1544 4 (Auch in Zoniceri Turcicum 
chron.) 












B. Geſchichte des Kaiſerthums Trapesus. 


Die Nachrichten zur Gefchichte dieſes Fleinen Reichs find aͤußerſt 
dürftig: zufammengeftellt find fie von Du Fresne Hist. Byz. 
©. 189. sqg. ed. Par. nur die Bemerfungen des cafill Ges 
fandten Ruy Gonzales Tlavijo, der auf feiner Neife zum 
Zimur 1403 Trapezus befuchte, bat er überfehn; f. Histo- 
ria del gran Tamerlan e Itinerario y enarracion 
del viage y relacion del embajada, queRuyGon- 
zalez de Clavijo le hizo er. En Madrid 1782, 4. 


©. 83. 

1. Aleriuß, ein Sohn des Andronicus II., war 

ner dem Namen eines Dur vn zeit der lateinifchen 
2 





132 Erfter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Voͤlker. 


Eroberungen Statthalter der Provinz Kolchis ober Tras 
pri ne, und behaupfete ſich jetzt als unumfehränfter Herr; 
die Namen ſeiner naͤchſten Nachfolger ſind unbekannt. 
Johann Comnenus (FT c. 1245) nahm dem Titel 
Kaiſer an, weil die Griechen mit der Kegerei des Mi⸗ 
chael Paldologus unzufrieden waren. Sein Sohn Aler- 
ing Comnenus herrſchte bis c. 1320. Baſtlius 
beſtieg erſt nach langen Unruhen den vaͤterlichen Thron. 
Bafılms I. war mit einer Tochter des Andronikus 
des Juͤngern, Stone, vermaͤhlt, zog ihr aber eine Kebfe 
vor; fie foll ihn deswegen aus dem Wege geräumt has 
ben und ftellte fi) an die Spiße ber Gefchäfte (1339). 
Sie bat ihren Water, ihr einen andern Gemahl zu ſchik⸗ 
fen; die Großen waren aber mit dem ihr sefimmten 
Nich ael nicht zufrieden und fandten ihn fort. Einige 
von Ihnen bemächtigten fich ber Stegierung; ein Sobn 
des vertriebenen Michael erfchien jeßt, von fremden Soͤlb⸗ 
nern begleitet, und beſtieg, durch einheimifche Parteien 
unterfiüßt, den Thron; allein bald machten ihn feine 
Ausfchweifungen verhaßt, und fein Vater ward zurück 
gerufen. Dierauf fie D, nach mehren Revolutionen, deren 
Zuſammenhang wir nicht kennen *), die Herrfchaft an Ale x⸗ 
ius II., den Sohn Baſils IL, Sein Sohn Johann empörs 
te fich, — aber nach Georgien fluͤchten; der Vater uͤber⸗ 
trug die Nachfolge dem juͤngern Sohn Alexius allein 
Johann kehrte zuruͤck, eroberte die Stadt, toͤdtete den 
Kaiſer und zwang feinen Bruder zur Flucht. Unter ihm 
fourden die Türfen furchtbar, und er Fonnte den Frieden 
nur durch einen jaͤhrlichen Tribut von 3000 Dukaten er; 
kaufen. Nach feinem Tode bemaͤchtigte ſich fein Bruder 
David der Herrfchaft. Die Gefahr, womit die Dürfen 
drohten, vorangfehend, wandte er ſich an den Papft 
und die Fuͤrſten Europa's, um einen Krem,ug zu Stan⸗ 
de zu bringen, wobei man von allen Seiken uͤber die 
Tuͤrken herfallen wollte, 1460. Muhamed griff ihn nach 
dem Fall Conſtantinopels an: David ließ ſich zu einem 
Vertrage überreden: ihm und feinen Rindern ward Le 
ben und $reiheit, ber Befiß ihrer Güter und anflandi- 
ger Unteryalt zugefagt; doch der Barbar hielt fein Wort 
nicht, und Tieß ihn unter dem Vorwand einer Verſchwoͤ⸗ 
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rung nebft feinen Kindern hinrichten **). Nur ein Elei- 
ner heil der Einwohner blieb zurück: die Meiften wur: 
den entweder zu Sklaven ‘gemacht oder als EColoniften 
nach Conſtantinopel geſchickt. 


*) Bon innern Unruhen fpricht Clavijo. 


**) Ein frangöfifher Dragonerhauptmann Demetrius Com- 
nenus behauptete ein Abfümmling diefes Hauſes zu ſeyn; f. Lert- 
re de Msr. Demetrius Comnene a Msr. Koch. Par. 


1807. 8: 


2. Trapezus erfirecfte fih von Amifus bis an die 
Granze von Georgien, und von Sinspe bis zum Pha— 
fig; doch Ward das Gebiet von umwohnenden unglaͤu—⸗ 
bigen Völkern bald fehr befchränft, und im Jahr 1404 
reichte e8 von der Hauptſtadt nicht eine Tagereife weit. 
Nachdem Michael Palaͤologus die Union angenommen 
“ hatte, ſahen die eifrigen Griechen in den Beherrfchern 
von Trapezus die Oberhäupter ihres Glaubens, die 
techtgläubigen Kaifer: und vergebens bemühten ſich eben 
desivegen die Paͤpſte, die trapezuntifchen Regenten zu ge 
winnen. Die Firchliche Einrichtung fiheint der von Eon: 
fantinopel gleich newejen zu feyn: an der Spike der 
Geiftlichfeit fand ein Patriarch. Die Kaifer nahmen 
die Titel und die ganze Etikette von Byzanz an: fie und 
ihre Thronfolger heißen Banırsıcz, fie trugen Hüte mi 
Marderfellen befegt und Federbuͤſche. Die vornehmſten 
Beamten waren der Protofpatharius, der dem Kaifer 
den Bogen vortrug, und der Protovefliarius, der zu⸗ 
gleich die Aufficht über die Finanzen führte. In der 
Folge wurden Familienverbindungen mit Conſtantinopel 
angefnüpft, ohne daß jedoch je eine genaue Verbindung 
der beiden Neiche Statt gefunden hätte. Unalogifc läßt 
fih annehmen, dag griechifchrömifches Necht auch in 
Trapezus herrſchte, doch fehle jede beflimmte Angabe 
über Die Nechtsverfaffung. 

3. Trapezus war der Hauptort des Reichs und 
befonders gut befeftige; doch Fonnten die Kaiſer fich nicht 
felbfiftändig behaupten: fchon um die Mitte des 13ten 
Jahrhunderts mußten fie den GSultanen von Iconium 
200 £anzen fielen, und im ı4ten Jahrh. gaben fie den 
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Mongolen und bernach den Türken Tribut. Die Schwaͤ— 
he des Reichs, wozu auch die vielen innern Unruhen 
nicht weing beitragen, offenbart ſich in dem fchrecklichen 
liebermurb, den fi) der Genueſer Megollo Leccari 
(1.530) gegen den Kaifer erlaubte, von dem er beleidigt 
mar. Dec verſprach noch in der Ießten Zeit (1459) 
Davıd 20600 Mann und 30 Schiffe gegen die Türken 
ſtellen zu wollen. Zu Trapezus hatten die Armenier eine 
Kirche und einen Biſchof, und die Genuefer und Vene 
zianer, die ſchon 1303 einen Handelsvertrag gefchloffen 
hatten, ihre Factoreien. Die Abgaben vom Handel ſchei⸗ 
nen einen Haupttheil Der Kroneinkünfte ausgemacht 
zu haben. Die Genuefer ſuchten fid) denfelben zu ents 
sichen (1307); mußten aber nad) heftigen Gtreitigfeis 
ten ich darin fügen. Das Land war gut angebaut: 
e8 wuchs Wein in großer Menge, doc) ward feine vor—⸗ 
zügliche Pflege darauf verwandt. 





II. Geſchichte des neuperfifchen Reichs oder der Dy⸗ 
naftie der Saffaniden v. 226 — 642, 


Quellen. Die Sefchichte des neuperfifchen Reichs iſt dunkel und 
verwirrt. . Unter den beiden Arten von Quellen verdienen die 
abendländifchen den Vorzug, weil fie älter find; Agathias. 
bat durh Hülfe eines Dollmetfchers aus perfiichen Archiven 
gefhöpft. Unter den morgenländifhen Schriftftellern, Die. 
aber mit den romanbafteften Erzählungen angefüllt find, find 
die wichtigſten NRikbi ben Maſſud (aus deffen Gefhichte 
der Koͤnige von Perfien, der CHalifen u. f.w. Syl⸗ 
veitre de Sacp Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliotheque du roi ll, 315 ff. Auszüge giebt) 
und Mirkhond (f. unten); den bierber gehörigen Theil fei- 
nes Werks hat Sylveſtre de Sacy In vem gleich anzuführens 
den Buch geliefert). Die Nachrichten der fyrifchen Chronifen 
bat Aſſemani Bibl. Orient, 11, 396. Die Denfmüler 
und Münzen find von Splveftre de Sacy erläutert: Me- 
moires sur diverses antiquites de la Perse et 
sur les medailles des rois de la Dynastie des 
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Sassanides, suivis de l’histoire de cette dyna- 
stie, traduite de Persan de Mirkhond. Par Syive- 
stre de Sacy. Par. 1793. 4. — Hiſtoriſchkritiſcher Vers 
ſuch über die Urfactden- und Saffantden- Dynas 
fie, nah den Berichten der Verfer, Griechen und 
Roͤmer bearbeitet. Eine Preisſchrift von dar! 
Friedrich Achter. Leipzig 1804. 8. — Hierher gehört auch 
aus ver Notice chronologique de la Perse, die L. Langle: 
dem ıofen Bande ſ. Ausgabe der Voyages du chevalier 
Chardin beigefügt bat, der freilich unbedeutende Abfchnitt v. 
©, 172— 187. 


B 


1. Das neuperfifche Reich oder die Dynaftie der 
Saffeniden (bei den Arabern die Kesri's vom großen 
Cosroes) entftand c.226: Ardefchir (Artaxerxes) Bas 
began, der Sohn Babeks, ein Nachkoͤmmling Safs 
fang, der aus dem Gefchlecht der Keanier entfprungen 
zu feyn vorgab, empürte fi) aus unbekannten Urfachen 
gegen den legten Arfaciden Artaban IV., toͤdtete ihn 
und verfilgte nach der gewöhnlichen Politik orientalifcher 
Ufurpatoren, fein ganzes Haus. Die Sage rühmt ihn als 
einen weiſen und kriegeriſchen Fürften. Auf ihn folgen 
von 240—642 nod) 25 Könige, ven deren Schickſalen und 
Thaten nur fehr dürftige Nachrichten übrig find. Als große 
Eroberer glaͤnzen Schebur UI. und vor allen Resral. 
(Cosroes), mit dem Beinamen Nuſchirvan, der Ge 
rechte, den die Morgenländer als das Mufter eines wuͤr⸗ 
digen Herrichers in ihren Erzählungen und Nomanen 
darftellen. In den Suffaniden erneuert ſich die Geſchich— 
te ihrer Vorgänger: der Stifter der Dynaſtie gab dem 
mwiedergebornen Reich eine frifche Lebenskraft, aber an 
feinen Nachkommen ward das Gefchleht der Arfaciden 
gerächt. Ardefchir erneuerte die Kriege mit den Nömern, 
weil er das Neich des Kyrus wiederherftellen wollte, 
und feit der Theilung war das üflliche Reich, einzelne 
zeiten eines friedlichen Verkehrs ausgenommen, faft un: 
unterbrochen mit den Perfern in Kriege verwickelt; fie 
machten fi) demfelben oft furchtbar, allein der innere 
Verfall der perfifchen Herrfchaft, verbunden mie den ge: 
fährlihen Angriffen nomadifiher (mongoliſcher, tatari⸗ 
ſcher) Völker, Hinderte die Ausführung großer Unterneh: 
mungen. Grit dem Tode des Ardefchir IIL, der 629 





136 Erſter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Voͤlker. 


von ſeinem Feldherrn Schahrirar ermordet ward, ver⸗ 
draͤngten ſich binnen drei Jahren in beſtaͤndigen innern 
Empoͤrungen fieben Könige und Uſurpatoren bis Fe 
dedgerd AL, ein funfgehnjähriger Süngling, den Thron 
beftieg. Schon in dem dritten Jahre feiner Regierung 
war ein großer Theil Perfiens in den Händen der Aras 
ber: die dreitaͤgige Schlacht bei Eadefia (636) ent 
fehied die Herrfchaft der öftlichen Welt; im Jahr 647 
hatten die begeifterten Feinde fich auch des Ueberreftes 
bemächtige, und der König flüchtere zu den nomadifchen 
Voͤlkern am Faspifchen Meer, wo er — man weiß nicht 
mit Gewißheit wann und von wem — ermordet ward: 
denn die Sagen über Inu legten Schickfale find fehr 
toiberfprechend. 

Die Chronologie in der neuperſiſchen Gefchichte ift fehr zweifel⸗ 


Haft; bei Ser folgenden Reihe der Könige find Richters Ber 
ſtinmungen angenommen : Ardeſchir (Artaxerxes) I. von 


222 — 240. Schabur (anenes Il. — 270. Hormuz 
(Hormisdas) J. — 272. Baharam (Varanes) I, — 275. . 
PBabaram IL — 292. DBaharam UI 292. Narfi 


(Narses) — 301. Hormuz Il — 308 Schabur . — 
351. Ardefüir I. — 384. Schabur Il. — 389. Bas 
baram IV. — 399. Fezdedgerdl. (Isdegertes), der Gofte 
Iofe — 420. Baharam V. — 441. Segdedgerd I. — 
459. Dormuz Ul. 460. Firuz (Peroses) — 487. Was 
laich (Obalas) — 4gı. Eovad (Cavades) — 532. Kes⸗ 
ra Nuſchirvan (Chosroes Anascervanes) — 579. Hor— 
mug IV. — 591. Gleichzeitig der Ufurpator Baharam 
Dfbubin. Kesrall. Parviz (Chosrees Abruiz) bes 
rühmt wegen feiner Liebe zur Ehriftin Schirin (Lieblih) — 
628. Schtrujeh (Siroes Cavades) — 628. Ardefhir 
11. — 629. Ferkhan Scharihar (Sarbaraces) — — 
Dſcheranſchir Kesra- Purandokht (Barame) 

631. Arzemidokht (Azamidochta) — 631. Kesra i 
Ferakhzad. Jezdedgerd II. Sein Regierungsantritt iſt 
als Epoche der Jezdedgerdiſchen Aere außer Zweifel — 632. 
Die Zeit feiner Flucht und feines Todes if ſehr unbeſtimmt. 
Die Meiſten ſetzen den Ießtern in das Jahr 652.; Nikbi ©.643. 
gl. Abulfedae ann. Moslemici, ed. Reiskii ©. 78. ° 


2, Der Umfang des neuperfifchen Reichs war fehr 
verfchieden; unter einzelnen Eroberern fol es fi bis 
nach Indien erftreckt haben, oder vom Mittelmeer big 
an den Fundus, und vom farartes ſuͤdwaͤrts bis an 
Arabien und die aͤgyptiſche Graͤuze, doch ohne daß es 
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je eine Einheit geworden wäre. Unter Kesra I. beffand 
e8 aus vier Satrapien: ı. aus Chorafan, Seöfcheftan und 
Kerman; 2. aus Farfiftan und Awaz; 3. aus Sevahen, _ 
Ghilan, Kom, Aderbidfchen und Armenien; 4. aus Straf, 
dem Lande bis an bie griechifche Graͤnze: troß Kesra’g 
Eroberungen war das Gebiet fehr eingefchrankt. Cteft⸗ 
phon an der Oſtſeite des Tigris war die Refidenz; von 
Seleucta nur durd) den Fluß getrennt, ſchienen beide 
Siädte nur eine auszumachen; daher der arabifche Name 
Madain (v. Medinah). 


3. Die Neuperfer oder die Parther waren urfprüng, 
lich ein tapferes Kriegervolf, arbeitfam, freu, bem Va— 
terland ergeben, aber Fnechtifch und zurückhaltend. Die 
Könige waren voͤllig unumfchränfte Despoten, die ſich 
wie ihre Vorfahren Schahinſchah (Banıraıs Basıreov) 
Gott, Yeoc, weniger aus Uebermuth, als zorsaftrifchen 
Keligionsbegriffen gemäß, nennen, und aud) andere fol: 
ze orientalifche Beitwörter aunahmen. Ihr Wille war 
einziges Geſetz: merkwürdig iſt allerdings eine Bolfsver- 
fammlung, die Kesra 1. zur Genehmigung feiner großen 
Steuerreform zufammenberief, doch war jeder Wider 
fpruch ein ZTodverbrechen. Eine firenge Polizei erfcheine 
überall als das traurige Bedürfnig des Despotismus. 
Die Unbeſtimmtheit der Succeſſion und der Einfluß der 
Weiber erklaͤrt die vielen Revolutionen, wogegen die 
Herrſcher ſich vergebens durch die Ermordung ihrer Vers 
wandten und Bruͤder zu ſichern ſuchten. In der letzten 
Zeit erſcheinen auch Frauen auf dem Thron. Die Statt⸗ 
halterfhaften wurden wenigfiens von den erften Königen 
ihren Söhnen ertheilt, die auch oft nad) denfelben ge 
nannte werden. Die Nechtsverwaltung war unparteiifch. 
Hormuz 1. errichtete ein hoͤchſtes Gericht, an deſſen 
Sitzungen er felbft Antheil nahm. Die Strafen waren 
willführlid) und graufam. Am Hofe herrfchte eine außer; 
ordentliche Ueppigfeit; von der Pracht einzelner Könige 
erzählen die orientalischen Schriftfieller unglaubliche Din- 
‚ge. Die Abgaben fcheinen fehr mwillführlich erhoben wor—⸗ 
den zu feyn: in dem früheften Zeiten fand eine Grunds 
fiener, verfchieden nach den einzelnen Provinzen, Statt; 
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Kesra J. beftimmte das Steueriwefen und ließ genaue Grunds 
bücher anfertigen; jeder Morgen urbaren Landes gab eine 
Drachme und einen Scheffel vom Ertrage: auch Wein- 
berge und Obſtbaͤume wurden taxirt; alle, die feinen 
fteuerbaren Beſitz hatten, und die Chriften und Juden 
waren einer Kopffieuer von 6— ı2 Drachmen unter 
worfen. In alen Dörfern waren Einnehmer angeftelf. 
Diefe Einrichtungen dauerten big auf den Untergang des 
Reichs und wurden felbft von den Arabern beibehalten. 
Die neuperſiſchen Münzen find von Gold, Silber und 
Erz und mit Anfpielungen auf die magifche Religion 
verſehn. 

4. Der Kern der perſiſchen Heere beſtand bald 
aus fremden Voͤlkern unter ihrer Herrſchaft, und Mieth⸗ 
truppen, meiſt von nomadiſchen Voͤlkern, die bei der 
Annaͤherung des Winters umkehrten: auch die Perſer 
ſelbſt Waren gegen Naͤſſe und Kälte nicht fo abgehaͤrtet, 
wie gegen Hige und Mangel. Die Könige überließen 
fi) der verderblichen Ueberzeugung, daß ihr Anfehn nur 
von der Treue des Heers abhange. Kesra I. hatte gros 
fe Verdienfle um die Verbefferung des Kriegsweſens; er 
führte genaue und firenge Mufterungen ein und beſtimm⸗ 
te den Sold nach der Beſchaffenheit der Krieger. Sn 
der Neiterei beftand die Haupffraft des perfifchen Heers: 
das Pferd blieb immer dag Rieblingsthier der Perſer, 
dag Reiten ihre höchfte Wolfommenheit; das Fußvolk 
war ſchlecht und verachtet. Schwerter, Pfeile und Pan: 
zer waren ihre Waffen. Gegen die Einfälle der nomadifchen. 
Völker fuchten die Neuperfer ihr Reich durch hohe Maus 
ern zu ſchuͤtzen. 

5. Ardſchir I. befeftigte feine Herrſchaft durch Wieder 
herſtellung des reinen Magismus; die neuperſiſchen Koͤ⸗ 
nige heißen daher auch immer Mazdasnes Ormuzvereh⸗ 
rer. Die Mager oder Mobeds hatten einen bedeutenden 
Einfluß felbft auf die politifchen Werhältniffe, und alle 
öffentlichen Angelegenheiten wurden nach ihrem Rath 
und ihren Vorherfagungen entfchieden: Könige, die fich 
ihrem Einfluß zu entziehen ſuchten, werben, wie Jegded- 
gerd J., als Gottlofe und Sünder dargeftelle. Die vie 
len Berührungen der Perfer mie andern Voͤlkern blieben 
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nicht ohne Einfluß auf den Magismus: auch entſtanden 
neue NReligiongftifter, die die. verfchiedenen Glaubensar⸗ 
ten zu vereinigen fuchten. Vor Allem berühmt ift Mani, 
(Manes, Manichäug, geb. 240), der aus dem Chris 
ſtenthum und dem Magismus ein neues Syſtem zufams 
menfeste, das er nad) feiner Verficherung aus dem Him⸗ 
mel empfangen hatte, und in dem Buch Arzenk oder 
Ertenk zum Theil in Bildern und mit einer eigenen, 
von ihm erfundenen, Schrift darſtellte. Das Eigens 
thümliche feiner Lehre beftcht in der Annahrıe von zwei 
Urweſen, aus denen alle Gefchöpfe entftanden find, und 
einer Laͤuterung aller Wefen zu einer vollkommenen Rein⸗ 
heit nach verfchiedenen Uebergängen. Die Moral ift 
fehr firenge: die Auserwaͤhlten bilden den Kern feiner 
Anhänger, von denen die Leitung der Gemeinden abs 
hängt: Kirchen baden fie nicht, aber mehrere Feſte. Ihre 
Gegner machen ihnen, wie allen nachfolgenden ähnlichen 
Secten, bie fhändlichften und grundlofeften Beſchuldi⸗ 
gungen. Mani ward mit vielen feiner Anhänger 278 
‚hingerichtet, doch lebte die Secte, ungeachtet wiederhols 
ter DBerfolgungen, fort. Kin anderer Religionsſtifter 
- fand unter Kobad auf, Mazda, der fich durch eine 
grobe Betrügerei goitliches Anſehn erwarb; er lehrte Ges 
meinfchaft der Güter und Weiber, rechnete die Blut⸗ 
fihande unter die guten Werfe und verbot den Genuß 
des Fleifches und Fettes. Seine zahlreichen Anhänger 
wurden vorzüalicd) mit dem Namen Zendifg, Gottlofe, 
belegt. Kesre 1. vertilgte den Mazdak und feine Schuͤ⸗ 
ler. Die Neftorianer fanden in VPerfien eine gute Auf 
nahme: fie fuchten bie Orthodoxen als Freunde und An» 
hänger der griechifehen Kaifer bei den Königen verbäch- 
tig zu machen, und e8 gelang ihnen, daß man fie allein 
duldete und über die andern Chriften große Der: 
folgungen ergingen, worin fie jedoch nicht felten felbft 
‚verwickelt wurden, Sie bildeten eine eigene Hierarchie, 
an deren Spige der Erzbiſchof von GSelsucia ftand. 


Die Gefhichte des Mani ift allerdings fehr entftellt: Hauptquelfe 
zur Kenntniß feiner Lehren find die Höchft verdächtigen und in- 
 terpolirten Acta disputationis Archelai Episcopi cum Manete, 
In seiner alten Weberfegung aus dem rich. bei Z. A. Za- 


⸗ 
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eragni collectio monumentorum V. E. gr. et lat. 
Romae 1698. Fol. & ı. Am beften findet man Allg zus 
fammengeftellt in C. W. Walch Entwurf einer voll» 
fländigen Hiftorte der Ketzereien I, ©. 685 ff. Ein 
neuer engl. Reiſender Rirkpatrik fand in dem Thal von 
Nipal einen. Tempel Sembhunath, wo ein heiliges Buch auf: 
bewahrt ward, vem die Eingebornen mit größter Ehrerbietung 
fih naͤherten: auf feine Frage nad) dem Titel, hörte er oft 
das Wort Mani; doch Fonnte er Feine nähere Auskunft dar— 
über erhalten... ©. Zeitſchrift für die neueſte Geſchich— 
te, die Staaten und Völferfunde von Ruͤhs nud 
Spiker IV, ©. 61. 


6, Die Ueppigkeit der Großen ward durch die frühe 
Bekanntſchaft mit Indien geweckt und befördert; das 
Schachfpiel, Salben, der Gebrauch betäubender Pflan- 
zen, Mufifanter und andere Gegenflände des Luxus 
twurden aus dem fernen Oſten eingeführt. Das Volk 
ward von den höhern Kiaffen in Unterdrückung und Ars 
muth gehalten: die Sitten waren zum Theil ſehr roh, 
befonders erfcheinen die ehelichen Verhältniffe ganz uns 
geordnet; doch mögen die Erzählungen der Griechen überz 
trieben feyn, während andere von den größten Vorur— 
theilen für die perfifche Religion und Verfaſſung einge- 
nommen waren: noch unter dem Suftinian begab fich 
eine Colonie griechifcher Philofophen nach Berfien, fand 
fi aber eben fo geräufcht, wie in neueren Zeiten viele 
Auswanderer nad) Nordamerifa. Höhere geifiige Bil 
dung ging den Perſern ganz ab: ale ihre wiſſenſchaftli— 
chen Einfichten verdanften fie Fremden; perſiſche Jungs 
linge fudirten griechiſche und fyrifche Eiteratur zu Edeſſa, 
bis zum Untergang der dortigen hohen Schule c. 435. 
Die Lehrer wanderten aus und gründeten eine Lehran— 
ſtalt zu Niſibis; einige perſiſche Könige waren Freunde 
der griechifchen Literatur: neſtorianiſche Geiftliche waren 
- ihre Merzte und wurden von ihnen zu Gefandtfchaften 
gebraucht. Shreeigenthümliche Literatur ift reich an Ers 
zählungen, die fie vieleicht urfpränglich aus Indien ent 
lehnten; doch murden alle Erzeugniffe derfelben durch 
den Fanatismus der erften arabifchen Eroberer abficht: 
lich zerflört. - In den perfifchen Sagen werden mehrere 
große Künfller, die Maler Mani und Schabur und die 
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Sonfünftler Nigifar und Barbud erwahnt. Auch in der 
Baukunft fcheinen fie nicht ungeuͤbt gemefen zu ſeyn. 
7. Sür den Handel ift ein Theil Perſiens fehr 
sünftig gelegen, und die Perfer werden als ein befons 
ders sum Handel aufgelegtes und nach Reichthum ber 
gieriged Volk dargeftellt: Feldft noch unter den Arabern 
gab es in Verfien unermeglich reiche Kaufleute. Fruͤh 
fand ſchon Verkehr mie Indien Statf, wohin befonders 
Pferde ausgeführte wurden: aus Sina holten fie Seide. 
Ormisdas 1. oder U. fol die Stadt Ormus am Eins 
gang des perfifchen Meerbufens gegründet haben, die 
bald einer der vornehmften Handelspläge Aſiens ward. 
Sür den Landbau nad) allen feinen Zweigen forgfen die 
Könige zum Theil mie Sorgfalt und Aufwand, um fich 
als würdige Diener des Ormuz zu bemweifen. Gewiſſe 
Fabriken feheinen in Perfien immer fehr geblüht zu das 
ben, 3. B. von wohlriechenden Waffern, feinen Tuͤchern 
und Stickereien. 


IM. Geſchichte der Juden im Orient. 


Die fpätere Gefchichte der Juden iſt fehr unvollfländig bearbei— 
tet: die Darftellungen ihrer eigenen Gelehrten find äußerft 
unfritifh und in einem gar zu engen und befangenen Gelfte 
abgefaßt. Das Hauptwerk bleibt nah immer: Histoire de 
la religion des Juifs depuis Jesus Christ, par 
Msr Basnage. Rotterd. 1707. V. in 6 Zheilen. 8. £. SE. 
Dupin veranftaltefe eine neue, theils verſtuͤmmelte, theils vers 
anderte Ausgabe, ohne den Verf. zu nennen, Par. 1710. VII, 
ı2. Basnage vertheidigte fih dagegen: in f. D’histoire 
des Juifs reclam&e et retablie. Rotterd, 1711. &. 
die als 6ter Band feines Werfs dienen follte. Rechtmaͤßtge 
N. U. a la Haye 1716. IX. in ı5 Bänden. ı2. Ueber Lehr 
ren und Meinungen der Juden eine reiche, mit Unrecht ver 
ſchriene Sammlung: Joh. U. Eiſenmenger entdecktes 
Judenthum. Königsb. 1711. 1.4. Zur Ueberſicht: D. 
u. $. Buͤſching Geſchichte der juͤdiſchen Religkon 
oder des Geſetzes. Berlin 1779. 8. Oberflaͤchlich. 
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1. Der Einfluß, den die Juden durch ihre Meis 
nungen, ihre Literatur, ſelbſt durch ihre eigenthünzliche 
Betriebfamfeit auf andere Voͤlker befonders im Mittels 
alter geäußert haben, giebt ihnen ein Recht näher ge 
kannt zu feyn. Nach dem Untergang ihres Staats ent 
wickelte fich unter ihnen eine gaug neue Bildung, die 
dem Character des Volks eine andere Nichtung gab, 
und as fonft vielleicht nur als Keim vorhanden war, 
zur Reife brachte. Der Orient, wo die Juden mweniafteng 
noch einige zeit fich felbfiftändig erhielten und eine Art 
von bürgerlicher Verfaffung behaupteten, iſt zugleich die 
Heimath ihrer neuen religiöfen, miffenfchaftlichen und 
politifchen Eultur: und wenn e8 daher genug feyn Fann, 
ihre Schieffale in den weftlichen Ländern im Zufammen: 
bang mit den Völkern, unter denen fie lebten, barzus 
fielen, verdient ihre Gefchichte im Drient, welcher us, 
druck bier, wie fich von felbft verfieht, in einen: anbern 
Sinn gebraucht wird als ehemals bei den Juden felbft, 
eine befondere Betrachtung. 

2. Am gahlreichften waren die Juden im Orient, 
d. h. in den Ländern jenfeitd des Eufrats; bier war vin 
großer Theil der von den alten Eroberern mweggeführten 
Anfiedler zurückgeblieben und durch neue Ano nmlinge 
vermehrt worden. Nach der Aufloͤſung des Phiſchen 
Staats entflanden, doc) nicht vor dem sten Jahrbundert 
Schulen; die Lehrer derfelben waren zugleich die Richter 
und Volfsvorfteher und aus ihnen ging endlich ein aͤhn⸗ 
liches Oberhaupt, als ſchon im Decident war, der Fuͤrſt 
der Gefangenſchaft (Achmaͤlotarch) hervor; uͤber diee 
Wuͤrde, die nur von Sproͤßlingen des Hauſes David 
bekleidet ſeyn ſoll, hat der juͤdiſche Hochmuth die übers 
triebenſten Vorſtellungen erſonnen. Der Fuͤrſt der 6 
fangenſchaft ward von der Schule in Bagdad gewählt 
und mit vielen FeierlichFeiten eingeſetzt; indeffen iſt aus— 
gemacht, daß die Juden ſich Schus und Duldung er 
faufen mußten. Der Sig des Oberhauptes war erft Maha— 
fia, bernach Bagdad; die Echrer der vornehmſten Schu: 
len hatten jedoch, einen großen Einfluß und befchrankten 
feine Würde, die zunachft durd) die Streitigfeiten arit 
denſelben geſchwaͤcht und endlich im zoren Jahrhundert 
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vollig aufgelöft ward: auc die Einkünfte fcheinen nicht 
beträchtlich gemwefen zu feyn. Unter der perfifchen Herr⸗ 
fchaft wurden die Juden nur von einzelnen vecht eiftis 
gen Verehrern des Magismus verfolge; verderblicher 
wirfte.anfangs der Slam auf ihre Lage, doch wurden 
fie geduldet, und erwarben fich befonders unter den 
Abaſſiden ald Gelehrte ein gewiſſes Anſehn. Nur ihre 
Einmifchung in die Finanzen erregte unter den Arabern, 
wie überall im Mittelalter, gerechtes Mißvergnügen, und 
ihre erwucherten Neichthümer die Begierde habfüchtiger 
Chalifen: von dem graufamen Motamaffel (feit 847) 
- fihrieben fich die aͤußern demuͤthigenden Abzeichen her; 
wedurd die Juden noch jet von den Morgenländern 
ſich unterfcheiden; auch durch den Chalifen Kader (feit 
991) wurden fie fehr verfolei: die eigentliche. Epoche _ 
ihres Untergangs aber ift die Macht der Buiden, Die 
vielleicht durch ihren Eifer aegen die Juden ihre Recht⸗ 
gläubigfeit bewähren wollten. Sultan Dfchelal ed Daus 
la (feit 1025) tödtete den Fürften der Gefangenfchaft, vers 
fchlo ihre Schulen und vertrieb ihre Lehrer; Dadurch) ward 
aller »olitifch - veligiöfe Zufarmmenhang unter den orien⸗ 
tolifchen Juden auf immer aufgelöft. Auch aug der Es 
zaͤhlung Des Neifenden Benjamin von Tubdela, im ı2fen 
Jahrhundert geht der gedrücfte und traurige Zuftand 
feiner Landsleute nur zu deutlich hervor. Sehnfüchtig 
erwarteten fie ven DBefreier, der fie zum erften Volk auf 
Erden erheben ſollte, und jeder Betrüger fand fie daher 
geneigte, feinem Vorgeben zu glauben: durch das Ver; 
frauen, das fie falfchen Mefliaffen fchenkten, ward ihre 
£age immer mehr verfehlimmere. Bon den Mongolen 
feinen fie, nachdem der erfte Sturm vorüber war, 10% 
nig gelitten zu haben; fie konnten einem fo wilden Volk 
grade durch ihre Art von Berriebfamfeit nuͤtzlich mer; 
den: in ben folgenden Nevolutionen Aſiens waren: fie 
jedoch großen Derfolgungen Preis gegeben, befonders 
wenn Handelecollifionen zwifchen ihnen und den herts 
ſchenden Voͤlkern entfianden. 

Nabbi Benjamin aus Tudela in Navarra unternahm im J. 


1160 eine große Reife, um den Zuftand feiner Landsleute in 
ollen Gegenden Fennen zu lernen: es hat ſich davon ein zum 
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Theil verfälfchter und mit vielen handgreiflichen Erdichtungen 
angefüllter, zum Theil durch die Schuld der Abfchreiber fehr 
entfiellter hebräifcher Bericht erhalten, der febr häufig gedruckt 
ift; f. Meusel Bibl. hist. I, 2. ©. 72. Hebr. c. vers. et 
notis Const. L’Empereur, Lugd. Bat. 1633. 8. ‚Ben. 
Tudel. ilinerarium ex vers, Bened. Ariae Montani, Lips. 
1764. 8. Kranz. mit Anm. und Erläuterungen des gelehrten 
Wunderkindes J. Ph. Saratier. Amsterd, 1734. II. & 
3. Die oecidentalifhen Juden, d. h. die in 
Palaͤſtina, Aegypten, Sprien und andere zum römiichen 
Neich gehörigen Ländern lebten, und fich ungeachtet 
fehrecklicher durch ihre wiederholten Empoͤrungsverſuche 
veranlaften VBerfolgungen erhalten haften, fanden unter 
erblichen Patriarchen (Roſch Abborh), d. h. den Bor; 
ftebern der Schule zu Tiberias, wohin nach manchen 
Wanderungen das Synedrium verlegt ward. Sie werden 
Fürfien genannt, wurden felbft von den Kaifern ges 
ſchuͤtzt, führten die hoͤchſte Aufſicht über alle juͤdiſche Ge; 
meinden, die ihnen einen Tribut entrichteten, und befaßen 
eine furchtbare Strafgewalt über die Sünder; ihre Unterbe 
amten machten verfchiedene Elaffen aus, die Apoftel wa— 
ren unter denfelben die wichtigften. Ihr Geiz und ihre 
Habfucht machten fie verächtlih, und ſchon der Heil. 
Chryfoftomus nennt fie Krämer und Schadjerer. Die 
Patriarchenwuͤrde verſchwindet durch, die immer größeren 
Beſchraͤnkungen der chriftlichen Kaifer mit Gamaliel c. 
429. Seitdem finden ſich Oberrabbiner, Vorſteher ein. 
zelner Städte und Landſchaften und der fehlende äußere 
Zufammenhang wird durch die Sammlung der Borfchrif 
ten erfeßt, worauf die neujüdifche Verfaſſung ruht. 
C. G. Walchii historia patriarcharum Judaeorum, 
quorum in libris juris Rom. fit mentio, Jenae 


1752. 8. 


4. Sm byzantiniſchen Reich wurden fie, obgleich bie 
Gefege ihnen noch Schuß zufagten, Doch fehr gedrückt und 
mit manchen Befchuldigungen überhäuft; doch waren fie 
theil8 durch ihre rohe Verfportung des Chriſtenthums 
und feiner Geheimniffe, theils durch die verhaßfen und 
erniedrigenden Geſchaͤfte, denen fie ſich vorzugsweiſe wid; 
meten, felbft an dem allgemeinen Haß Schuld, der fie 

verfolgte. 
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verfolgte. Zu Empörungen waren. fie immer geneigk, 
und wiederholte traurige Erfahrungen beilten fie nicht 
von der Leichtgläubigkeit, womit fie jeden Betrüger, der 
ſich für ihren Meſſias ausgab, auhingen. Die Bekeh—⸗ 
rungsverſuche verfchiedener Kaifer hatten feinen entfcheis 
denden Erfolg; den Perſern ſtanden ſie gegen den He⸗ 
raklius bei, der fie aug Jeruſalem verbannt. Der Ein⸗ 
fluß, den man ihnen auf die Bilderftreitigfeiten zuſchrieb, 
vermehrte den Daß. Die Kreuzzuͤge wurden Veranlaß 
fung zu den heftigſten Berfolgungen, und in Paläftina 
ſcheinen fie deswegen fehr zuſammengeſchmolzen zu ſeyn: 
im ı2ten Jahrh. fanden fie fich daſelbſt nur in geringer 
Anzahl und trieben meift Wolfärberei, wofür fie fich ein 
Monopolium verfchafft hatten. Die Samariter waren 
zahlreicher, und obgleich fie und die Juden lic) aufs 
aͤußerſte haften, mit diefen gleichen DBerfolgungen aus: 
geſetzt. In Eonftantinopel hatten fie ein eigened Quar⸗ 
tier und allerlei Gerechtfame: bis auf Manuel Comn. 
einen eigenen Gerichtsſtand. In Griechenland twaren 
fie noch im ı2ten Sjahrh. fehr zahlreich, trieben Acker 
bau, allerlei Handwerke, befonders aber Handel; wurs 
den aber überall verachtet und gehaßt. Nach Aegypten 
hatte die fchöne Gelegenheit zum Handel fie früh hinge⸗ 
lot: ihr Hauptfig war Alerandriaz; unter den Arabern 
Kahira; von den Mamlucken wurden fie vielfältig ge⸗ 
druͤckt. 

5. Einige arabiſche Scheiks vor Muhamed hatten 
das Judenthum, der Sage nach durch Wunder von den 
‚DBorzügen deſſelben uͤberzeugt, angenommen: frühe, viel 
leicht ſchon gar vor dem 2ten Jahrh. harten Juden 
ſich auf der Halbinſel angeſiedelt. Der juͤdiſche Koͤnig 
den Homeriten (Damjariten) Joſeph Dſu Nowas aus 
dem Sten Jahrh. wollte feinen Glauben mit Gewalt 
ausbreiten und ward ein grimmiger Verfolger der Ehris 
fen, big ihn der abyffinifche König befiegte. Diele und 
ähnliche Erfahrungen veranlaßten wohl Muhameds heftige 
Aeußerungen gegen Das Juventyum Ned jest finden 
ſich nicht nur uͤberall in Arabien in der Naͤhe der Staͤd⸗ 
te Juden, die hauptſaͤchlich von allerlei ſchimpflichen 
und verächtlichen Gemerben leben, Be auch die ſchon 
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im Mittelalter befannten unabhängigen Stämme in 
dem gebirgigten Theil von Hedfchas um Chaibar find 
noch vorhanden und follen fogar an Naubunternehmuns 
gen Theil nehmen. Bon Arabien find fie mahrfcheinlich 
nach Abyffinien übergegangen, wo fie ebenfall8 viele 
Anhänger fanden; der Sage nach follen fie fich hier feit 
den Zeiten der Königin von Saba befinden. Die Juden 
unter dem Namen Falafcha (Ausgewanderte) ftanden 
unter einer eigenen Dpnaftie, die noch zu Bruce's Zei⸗ 
ten (c. 1772) beftand, nun aber erlofchen ift; fie haben 
jedoch jet das abyffinifche Chriſtenthum angenonamen, und 
befigen meder eigenthämliche Traditionen, noch Sprache 
und Bücher. Weil Abyſſinien Fein Land ift, dag den 
Handel begünftigt, freiben fie andere Gewerbe. Auch in 
Mordafrifa waren fie fehr zahlreich und die arabifchen 
Geograpben erwähnen ganzer Städte, die nur von Ju— 
den bewohnt find: es fanden ſich unabhängige Karaiten, 
die Kriegsdienſte thaten; Afrika war auch bei den Vers 
folgungen in Spanien ihre nächfte Zuflucht: fie brachten 
die Lufifeuche mit; Handwerke und alierlei fchmugige 
Gewerbe find auch hier ihre Befchaftigung. 

C. G. F. Walchi historia rerum in Homeritide sec, 
Vlto gestarum, Il. comm. in den novi commenta- 
sii Soc, Goett. T. IV, Vergl. Sylvestre de Sacy sur 
diverse &evenemens de l’histoire desArabes avant 


Mohamed (f. unten) ©. 585 — 598. 


6. Die Juden haben Erzählungen von Ländern, 
wo fie unabhängige und mächtige Neiche beſitzen, 5. DB. 
dem Königreicdy Cozar am Fagpifchen Meer, deffen felbft 
die alteften arabifchen Geographen erwähnen, den Ges 
genden am Sabbatfluß oder GSabbation, der aus bes 
weglichem Sande befteht und gm Sabbat ruht, den ein 
mächtigeg und furchtbares Judenvolk umwohnt; doh 
alle diefe Sabeln erdichteten die Nabbiner, um den Einwurf 
der Ehriften zu entfräften, daß fie ein zerſtreutes, von 
Gott verworfenes Gefchlecht ausmachten. Gewiß ift eg 
indefjen, "daß fie fich bis nach den entlegenften Gegen: 
den Afiens ausgebreitet haben; in Sina follen fie ſchon 
vor der chriftlichen Zeit anfäßig geweſen feyn, obgleich 
es wahrfcheinlicher ift, daß fie erft um des Handels wil; 
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len mit den Yrabern dahin gefommen find, die ebenfalls 
wie fie Hoei⸗Hoei genannt werden Anfangs harten 
fie viele Freiheiten, wurden aber nad) und nad) einges 
fohranft, zuleßt auf die Stadt Kai + Fongfu in der Land: 
[haft Honan, wo fie etwa zo00 Köpfe ausmachen; ihr 
Gewerbe war unftreitig nur Handel, und felbft die Der: 
ter, wo fie ſich niederließen, Maren in diefer Hinficht 
gewählt. Sie befigen die meiften heiligen Bücher, wie 
es fcheint auch) den Talmud: übrigens haben fie fich 
viel Sinefifches angeeignet. In Indien find fie auf . 
der Küfte Malabar befonders zahlreich: ihr Hauprfig iſt 
Codſchin; ihr hohes Alter wollen fie fogar durch reis 
heitsbriefe früher indifcher Könige beweiſen, doch find 
fie viel fpäter, wielleicht gar erft zur Zeit der erſten Ent: 
decfungen der Portugiefen eingewwandert. Was von eir 
nem eigenen Judenreich in Indien geſagt wird, ift Fa— 
bel; fie haben diefelben Religionsbücher wie ihre euro: 
paͤiſchen Ölaubensgenoffen, mit denen fie immer in einer 
großen Verbindung geblieben find; Handel ift ihr Haupe: 
geſchaͤft. Die fchwarzen Juden find Profelyren aus ven 
Eingebornen und Sklaven. 

De Judaeis Sinensibus. In Brotjers erſter Ausgabe 
des Tacitus v.. 1771. II, ©. 567 ff. J. de Guignes sur. 
plusieurs familles juives etablies anciennement dans la Chine. 
Atem, de l’academie des inscr. T. 48. ©. 763 ff. Notice 
d’un manuscrit du Pentateuque, conserve dans la synago- 
gue des Juifs de Cai-Fong-Fou. Par 4.7 Sylvestre de 
Sacy. not, et extr. IV, 592. UAndr. Gravszande Nach: 
rihten von den weißen und fhwargen Juden zu 
Eodfhin; aus dem Holl. In Buͤſchings Magazin für 
die neue Diftorie und Geographie XIV. 123 fi. Eine 
neuliche Nachricht, daß Dr. Buchanan 70 uralte jüdifche Sy: 
nagogen in Trapankore gefunden habe, bedarf noch einer fris 
tiſche Berichtigung. 


m. Durch idre Religion blieben die Juden ein fo 
innig vereintes Volf, dag allen Einwirkungen en 
und feine Eigenthümlichfeit bis auf unfere Zeit erhielt: 
es war eine ganz andere Neligion als wie Gott fie durch 
Moſe verfündige hatte; außer dem fchriftlichen, behaups 
teten die fpätern Suden, war ihm noc) ein mündlicheg 
Geſetz gegeben, dag durch die es denen biswei⸗ 
x 2 
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Ien die Tochter der Stimme, eine unmittelbare Offenbas 
rung, zu Hülfe Fam, fortgepflanze ward. Gegen das 
Ende des zweiten Jahrhunderts fammelte e8 der Pas 
triarh Judas der Heilige, nebft den Sakungen be 
ruͤhmter Lehrer in der Miſchnah (Miederholung des 
Gefeßes), die aus ſechs Sedarim (Ordnungen) oder 
ſechzig Maͤſſicht hoth (befondere Abtheilungen) befteht 
und ein vollftändiges Syſtem der Theologie und Rechts; 
gelchrfamfeit enthäll. Rabbi Ehua fügte noch zur 
Zeit des Urheberg die Barazijethot (Extravagantiae) 
binzu: die Commentare vervielfältigten fich und einige 
Schuler des H, Juda fammelten den Talmud (Kehre) 
von Serufalem. Die orientalifchen Juden nahmen die 
Miſchnah zwar an, fügten aber bald eigene Erklärungen 
hinzu: R. Aſchi (7 427) fing die Gemara (die Aus; 
lesung) oder den babylonifchen Zalmud an, dee dem 
von Sjerufalem vorgegogen wird. In den Abendländern 
wurden dieſe neuen und eigentlichen Quellen des Got— 
tesdienfteg und Rechts erft allmälig befannt, bie jedoch 
bald über die heilige Schrift, wie der Mein über dag 
Waffe, geſetzt wurden. Wenn gleich durch rohes Mi 
verſtaͤndniß der dichterifch eingefleideten Gleichniſſe diefer 
Sammlung vieles niit Unrecht aufgebürbet ift, fo ift fie 
doc) auch reich an den unfinnigffen Erzahlungen und den 
abgeſchmackteſten Unterfuchungen. Es fanden fich aber früh 
Zweifler, bie das Anfehn des Talmuds verwarfen, bie 
nur dag gefchriebene Gefeß ale goͤttlich anerkennen: fie 
trennten fi) von den DOrthodoren und bilden unter dem 
Namen der Karaiten (von Kara Schrift) eine von jenen 
verachtere und verfolgte Secte. ü 
8. Aus dem Geift ihrer durch diefe Satzungen be: 
flimmten Religion erklaͤrt fich der eigenthämlu)e Cha- 
racter der Juden; den Adel und die Herrfcher des Volks 
bildeten die Nabbiner, in deren Handen die gefeßgeben, 
de und richterliche Gewalt ift, und denen dag Volk ei: 
nen blinden Gehorfam erjeigen muß: es wird geradezu 
Ihre Anfehldarfeit behauptet: «8 fam ihnen auch ein 
furchtbares Strafrecht zu, und wenn fie in der Regel 
Feine Todesfirafen verhängen durften, konnten fie Geld» 
bußen, die Geiffelung und befonders den Bann nach ' 
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drei Abftufungen erkennen. 8 ift-begreiflich, dag bie 
Rabbiner alles anwandten, um ihr Anfehn zu bebaup: 
ten, daß fie befonderg den Glauben von der Vorzüglich: | 
keit des jüdifchen Volks und feinem Werth in deu Aus | 
gen Gottes zu erhalten fuchten: hierauf deuten fehr viele | 
Ausſpruͤche des Talmuds; deswegen ift die ſtrengſte Ab⸗ 
fonderung von allen andern Voͤlkern, die gegen die Ju—⸗ 
anders als Vieh zu achten find, eine Haupf- 
licht. 
9. Die Hierarchie der Rabbiner wirkte hoͤchſt uns 
guͤnſtig auf die geiſtige Bildung, und die verkehrte Rch⸗ 
tung, die fie erhielt, verraͤth fich ſelbſt in ben vorzuͤg⸗ 
lichfien Köpfen; fon früh gab es ausgezeichnete Ges 
lehrte, die fich doch faſt ausfchliegend auf jüdifche Theos 
logie legten: der berühmeefte ift unftreitig Mofes Ben 
Maimon (geboren zu Cordova ır31), Gründer einer 
Schule in Kahira, der hauptſaͤchlich die ariftofelifche 
Philoſophie unter feinen Glaubensgenoſſen bekannt mach» 
te: er erflärte das jüdifche Recht und führte die Haupt⸗ 
mwahrheiten des Glaubens auf eine beffimmte Zahl von 
Sägen zurück. Dem philofophifchen Studium der Ju⸗ 
den gab bereits fehr früh die Kabbala (geheime Lehre), 
die ber Sage nad) vom Engel Raphael dem Adam nik 
getheilt worden ift, eine eigene Richtung: das Haupt 
werk darüber ift der Sohar in fprifcher Sprache, der 
dem Simon Ben Jochai im erfien Jahrhundert beis 
gelegt wird; die Aufgabe der Kabbala ift Feine andere 
als in jedem finnlichen Dinge eine Beziehung und einen 
Zufammenhang mit dem Ueberfinnlichen oder mit Gott 
nachzuweiſen: die Welt ift mit allen Erfcheinungen ein 
unmittelbarer Ausflug aus Gott: durch die mannichfab 
tigen Namen Gottes (Ölänzungen oder Sephiroth) kann 
‚man beliebig auf die Natur wirken, die in einer befon- 
dern Beziehung zu denfelben ſteht und ihrer Einwirkung 
unterworfen if. Auch das Wort Gottes iſt einer uns 
endlichen Auslegung fähig, worauf ſich die geheime oder 
Fabbalififche Deutung der Bibel gründet. Die Kabbala 
‚zerfällt alfo in die theoretifche und praftifche: Die letztere 
hat namentlich zu einem fehr rohen Aberglauben Veran 
laffung gegeben, worauf auch die ausgebildete Eehre von 
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den Geiftern nicht ohne Einfluß blieb. Die Juden gaben 
fid) mit Zauberfünften aller. Art, der Beſchwoͤrung der 
Geifter und Todten u. f w. ab: befonders in diefer Hins 
ficht gingen von ihnen viele Anfichten und Meinungen | 
auf die Bölfer des Mittelalter über. Das hoͤchſte Ziel 
ihrer Studien war übrigens der Talmud, in dem ale 
Weisheit enthalten war: ein gelehrter Talmudift genog 
die höchfte Verehrung und ihm ftand der Weg zu Ehren 
und Keichthum offen; unter ihnen felbft fonnte ſich das 
ber nie ein frifcher Trieb zur Erfenntnig und Forfchung 
entwickeln: jeder Aufloß, den Kreis ihrer Studien einis 
germaßen zu erweitern, Fam ihnen von außen, im Mits 
telalter zunachft von den Arabern, wie in unferer Zeit 
von den Chriften. Philologiſche und hiftorifche Kennt 
niffe wurden überhaupt wenig von ihnen geſchaͤtzt; denn 
da der blinde Glaube an die Autorität der Rabbiner 
jede freie Unterfuhung augfchloß, begnuͤgten fir fich mit 
einer fopbiftifchen Dialecttf, die fie in den Stand feßte, 
über Nichts ftreiten zu fünnen. Für die edlen und bile 
denden Künfte fiheine ihnen aller Sinn gu fehlen; fie 
haben feine Ton» und Tanzkunft, feine Bildnerei; fie 
befchäftigten fi) nur mit den untergeordneten Zweigen, 
der Zafchenfpielerei, worin fie große Meifter waren, der 
Mimik, wie noc) in der Zürfei, Fleinen und peinlichen 
Werken u. f. w. 
Es giebt zwei Hauptſyſteme der Kabbala, das Syſtem des Rabbi 
Iſaak Loria, deffen Grundfäge von feinem Schüler Rabbi 
Chatim Bitel im Ey Ehaitm (Baum des Lebens) dar: 
geftellt find, einem Buch, dag bei den Zuden für fo heilig ge- 
balten wird, daß fie den Druck nicht erlauben, und dag des 
NR. Mofes Kordewera. Geldit unter den neuen Juden 
pflanzte der Fabbaliftifche Aberglaube fih fort; aber auf der 
andern Geite fcheint auch felbft Spinoſa durd, die eigentli- 
chen reinen Örundprincipien der Kabbala auf fein Syſtem 
geleitet zu ſeyn. 


10. Geldft die Lebensart und die Gewerbe der 
Auden wurden von ihrer Neligion beftimmt: der Tal 
mud betrachtet den Reichtum nicht als eine Frucht der 
Arbeit und Anftrengung, fondern als ein freies Geſchenk 
deffen, der den Neichthum hat; der Wucher in Hinficht 
auf Sremde wird ausdrücklich erlaubt. Die ununterbros 
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chene Thätigfeit, die viele Gewerbe nothwendig erfordern, 
war durch) die Befimmungen, des Ceremonielgefeßes be: 
ſchraͤnkt und verhindert. Der Ackerbau namentlich ward 
in Vergleich mit dem Handel als ein ſchlechtes und ver⸗ 
aͤchtliches Gewerbe betrachtet, und beſonders verach⸗ 
tet die Viehzucht. Auch die Geringſchaͤtzung, die der 
Talmud gegen die Amharez, die nichts vom Geſetz wiß 
ſen, daſſelbe nicht ſtudirt haben, ausdruͤckt, mußte der 
Betriebſamkeit Abbruch thun und den Sinn dafür 
fchwächen. 

11. Die ebelften Gefühle, die daß Leben erhöhn, 
blieben den Juden fremd, die in ihren Wohnſitzen Fein 
Vaterland erblickten, und in den Menfchen, unter de 
nen fie lebten, nur Feinde erkannten, deren Urteil ih⸗ 
nen völlig. gleichgültig war: weil ihnen alles, was ihnen 
außerhalb ihres Volks begegnet, weder Ehre noch Schan- 
de bringt, festen fie fih um niedriger Vortheile willen 
über jede fittliche Nückficht fort. An die Stelle der erhabe⸗ 
nen Beweggründe, wodurd andere Völker begeiftert wur⸗ 
den, der Freiheitsliebe, der Aufopferung für dag Vaterland, 
trat bei den Juden ein roher Fanatismus, und er allein 
veranlaßte fie hin und wieder zu Empörungen. Die 
Frauen wurden nad) orientalifchen Begriffen mit Ges 
ringfchagung angefehn und flanden in einer ftrengen Ab- 
hängigfeit von den Männern; durch die Vorfchrift, 
hauptfächlicdy) vornehme oder Nabbiner» Töchter zu heira⸗ 
then, ward felbft dag zartefte Verhältniß des Lebens der 
Berechnung des Eigennußes unterworfen. Die Vielwei⸗ 
berei fcheint mehr durch Gewohnheit aufgehört zu haben 
‚und aud) nur, wo die Juden unter Chriſten lebten. Die 
fruͤhzeitigen Ehen mußten in phyſiſcher ſowohl als mo⸗ 
raliſcher Hinſicht gleich ſchaͤdlich wirren. Weil fie bei 
andern Voͤlkern ihre Abſichten nur durch Geld erreichen 
konnten, legten fie bald allen Werth nur auf den Bceſitz 
deffelben. Eine freie und verfeinerte Lebensart, eine ges 
fellige Sitte Eonnte bei dem flarren Ceremonialgefeß nicht 
entfiehn, und in ihrer Lebensart pflanzte fich eine ſchmuz⸗ 
zige Einförmigfeit von Gefchlecht auf Geſchlecht fore. 
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IV. Geſchichte der Araber, des Chalifats und der 


Dynaſtien. 


Quellen. Die arabiſche Literatur iſt an hiſtoriſchen Schriften 
ſehr reich; nur iſt zu bedauern, daß bei weitem der geringſte 
Theil herausgegeben iſt: ſelbſt die vorzuͤglichſten Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wie Ebn Cheledun, find nur handſchriftlich. Ueber 
die Hülfsmittel für. die arabifche Gefchichte vergl. Reiste in 
Meusel Bibl, hist. U, 1. ©. 156. und 7. 3, Röbhlers 
Nachrihten von einigen arab. Geſchſichtſchreibern 
im NRepertortum für bibl. und morgenländifche 
Literatur, I, ©. 60. II, ©. 35. II, 261. — Ber ältefte 
grabiſche Geſchichtſchreiber iſt Muhamed Ebn Omar Al 
Wakedi (} 822), der unter andern die Geſchichte der Er 
pberung von Syrien, Aegypten und Afrifa gefchrie- 
ben bat; jene Werfe find ungedruckt; nur enthält Sam, 
Ockley conquest of Syria, Persia änd Egypt by 
the Saracens. Lond. 1708. Il, 1718. 8 N. U. 1757. 
11. 8. Deutſch: S. O's Gefhichte der Saracenen, v⸗ 
Theod. Arnold uͤberſetzt. Leipz. une Altona 1745. U, 
8. (barbariſch) einen Auszug. — Seorg Ebn Alamid 
oder Eemakin (geb. 1223, ein Chriſt, in aͤgypt. Staatsaͤm⸗ 
tern, 7 zu Damast 1302) bat eine allgem. Weltgeſchichte ges 
fchrieben, die faſt ganz ein Auszug aus dem Ui Dichafer 
Althabari iſt, der g22 F. Den zweiten Theil feit dem Mur 
bamed bis 1118 hat $Erpenius herausgegeben: Historia 
Saracenica, latine reddita opera Tkomae Erpenäi. 
Lugd. Bat. ı625. Fol. Die Ueberfegung iſt ſchlecht; und 

nicht beſſer d. frangöf. Hist.e Mahomedane du Ma- 
cine, p. M.P. Yattier, Par. 1658. 4. Eine Fortſetzung 
Dis 1177 findet ſich noch handſchriftlich. Kritiſche Berichttgune 
gen v.% BD Aöhler im Anhang zu f- emendationes 
in Theocritum. Lubeec. 1767. 8. und im Reperto— 
rtum für bibl. und morgen! fiteratur, VI, ı33 ff. 

XI, 169 ff. und XIV, 59 ff. — Gregorius Abulfaradfch, 
mit dem ſyr. Beinamen Barhebräug, geb. zu Melitine in 
Armenien 1226, jacob. Maphrian von Chaldia und Syrien 
f 1236) Chronicon syriacum, ed. ?..J. Bruns et G. 
G. Kirsch. Lips. 1789. U. 4. Nur der Theil, der die bürs 
gerliche Geſchichte umfaßt, wet andere Theile, die die furifche 
Jacobitiſche Kirchengefchichte enthalten, find nur handfchriftlich 
sorbanden; aber von Uffemani in der Bibl. or. fehr vollitäns 
dig ausgezogen. Es ſcheint das Original eines zweiten arab. 
Weyrks zu foyn: Hist. compendiosa Dynastiarum, 
arab. er lat. ab Ed. Pocockio Ox. 16653. 4. Deutſch 
mit Anm. v. &. 2- Dauer, Leipz. 1783 —85. Il, 8. 
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das mit jenem fehr uͤbereinſtimmt, aber befonders In den letz⸗ 
ten Dynaftien mit vielen Zufägen nah arabiſchem Geſchmack 
verfehen iſt — Abulfeda (geb. 1273 zu Damaskus, ang 
dem Geſchlecht der Ajubiten, die über Hamat berrfchten, und 

ſelbſt Sultan dieſes Gebiets, 7 1332) If der Hauptgefchichts 
- Schreiber; er hat eine Univerfalgefchichte gefchrieben, Reiske 
bat fie überfegt. Annales moslemiei lat. ex arab. 
feeit J. J. Reiske. Lips. 1754. 4. tur der erſte Theil. 
Alulfedae annales moslemici, arab, et lat. opera 
et studiis J. J. Reiskiö — sumtibus P. F. Sukmii — ed. 
J. G. ©. Adler. Hafniae 1789— 94. V. 4. — Auch der 
perf. Gefhichtfchreiber Mirkhond ( Muhamed Ebn Abo: 
wand) geb. 1432. T Zun. 1498. bat in feinem großen Ges 
ſchichtswerk Rauzat al Safa, Garten ver Reinheit, Die 
arabifche Geſchichte ſowohl im Ganzen als Befondern darges 
ſtellt; doch iſt fie nicht ganz gedrucft und nur einzelne Ab: 
ſchnitte find herausgegeben. Vergl. die Notiz de8 Deren Jour- 
dain, Not..et extr. IX, ©. 117. 


Die Denfinäler zur arabifchen Gefchichte find von geringer Er— 
heblichfeit, obaleih die Münzen zur Berichtigung chronologi⸗ 
ſcher Fragen mit Erfolg. benutzt werden koͤnnen. Eine brauch: 
bare arabifche Gefchichte ift noch immer ein fühldares Bedürf- 
ni, dem durch die von Reisfe und Gepne verbefferte arab, 
Schichte in: Allgemeine Meltgefhichte v. w. Gu- 
. thrie und J. Gray u. U. 6r Bd. © Thle. Leipz. 1768, 69. 

nicht abgeholfen if. Fuͤr die Kenntniß des Urlandes und deg 
Volks dient das klaſſ. Werk: C. Niebuhr Beſchreibung 
son Arabien, Kopenh. 1772. 4. - 
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 Historiae orientalissupplementum — per Abraha- 
mum. Echellensem ; hinter bein ehronicon orientale 
im 26ffen Band der Parifer Ausg. der Byzz . Brauchbare Ma. 
terialien, aber roh und verwirrt. — I. S. Assemani Diss, 
‘de Arabum origine ac religione, hinter feiner Ueberf. 
des chronicon orient. Petri Rahebi, V enet. 1729. F. 
Celne Bereicherung des Venez. Nachdrucks der Byzz.) ©. 220 f 
— 5. Assemani saggio sull origine, culto, letter 
ratura e costumi degli Arabi avantiil Maomet- 
‚ to. Padova 1787. 8. Nur aus gedruckten Buͤchern, bee 
fonders Caſiri bibl. escoral. — 447, Sylvestre de Sacy 
sur divers Eevenemens de l’histoire des EA 
avant Mahomet. A den Mem, de l’academie des 
inseriptions. XLVIII. S. 44 ff. — | 
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1. Zu Arabien im weitern Sinne wird auch die 
große Wüfte im Norden bis Balis am Eufrat gerech- 
net: das ganze Land beträgt über 55000 gevierte Weis 
len. Die Einrheilung in das wuͤſte, fteinigte und glück: 
liche Arabien if den Eingebornen fremd; der fübliche 
Theil (das glückliche Arabien) heißt Jemen, das La... 
zur Rechten im Gegenfaß gegen Syrien (Scham). Dar 
zu gehören Tehama (Niederland) längs dem arabifchen 
Meerbufen, Dfchäbel (da8 Bergland) Aden, Habdra- 
maut, Seidſcher, Mahra, die Inſel Sofothora (Diog- 
forida) und Oman am perf. Meerbufen; bie Landfchaft 
Hedſchas nebſt der Wuͤſte des Berges Sinai in der 
Mitte, macht dag peträifche Arabien oder dag Land ber 
alten Nabatder aus; endlich der große nordöftliche 
Strich bildet das mwüfte Arabien. Der Boden Arabieng 
wird felbft in den deften Gegenden nur durch große Anſtren⸗ 
gung des Anbaus fähig: das Land ift arın an Produc⸗ 
ten; es giebt Weihrauch (Liban, Dliban), von fchlechter 
Befchaffenheit, Myrrhe, Aloe (befonders von Sofothora): 
Gold finder fih gar nicht, wiewohl man es im Alter 
thum wie im Mittelalter glaubte, Kaffee ward erfi feit 
der Mitte des ı5ten Jahrh. benutzt und wichtig. 

2. Die Araber (Saracenen d. i. vermurhlich 
Scharafajim, Morgenläander) gehören zu dem gros 
fen femitifchen Voͤlkerſtamm, der von jeher dag ganze 


weſtliche Aſien hauptfächlich befeßt hat; fie zerfallen nach 


Sprache und Abftammung in zwei Hauptziveige, die feß- 
haften in Städten wohnenden (Hhaddeſi) und die 
umberziehenden Söhne der Wüfle (Beduinen, von 
Badia, Wüfte, fprifh Bar Broi, Berbern), die, der 
Sage nad), felbft von verfchiedenen Stammpätern, jene. 
vom Soctan und diefe vom Ismael entfprungen find. 
Die Städtebemohner werden von den Nomaden verach⸗ 
tet, die fi) allein für die wahren und freien Araber 
halten. Die Stämme flanden unter ıhren Scheikhs, 
bisweilen mehrere vereinigte unter einem Großfcheifh 
(Sceifh el Kebir), häufig waren fie mit einander im 
Krieg: alle Araber waren frei, obgleich einzelne Gefchlech- 
ter fich durch Alter oder den Ruhm ihrer Water auszeich- 
neten; nur Kriegsgefangene wurden Sklaven. Ihr Land 
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und ihre Lebensweiſe fchügten fie vor den-Entwürfen der 
Eroberer: der Character des Volks ift, die Modificatios 
nen, die die neue Religion zur Folge haben mußte, ab: 
gerechnet, bis auf die neueſten Zeiten ſich ziemlich gleich 


geblieben: Gaftfreiheit, Friegerifcher Sinn, unverbrüchliche 


Beobachtung eines gegebenen Worts, Familienanhäng- 
lichfeit und Empfänglichfeit für die Poeſie zeichneten die 
Beduinen immer aus. Die einheimische Gefchichte der 
Araber reicht nicht weit über Muhamed hinaus, und 
beſteht nur in hoͤchſt dürftigen Traditionen, oder aud) 
bei fpätern Schriftftellern in unverfennbaren Erdichtuns 
gen. Im füdlichen Theile blühte früh dag Neich der 
Hansariten (Homeriten), das Reich der Sabder, mit 
der Hauptſtadt Mareb, deffen Bewohner ihr Land durch 
ein tünftliches Syſtem des Wafferbaus, wie Aegypter 
und Babylonier, urbar und fruchtbar gemacht hatten: 
eine große Ueberſchwemmung (Seil Alarim, Durchbruch 
der Dämme) zu Anfang des ten Jahrh. veranlaßte die 
Einwohner, die vieleicht durch innere Unruhen entzweit 
waren, zu Auswanderungen; fie ließen fich theils in 
Arabien, theild außerhalb der eigentlichen Halbinfel nie: 
der, wo fie einige Kleine Dynaftieen (Hira in Irak Ara: 
bi und Gazan im füdlichen Syrien feit c. 210) flifte: 
ten: anfangs fanden fie unter perfifchem und byzantini⸗ 
ſchem Schuͤtz, hernach behaupteten fie ihre Unabhaͤngig⸗ 
keit, bis ſie gleich zuerſt von ihren durch den Islam 
begeiſterten Landsleuten unterjocht wurden. In Jemen 
erhielten ſich fortdauernd einheimiſche Herrſcher, doch 
von geringerer Bedeutung; fie mußten daher auch eine 
fremde DOberherrfchaft anerfennen. 

3. Das füdliche Arabien war fchon in frühen Zei: 
ten der Stapelplag für indifche Waaren, die, um fie 
nicht der gefährlichen Schiffahrt auf dem rothen Meer 
anzuvertrauen, zu Lande durch die ganze Halbinfel ge- 
fchiefe wurden; daher galten auch unläugbar indifche 
Erzeugniffe oft für arabifhe: wahrſcheinlich kamen Sn: 
dier nach Arabien; fie hatten, alten Sagen zu Folge, 
großen Einfluß auf die Araber und fcheinen unter ihnen 
Niederlaffungen gegründet zu haben: denn eg finden fich 
ſogar Spuren von einer Kaftensintheilung. Auch -der 


\ 
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Handel mit dem oͤſtlichen Afrika ging uͤber Arabien; aus 
Abyſſinien kamen inſonderheit Felle, beſonders von Leo— 
parden. Die Byzantiner bezogen die oſtindiſchen und 
afrikaniſchen Waaren zunaͤchſt uͤber Arabien. Es gab 
einen Handelsplatz an der Mündung des perſiſchen Meer; 
buſens; im arabifchen war e8 Aden, big feit 1325 Dſchid⸗ 
da empor Fam. Die Bewohner der Handelsgegenden 
zeichneten fich durch größere Vielſeitigkeit, Abgefchliffenheit 
und Reichthum, aber auch durch ihre Neigung zum Be 
truge aus. 

Der Kafteneintheilung erwahnt Gtrabo L. XVI. ©. 782. ed. 
Casaub. 

4. Die Verbindung mit fo vielen gebildeten Voͤl⸗ 
fern, Indiern, Juden, Ehriften, konnte richt ohne Eir- 
fluß auf die Araber bleiben, den letztern verdanfen fie 
alter Wahrfcheinlichfeit nach ‚ihre alte Schriftart (Al 
Musnad); im ſuͤdlichen Arabien fcheint die Schreibfunft 
allgemeiner, unter den Koreifchiten wenig befannt ger 
weſen zu ſeyn: denn felbfi der Prophet ftellt die Araber 
unter dem Namen Ommi, d. h. wer nicht fehreiben 
fann, den Juden und Chriften entgegen; doc) war Eurz 
vorher (c. 560) durch drei Glieder der Familie Tai, 
befonderg den Ben Moramer, dem Syrifchen eine Schrift 
nachgebildet, die ziemlich allgemein ward: hernad) erhielt 
fie verſchiedene Modificationen und nad) den verfchiedes 
nen Dertern, wo fie entflanden waren, befondere Be 
nennungen: am gewöhnlichen ward der Name Kufifch, 
dem aber dadurd) eine zu weite Bedeutung gegeben wird. 
Die wiffenfchaftlichen Kenntniffe der alten Araber waren fehr 
eingefchränkt: ihre Gefchichte beftand in einzelnen Sagen 
ohne Zeitbefimmung und Zufammenbeng: doch blühten 
unter ihnen Dichter in großer Zahl: fogar. pvetifihe Wett: 
fämpfe wurden bei den Volksfeſten angeftellt; Doch rei- 
chen die Denfmäler der arabifchen Dichtkunſt nicht weit 
über. die Zeiten Muhameds hinaus. 

Sylvestre de Sacy sur l’origine et les anciens monu- 
mens de la litterature arabe, in den Memoires 
de l’academie des inscr. L, 247 ff. 

5. Wie alle andere femitifhe Stamme ver 
ehrten die Araber Heilige Steine: zu Meffa war der 
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ſchwarze Stein (Haſchar al asvad, auch Caaba, Caba⸗ 
ta, der viereckte, welcher Name hernach auf das Ges 
baͤude übergegangen if), von einzelnen Stämmen und Ge⸗ 
- fihlechtern wurden no befondere Steine als heilig ver: 
ehrt, vermuthlich als Wohnungen der Hausgoͤtter. Lan⸗ 
ge Zeit ſtand das Heiligthum zu Mekka, wohin früh 
bereits gewallfahrtet wurde, unter dem Stamm Khozan p 
der c. 220 die Dioramiden verdrängt hatte, bis er c. 
474 einem Vorfahren Muhameds Khofai weichen muß⸗ 
te. Nach den Zeiten des Propheten ift das alte Natio⸗ 
nalbeiligehbum mit den Sagen von Abraham in Verbin⸗ 
dung geſetzt. Eine Göttin Alalat, Allati (vielleicht 
Gottheit überhaupt) ſcheint der Aſtarte oder Derfotis 
zu entfprechen; überdies gab es noch bei den einzelnen 
Stämmen befondere Gottheiten. Fruͤh fcheint jedoch der 
Umgaͤng mit fo vielen andern Völkern auf die religiöfen 
Dorftellungen der Araber gewirkt zu haben. Es gab 
unter ihnen Vropheten Cahens, die eine eigene Innung 
ausmachen und von Feen umterrichtet wurden. Die 
Araber hatten verfchiedene Mittel zur Erforſchung der 
Zukunft; in Sjemen ein heiliges Feuer. Einzeine Staͤm⸗ 
ne brachten Menfchenopfer. Reinigungen machten einen 
Haupitheil der gotfesdienftlichen Gebräuche aus; ferner 
gab «8 ſchon herkömmliche und durch religiöfe Sitte ges 
heiligte Beſtimmungen über bie DVermandtichaftsgrade, 
die Entheltung von gewiffen Speifen, die Beſchneidung 
u. f. w. uf den Glauben an ein Fünftiges Dafeyn 
deutet die Gewohnheit, an dem Grabe eines Verſtorbe⸗ 
nen Kamele zu tödten, deren er fich im andern £eben 
bedienen fol. 


Ueber die ellgibfen Zraditionen vor Muhamed: Kitab al 


dschuman (da$ Bud) der Perlen) v. Schehabeddin Ah⸗ 
med in den Ne otices et extraitse, Il, 129. 





I. Muhamed und feine Lehre, 


Muhameds Gefchlchte iſt durch Zanatismus und Religlonshaß 
ſehr entſtellt; befonders von den neuern Schriftſtellern. Quel⸗ 
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Jen find: Abulfeda de vita et rebus gestis Moham- 


‘medis. Textum arab, ed. lar. vertit Joannes Ga- 
gnier, Oxon. 1723, F. Der Anfang der arab. Geſchichte, 
der auch in der Reiskeſchen Ausgabe fteht; doch iſt die Ue— 
berfegung oft fehr fehlerhaf. La vie de Mahomed p. 
J. Gagnier. Amsterd. 1732. ll. & Ganz aus arabifchen 


Duellen. 

1. Das Genie und die hohe Begeifterung eines 
Mannes, der fich feinem Volk als den unmittelbaren 
Gefandten Gottes zu beglaubigen und die Einbildungs; 
kraft deffelben zu beflügeln wußte, ſchuf einen allgemeis 
nen Dereinigung£punct für die gefrennten Stämme ber 
Araber; es war nur möglich, durch fo feltene und große 
Eigenfchaften, ad Muhamed (der Ruhmwuͤrdige) 
Abul Rafem Ebn Abdallah, bei feinen Anhängern 
nur der Gefandte Gotted oder der Prophet, in fich vers 
einigte. Er war zu Mekka geboren am 2ı April 571, 
und gehörte zu dem Gefchleht Haſchem, dag einen Theil 
des Stammes Koreiſch ausmachte. Erzogen wie ein 
gewöhnlicher Araber, widmete er fich dem Handel und 
trat in die Dienfte einer reichen Witwe Kadidſcha, 
die ihn zum Herrn ihrer Hand und ihres Vermögens 
machte. Die Muße, deren er fich jeßt erfreute, weckte 
in ihm den Gedanfen, fein Volk, dem die. Erfcheinung 
göttlicher Gefandten nicht fremd war, durch ein geiftis 
ge8 Princip gu vereinigen. In feinem vierzigften Les 
bengjahr in der Nacht auf den z4ften Ramadan (Lai—⸗ 
lat al Kadr, Nacht des göttlichen Rathſchluſſes) vers 
fündigte der Engel ihm feine hohe Beflimmung. Ans 
fangs widerfegten fid) ihm alle Stammhäupter, die Ro _ 
reifchiten am lebhafteften. Nur die Feinde der letzten 
hofften durch Vereinigung mit dem Muhamed und feie 
nen Anhängern fich ſehr zu verfiärfen,; befonderg eilten 
die Bewohner von Satreb, fih ihm anzuſchließen; die 
Anfar, Beſchuͤtzer. Endlich blieb dem Propheten fein 
anderes Mittel übrig, um den Nachfielungen feiner Geg⸗ 
ner zu entgehn, als die Flucht nad, Jatreb (am roten 
d. ıten Rabi — 15 ul. 622), das feitdem vorzugs⸗ 
weife die Stadt, Medina, genannt wurde. Hier war fein 
erfteg Streben, feine Gefährten (Mohajerim) mit den 
Einwohnern Jatrebs befonders durch Vermählungen ins 
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niger zu verbinden. Bald begannen feine Anhänger die 
Lehren ihres Propheten mit bemaffneter Hand ausjnbreis 
ten: er entwickelte in diefen Feldzuͤgen alle Eigenfchaf: 
ten eines großen Heerführers,; und der glückliche Erfolg 
erhöhte dag Vertreuen zu ihm und die Zahl der Glän- 
bigen. Vergebens verfuchte er die Koreiichiten zu ges ' 
winnen; er befchloß daher fie mit Gewalt zu unterjos 
chen: Meffa ward 629 H.8 erobert, und diefer Erfolg 
begründere fein Anfehn ungemein: ſchon mährend feines 
Lebens ward ihm von feinen Anhängern mit einer Art 
abgöttifcher Verehrung begegnet. Die Kaaba roard jet 
der Mittelpunct feiner Religion; auch diefer Umftand . 
veranlaßte viele Stämme fic ihm anzufchliegen. Gam 
Arabien mar, fo weit es möglich war, dem Propheten 
unterworfen; feine Lehre hatte fich fihon nach mehreren 
Gegenden von Syrien ausgebreitet; bei feinem Tode 
(12 des ıten Rabi 9. ıı = 17 Jun. 632 zu Medi. 
na) war er im Begriff, felbft die Griechen und Perfer 
zu befriegen. 
2. Außer- dem, was Muhamed fich ſelbſt, feiner 
glühenden EinbildungSfraft verdanfte, benutzte er zu feis 
ner Religionslehre alte einheimifche Traditionen, Gebraus 
che und Meinungen, das Judenthum, die chriftliche Ne: 
lision und den Magismus; doc da ihm alle wiffen . 
ſchaftliche Kenntniß gebrach, Fannte er diefe Religionen 
nicht aus ihren Quellen, fondern nur aus dem Umgang 
mit ihren Befennern; deswegen find ihm aud) die Tras 
ditionen der Juden und die apoerpphifchen Erzähluns 
gen der Ehriften nicht unbekannt. Die gewöhnlid)e Sa⸗ 
ge, daß ein fyrifcher Mönch Sergius oder Boheirr ihn © 
von dem Chriftenthum unterrichtet babe, ift völlig uner- 
wiefen. Alle feine Ausfprüche quellen in der That wie 
unmittelbare Eingebungen aus der Fülle feines Geiftes 
hervor: fie wurden ihm zu verfchiedenen Zeiten verfüne 
digt, und er giebt fie in einer poetifchen Einkleidung 
wieder; eg ift Daher fehr begreiflich, daß fie fich biswei— 
len twiderfprehen. Schon von ihm ſeibſt wurden feine 
Dffenbarungen einzeln aufgefchrieben; vom Abubekr find 
fie aber im Koran (Schrift, Sammlung) in ihre jegi- 
ge Ordnung, in 114 Sowar (Suren, d. h. Schritte, 
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Stufen) eingetheilt und hernach vom Osman überfehen; 
bei den Gläubigen wird der Koran aud) Forkan (nad) 
den Abfchnitten), Mofhaf (Band) oder Kitab 
(Buch) und Dihfr (die Erinnerung) genannt. - Bon 
den früheften Zeiten murden alle Handlungen und Ne; 
den des Propheten durch die Tradition fortgepflanzts ihr 
erfier Sammler war Errabil Ben Saleh aus Bag: 
ra, der viele Nachfolger hatte, unter denen der berühm: 
tefte it Muhamed Bochari (F 870 9. 256). Die 
Traditionen, deren Zahl über 7000 beträgt, werden un- 
ter dem Namen Sunna, dag mündliche Geſetz, ver: 
ffanden; und fie bilden nächft dem Koran bei den recht 
släubigen Muhamedanern die vornehmſten Duellen der 
Theologie (Ilmi⸗Kelam) und der Nechtslehre (FL: 
mis FiHf); als Duellen von geringerm Anfehn fommen 
hinzu die Idſchmaa (die Sammlung der Verordnun⸗ 
gen von den rechtgläubigen Smamg und die Kiag, 
oder die Analogien aus den drei frühern Quellen. 
D. Milliys de Mohamedismo ante Mohammedem in f. ‘Diss. 
selectae. 'Traj. ad Rhen. 1724. ©..301.. Arabiſch iſt der 


Koran v. Abr. Hinfelmann. Hamb. 1694. 4. und von 


Ludwig Maracci. Patav. 1698. F. herausgegeben. Eng» 
lifyd wich explanatory notes by G. Sale. Lond. 1764. 
N. 8. Deutfh v. F. E. Dopfen ate Ausg. Halle 1775.8. 
Muhameds NKeligion aus dem foran vn. 9. 5. Clu⸗ 
dDius. Altona 1809. 8. Syſtematiſche Darfliellung der Leh⸗ 
ren ded Islam aus dem Koran nach Boyſen's Ueberf. Die 
Sunna iſt ungedrudt: Auszüge von v. Hammer in den 
Fundgruben des Drients 1, 144 ff. 


3. Muhameds Lehre heißt der Islam (felbftvers 
läugnende Ergebung in Gott); ihre Befenner Mosle—⸗ 
min (Gläubige): er zerfalit in den Sman (Glaubens; 
lehre) und den Din (Sittenlehre). Die Einheit Got 
tes ift die Hauptlehre: Gott forget für jeden Einzelnen, 
hat aber die guten und böfen Schickſale durd) einen 
unbedingten und unveränderlichen Rathſchluß beftimme, 
ohne daß die moralifche Zurechnung dadurch aufgehoben 
wird; die Verführung des Teufels bat die Sterblichen 
zur Sünde verleitet, doc) hat Gott fich ihrer zu ver 
fchiedenen Zeiten durch Lehrer und Propheten angenom; 
men, umter denen Muhamed der letzte, aber auch der 

15 hoͤchſte 
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höchfte if. Nach der Auferftehung der Todten werden 
die Guten belohnt und die Böfen beftraft; jene erwar⸗ 
tet der Himmel, der alles im Ueberfluß darbietet, was 
der Sinnlichkeit eines Morgenländers nur fchmieicheln 
kann, diefe die Hölle, deren nie endende Schrecken mie 
graufenerregenden Farben ausgemahlt find. Zur Aug: 
führung feines Willend bedient ſich Gott der Engel, die 
anfangs alle gut waren, zum Theil aber adgefallen find. 
Die Sittenlebre geht von einer gänzlichen Gottergeben» 
heit aus, die fid) in einem reinen Geben und einer bes 
ftändigen Herrfchaft über die Leidenfchaften äußert. Um 
die Araber zu einem Kriegsvolk zu bilden, ward allen, 
die am Gazwath oder dem Krieg wider die Ungläubis 
gen Theil nehmen, der herrlichſte Lohn zugefagt; es 
giebt nach dem Glauben Fein verbdienftlicheres Werk als 
den Krieg auf Gottes Wegen? Kriegsübungen werden 
fogar ausdrücklich ermuntert. Zu den aͤußern Handluns 
gen, die den Anhängern des Islam obliegen, gehören 
‚Gebet, Amofen, Saften und die Wallfahrt zur Kaaba 
Ueberdieß wurden manche Gebote theils zur Abichaffung 
alter Gewohnheiten, theils aus diätetifchen Ruͤckſichten, 
wie die Verbote der wilden Todtenklagen, der Gögen 
opfer, der Zeichendeuterei, aller beraufchenden Dinge, 
die die Moslemin in der That. zu eng auf geiflige Ges 
tränfe eingefchränft haben, hinzugefügt. 
Die Vofaune des heiligen Kriegs aus dem Munde 
des Propheten, Herausg. v. T. v. Müller. Leipzig 
1806. 8. Eine alte Sammlung der Ausfprüche des Prophe⸗ 
ten über die Belohnungen tapferer Krieger, die v. Sammer 
aus einer fpätern türfifchen Ueberfeßung verdeutfcht hat. 


» Der Islam verbreitete fich fchnell über einen 
großen Theil des Often, obgleich je allgemeiner er ward, 
fich defto deutlicher offenbarte, daß ihm jenes unmittel- 
bare Siegel der Gottlichkeit fehlte, wodurch er würdig 
gemweien twäre, eine Religion für die Melt zu werden. 

Sein Einfluß auf die Voͤlker mußte defto größer ſeyn, 
je tiefer und mächtiger er ihre ganze Individualität ber 
ruͤhrte. Das ganze politifche Syſtem Afiens und aller 
neu entftehenden afiatifchen Neiche erhielt eine gleichförs 
mige Richtung, die trog deu ae Revolutionen 
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immer biefelbe blieb. Ungeachtet in ihm manche ſpecu⸗ 
Iative Wahrheiten Fräftig und verffändlich auggefprochen 
find, und :r in vieler Hinficht vorfheilhaft auf die Sitt⸗ 
lichEeig feiner Bekenner zuruͤckwirkt, bat er doc) der freien 
geiſtigen und bürgerlihen Entwickelung Hinderniffe ent 
gegengeſtellt; er beguͤnſtigt den geiftlichen und weltlichen 
Despotis nus: denn die Ehalifen waren ald Nachfolger 
des Propheten zugleich die höchften geiftlichen und welt⸗ 
lichen Oberhaͤupter. Die Lehre von der Unvermeidlich- 
feit des fefibeftimmten Geſchicks feffelt die eigene Ihäs 
tigfeir und ermuntert die Regenten, fich ihren Lüften zu 
überlafjen. Die Verheißungen des Koran erheben we⸗ 
gen ihres finnlichen Characterg dag Gemüth nicht zu der 
freien Vorftelung von dem unabhängigen Werth der 
GSitilichfeit. Der hohe Begriff von der Vortrefflich⸗ 
keit bes Koran verengte die geiflige Bildung der Aras 
ber. Der geſellſchaftliche Zufand und die fittlihen Be 
ziehungen in demfelben wurden gefährdet durch bie erlaubte 
PVielmeiberei und die Geringſchaͤtzung, womit der Pro⸗ 
phet die Weiber behandelt bat, die er als die größte 
Plage der Erde darſtellt. Die Folge der Vielweiberei 
iſt Hauslicher Desperismug, der die bürgerliche Knecht 
ſchaft beguͤnſtigt. Noch manche andere Vorfchriften des 
Koran wirken ungünftig auf die Sitten. Der Islam 
machte die arabifhe Sprache zu einer der ausgebreitet⸗ 
fen der Welt, und durch den Koran wurde die Mund» 
art der Koreifchiten die Sprache der gebildeten und ges 
lehrten Araber. ' a 
Mohamed. Darfiellung des Einfluffes feiner Glau— 
benslehre auf die Bölfer des Mittelalters. Eine 
Preisfhrtft v. AR. SE, Delsner. Ad Franz. Frfft. 
a. M. 1800. 8. — . Quellea été pendantles trois 
premiers siecles de !’hegire l’influence du Mu- 
hometisme sur l'esprit, lea moeurs et le gou- 
vernement des peuples, ches les quels il s’est 
etabli? Par Mr. de Hammer in den Sundgruben des 
Srients. U, ©. 360. . 


— Schon ſehr fruͤh zerfiel der Islam in zwei große 
Hauptſecten, von denen wiederum eine unzaͤhlige Menge 
anderer Parteien ausgegangen iſt. Die Sunniten, die 
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neben dem Koran auch die Tradition annehmen, theis 
len ſich in vier rechtaläubige Secten, die Danefiten, 
Malefiten, Schafeiten und Hanbalit en, von 
denen jede ihren heſondern Betort in Meffa bat. Ihnen 
gegenüber fteht die Partei derer, die nur dem Alt und 
feine Nachkommen für die wahren Imams halten und 
nur den Koran annehmen: fie felbft neunen fich Alas 
deliat, Gerechte; ihre Gegner aber geben ihnen ven 
Namen Schiiten, Abtrünnige, Unter ihnen erzeugte ſich | 
die mpftifche Unficht, die dem Koran -nur einen geheis | 
men, allegorifchen Ginn beilegt und alfe Gebräuche und 
außere Handlungen fiir werthlos erflärt. Die Anhänger 
diefer großen Partei heißen auch Bateniten (von Bas 
ten, innerlich ) d. h. Anhänger des innern Gefereg, 
deren beruͤhmteſte Zweige die Ismaelier, Karmathier und 
Drufen find. Ueberdies giebt e8 noch unzählige andere 
Ketzer und Sectiver, die Motazaliten und ihre WBiderfa- 
cher, die Gefatiten , und viele abmeichende Parteien, die 
fih oft nur in böchft feinen Beſtimmungen unserfcheis 
den. Auch unter den Muhamedanern entſtanden ein 
furchtbarer ' Ketzerhaß und graufame PAR 
gungen. 

Da Aufammenhang und die EigenthirmlichFeiten der verſchiede⸗ 

nen muhamedaniſchen Secten ſind noch nicht gehoͤrig ins Licht 
ett m, f. darüber die Einleitung zu Sale's Koran, die 
überf. iſt bu "Eludius a. a. O. 537 ff. Die 72 Hauptfecten 


und nod) andere find aufgeführt in (v. Sammers) ency⸗ 
a. Ueberſicht der — des Orients 
4to 





IL. Geſchichte der Chalifen. 
1. Muhameds unmittelbare Nachfolger — 660. 


1. Muhameds Tod brachte die Gährungen, bie 
ſchon bei feinem Leben, zum Theil durch neue Prophe⸗ 
ten veranlaßt, angefangen hatten, zum Ausbruch; nur 
durch die Tapferkeit des DT dhaled wurden Die 

-# 
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Unruhen beigelegt. Auf die Nachfolge wurden von meh- 
reren Seiten Anfprüche gemacht; dem Schwiegerfohn des 
Propheten Ali widerſetzte fich feine Lieblingsgemaͤhlin 
Ajeſchah, die die Wahl ihres Vaters Abu Bekr 
(— 23 Aug. 634 9. 13) zum Chalifen (Chalifa 
Reſſul Allah, Nachfolger des Propheten. Gottes) 
durchfeßte. Er ernannte den rauhen, aber füchkigen 
Dmar (— 643 9.23) zu feinem Nachfolger, der den 
Titel Fürft der Gläubigen, Emir al Mumenim, ats 
nehm. Er übertrug die Ehalifenwahl den ſechs vor⸗ 
nehmften Gefährten Muhameds, die den Osman (— 
656 9. 35) ernannten, der fich verhaßt machte: num 
werd endlih Ali zum Chalifen ausgerufen. 

2. Schon unter den erften Chalifen verbreitete fich 
die Herrfchaft. der Araber und mit ihr der Islam faft 
über die ganze öftliche Welt: religiöfe Begeifterung mach» 
te jeden Araber zum Helden, und erfeßte, was den Glaͤu⸗ 
bigen an Zahl und an Kriegsfunft abging: Neiter und 


Bogenfchügen machten ihre Hauptfiärfe aus. Gelbft die 


Frauen waren von ber Verdienfilichkeit des Kampfes für 
den Glauben überzeugt und fiellten fich, zur Tapferkeit 
ermunternd, hinter die Reihen der Streitenden. Aus 
der Neberzeugung von ihrer heiligen Sache entfprang die 


Zuderficht des Siegs und die Geringfchägung ihrer Seins 


de. Ungeachtee Muhamed verordnet hatte, den Krieg 
mit Schonung zu führen, fo verficht eg fich, daß dieſe 
Vorſchriften unmöglich befolgt werden Fonnten, wo der 
Krieger auf Beute angewiefen war: erft feie Omar ward 
Gold (Ata, Geſchenk) gegeben, oder die Tribute wurs 
den vielmehr vertheilt; ohnehin gehörten Gold und alle 
Koftbarkeiten den Siegern. Die erfien Chalifen waren 
gezwungen, dag DVolf in auswärtigen Kriegen zu be 
ſchaͤftigen, um es von Meutereien abzuhalten und dem 
erwachten Volksgefuͤhl Befriedigung zu geben. Die auf 
ferordentlichen Sortfchritte der Araber wurden begünftigt 
durch die Leichtigkeit, womit .fie ſchnell weite Strecken 
duiccheilten, indem ihre Kamele ihren dringendfien Be 
duͤrfniſſen abhalfen, durch die Erbitterung, die die Pflicht 
der Blutrache in ihnen erzeugte, und durch die uner- 
erwartet ſchnelle Entſtehung ihrer Machf, deren Furcht⸗ 





on 
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barfeit Niemand geahndet hatte. Der eigentliche Grund, 
der den Umfang der arabiſchen Herrfihaft am natürlich- 
ſten erklärt, iſt die Sleichfiellung der Sieger und Ber 
fiegten durch den Islam, der die leßten gewiſſermaßen 


zu Arabern machte, ihnen gleiche Pflichten und Rechte 


ertheilte; überall fanden fie daher Verſtaͤrkungen ihrer 
Heere, und wenn die Ueberiwundenen gebildeter waren 
als die Araber, Fonnte es ihnen nicht fehlen, fich felbft 
über fie empor zu ſchwingen. Saft überall fließen fie 
auf verwandte Dialecte ihrer Sprache, und die arabifche 

Mundart mußte ſich, weil in ihr dag Hauptbuch des ' 
Glaubens und des Lebens vorhanden war, zu einer ge 
wiſſen allgemeinen Herrfchaft erheben. Wie die Mage 
donier legten die Araber überall fefte Städte an, die 
den Mittelpunkt ihrer Macht bilden follten, wie Basta, 
Kufa, Foſtat, Kairoan u. a. 

3. Abu Bekrs Feldberr Khaled begann {chen 
632 die Eroberungen in Perfien: die Schlachten bei da—⸗ 
defig (636 H. 15) und Nehavend 642 H. 2ı veriich- 
teten die Macht der Berfer, und der Giegeslauf der 
Araber ließ bald die alte Gränze des perſiſchen Neichs 
binter fih; fie gingen über den Oxus und drangen big 
zum Indus. Abu Befr forderte die Glaudigen gleich 
nach dem Antritt der Chalifenwuͤrde zur Eroberung Sy: 
riens auf, und die Feigheit und Werrätherei der griechis 


ſchen Befehlshaber Fam ihnen zu Hülfe., Damaskus 


ward, nachdem das zum Entfaß beſtimmte Heer bei 
Aiznadin aus einander gefprengt war, erftürmt, 633 N. 
12, und der Sieg am Sermuf, 636 H. 15, entfchied 
das Schickſal Syriens, dag nebft Phoͤnizien den Ara⸗ 
bern zur Beute ward. Nun wandten fie fich gegen Pa; 
löftina und 637 unternahm Omar bereits die Wallfahrt 
nad) dem eroberten Serufalem. In Tripolis fielen den 
Siegern viele Schiffe in die Hände, die zur Anlage ei 


ner Seemacht veranlaßten. Schon 648 H. 28 unter: 


nahmen fie einen Angriff auf Cypern: ganz Kleinafien _ 
ward mit Einfällen heimgefucht. Amru brad) 639 9. 18 


mit nie mehr als 4000 Nraber gegen Aegypten auf; 


er. rechnete aber auf den Beiſtand der Einwohner, die 
als Jakobiten non den Orthodoxen (Malekiten, König: 
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lichen) gedrückt wurden, und bie Araber als ihre Bes 
freier empfingen. Alerandria fiel nach einer vierzehnmo⸗ 
natlichen Delagerung, doc) beftimmten die Araber einen 
Hrt in der Mitte des Landes Foftar (Misr) zur Haupt: 
ffadt, woraus bernach Kahira (die fiegreiche) ers 
wuchs. Vergebens verfuchten die Byzantiner dieſes wich⸗ 
tige Land den Arabern wieder zu entreißen. Unter dem 
Osman ſuchten fie ſich auch im eigentlichen Afrika aus— 
zubreiten, aber noch ohne dauernden Erfolg; die Kuͤſte 
blieb noch in byzantiniſcher Gewalt. 

4. Daß Anſehn der Ehalifen floß zunaͤchſt aus 
ihrer Würde als Oberhaͤupter des Glaubens, fie waren 
die hoͤchſten Imams defielben (Vorſteher). Anfangs 
fand zwiſchen ihnen und ihren Unterthanen nod) eine 
große Gleichheit Statt: fie gehorchten aus freiem Wil« 
len; ja die Chalifen Fonnten vor Gericht geftelle werden, 
und es finden fich Beifpiele, daß gegen fie entfchieden 
ward: fie durften feinen Verurtheilten begnadigen, muß 
ten alle Sreitane dem Volk gleichſam Mechenfchaft ables 
gen, und im Frieden wie im Kriege wurden allgemeine 
Berathfchlagungen gehalten. Die Wahl hing von den 
‚vertrautefien Freunden Muhameds ab, denen er nament 
lich das Paradies veriprochen hatte; uͤberhaupt haften 
feine Zeirgenoffen großes Anſehn und bildeten gleichfam 
den Rauch (Achlos Schura, Männer des Nathe). Die 
erfien Beamten waren der Schreiber und der Kadhi oder 
Richter vor Medina. In den Provinzen waren die Feld- 
herren zugleich Statthalter. Omar ertheilte den Anfüh- 
rern und Kriegern gewiſſe Einkünfte: die frühften Anhänger 
des Propheten erhielten die größten Summen; hiedurch 
ward der Grund zu einem Adel gelegt, dev zugleich auf 
Vermoͤgen gegründet war: Doch diefe Keime, aus denen 
eine Berfaffung hatte hervorgehn Fünnen, entwickelten 
ſich nicht, fondern das arabifche Reich geftaltete fich mit 
jeder neuen Vergrößerung zu einer frengern Despotie. _ 
Die erften Chalifen big auf den Ali, der die Verwandt—⸗ 
fchaft mit dem Propheten als ein Recht geltend machte, 
und desivegen auch im Neußerlichen einen größern Luxus 
zur Schau trug, lebten fehr einfach und mäßig Die 
Eroberungen führten zu außerordentlichen Reichthuͤmern, 
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| denn die unterjochten Lander gaben große Contributionen: 
der fünfte Theil der Beute fiel dem Chalifen oder vielmehr 
. dem Staat zu, allein ſchon Osman fing an, bas öffent 
liche Vermögen als fein befonderes Eigenthun zu bes 
trachten. Die erften Chalifen bemühten fich- freilich bie 
alten Sitten, die Einfachheit und Maäkigkeit zu erhal 
ten, alein die Bekanntſchaft mit dem Lupus anderer 
Voͤlker und die erbenteten Schäge blieben nicht ohne 
Einfluß. > 
or h All Sermebre die Unzufriebenheit, die gegen ihn 
herrfchte, durdy die Entfernung aller vom Osman ein⸗ 
gelegten ‚Statthalter; am. laͤuteſten erklärte fi) dag Ges 
ſchlecht der Ommiaden, durch die Ajeſchah unterüße: 
dem Ehalifen ward. die Ermosdung Osmans Schuld ges 
geben, zwar blieb er. Sieger am Tage des Kame is (656 
9.36), allein gefährlicher war Die Empörung des Moa⸗ 
vijah, Statthalters von Syrien, mit dem ſich 
verband; an Energie. und kuͤhner Entfchloffenheit San 

der Chalıf feinen Gegnern nad); Amru bemaͤchtigte fi in 
Aegyptens, Moavijah war im Begriff, in Arabien felbft 
einzudringen. ° Drei Araber verſchworen fich zur Wieder 
herſtellung der Ruhe, die drei Oberbäupter aus Dem 
Wege zu: räumen, aber nur beim Ali gelang, ber Uns 
ſchlag 660 H. 40. Ihn überlebten zwei Söhne von 
der Fatema, Haffan und Hofein: im Arabien und 
Irak ward der erfte als Chalif anerfannt, der, weil er 
ſich felbft nicht Kraft genug zutrauie, feine Nechte gegen 
ein Jahrgeld dem Moavijah abtrat. Allein deſſen unge 
achtet behaupteten viele Gläubige, dag nur Ali und feine 
Nachkommen die wahren Erben des Propheten und Die 
eigentlichen Imams wären, in denen, wie Einige hin 
zufeßten; Gott fihrbar erfchienen fey. Sie führen eine 
Reihe von zwölf Vorſtehern ihres Glaubens an, beven 
letzter Muhamed al Mahadi (der Wegweiſer, geb. 869 
9.255) noch lebt, und am Ende der Melt wieder 
fonimen wird, um den Islam und das Chriſtenthum zu 
vereinigen; dieſe Vorſtellung iſt von ehrgeizigen Gemüs 
thern benutzt worden, bie ſich für dieſen verheißenen Er⸗ 
loͤſer ausgaben. So war zugleich der Grund einer po⸗ 
litiſchen Spaltung gelegt, die nicht wenig zur Aufloͤſung 
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und zum Untergang der arabifchen Weltherrſchaft bei⸗ 
trug. Ä 


2. Die Ommiaden bi 750. N 
1. Moavijah (— 680 H. 60) möthigte bie 
: Soldaten und dag Volk, feinen Sohn Jeſid noch 
bei feinem Leben als Nachfolger anzuerkermen, und ließ 
den Haffan durd) feine Gattin vergiften (669 9. 47). 
Die Griechen mußten ihm nad) langem Kriege den Bes 
fig feiner Eroberungen. zugeftehn (678 9. 59). Die 
Afrikaner riefen die Araber zu Huͤlfe gegen ihre griechis 
fchen Unterdrücker, Afabah gründete Kairoan; allein 
bald wurden auch fie den Eingebornen unerträglich, fie 
empörten fich, doc ward Kairoan behauptet. Die eis 
gentlichen Araber erkannten den Hofein als Chalifen; 
Dbeidallah, der Befehlshaber Jeſids (— 683 9. 64) 
überfiel ihn in der Ebene von Kerbela und machte ihn 
nebft allen feinen Anhängern nieder, allein durch diefes 
traurige Schickfal, dem er den Namen der Märtyrer 
Schehedat verdankt, wurden feine Anhänger mit neuen 
Banden an fein Haus geknuͤpft. Den fchwelgerifchen 
Jeſid überlebte fein Sohn, der ſchwache Moavijah II., 
der fich felbft der läftigen Regierung entfagte, nur drei 
Monate. E8 entfiand eine große Parteiung: in Meffa 
ward Abdallah Ebn Zobair, in Syrien Mervanl. 
Hakem als ChHalif anerfannt: Mervan 1. hatte Mühe 
fih gegen Die Aliden zu behaupten, ungeachtet feiner 
Bermählung mit Jeſids Gemahlin, die ihn, weil er feis 
nen Sohn Abdol Male (— 705 H. 86) dem ihtis 
sen vorzog, umbrachte (684 H. 64). Abdallah ward 
dem Anfehn der Ommiaden immer gefährlicher; befon- 
ders da die Byzantiner dieſe innere Zwiftigfeiten zu Ans 
griffen benußten, bis der Feldherr Hadfhadfch, nad) 


dem Abdallah felbft gefallen war, Mekka eroberte (692 


9. 73.) Aber die Unruhen dauerten fort: in Afrifa 
‚gelang es nach mehreren mißlungenen Verſuchen dem 
aͤgyptiſchen Statthalter Haffan (698 9. 79), die aras 
bifche Herrfchaft feft zu begründen, beſonders durch die 
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Befehrung der Berbern zum Islam und größere Der 
ſchmelzung berfelben mit den Arabern. ' 
2. Unter Valid I. (— 715 H. 96) erweiterte 
‚der Seldherr Kotaibah die Eroberungen gegen Often 
und Mufa vollendefe die Unterjochung Africa's und be> 
nutzte die Unruhen unter den Weſtgothen zu einem Ans 
griff auf Spanien (710 9. 93); er unterwarf auch den 
größten Theil diefes Landes den Arabern. Zu einem 
Kriege gegen die BÖyyantiner waren große Vorbereitun⸗ 
gen gemacht, doch erſt der. Friegerifche aber unmäßige 
Soliman (— 717 9. 99) unternahm ihn, nur dag 
griechifche Feuer vereitelte feine Anftrengungen. Er ers 
nannte feinen Vetter Omar I. Den Abdalazgiz (— - 
720 9. 101) zu feinem Nachfolger, der fich durch herr 
liche Eigenfchaften auszeichnete; er wünfchte den Zwie—⸗ 
fpalt, der die Araber trennte, beiulegen, aber feine 
Maͤßigung erbitterte die Ommiaden, und fie räumten 
ihn durch Gift aus dem Wege. Nun folgten die Brüs 
der Solimans, der weichlihe Jefid IL (— 724 2. 
105) und der geisige Hefham (— 743 9. 125), ber 
den Krieg mit den Griechen fortführte: In Europa fehte 
Karl Martell den Arabern Schranfen. 
3. Schnell entwicelte fi der Keim zu Unruhen, 
deren Spuren fi) ſchon früh gezeigt: vergebens fuchte 
Walid II. (Jeſids I. Sohn) die Soldaten und Syrer 
zu gewinnen; fchon nah ı5 Monaten (744 9. 126) 
ward er ermordet, und Jeſid II. (Walids I. Sohn) 
ward Chalif: er farb nad) wenigen Monaten und ihm 
folgte fein Bruder Ibra him: der Statthalter von Mes 
fopofamien Mervan II. entfhronte ihn und ſchwang ſich 
an feine Stelle (— 750 9. 132). Diefe Gelegenheit 
ſchien den Hafchemiten günftig, ihre Anſpruͤche an die 
Herrſchaft durchzuſetzen; in der Stille hatten fie laͤngſt 
ihre Anhänger vermehrt: das Gefchlecht des Abul Abs 
. bag, dag befonders in Chorafan ſich ausgebreitet hatte, 
war das angeſehenſte; an der Spitze beffelben fand 
Ibrahim, der die Gläubigen aufforderte, ſich mic ihm 
gu vereinigen: er ward zwar auf der Wallfahrt nach 
Mekka von Mervans II. Reitern überfallen und getoͤdtet 
(748 9. 131); allein fein Bruder Abdallap Muhm 


« 
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med Abu! Abbas rat an ſeine Stelle. Mervan I. 
ward. befiege und fand als ein Fluͤchtling in Aegypten 
feinen Tod (749 9. 132). Die Ommiaden wurden mit 
ber wildeften Grauſamkeit verfolgt und nur. Wenige ent 
gingen dem allgemeinen Werberben. 

4. Gewohnheit hatte dag Chalifat erblich gemacht, 
doch ‚folgen gewöhnlich erft bie Brüder. Die Chalifen 
erfcheinen immer ‚mehr als eigentliche Despoten. Das 
maskus war die Reſidenz, doch gelang .e8 dem Moavi⸗ 
jah nicht, den Eehrfiugl des Propheten dahin bringen 
zu laffen. Die Ommiaden überließen die Geſchaͤfte ihren 
Veſirs (Gefchaftsträgern) und Feldherrn, und genoffen 
bie Sreuden, die ihnen ihr Serail darbot; fie verſchwen⸗ 
beten die Schäße des Reichs an Bauwerke, Kleider und 
andere Gegenftände der Pracht: Walid I. ließ griechiſche 
Baumeifter. fommen. Auch die Statthalter fingen an 
auf eine glangendere Weiſe zu erfcheinen, und legten fich. 
zum Theil eine Leibwache zu; natürlich erwachte Die Eis 
ferfuche der EChalifen, und fie fuchten fich weicher und 
furchtbarer Männer auf eine gewaltfame Weife zu ente 
ledigen. Moavijah erneuerte die aliwerfifche Einrichrung 
zu Beförderung einer ſchnellen Communication: über 
haupt ward vieles dem perfifchen Neich abgeborgt. Weil 
den Arabern die Schreibfunft wenig geläufig war, ivas 
ren faft alle Schreiber, Einnehmer u. f. w. Chriften, 
die ihre Bücher und Rechnungen griechifch führten, big 
Walid I. befahl, fie arabifd) einzurichten. 

5. Mehr aus Unwoiffenheit als politifcher Einficht 
ließen die fiegenden Araber meift alles beftehn, wie fie 
e8 fanden: die Unterjochken wurden aufgefordert, den 
Islam anzunehmen, übrigens aber mit einer gewiſſen 
Schonung behandelt: ja es giebe fogar einen vorgebli- 
chen Schußbrief Muhameds für die Ehriften, doch gab 
fhon Jeſid IH. mehrere Verordnungen zu ihrem Nach. 
thei. Den Auflagen liegt die orientalifche Vorſtellung 
zum Grunde, daß der Landesherr zugleich Eigenthümer 
bes Bodens fey; „daher mußten felbfi die Bekenner des 
Islam ihre Hecker pachten, die überhaupt von dreifacher 
Natur waren: 1) eigentliche Domänen, 2) flenerpflich- 
tiges Land, das zur Zeit der Eroberung den Moslemin 
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gegeben ward, und 3) Tributlaͤnder. Die Moslemin 
gaben nur den zehnten Theil (Afchr) vom Ertrag, waͤh⸗ 
rend die andern Untertanen das Fünftel und Drirtel 
geben mußten. Unter dem Omar wurden die Ländereien 
vermeffen, und die Befteurung ward nach Dſerrib's feſt⸗ 
aefeßt: fie war (Wohl nur für die Uneläubigen) Herz 
fehieden nach den Producten. Die chriftlichen und jüdie 
fhen Einwohner zahlten eine Vermögensiteuer (Taadil)r 
die jehr druͤckend war, und überdieg noch die Kopfiteuer 
(Charadſch). Die Mubamedaner waren von allen pers 
fünlichen Abgaben frei, Die Einkünfte wurden zum Theil 
verpachtet. Es ift möglich, daß die durch dag abſcheu⸗ 
liche byzantiniſche Finanzſyſtem verödeten Länder bei der 
Veraͤnderung nicht verloren, allein den arabifchen Grund⸗ 
fägen läßt fich doch unmöglich dag Wort ‚reden, wenn 
man die Willführlichkeiten in Anfchlag bringt, zu denen 
fie führten. Sin den Provinzen erlaubten ſich die Statt 
halter große Erpreffungen; die Ehalifen mußten ihnen 
den Naub aber oft abzunehmen. : Vor dem Muhamed 
batten die Araber Feine Dünen: Omar fol fie zuerft 
eingeführt haben; Gehalt und Gepräge maren. fchlecht: 
Juden hatten die Aufſieht. Abdolmalek veranlaßte (695 
9. 76) eine Veränderung, er ließ Dinars von Gold 
und Dirrhems aus Silber prägen: eine Fleinere Münze 
iſt der Danek, der fechfie Theil des Dirrhems. Anfangs 
waren noch die arabifchen Münzen mit Bildern und Fi⸗ 
guren verfehen zu großem Anftoß der Nechtgläubigen, 
bis Abdolmalek die gewöhnliche Umſchrift einführte. He— 
fham machte Vaſet zur einzigen Muͤnzſtadt. Das Gold 
verhielt fi) anfangs gegen dag Silber nur wie ı zu 
10, hernach wie ı zu 12. EN 


Mubameds vorgeblicher Freibrief iſt zuerſt herausgegeben von 
Gabr. Sionita testamentum et pactio inter Mu- 
hammedum et chrisı fidei cultores Par. 1630. u. 
v. Sinfelmann Hamb. 1690. 4. Aleber bie arab. Munzge⸗ 
ſchichte: Al Makrizii (f. unien) hist, monetae arabieae— 
versa ab O. G. T'ychsen. Rost. 1797. 8. Trad, p. 4. I. 
Sylvestre de Sacy. Par. 1797. 8 RKeiske Briefe über 
das arab. Münzwefen. Im Nepert. für bibl. und 
morgenl. Riteratur. IX, 199 ff. X, 165 u. XIL ff. 
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6. Die Eroberungen führten die Araber zur Be 
Fanntfchaft mie perfifcher und fhrifch = griechifcher Ge⸗ 
lehrfamfeit, obgleich) die erften Chalifen fie verachteten 
und. mit roher Zerftorungsfucht gegen ihre Denkmäler 
verfuhren;.doch gelang e8 den Neftorianern, fo wie den 
Juden, fid) als Aerzte und Aſtrologen auch bei den Char 
lifen Anfehn zu erwerben. Langfam waren die Forts 
fhritte der Araber in den Wiffenfchaften: faum Fonnten 
fie ſchreiben. Das Bedürfniß, den Koran fowohl in 
religiöfer als rechtlicher Hinſicht zu verftehn, veranlaßte 
indeffen ein gewiffeg Studium, und befonders fand fich 
bei dem hoͤchſten Tribunal zu Medina eine Neihe von 
Auslegern und Gelehrten, die den Grund zu einer wife 
fenfchaftlichen Theologie und Nechtswiffenfchaft legten. 
Ihre Eroberungen verfchafften ihnen eine fehr auggebreis 
tete Kenntniß der Erde, und e8 finden fi) daher fchon 
aus frühen Zeiten. merfwürdige Nachrichten über die vers 
fhiedenen von ihnen besiwungenen Länder. 


7. Dem Handel verfeßfe ber. erfie Sturm der Ara⸗ 
ber grade auf feinen lebhaftefien Wegen einen empfinds 
fihen Stoß. Muhamed begünftigte ihn nicht, erlaubte 
auch Feine Zinfen; doch mußte die große Ausbreitung 
des Volfs und die Verbindung, die die Religion zwi⸗— 
fchen den entfernteften Völkern hervorbrachte, von felbft 
zum Austaufch der verfchiedenen Ergeugniffe einladen. 
Die Frömmigkeit eifriger Moglemin erleichterte durch die 
Anlage von Karawanferai's, Brunnen u. f. w. die Reis 
fen. Auf den Landbau legten die Araber fich nur in 
foldyen Gegenden, wo ihnen nichts anders übrig blieb, 
Sie trieben manche Manufacturen und Handwerfe, und 
diefe Befchaftigungen wurden für ehrenvoll angefehen. 
Das Vol war noch immer Friegerifch, obgleich das 
Beifpiel fo vieler weichlichen und üppigen Chalifen doch 
bin und wieder bereits einen verderblichen Einfluß 
äußerte. 








IV.Geſch. d.Arab, IIL.Chalifen 3.Ahbaff-A.—934. 173 


3. Die Abbafftiden. 


A. Bis auf die Emirs al Omrah 934. 


2. Abul Abbas Saffah (der Blutvergieger — 
754 9, 136), der die Reſidenz von Damasfus nad) 
Hira verlegte, mußte nod) häufige Unruhen, die von den 
Ommiaden ausgingen, befampfen. Sein Bruder Abu 
Dſchafer Al Manfur (— 775 9. 158) ſuchte durch 
Strenge und eine Sparfamfeit, die für Geis ausgegeben 


‚wird, das Anfehn des Chalifats zu behaupten; doch ers 


neuerten fich die Empoͤrungen der Aliden ununterbrochen, 
die es befonders mit großem Unwillen empfanden, dag 
die Haſchemiten felbft die Anfprüche der unmittelbaren 


. Nachkommen des Propheten nicht ehrten. Neue Secten 


entwickelten fich, die bald einen fehr gefährlichen Chas 
racter annahmen, wie die Rawendier (von Abdallah 
Ebn or Rawendi, dem Sohn des Rhabarberhaͤndlers), 
die einen Ucbergang der Imamswuͤrde aus einem Kür 
per in den andern ‚behaupteten. Der Krieg mit den Gries 
hen ging alüclich, doc) zeige ſich ſchon jegt die Unmäge 


‚lichkeit, ein fo unermeßliches, aus den verfchiedenartigs 


ſten Theilen beftehendes Reich sufammenzuhalten. Unter 


feinem Sohn Mahadi (— 785 IH. 169) ſtand Has 
fem Ebn Haſchem Al Mofanna mit der aus ns 
dien entlehnten Lehre von der Incarnation Gottes in 
großen Propheten auf, die nachher von andern Secten 
und Schwärmern angenommen und weiter ausgebildet 
ward. Seine Anhänger erfcheinen ſchon durch die weiße 
Farbe ihrer Gewänder als politifche Gegner der Abbaſſi⸗ 
den, deren Farbe ſchwarz war. Wurden diefe Secten 
auch unterdrückt, fo wirkte ber Keim in der Stille fort. 
Irene mußte fich zum Tribut verftehn, 781. - Nachdem 
Mufa al Hadi auf Veranftaltung der Mutter ſchon 
786 9. 170 umgebracht war, folgte ber jüngere Bruder 
Harun ar Raſchid (— 809 9, 193), ver durch 
glückliche Kriege gegen die Griechen den arabifchen Nas 
men wieder furchtbar machte, und den innern Empörun: 
gen Fräftigen Einhalt that. ' ne 
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2. Harun theilte das Chalifat unter feine drei 
Söhne: dem ältefien, Mubamed al Amin, ward ber 
weftliche Theil nebft Der Würde eines Chalifen, der zwei⸗ 
te, Mamun, erhielt die öftlichen Sander, Chorafar, 
Serfien u. ſ. m. und der dritte, Mohaffem, ward 
mie Armenien und einigen andern Gebieten am ſchwar⸗ 
jen Meer abarfunden; alein Amin fuchte feinen Brüs 
dern ihren Antheil zu entreißen; er war aber ganz dag 
Werkzeug feiner Günftlinge, deren Ehrgeiz ihn ing Ver 
derben ſtuͤrzte. Mamuns Feldheren heficaten ihn (813 
9. 198). Diefer (— 833 9. 218) ertheilte dent Heers 
führer Thaher die erbliche Stafthalterfchaft über Chora⸗ 
fon. Um den Streit zroifchen Sunniten und Schiiten 
auf immer zu beendigen, gab er feine Tochter dem Alis 
den Ali or Nidda (dem Beliebten)' zur Gemahlin, 
aber die Abbaffiden empörten fid; und riefen den Gohn - 
Mahadi's Ibrahim zum Chalifen aus, erſt der plöß- 
liche Tod feines angenommenen Nachfolgers (818 9. 
203) ftillte die allgemeine Unzufriedenheit: Mamun fuche 
te jetzt auf eine weniger auffallende Weife den Streit 
beisulegen. Der Angriff auf Conftantinopel koſtete ihm 
feine Flotte, 822. Motaffem Billah (bewahrt durch 
Bott — 542 H. 227) war der erffe, der eine Leibwa— 
che aus gekauften oder gefangenen tuͤrkiſchen Sklaven 
anlegte, und bald war die Sicherheit und das Leben 
ber Ehalifen ein Spiel ihreg Uebermuths. Emvörungen 
folgten auf Empoͤrungen und die Kriege mit den Gries 
chen verheerten die Gränzländer. 

Die Namen der Ehalifen find Abfärzungen einer frommen For: 
"mel, wobei man Billah Hinzufegen muß. kr 

3. Es folgten hinter einander feine Söhne Has 
run I. al Vathek (fe in Gott — 847 9. 232) 
und der graufame Dſchafer al Motamafkel (Gott 
ergeben — B6ı H. 247) bereitg durch Huͤlfe der türkis 
fehen Leibwachen. Diefer verdoppelte die Verfolgungen 
gegen die Aliden; feine rückjichtlofe Graufamfeit verans 


laßte feine eigenen Söhne zu einer Verſchworung mit. 


den Zürfen; allen Muhamed IV. Montafer (in 
Gore fiegend) ſtarb ſchon nach ſechs Monaten aus Reue, 
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Die Tirken erboben den Enkel Motaſſem's Ahmed I. 
Moſtain (rufend nach Gott — 866 H. 252), der aber 
‚bald das Opfer wilder Parteien ward. Motawakkels 
Sonn Muhamed V. Motaz (prächtig in Gott — 
869 H. 255) mard Chalif; unter ihm lüften fih Hed⸗ 
ſchas und Aegypten von Chalifat. Um den Türken ein 
Gegengewicht aufgufielen, nahm er ungefchwächte, 
Hoc) nicht ausgeartete Araber in Dienft; aber da bald 
der Schag zur Befriedigung der Shlöner nicht hinreiche 
te, brad) ein Aufruhr aus, worin er umkam: auch Das 
theks Sohn dem muthigen Muhamed VI. Moftadi 
(durch Gott geleitee) Eofteten feine Verfuche, den Une 
ordnungen ein Ende zu machen, dad Leben (870 9.256). 
Die ganze Regierung Ah meds U. Motamed (auf 
Gott vertrauend — 892 H. 279) eines Sohns Motas 
walkels, ift eine Kette von Unruhen und Empdrungen, 
befonders furchtbar wer Ai al Chabith an der Spitze 
der Zengher oder Miethfoldaten aus Zengiftan (dem jeßie 
gen Sofala). Die Öftlichen Länder waren fo gut wie 
verloren und die Aegypter riffen beträchtliche Theile von 
Syrien an fih. Der Chalif nahm feinen Bruder Mo: 
affek (— 891 9. 278) zum Mitregenten an, der den 
Verfall des Reichs auf eine Zeitlang entfernte und ihm 
durch die Beſiegung des Alt (883 H. 270) neue Staͤr⸗ 
fe gab. | — 
4. Gegen das Ende feiner Herrſchaft erhob ſich 
die furchtbare Secte der Karmathier; fie hat ihren Na— 
men von N Faradſch Ebn Osman al Karmath (nad) 
feinem Geburtsort), der eigentlich die fchon lange vor 
ihm auggefirenten Keime nur weiter ausbildet. Seit 
Entftehung der Welt find fieben Neligiongftifter einander 
gefolgt: Adam, Koch, Abraham, Mofes, Jeſus, Mus 
bamed und endlich Muhamed Ebn Ismael Ebn Dſcha⸗ 
fer, in dem alle göftliche Geheimniffe niedergelegt wa⸗ 
ren; der Neligiongftifier heiße Natek, dem fieben Sa: 
mets (Schweigende) folgen, die nichts Neues Hinzus 
feßen: der Samet, der den Natek bei feinem Leben bes 
‚gleiter, heißt Somwi Duelle und Aſas Grund, Die 
Zahlen Sieben und Zwoͤlf haben eine geheime Bedeu 
fung; dem Koran wird nur ein myſtiſcher Sinn beige 
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legt. Auf eine hoͤchſt planmäßige und fchlau erfonnene 
Are fuchte diefe Secte durch ihre Dais ihre Lehre und 
ihre Anfichten auszubreiten; jeder Steuangeworbene mußte 
verfprechen, für ihre Ermeiterung thatig zu feyn. Durch 
dag unbedingte Vertrauen auf die Befehle ihrer Ober; 
häupter, Die geiſtigen Principe, die fie Vereinigten und 
die geheime Art ihrer Ausbreitung wurde die Wartei bes 
fonders furchtbar. Die Karmathier find einerlet mit den 
Ssmaeliern, die ihre Meinungen bernach erneuerten, alfo 
uͤberhaupt Bateniten. Ihre Gegner überhäufen fie theilg 
aus Haß, theils aus Mißverſtaͤndniß mit den entſetzlich⸗ 
fien und zum Theil gang grundlofen Beichuldigungen. 
; Sylvestre de Sacy de notione vocum Tenzil et Tawil, . 
Commenrtt. Soc. Goett. XV], cl. phil. ©: 16, 


5. Ahmed II. Motaded (von Gott unterfiuge 
— 902 9. 289), Moaffefd Sohn, war, ungeachtet feis 
ner ausgezeichneten Eigenfchaften, nicht im Stande, den 
gefunfenen Glanz . des Chalifats herzuftellen, oder bie - 
durch die Aliden und die mit der erfien Begeifterung 
fänpfenden Karmathier geftörte Ruhe zu erhalten. Ai. 
Moktafi (in Gott zufrieden — 908 9. 320) ſchwaͤch⸗ 
te die. Karmathier und untertwarf Aegypten wieder dem 
Chalifat- Sein dreizehnjähriger Bruder Dfehafer IL 
Moktader (mächtig durch Goft — 932 9. 320) 
überließ fich ganz feinen Weibern und Derfchnittenen. 
Die Karmathier unter Abu. Thaher wurden furchtbarer 
als je, und plünderten felbft Mekka; die Fatemiden fin 
gen ihre Unternehmungen gegen Aegypten an, und der 
Chalif felbft. ward endlid) dag Opfer oft wiederholter 
Empörungen. Ein gleiches Schickfal hatte fein wegen 
feines Geizes und feiner Graufamfeit allgemein verhaßs. 
ter Bruder Muhamed V. Kaher (fiegreich in Gott 
— 964 H. 322), der die Herrfchaft über das gang auf 
gelöfte Neich dem Sohn Moctaders Ahmed IV. Rha⸗ 
di (mit Gott zufrieden) abtreten mußte. 

6. Schon Abdul Abbas wählte Hira und hernad). 
Anbar am Eufrat zur Reſidenz, big Manfur nicht weit 
vom alten Erefiphon Bagdad (Mohammedin, auch Mer 
dina al Salem, Friedensſtadt) erbaufe, das fi), is 
Ä i 
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lich auf Koſten anderer einſt beruͤhmter Staͤdte, zu einer 

unermeßlichen Bevoͤlkerung und großer Wohlhabenheit 
erhob; der weſtliche Theil mit dem Markt, der durch 
eine Bruͤcke mit der eigentlichen Stadt verbunden war, 
heißt Karkh. Motaſſem gründete 10 — 12 Meilen obers 
halb Bagdads Serramenra (die entzuͤckende) oder Sa⸗ 
mara, auch ster, eigentlich als Soldatenftadt für die 
tuͤrkiſchen Leibwachen, die nicht zu ſehr mit dem Volk 
zuſammenſchmelzen ſollten; bier ward ein aͤußerſt prächs 
figer- Palaft aufgeführt, in deffen Verfchönerung viele 
- ChHalifen ihren Ruhm fuchten. Der Mangel eine bes 
flimmten Succefjionggefeges führte zu großen Verwirrun⸗ 
gen und Unruhen, und hatte eine graufame Behandlung 
der Nachfümmlinge aus dem berrfchenden Gefchlecht zur 
Folge. Die Reichsinfignien waren der Mantel, das Sie 
gel und der Stab Muhameds. Die Farbe der Gemwän: 
der und Turbane bei dem Abbafjiden war ſchwarz. Seit 
den Zeiten Motawakkels wurden die Chalifen durch den 
oberften Kadhi von Bagdad feierlidy eingefegt oder in; 
veſtirt. Die Huldigung ward geleiftet, wenn die Unter 
thanen auf den Teppich des Chalifen traten. Fromme 
Beinamen wählten fich die Chalifen feit Motaffem: Mos 
ffafi nahm den Titel Imam al. Haf, oberfter und rechts 
mäßiger Imam, an. Nur zu fchnell verfanfen die Chas 
lifen in Schwelgerei, Traͤgheit und eine fiumpfe Gleich» 
 gültigfeit gegen jedes böhere, felbft politifche Intereſſe; 
ed giebt unter ihnen Nero's, Commodus und Heligior 
bale, und an ihren Höfen herrfchte bald eine fardanes 
palifche Ueppigkeit und Verfchwendung. 

7. Natürlich war eg, daß je mehr die Chalifen 
fih in ihr Serail zurückogen, auch die Weiber, befon- 
ders die Mürter und die Lieblinggfrauen und ihre Wäcd)- 
ter, die DVerfchnittenen, einen großen Einfluß erhielten, 
und auf die Öffentlichen Angelegenheiten einwirkten. Die 
eigentlichen Gefchäfte waren in den Händen der Befire: 
Manfur hatte den Grundfaß, die angefehenen Gefchlech- 
‚ter aus den hohen Staatsämtern zu entfernen und fie 
mit Freigelaffenen zu befegen; allein Mahadi übertrug 
dem Jacob. Ebn Daud die ganze Verwaltung, und zur 
Zeit Arun ar Raſchids war das ſchon ſiebzehn 
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Jahre hinter einander in ben Händen eines Gefchlechtg; 
doch waren die Vefire noch immer von dem Willen und 
den Launen ihrer Gebieter abhängige. Mamun gab feis 
nem Veſir Fadl den Titel Dhul NRiaffatedin, Inhaber 
zweier Befehlshaberſchaften, weil er die hoͤchſte bürgerli- 
che und Kriegsgewalt vereinigte. Großen Einfluß hat 
ten die Befehlehaber der Türfen, und die Statthalter, 
die bald nad) Unabhängigkeit ftrebten: vergebens fuchten 
die Chalifen, diefem Uebel durch beſtaͤndige Veränderung 
und durch Anftelung von Beamten, bie ihnen nicht un: 
tergeordnet Waren, vorzubeugen. Die unabhängigen 
Statthalter erfannten den Chalifen nur nod) als hoc)» 
fies geiftliches Oberhaupt, und wurden von ihm durch 
Ueberfendung einer Fahne belehnt. 

8. Allmählig verloren die Triebfedern, die die Aras 
ber zu einem fo Eriegerifchen Volk gemacht hatten, ihre 
Spannfraftz die religiofe Spaltung entwickelte ſich im⸗ 
mehr mehr, und es bildete ſich ein ganz ähnlicher Zus 
fand als im griechifehen Reich: die Ehalifen nahmen, 
wie die byzantinischen Kaifer, einen lebhaften Antheil 
baran: auch im Chalifat entflanden eine fürmliche In— 
quifition und DBerfolgungen wegen des Glaubens. Die 
Chalifen konnten fih auf ihre eigenen Truppen nicht 
mehr verlaffen, befonders als die Statthalter ihnen den 
Gehorfam verweigerten: eine nothivendige Folge war 
das Syſtem der Miethtruppen. Schon 866 betrugen die 
Zürfen 50000 Mann; doch wurden in dad Corps auch 
- andere Bolfsgenoffen aufgenommen. Bald wurden diefe 
Prätorianer übermüthig, die Befekung de8 Throng hing 
von ihnen ab, und fie erlaubten ſich die twillführlichfte 
Behandlung des Volks, das den frifchen und rüftigen 
Barbaren nicht gewachfen war: auch andere Völfer, Be 
duinen, Zengen, wurden in Dienft genommen. In der 
Kriegsfunft machten die Araber Feine Fortſchritte: in Reis 
tern und Bogenfchügen beftand fortdauernd ihre Haupt: 
ftärfe. Ihre Schlachtordnung war ein großes Viereck 
aus zwei Neihen; die erfte bildeten die Bogenfchüßen, die 
zweite die Reiter: ihre großen Heerden machten den Auf 
enthalt an einer Stelle unmöglid. Ein griechifcher Ue- 
berlaͤufer Manuel machte. fie feit 831 mit mancherlei 
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Verbeſſerungen in der Taktik und dem Kriegsweſen befannt. 
"Das neue Militaͤrſyſtem zeigte er AN RULEN Folgen 
zuerſt in dem ſchrecklichen Verfall der Finanzen: die Auf; 
lagen und Erpreffungen wurden ETaıet größer, bie Das 
gen immer mehr verſchlechtert. In Bagdad bediente man 
fih zur Scheidemünge eines eigenen, zu dieſem Zweck ein: 
gerichteten Brotes; 6o Stücke deffelben machten ein Kl 
rat aus, Die Landfchaften waren. durch die Erpreffuns 
gen raubgieriger Stätthalter und die unaufbörlichen Kries 
ge erfchöpft und verödet. | 
9. Die aradifaye Literatur erreichte unter den. Abs 
bafjiden eine hohe Bluͤthe; Schulen und Akademien wur 
den angelegt, doch ward die Öelehrfamfeit den Arabern 
von außenher zugebracht: es wurden manche Werke der 
griechiſchen — —— erſt ind Shriſche und aus dieſer 
Mundart ins Arabiſche uͤberſetzt; die Bekanntſchaft mit 
dem Griechiſchen ſelbſt ſcheinen die Chalifen nicht beguͤn— 
ſtigt zu haben. Die Ueberſetzungen ſind jedoch ſehr feh— 
Ierhaft. Dem Bolf entfland. ſchwerlich dag Beduͤrfniß 
einer wiffenfchaftlichen Bildung: der Mittelpunkt derſel⸗ 
ben blieb der Koran, und die Koranswißenſchaft erwei— 
terte fich zu einem großen Umfang. Ihre philoſophiſchen, 
mathemätiichen und aſtronomiſchen Kenntniſſe flo fen aus 
ſehr getrübten Duellen, den Ueberſetzungen griechifcher 
Werke; ihre Bhilofophie war ein Gewebe verwirrier Be 
griffe ohne Klarheit und Gruͤndlichkeit. Bei dem Mans 
gel an Hülfsmitteln war es ihnen unmöglich, den Ari: 
ſtoteles, den fie am höchften bielren, zu werfichn, und 

beſonders nachtheilig war das Streben, ihn mit dem 
Koran in Einklang zu bringen. Die Afivonomie war 
ihnen befonders wenen ihrer Beziehung auf die Religion 
) wichtig, um die rechte Zeit zum Gebet und die Kıbleh 
(die Wendung des Gefichtg nach ber Kaaba) zu beſtim⸗ 
men. Die Aftrologie galt für eine febr angefehene und uns 
trüglihe Wiſſenſchaft. Die Aerzte waren faft ohne Aus 
nahme Ehriften und Juden, Die Heilunde der Aras 
ber, in fo meit fie nicht den Griechen abgeborgt war; 
beftand in einer blofen Empirie: fie hatten überhaupt 
eine große Vorliebe für geheime Künfte, Wahrfagungen, 

Talismane uf; und Ihre se ward zur Ab 
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chemie: diefe Neigung bat ihren Grund theils in miß- 
verſtandenen philofophifchen Anfichten, theils in falſch⸗ 
aufgefaften Speculationen der Indier und Perſer. Sn 
der Erdbefchreibung überfeßten fie den Marinus von Tyrus 
und den Ptotemaͤus: zum Vehuf derfelben veranftaltete 
Mamun eine Gradmeffung, auch ließ er bildliche Dar; 
ſtellungen der Erde verfertigen, Schon aus diefer Zeit 
giebt es nicht nur wichtige Keifebefchreibungen, fondern 
auch geographifche Werke, wie von Ebn Haufi. Den 
Gefchichtfchreibern fehle ein wahrhaft hiftorifcher Ges 
ſchmack, aber auch, wenn die erſte Zeit der Entfiehung 
des arabifchen Neichs aufgenommen wird, ein begeifternder 
Stoff. Für die Dichkfunft hatten die Araber immer eine 
große Vorliebe, doch war oft bloße Versmacherei fchon 
hinreichend, um den Damen eines Dichters zu Verdienen. 
Der Geſchmack an Nomanen und Erzählungen ging von 
den Perſern auf fie über. Fremde Sprachen waren für 
fie fein Gegenftand der Befchäftigung, Doc) bearbeiteten 
fie ihre eigene Sprache mit dem peinlichften Fleiß. Selbſt 
die mechanifchen Kenntniffe, die Wiffenfchaften des Er— 
werbs wurden von ben Wrabern früh gelehrt oder in 
Büchern bearbeitet. Den bildenden Künften ſtrebt der 
Islam gradezu entgenen; daher haben die Muhameba- 
ner auch fo wenig Sinn für ihre Hervorbringungen, 
und fie zerfiören fie mit einer gefühllofen Gleichgültig- 
feit. Nichts Lebendes darf ein Gegenftand des Pinfele 
feyn, und daher haben die muhamedanifchen Völker die 
Anlagen, die fie vielleicht befaßen, nicht ausbilden föns 
nen. Muſikaliſche Inſtrumente find im Koran verbo- 
ten, und auch aus Mangel an Zeichen für die Töne 
oder Noten mußte ihre Mufif überhaupt fehr befchränft 
bleiben. — un 
10. Sn dem zerrütteten Zuftand, worin dag Cha: 
lifat bald verfanf, Fonnten die Gewerbe ſich nicht erhe. 
ben: es fehlte bei der Unficherheit des Beſitzes alle Er: 
munterung zum Fleiß, wenn gleich die Regierung ver 
bunden ift, dem Landmann, der die Saat nicht befißt, 
fie vorzufchießen. Auch der Handel war vielen Hinder: 
niffen und Gefahren ausgeſetzt: er hängt im Orient ge« 
nau zufammen mit den Walfahrten, die bei den innern 
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Fehden nicht nur unterbrochen, fondern von den fig: 
matifchen Secten abfichtlich zerfiört wurden. Die Aras 
ber. hatten fich bis nach Sudien- ausgebreitet, ſo⸗ 
wohl nach) der Küfte von Malabar als Koromandel, ja 
auf Sumatra, den Maldiven, felbfi in einigen Gegen. 
den von Hinterindien eine gute Aufnahme gefunden; 
nad) Sina gingen fie theilg zu Waffer , theilg, weil man 
bald die Gefährlichkeit des finefifchen Meers kennen lerne 
te, über Ehorafan und Thiber zu ande; doch befüchten 
auch zahlreiche arabifche Schiffe den Hafen Kanku (Lanz 
ton), wo die Araber ihren eigenen Kadhi hatten. Sie 
holten aus Gina Geide, Muskus, der oft verfälfcht 
ward, Porzellan und andere Waaren, die ihren Abzug 
theils nad) Byzanz, theils nach andern muhamebanifchen 
Städten, felbft nach Afrifa, fanden. Der Handel mit 
Sina, der immer manchen Gefahren ausgeſetzt war, ers 
hielt fich zu Ormus bis zum ı5ten Jahrh. In Afrika 
waren arabifche Kaufleute tief eingedrungen; ihre Schiffe 
befuchten die Oftfüfte, auch hatten fie fich auf den Sin 
ſeln laͤngs derſelben niedergelaſſen. Der Hauptſtapelplatz 
fuͤr den abendlaͤndiſchen Handel war Trapezus; auch mit 
den kaukaſiſchen Völkern trieben fie Verkehr. Die ara⸗ 
biſche Schiffahre war bloß Küftenfahre, denn daß fie 
früher, als die Europäer den — gekannt haben, 
iſt voͤllig unerwieſen. 


ann die Hanbelsgefchichte find wichtig: Anciennes relations 
des Indes eı ‚de la Chine de deux voyageurs Ma- 
 hometans, qui y alloient dans le gme siecle 
Frad. d’Arabe. (Par Renaudor.) à Paris ı718. Die 
anfänglichen Zweifel gegen die Aechtheit find befeitigt durch 
Desguignes, der die Dandfchrift wieder aufgefunden bat. 
Not. et extr. de la bibl. du Roi], 156. Dergl. au 
Maſſudis goldne Wefen, woraus Desguignes Auszüge 
liefert, Not, et extr. I. 


© rk Die Bevölkerung der. arabifchen Keiche war 
ſehr gemifcht, obgleich durch den Islam eine gewiſſe 
Verſchmelzung hervorgebracht ward; aber durc, die bes 
ftandigen Mifchungen mußte die Eigenthümlichfeit in den 
verfchiedenen Characteren allmaͤhlig untergehn. Das Nik 
wird mit Unreche von den Arabern abgeleitet; 
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wie konnte die Idee deſſelben in einem Volke entſtehn, 
bei dem der ſtrengſte Despotismus herrſchte, die Wei— 
ber für untergeordnete Weſen galten und mit einer Ei: 
ferfucht. bewacht wurden, von der das Abendland kaum 
eine Borffelung bat? Hier läßt fi) nicht die hohe Vers, 
ehrung für die Schönheit edler Frauen, nicht die zarte 
Wechſelwirkung der Liebe und Bıldung erwarten, Wenn 
allerdings die Bekanntſchaft mit dem Drient der Einbils 
dungsfraft der Europäer einen neuen Spielraum eroͤff⸗ 
nete, mußte doch eine Erfcheinung, wie dag Ritterthum, 
fih unter beufeiben aus ihren eigenen Elementen ent 
wickeln. Anders waren freilich) die Verhältniffe im aras 
bifhen Spanien, aber bier ift e8 deutlich, daß von den 
alten Einwohnern eben fo viel auf Die Eroberer überge- 
sangen ift als umgekehrt von diefen auf jene. : Das 
firtlinde Gefühl mußte ſich unter den: Einwirkungen der 
ſchrecklichſten Willkuͤhr, des grimmigſten Sectenhaſſes, 
bei den Verheerungen ewiger Kriege nothwendig abſtum⸗ 
pfen. Ein großer Theil der Unterthanen blieben Chris 
ſten und Juden, obgleich fehr viele auß Furcht oder 
Hoffnung zum Islam übergingen. Die Ehriften genoſ⸗ 
fen ein gewiſſes Anſehn, doc) wer auch ihnen die Spal« 
tung hoͤchſt nachtheilig, die fie fo furchtbar entzweite; 
die ketzeriſchen Parteien ſtellten die orthodoxen Ehriften 
als Feinde des Reichs, als Anhänger der Griechen dar. 
Auch die Ehalifen benutzten neftorianifche Geiftliche zu 
manden Geichäften, und das Gefühl ihrer Wichtigkeit 
machte fie oft übermäthig! groß war der Einfluß der 
chriftlichen Mergte, den fie, obgleich oft gegen den Pa— 
triarchen, doc) immer zum DBeften ihrer Glaubenggenoffen 
veriwandten. Den, Neftorianern gelang e8, die jacobitis 
fchen Kirchenoberhäupter aus Bagdad zu verdrängen: fie 
waren auch von einem großen Bekehrungseifer befeelt. 
Motawakkel führte viele Befchranfungen und fehimpfliche 
Auszeichnungen ein, die zum Theil noch fortdauern. In 
Sprien wurden die chriftlichen Unterthanen, um ſie von 
der Flucht abzuhalten, gar mit einem Zeichen an ihrem 
Körper verfehen. Die Ehriften, die unter den Muhame⸗ 
danern lebten, .eigneten fich manches von ihnen an, z. B. 
in der Behandlung des weiblichen Gefchlechts u. ſ. w. 
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B. Don der Entſtehung der Emirs al Omrah bis auf 
den Limfturz des Chalijets 1258. 


1. Unter dem Radhi (— 940 9. 329) verfiel 
das Neich vollig, und die Graͤnzen deſſelben beſchraͤnk⸗ 
ten ſich auf Bagdad und die umliegende Gegend: übers 
all Hatten ſich unabhängige Dynaftieen erhoben. Der 
Chalif mußte ſich nicht anders zu helfen, als daß er 
dem Abu Befr Ebn Raik zum Emir al Imrad, 
d. i. Emir der Emirg, ernannte, und ihm, wie die fraͤn⸗ 
kiſchen Könige ihrem Major Domus, alle Civil: und 
Militärgewalt anvertraute: dieſe neue Beamten, deren 
Name in das öffentliche Gebet gefegt ward, verdunfels 
ten bald völlig dag Anfehn der Ehalifen, die fie nur 
um des Scheing willen fortdauern ließen: fie bilden jetzt 
gleichfam den Mittelpunft der arabifhen Geſchichte, die 
von nun an weit mehr durch diefe mächtigen Beamten 
als durch die Chalifen ſelbſt beſtimmt wird. Aber Ebn 
Raik felbft mußte den Karnathiern einen Tribut bewil- 
ligen, damit fie die Wallfahrt nach Mekka verftatteren. 
Bereits 937 N. 326 ward er von dem Türfen Jahkam 
(Bahfam), der nad) dem Tode des Merdavidfch die 
Dienfte der Dilemiden verlaffen hatte, verdraͤngt; Diefer 
entblößte nad) dem Tode Radhiſs den Ballaft von feinem. 
foftbarften Geraͤth, und die Chalifen wurden aud) in, 
äußeren Dingen ſehr eingefchränft. 

2, Die Großen und Beamten, denen Jahkam die 
Wahl eines Chalifen übertrug, ernanuten den Ibra⸗ 
him Mottaki (durch Gott gefhüst — 944 9. 333), 
der wahricheinlich die Ermordung des maͤchtigen Emirs: 
veranſtaltete, aber nicht im Stande war, feine Unab—⸗ 
haͤngigkeit zu behaupten. Faſt alle Großen ſtrebten nach 
dem Emirat, es kam zu blutigen Fehden; erſt mußte 
der Chalif den Fuͤrſten von Hamadan Haſſan unter dem 
Namen Nafr ed Daula, Schuͤtzer des Reichs, 
und feinen Bruder Seif ed Daula, Schwert des 
Reichs, an die Spitze ſtellen. Naſr vermählte feine 
Tochter mit dem Sohn des Chalifen, machte ſich aber 
durch feine Finanzoperationen verbaßt, bis ihn der Tür: 
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fe Turun, den Mottaki beftätigte, 942 H. 333 ver 
drängte; der neue Emir ließ den Chalifen bald blenden 
und ernannte an feine Stelle den Sohn Moftafi's Ab⸗ 
dallah IV. Moftaffi, auf Gott harrend — 946 9. 
334. Nach Turun's Tode 945 H. 334 erhoben die 
Türken den Schirgad zum Emir al Omrah, der aber 
fhon nach drei Monaten durd den Buiden Ahmed 
Moez ed Daula (Arm des Reichs — 967 H. 357) 
verdrängt ward; er fegte dem Chalifen einen beftimms 
ten Unterhalt aus, und 'entthronte ihn endlich, als. er 
die Abfiche verrieth, ihn zu flüren. Mofaddel al 
Mothi (Gott gehorchend — 974 H. 363) hatte nur 
den Titel: Moez ed Daula, behauptete fich gegen die 
Hamadaniden und ernannte feinen Sohn Bochtejar 
Azed Daula (Gtärke des Reichs) zu feinem Nachs 
folger, der den Mothi und feinen Ba Abdol 
Kerim Thaji (Gott angelobt — 991 H. 381) noch 
mehr beſchraͤnkte. Die Buiden entzweiten ſch unter ein⸗ 
ander: Azed Daula ward von ſeinem Vetter Adhed 
Daula angegriffen und getoͤdtet, der das Emirat bis 

952 H. 372 mit Weisheit verwaltete. Die Vorrechte 
de Chalifatg floſſen immer mehr mie dieſer Würde zu⸗ 
fammen: ſchon lange waren die Namen der Emirs auf 
den Münzen gefeßt, und Aded Daula erhielt den Titel 
König der Könige, Schahin Schah und das Necht 
das Gebet zu verrichten. Die Buiden fuchten ſich als 
eiftige Anhänger des Fslam, aber als Verehrer Ali's 
geltend zu machen: es ſcheint auch durch fie in den von 
ihnen beperrfchten Ländern eine größere Sm der 
beiden Parteien bewirfe zu ſeyn. 

©. unten die Stammtafel der Bulden-. 


3. Die Befehlehaber und Großen wählten den 
Sohn Adhed Daula's Kaligar Margepan Sams 
fam ed Daula, GSäbel des Reichs, zum Emir al 
Dmrah, dem aber fein Bruder Schirzek Scharf ed 
Daula 086 H. 376 verdrängte: ihm folgte nach drei 
Jahren Baba ed Daula — 1013 I. 404, ber den 
Thaͤji abfegte, und einen Enfel Moftaders Ahmed Ka 
der (mächtig dur) Gott — 1031 9. 422) zum Chalis 
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fen machte. Es gelang ihm freilich, nach dem Tode 
des Baha ed Daula ſein Anſehn einigermaßen herzu⸗ 
ſtellen, aber es fehlten ihm alle Mittel, um das in ſo 
viele einzelne Staaten zerſtuͤckelte Reich zu vereinigen. 
Das Chalifat ſank mit jedem Tage tiefer; die guten 
Anfialten gingen unter, alles war der Habfucht der ober 
ften Emirs feil, deren Hauptfiüge in den türfifchen Soͤld⸗ 
nern befand, denen fie die entfeglichlten Bedruͤckungen 
erlauben mußten. Ale Aemter wurden verkauft, fogar 
die Kichter gaben eine Pacht, und Näuberbanden konn⸗ 
ten felbft die Nähe von Bagdad unſicher machen, ment 
fie nur den türfifchen Befehlshabern einen Theil der 
Beute abgaben. 


4. Kader hatte noch bei feinem Eeben feinen Sohn 


Abdallah V. Kaim Beamrillah (machend über 
Gottes Willen — 1075 9. 422) zu feinem Nadfolger 
ernannt. Die Buiden, die fich jedoch durch Zwiſtigkei⸗— 
ten unter einander ſchwaͤchten, behaupteten dag Emirat 
bis auf den Malef al Rahim (den barmberzigen Koͤ—⸗ 
nig): während er in Perfien Friegte, entſtanden Streis 
figfeiten zwifchen feinem Stellvertreter Naſſaſiri und 
dem Chalifen; jener wandte ſich an die Fatemiden 
in Aegypten, Diefer rief den Selöfchufen Togrul Beg, 
der die Herrfchaft der Buiden vernichtete und fi zum 
Emir al Dmrah ernennen lieg. Kaim ward durch) ihn 
behauptet; aber immer furchtbarer ward der Uebermuth 
der Türken, Togruls Nachfolger Alp Arslan — 1073 
H. 465 vereinigte die ganze Herrfchaft der Seldfchufen 
und erfocht den entfcheidenden Sieg über Romanus Dios 
genes 1070. Zmifchen feinem Sohn Malek Schah 
and dem Chalifen Abdallah V. Moftadi (Bean 
rillah, Gottes Willen volftrecfend — 1094 9. 487) 
‚herrfchte anfangs ein ‚gutes Vernehmen, die Syrer wur» 
den zum Gehorfam gebracht und glückliche Streifzüge in 
die Steppen der Türken unternommen; allein da der 
Chalif dem Sultan Veranlaffung zur Unzufriedenheit gab, 
rettete ihn nur Malek Schah’8 unerwarteter Tod 1091 
von einer fehimpflichen Abfegung. Sein Sohn Ahmed V. 
Moſthader (Gottes Beiſtand anrufend — 1118 9. 
512) leiſtete freiwillig auf alle Theilnahme an den Ger 


* 
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fchäften Verzicht; der neue Sultan Barfiaruf — 1104 
H. 498 war aber in allerlei Händel, befonders mit fei- 
nen Brüdern verwickelt, die endlich 1103 9.497 zu eie 
ner Theilung führten, worin er den öftlichen, fein Brus 
der Muhamed 1. den weftlichen Theil erhielt, der nach 
dem Tode Barkiaruk's feinen Neffen Malef Shah 
verbrängte; ihm folgte 1117 H. 5ıı fein Sohn Muha— 
med I. — 1130 9.524. 

5. Vergeben juchte dem Chalifen Al Fadl Mos 
fkarfched (Gott um Hülfe bittend — 1135 9. 529) 
fein Bruder Haffan den aͤrmlichen Vorzug der Chalifen⸗ 
würbe zu entreißen; allein fein Verſuch, durch Benugung 
der Streitigkeiten unter den feldfchufifchen Sultanen fid) 
bem Einfluß Maſud's (— 1152 9. 547) zu entziehn, 
endigfe mit feinem Untergang; fein beffereg Schickfal 
hatte fein Sohn Manfur ar Raſchid (Gottgetreu — 
1136 9. 530). Erfi dem Muhamed Moftafi Bes 
amtrillah! (Gottes Befehlen folgend — 1160 9. 555), 
einem Sohn Mofthaders, gelang es, fich einigermaßen 
unabhängig zu machen; feine Nachfolger, fein Sohn Jo⸗ 
fuf AL Moſtarſched (Gott um Gnade bittend — 
1170 9. 566) und fein Enkel Haffan al Moftadi 
Binurillah (durd) Gottes Wort erleuchtet — 1179 
9. 575) erfreuten fi) größerer Gelbftftändigkeit, nur 
flieg das Anfehn ihrer Mamlufen (Sklaven). Nachdem 
Saladin fi) des Throns der Fatemiden bemächtigt hafs 
te, erkannte er aus einer nothwendigen Politik den Chas 
lifen von Bagdad als rechtmäßiges Oberhaupt der Gläus 
bigen. Ahmed VI. Nafr el eddin Allah (Befchüger 
des Glaubens Gottes — 1225 9. 622) ernannte ihn 
zum Emir al Omrah, und er verdbunfelt big an feinen 
Tod den Glanz bes Ehalifen, der felbft an den Thaten 
wider die Sranfen feinen Theil nahm: dieſer benußte Die 
Zwiftigfeit unter den verfchiedenen Dynaftieen nicht zu 
feinem’ Vortheil und würde den chomaresmifchen Gulta- 
nen erlegen ſeyn, wenn nicht die Mongolen die öftlichen 
Staaten befchäftigt hätten, wie die Kreuzfahrer die weft 
lichen. Das zerfplitterte Reich der Araber war nicht im 
Stande, ben frifchen durch Dſchingis Chan vereinigten 
Barbaren zu mwiderftehn, die zur Zeit der Chalifen Mu⸗ 


IV. Geſch. d Arab. III.Chalif. 3. Abbaſſ. B.— 1258. 197 


hamed al Thaher Billah Oddateddin (der durch 
Gaott reine Fuͤrſorger des Glaubens — 1226 H. 623) 

und feines Sohns Manſur Moftanfer (von Gott 
unterſtuͤtzt bis 1242 H. 640) immer furchtbarer wurden; 
während der verheerende Zug des chowaresmifchen Guls 
tans Dſchelaleddin's Mankberni ein Borfpiel des bevor 
ftehenden Untergangs ward. 

6. Der ſchwache und ausfchweifende Abdallah 
Moftafem Billah (fehuldlog durch Gott) befchließt 
die Reiche der Chalifen. Es erneuerten ſich die Zwiſtig⸗ 
feiten der Gunniten und Schiiten, und die Spaltung 
ergriff felbft das herrſchende Geſchlecht. Die Eiferfucht 
des Vezirs Movajiededdin, der an der Spike der Ali: 
den fiand, auf den Sohn des Ehalifen Abubefr, der 
ſich gegen diefe Partei erklärte, veranlaßte ihn zu ver 
rätherifchen Unterhandlungen mit den Mongolen; er vers 
leitete feinen Herrn zu verfehrten und fchlaffen Maaßre— 
gen, Die Vertheidigungsanftalten wurden abfichtlich vers 
nachläfjige, Bagdad ward erſtuͤrmt (Febr. 1258 9. 656), 
der Ehalif und fein Sohn wurden fhmählich und qual- 
voll hingerichtet. Eine fiebentägige Plünderung fegte die 
Sieger in den Befiß aller Reichthuͤmer, die der Aufents 
halt des Hofs und ein ausgebreiteter Handel in Bagdad 
sufemmengehäuft hatte. hi 

7. Immer mehr hatte fich der Zuftand des Volks 
verfchlimmerts alle Reſte der. alten Berfaffung waren 
aufgelöft. Die legten Chalifen. waren frei von dem 
drüdenden Einfluß unumfchränfter Verweſer, fie genof 
fen ungefchmälert die Einfünfte aug ber Stadt und der 
„umliegenden Gegend; einige von ihnen: fonnten daher 
Reichthuͤmer ſammeln; ihre Haupteinnahmen floffen aug 
den Abgaben vom Handel, denn bie Waaren wurden 
nicht nur bei der Eins und Ausfuhr, auch beim Vers 
kauf im Kleinen (Alkavala) vergolle: Nafr eignete auch 
die Güter der Trembden, die in feinem Gebiet ftarben, 
dem Fiskus zu. Die arabifchen Kaufleute wagten fich 
felbft Big unter die Horden der Mongolen. Den Wiſ— 
fenfchaften fehlte es fortdauernd nicht an Pflege: durch 
die Buiden ward die perfifche Sprache und Literatur in 
größern Umlauf geſetzt; durch fie [heine auch manches 
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Indiſche ſowohl in den Meinungen und Anfichten, ale 
in der Lebensart nad) den weſtlichen Ländern verpflanzt 
zu feyn. Die Seldſchuken feheinen der wiffenfchaftlichen 
Bildung weniger günftig gewefen gu feyn; Doch wurden 
noch von ben legten Chalifen Schulen und Lehranftalten 
gegründet, Bibliotheken gefammelt und die Gelehrten 
unterftüßt. Nur der Gefchmack werd immer verdorb- 
ner; auch die Araber gefielen ſich wie die Byzantiner in 
Abriffen und Auszügen. Die Ueberfchwemmung ber Mon- 
golen war für die Literatur ein tödtlicher Schlag, ale 
Einrichtungen, die zu ihrem Beſten entftanden waren, 
gingen unter: bei der Eroberung von Bagdad warfen 
fie die Bücher der öffentlichen Anflalten, eine unerneßlis 
che Anzahl, in den Ziger. 


IV. Darfiellung der einzelnen Reihe und 
Dynaſtieen. | 


r. Das arabifche Reich war fo groß und umfaßte 
fo verfchiedene WVölfer, daß ein inniges Zufammenmwachs 
fen, wie unter Völkern von gleicher Abſtammung, nicht 
möglih war. Die Statthalter fanden in diefen Bers 
höltniffen eine unmiftelbare Aufforderung, fi) unabhäns 
sig zu machen: felbft das Band, wodurd dag Neich 
allein zufanimengehalten wurde, die Religion, ward, 
nachdem fo viele Secten und Parteien entflanden mas. 
ten, Deranlaffung, oder wenigſtens Rechtfertigung, dee 
Zrennung. Den Chalifen, fo wie der gangen Zeit, fehle 
te die Einficht, durch eine allgemeine Organifation, 
durch die Erweckung eines veredelten Volksgeiſtes die 
Ungleichheiten gu vereinigen und ihrer Herrfchaft ein ins 
neres Princip des Lebens und der Erhaltung zu ertheis 
len; die meiften Chalifen verfanfen in Weichlichkeit, 
dumpfe Bleichgültigfeit, und die Staaten müffen unter 
sehn, wenn die Verfaffung niche einigermaßen die Un⸗ 
fähigfeie der Oberhaͤupter unſchaͤdlich macht. Auch das 
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arabifche Kriegsweſen erhielt bald eine Geftalt, die die 
Entftehung ‚neuer Dynaftieen beförderfe und begünftigte; 
die Hauptftärfe beftand in wahren Condottieri, die den 
verſchiedenſten Völkern angehörten; fobald fie feine Dien 
fie fanden, raubten fie auf eigene Hand: einzelne fühne 
und glückliche Abentheurer oft aus den niedrigfien Ver⸗ 
hältniffen fehtwangen fich wie die Sforza’8 an der Spige 
ihrer Kameraden zu NHerrfchern empor, Kein Wunder 
ift es, daß ſich das arabifche Neich in eine Reihe von 
eingelnen Neichen gerftäckelte, in denen fi) das Schau; 
fpiel, das das Chalifat im Großen darbietet, im Klei⸗ 
nen wiederholt; die Nachkommen der erften Gründer 
verweichlichten, fie überließen fi) ihren Begierden, und 
die Geſchaͤfte fielen in die Hände der Werfchnittenen und 
Günftlinge; fie ſelbſt geriechen mit einander in Streit, 
-theil8 aus Eroberungsſucht, theild auf Verhetzung der 
ChHalifen, die fie gern durch fich felbft zu ſchwaͤchen und 
gu verderben fuchten. Die Chalifen genoſſen fortdauernd 
ein fcheinbares Anfehn: ihnen wurden Geſchenke gefandt, 
die in den Produkten der Länder beftanden, die ihrem 
Einfluß entzogen waren: und ihre Beflätigung ward big: 
weilen als ein Nechtsgrund geltend gemischt, doc war 
ihr wirkiicher Einfluß ganz unbedeutend, wie dag arabis 
ſche Sprichwort fagt: „er hat davon die Kotba und 
die Münze; ! ja in vielen Dynaſtieen, namentlich von 
‚den Soffariden und Samaniden, wurden auch Münzen 
geprägt. Die entferntern Provinzen riſſen fich zuerft los: 
die nähern folgten dem verführerifchen Beifpiel, Big 
endlich der Chalif auf Bagdad eingefchränft war. Die 
befondere Geſchichte diefer Dpnaftieen ift fehr einförs 
mig; dag fraurige Gemälde ununterbrochener Kriege und 
wilder Empörungen. Eine allgemeine Kenntniß von 
ihnen ift aber zur nähern Einficht in den Zufammenhang 
der mittlern Geſchichte unentbehrlich). iR 


Am ausführlihften find fie von Mirkhond dargeftellt; doch find 
nur einzelne Abſchnitte gedrudt. Zur Ueberficht dienen die 
einzelnen Artikel bei Derbelot, aus denen zum Theil die 
allgemeine Ueberficht entlehnt ift in: de Guignes hist. ge- 
nerale des Huns, des Turcs, des Mogols er des 
wutres Tatares etc, Par, 1756— 1758. V. 4. Deutfch 
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v. 3. €. Dähnert IV. und ein befonderer Band: geneas 
Logifh » chronologifche Einleitung Greifswald 
1768-177 4 


1. Dynaftieen in Afien. 


& Thaheriden und b. Soffariden — 908. 


2, Früh entſtanden eigene Dynaſtieen in dem gold: 
reichen und fruchtbaren Sedſcheſtan (Nimruz, Oftland 
bei den Perfern), in dem fruchtbaren und reichen Lande 
am Oxus (Mavaralnahr) in Chorafan u. f. w., beren 
Stifter fich zum Theil für Abkoͤmmlinge der Saffaniden 
ausgeben und dadurch auf die Einwohner, ünter de; 
nen fich die perfifche Sprache, obgleich in abweichenden 
Mundarten, die magifche Religion Und manche Erinnes 
rungen an die alte Zeit erhalten hatten, einen großen 
Eindru machten. Thaher (f. oben ©. 174) ward 
zuerft in Chorafan unabhängig, und feine Nachfommen, 
die Thaberiden, herrſchten in Nifabur bis 872 9. 
259, fämmtlich mit dem Ruhm der Milde und Gerech— 
tigkeit. Aber fihon unter Thaher I. riß Sedfcheftan 
fic) los; unter dem Muhamed bemächtigte fih Haſ⸗ 
fan der Landſchaft Dfchordfchan und Jacob Ebn 
Leith, der Sohn eines Kupferfchmids (Soffars, daher 
Soffariden), der anfangs an der Spige einer Näu- 
berfchaar fich Ruhm und Anfehn erwarb, aber mit allen 
Eigenfchaften, die der Gründer einer neuen Dynaſtie be- 
darf, ausgeräftet war, machte fi) nach glücklichen Ein 
fällen in Perfien zum Heren von Balkh und Kabul und 


nahnı den letzten Fürften Muhamed gefangen 872 9: - 


259. Er würde dem Chalifat ein Ende gemacht haben, 
wenn ihn nicht der Tod auf dem Marjch nac) Bagdad 
878 9. 265 übereile hätte... Sein Bruder Amru — 
900 H. 286 unterwarf-fich fcheindar dem Chalifen und 
ward in dem Befiß feiner Herrſchaft beſtaͤtigt; allein er 
ward von dem Samaniden Ismael auf Verhetzung 
des Chalifen Motaded befriege und gefangen genommen. 
Die Großen von Chorafan wählen feinen Enkel Tha⸗ 
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her, der 908 9. 296 einem Empörer erlag; Sproͤßlin⸗ 
ge dieſes Haufes behaupteten fi) noch eine Zeitlang in 
Sceöfcheftan zum Theil gegen die Samaniden, bis end» 
lich Muhamed Semineddaula von der Dpynaflie 
‚der Ghasnaviden den Kalef unterjochte 1002 N. 393. 
Die arabifche Literatur verbreitere ſich ſelbſt nach diefen 
Öftlichen Gegenden, und ward aus neuen Duellen (per 
fifchen und indifchen) befruchter. Zu Nifabur war eine 
große Lehranftalt, und Kalef veranftaltete mit vielen 
Koften ein großes Koraniverk Einzelne Herrfiher ge 
waͤhrten den Dichtern ermunternde Aufnahme. 

Die Gefhichte diefer beiden Dynaſtieen enthält: Historia 
priorum regum Persarum post firmatum in re- 
gno Islamismum. Ex Mohammede Mirchond pers. 
et lat: c. notis. Viennae 178% 4. (v B. vonSentid) ° 
Reihe der Taheriden. Thaher I. — 824 9. 209. Tha— 
laha f. Sohn — 828 H. 213. Abdallah — 844 H. 230. 
Zhaher U. — nad) 826 9. 248. Muhamed — 872 9. 
259 | 


* Die Samaniden — 1004. 


3. Die Nahfommen Samans gehörten zu ben 
angefehenften Maͤnnern in Chorafan; fie befleideren die 
hoͤchſten Ehrenämter und wurden von den- Chalifen bes 
günflige, um den TIhaheriden zum Gegengewicht zu die 
nen Ismael machte fid) 892 H. 279 in Mavaraltias 
har unabhängig, verdrängte die Soffariden und erhielt 
den Titel Padidfcha: fein Anfehn ward mehr durch Ges 
rechtigfeit, als durch Gewalt geſtuͤtzt. Seine nächften 
Nachfolger erweiterten fid), allein bald fiel ihre Herrs 
ſchaft durch innere Streitigkeiten und Empdrungen aus 
einander. Jenſeit des Gihon begannen gleich die Step 
pen der katarifchen Voͤlker, die durch die Nähe gereist 
wurden, ſich in die Angelegenheiten diefer oftperfifchen 
Länder zu miſchen; unzufriedene Parteien nahmen ihre 
Zuflucht beftändig zu ihnen. Die Samaniden, die gu 
Bokhara ihren Siß hatten, waren bald von ihren Gros 
Ben und Veſirs abhängig und auch fie vereinigten end» 
lich alle Gewalt in der Hand eined Emir al Omrah: 
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fhon Abu Ali unter Nuh hatte die Abſicht, die herr⸗ 
fibende Dpneftie zu verdrängen, und der Padidſcha 
mußte den Beherrfcher von Ghasna Sebecthegin um 
feinen Beiftand erfuchen, der ihn zwar von feinem Seins 
de befreite, fic) aber dagegen felbft zum Herrn über Cho— 
rafan aufwarf; vergebens fuchten die legten Samaniden 
feldft durch Verbindung mit den Zürfen fich diefer Ab» 
hängigfeit zu entziehen, die fich aber 999 Bokhara's ber 
mächtigten und bis auf den Montaffer alle Spröß 
linge Diefes Haufes gefangen nahmen. Montaſſer bes 
hauptete fich noch einige Zeit, bis er endlich (1004 9. 
395) an die Türfen verrathen und umgebracht ward. 
Die Samaniden waren wilde Despoten: Ahmed hatte,. 
wie Tippo Sahib, vor feinem Schlafgemach zwei Löwen 
angekettet. Ungeachtet aller Verheerungen war der Reichs 
thum diefer Länder unerfchöpflich. 
Moharnmedis F. Chavendschahi vulgo Mirchondi Historia 
Samanidarum persice. Ed. Fr. Wilken. Goett. 1808. 
4. Reihe der Samaniden: Ismael — 907 9. 295. Abs 
med — 914 9. 302. Nafr — 943 H. 331. Nuh J. — 
954 5. 343. Xbdolmalef I. — g6ı 9. 350. Mans 
fur 1. — 976 9. 365. Nub ll. — 997 9. 3857. Mans 
fur I. — 999 9. 389. Abdolhmalek II. — 999 H. 389. 
Montaffer — 1004 H. 395. 


d, Die Ghasnapiden — 1184. 


4. Sebectbegin, ein türfifcher Sklave, verwal; 
fete al8 DVertrauter des GStatthalters Alpthegin von 
Ghasna oder Ghisni im jeßigen Kabul die Gefchäfte, 
und ward, nachdem der Sohn feines Herrn geftorben 
war, einmüthig zum Herrfcher gewählt, 977 H- 367. 
Der eigentliche Gründer des Reichs ift aber fein zweiter 
Sohn Muhamed Jemineddaula (Stüße des Reichs 
— 1025 9. 419), der feinen dltern Bruder verdräng- 
fe; nachdem er fi) durch ein Buͤndniß mit dem Chan 
der Türken Ilek gefichert zu haben glaubte, eroberre er 
Kabul, drang in Indien ein, das fihon fein Vater mit 
Naubzügen heimgefucht hatte, und unterwarf fich viele 
Bölferfchaftene Ilek Chan benutzte feine Abweſenheit 

zu 
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zu einem Angriff gegen Chorafan, alein er verlor die 
enticheidende Schlacht bei Balkh und die Türken wurs 
den ganz aus Chorafan vertrieben. Hierauf wandte er 
feine Waffen wieder gegen Indien, drang bis nach Ca⸗ 
nodfche (1018) und fchleppte eine unermeßliche Beute, 
befonders aus den Tempeln, zufammen, wo die Andacht 
der Indier ſeit Jahrhunderten Schäße aufgehäuft hatte: 
auch wurden viele Elephanten mitgefuͤhrt Er unterjoch 
te und befehrre auch die wilden Bewohner von Chor, 
vereinigte Chowaresm und die Anebreitung des Islam, 
die von ihm planmäßig ausgeführt ward, verfchaffte ihm 
aus den Steppen jenfeit8 des Gihon tapfere Streiter. 
Ghasna ward zu einer außerordentlich großen und reis 
chen Stadt, die von ihm ungemein verfchönert ward; 
er beguͤnſtigte Die Literatur: an feinem Hofe blühte auch 
der berühmtefte und dltefte bekannte perfifche Dichter 
Serdufi, der das Heldengediche Schahname, Buch der 
Könige, gelungen hat. Es ift unverkennbar, daß, uns 
geachtet der graufamen Verfolgungen gegen die Hindus, 
doc) der Gefihisfreis der Araber durch Die indifchen 
Erpberungen fehr erweiterte ward. Der religiöfe Zwiſt 
im Islam verbreitete auch üder biefe Gegenden feine 
verderblichen Wirkungen, und felbft Ferduſt mußte den 
Hof verlaffen, meil Berläumder ihn als einen Karına 
thier angeſchwaͤrzt haften. 


Histeire de Yemineddoula Mahmoud. (Aus dem 
Arabiſchen des Othbi, wahrſcheinlich eines Zeitgenoſſen des 
Mubhamed ins Perſiſche überfegt.) Par Sylvesire de Sacy in 
den Not, et extr. IV, 3235. 


3. Unter feinen Nachfolgern entftanden ununfer 
brochene Streitigkeiten. Die Unterjocyung der Türken 
war nur fcheinbar: unter ihren Chanen warfen ih Er 
oberer auf, die durch Die Neichthümer, die die GShasnas 
viden aus Indien gergubt hatten, zu Angriffen gegen fie 
gereist murden. Schon Gultan Maffud I. büßte eis 
nen Theil feines Reichs durch Togrul Beg ein, und 
die fpätern Ghasnaviden ſuchten theils durch freiwillige 
Abtretung, theils durch Familienverbindungen mie dem 
tuͤrkiſchen Chanen den Heberreft — Beſitzungen zu ers 
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halten. Die Hindus ergriffen, ermuntert don den Bras 
minen, jede Gelegenheit, um das Joch abzuſchuͤtteln und 
beſonders den väterlichen Glauben herzuftellen. Auch die 
Feldherrn wurden übermüthig, und fuchten das herr 
ſchende Gefchlecht zu verdrangen Sultan Bahram 
ward von den Beberrfchern von Ghor angegriffen, bie 
fib Ghasna's bemächtigten; zwar behaupteten fich die 
Ghasnaviden noch einige Zeit in Lahor, bie fie auch bier 
endlid) von den mächtigen Ghoriden verdrängt wurden. 
An dem Hofe von Ghasna fcheint perfifche Bildung und 
Wiſſenſchaft immer vorherrfchender geworden zu ſeyn: 
es wurden auch indifche Bücher ing Verfifche übertragen, 
wie. unter Bahram die unter dem Namen Kalila und 
Dimna bei den Arabern befannten Fabeln Bidparg, die 
fehe früh faft in alle andere Sprachen überfegt worden 
find. 
The history of Hindoostan, translated fromthe 
Persian of Mohumed Casim Ferischta (aus Delht 
im Anfang des ızten Juhrh.) By Alex. Dow. 2d Ed. Lond, 
1770. Il. 4. Seutſch, Leipz. 1772. II. 8. Hierher gebört 
Boͤ L, ©. 39—ı170. Reihe der Ghasnaviden nach Zee 
eifhta): Jemin ed Daula — io28 H. dig Muhamed 
I. gleich verdrängt von Maffud I. — 1042 9. 433. Mar 
dud — 1049 9. 44t. Maffud IE. abgefeßt. Alt, Mas 
duds Bruder — 1052 H. 444. Abdor Nafchld, ein Sopn 
Muhameds IL 1053. Feruh Sade — 1058 H. 450. Ibra⸗ 
bim ll. — 10989. 4g2. Maffud IL — 1114 9. 508. 
Schaher, bald ermordet von feinem Bruder Arslarn — 
1117 9.512: Bahram — 1152 9. 597. SodrulL — 
1159 H. 554: Kosru Ik — 1184 H. 580: 


©. Die Ghoriden. 


6. Im fühmeftlichen Theile von Balkh, der Ghor 
oder Ghauer die Ebene heißt, hatten ſich vorgebliche 
Sprößlinge der Saffaniden bis auf die Zeit der Ghas— 
naviden behauptet, von diefen anfangs als Bafallen 
geduldet; , Bahram, bem ihre Nahe gefährlich ſchien, 
ſuchte fie auszurotten, legte aber dadurch den Grund zu 
einer Todfeindfchaft ztoifchen beiden Dynaftieen. Huf 
fein befiegte ihn und pluͤnderte und zerfiörte Ghasna: 
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er erhob eine neue Herrfchaft auf den Trimmern der 
Ghasnaviden, die aber nur eine Furze Zeit beftand. Des 
fonders- berühmt und furchtbar machfe fich der Bruder 
ſeines zweiten Nachfolgers Gejatheddin Muhamed 
Ghori (Seifeddin), der nicht nur die indiſchen Gräng 
länder eroberte, fondern aud) Delhi einnahm; auch mach⸗ 
te er fi) zum Deren von Chorafan, und fuchte durch ge⸗ 
waltſame Ausbreitung des Islam feine Herrſchaft zu 
befefigen. Nach feinem Tode entftand über die Nach⸗ 
foige ein heftiger Streit; und das Reich, das ſchon 
früher durch Empörungen erfchütiert war, fick fchnell 
aus einander: endlich folgte zwar fein Bruderichn Mus 
hamed Il., mit dem das Haug der Ghoriden erlofch: 
Die Statthalter machten fid) unabhängig und gründeten 
die arabische Herrichaft über Indien (f. unten die indi: 
ſche Geſchichte) Die meftlichen Länder wurden von den 
Chowaregmiden überwältigt. 

Berl. Ferifhta dv. Dow, 1. ©. ı71 — 193. Reihe der 
Ghoriden: Duffein AWlaeddin — 1157 9. 551. Mur 
bamed I. — 1162 S. 556. Gejatheddin — 1202 H. 

899. Muhbamed L. Schehabeddin — 1205 9. 602,. 
Mubamed UL — 1212 H. 609. 


f. Die Chowaresmiden: 


7. Der füdtoeftliche Theil des alten Turfeftang (f. 
unten Tataren), oder das Land zwifchen dem Faspifchen 
Meer und dem Gihon vom Aralſee bis an die. Oſſa 
heit Chowaresm oder Charesm, und liegt unter einem 
gunftigen Himmelsſtrich; es iſt an eimgen Stellen fehr 
fruchtbar, am andern befteht es aus Steppen: doch ift 
die Lage dem Handel zwiſchen dem böhern Afien und 
Perſien günftig, und daher waren bier ſchon früh meh» 
tere Städte, wie Korkadſch (Alturgens) die Hauptſtadt, 
u. a. Die Seldſchuken (f. unten) hatten ſich auch 
Diefes Fand, das eigentlich zu ihren Stammfigen gehört; 
unterworfen; allein die Statthalter machten ſich beguͤn— 
ſtigt durch die Befchaffenheit des Landes und des Volks 
bald unabhängig: Schon (1097 9.491) 

2 


* 
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erhielt den Namen Chowaresm Schah und iſt der eigent⸗ 
liche Gründer der Dynaſtie der Chowaresmiden, die uns 
geachtet vieler innern Streitigkeiten und der Angriffe 
von Seiten noch nördlicherer Völker, der Kirgifen und 
tongolen, fich dennoch erweiterte, und ihre Eroberuns 
gen nicht nur auf die öftlichen und füdlichen Länder Bos 
fhara, Ehorafan und Kabul, fondern felbft nach Weften 
in Perfien und Irak ausdehnte. Die Ghoriden fahn 
die Furchtbarkeit diefer Macht ein und fuchten fie eins 
zufchränfen; allein fie felbft traf dag Schickſal, dag fie 
den Chomaresmiden zugedacht hatten. Der Siegeslauf 
der Mongolen unter Dfehingis Chan mußte natürlich 
zuerft dag chotwaresmifche Neich treffen, es Fam zu ei» 
nem harten Kampf, aber die Mongolen blieben Sieger: 
fchon 1219 9. 616 war der größte Theil von Chowa⸗ 
resm in ihren Handenz; der Schah Muhamed Fam 
auf der Flucht um. Vergebens fuchte fein Sohn Dſche⸗ 
laleddin Manfberni, einer der gepriefenften Helden 
in den neu orientalifchen Gcfchichten und Sagen, das 
Verderben aufluhalten; an der Spige fühner Abentheu: 
rer, die gleich den europäifchen Eondottieri dem Glück 
ihres Anführers vertrauten, trieb er ſich bald als mäd)- 
tiger Fürft, bald von allen verlaffen, unter dem mans 
nichfaltigften Wechfel des Geſchicks vom Indus big nad) 
Vorderaſien umher; endlich ward er von einen Kurden, 
der Dlutrache auf ihn hatte, erfchlagen. Die Ueberreſte 
feiner Schaaren raubten nun auf ihre eigene Hand; be 
fonders machten fie ſich den Franken in Paldflina und 
Sprien fehr furchtbar, bis fie hernach in die Dienfte: 
der Fleinen feldfchufifchen Herrfcher traten. Die Chos 
waresmiden waren aus einer fehr nahe liegenden Poli 
ie Aliden: Muhamed 1. ließ die Abbaffiden für uns 
rechrmäßige Chalifen erklären, und hatte fogar die Ab- 
ficht, ein nenes Oberhaupt zu ernennen. Die Chowa⸗ 
resmiden ſcheinen wie ihre jesigen Nachfommen, die 
Zurfomanen, fortdauernd Nomaden geblieben zu feyn, 
obgleic) ſich eine ähnliche Eultur durch den Fslam unter 
ihnen ausbreitete, als unter den muhamedanifchen Tas 
taren Statt finde. Gie waren bauptfächlich Reiter, 
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und hatten für ihre Pferde die den a ei 
ne zärtliche Neigung. 

Des Guignes II, ©. 5717—616. Reihe der — 
Eothbeddin — 1127 9. 5or. Aziz — 1155 9: 550% 
Arslan — nn 5.568 Muhamed I — ııg2 5. 588. 
Tagaſch (Tukſch) — 1200 9. 596. Muhamed U. — 
io 9. 615. , Dfhelaleddin Mankfberni — 1231 Dr 

28. j 


g. Die Dilemiden oder giäben. 


8. Die Länder füdlid) am Faspifchen Heer Mas 
zanderan (Tabareſtan) und Ghilan find: ihrer Fruchtbar⸗ 
keit und ihrer kriegeriſchen Bewohner wegen immer be— 
ruͤhmt geweſen; der ſuͤdliche oder gebirgigte Theil von 
SGhilan heißt eigentlich Dilem, wie der von Mazanderan 
Noheſtan. Dieſe Gebirgsgegenden find ihrer Beſchaffen⸗ 
heit nach zur Behauptung politiſcher Unabhängigkeit gan 
geeignet; hier fcheinen fich zur perfifchen Zeit noch eigene 
Herrfcher erhalten zu haben, und ſelbſt dem Chalifae 
waren fie nur unvollkommen unterworfen: euch fand 
der Magismus hier am längften eine Sreiftätte, bier 
ſammelten ſich auch die Anhänger Al’, und breiteten 
ſich aus; ohne fid) jedoch die weltliche Herrſchaft anzu⸗ 
maßen, beſchraͤnkten ſie ihre ganze Wirkſamkeit au die 
Religion. Gegen d. J. 927 9. 316 erhoben fh Die 
Bewerber, vorgebliche Abkömmlige des alten Könige: 
ſtamms, die ſaͤmmtlich eine neue Herrſchaft gu gründen 
ſuchten. Merdavidſch verdrängte die Uebrigen bis auf 
die Buiden: er breitete fi) von Ghilan nach Dfchords - 
ſchan, Koheftan, Mazanderan felbft nad) Irak und Fars 
aus; und um als wirklicher Nachfomme der altperfifchen 
Könige zu erfcheinen, ahmte er ihre Pracht und Ueppig⸗ 
keit nach; fein Heer ward durch Türken ergaͤnzt, die we⸗ 
gen dee Nähe ihrer heimathlichen Steppen leicht gewor⸗ 
ben werden konnten. Anfangs entſtanden Kriege mit 
den gleichzeitigen Dynaſtieen umher, und die Graͤnzen 
des Reichs wurden durch die Buiden bald auf Ghilan 
und Mazanderen befchränft; feitdem herrſchte theilg we⸗ 
gen des friedlichen Characters der Herfcher, theils we⸗ 
gen der Beſchaffenheit des Landes und des Friegerifchen 


I 
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Geiftes in feinen’ Bewohnern größere Ruhe, Kabus 
ward wegen feiner Verwandtſchaft mit den Buiden in 
die Handel derfelben verwickelt; er verlor darüber feine 
. Länder, und ward erfi, nacıdem feine, Tochter die Ges 
mabhlin des undantbaren Fakhr ed-Daula, welchem Kabus 
auf Koften feiner eigenen Wohlfahrt gedient harte, nach 
dem Tode’ ihres Batten die Vormundſchaft übernahm, 
wieder hergeftellt (497 9.387); aber wegen feiner Strens 
ge bald hernach von den türfifchen Soldaten ermordet, 
Das Neich der Dilemiden ward von den Seldſchuken 

und den Ismaeliern zerſtoͤrt, Die die Trümmer deſſelben 
theilten. Sitz der Herrſcher war Schehereſtan in Ma⸗ 
zanderan. Die Wiſſenſchaften wurden auch von den Dis 
lemiden gepflegt: auf die Erziehung der Hgrrfcher ward 
eine vorſuͤgliche Sorgfalt gewandt, wie der. moralifch 
politifche Negentenfpiegel des Kjekawus, der den Titel 
Buch des Kabus führt, beweiſt; ſelbſt der grauſame 
Kabus war Dichter und Schriftſteller. In Dſchordſchan 
lebte der beruͤhmte arabifche Philofoph, Arzt und Pop ⸗ 
fer Ebn Sina Arien. geb. 980. 9. 376)... 


Geſchichte der Ditemisen in: Buch des Kahus aus 
dem Tuͤrkiſch Perſiſch-Arabiſchen v.5, $- v. Diez, 
‚Berl. 18117. 8. ©. 22— 174. Reihe der Milemiden nad . 
y. Diez: Merdavtdfh — 934 H. 323. Wefchmeferd 
— 967 9.'357. Bistun — 976 9.366. Kabug Schem: 
FÜ al Mali (Sonne der Hoheit) — 1012 H. 403...Mer 
nudfcher Felkil al Malt — c. 1038 D. 430. 38klen⸗ 
ber (lerander) — c. 1058 9. 450. Kjekaus dar al 
Mali en der Hoheit) — 1080. 473. Sein Sopn 
Shllan Shah. 


bh, Die Buiden, ii 


9. Die Söhne de Bujah Ebn She der. 
fi) von der Fifcherei ernährte, Ali, Haffan und. Ab 
med waren anfangs in Dienften des Merdavidſch. Ali 
war Statthalter in Kertfch, er riß fich zuerft log, eroberte 
Kom, Kasvin, Rei und die angränzenden Gebiete: durch 
ihn ward die Herrfchaft der Buiden gegründer, die bald 
ganz Perfien umfaßte: feine Reſidenz war Schiras, der 
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Chalif erfannte ihn an feit 932 H. 320 und gab ihm 
. ben Beinamen Emed ed Daula (Stüße des Staats), 
. Haffan mit dem Ehrennamen Rofn ed Daula (Pfeis 
ler des Staats) ward Gebieter von JIrak und herrfihte 
in Ispahan; der dritte, Ahmed Moezeddaule, 
(Arm des Reihe), erhielt Kerman. Moezeddaula mach 
te fi) dem Chalifen bald fo furchtbar, daß er ihn zum 
Emir al Omrah ernennen mußte; allein deffen ungeach⸗ 
fee fuhr er fort, einen Theil des Chalifatd nad) dem 
andern mit den Beſitzungen feines Haufe zu vereinis_ 
gen. Ahın folgte fein Sohn Azededdaula, ber von 
feinem Vetter Adededdaula, dem älteften Sohn No; 
fneddaulag, Der nach dem Finderlofen Tode feines 
Oheims Emed ed Daula die Befisungen deffelben ers 
erbt hatte, verdrängt ward: er theilte die Herrſchaft 
unter feine Söhne, doc fo, daß dem älteften ein ges 
wiſſer Vorzug zugeftanden ward; über diefe Einrichtung 
entfprangen, wie überall in ähnlichen Fällen, furchtbare 
Swiftigkeiten; Fakhr ed Daula mußte die Flucht ers 
greifen. Mujad ed Daula erweiterte die Herrfchaft 
der Buiden in Perfien durch große Eroberungen, Die 
aber bereits unter feinen Neffen und Nachfolger Madſch 
ed Daula eine Beute der Ghasnaviden ward c. 103g 
9. 420. In Bagdad behaupteten fich die Nachfommen 
Adhed ed Daula’s im erblichen Befig der Würde ber 
Emirs al Omrah; allein ewige Streitigfeiten unter ib» 
nen felbft untergruben ihre Macht: es ward den Selds 
ſchuken daher leicht, fie völlig zu flürgen c. 1056 H 448. 


Ueberſicht des Hanfes der Buiden *). 
Buja 





ee} 





Emed ed Daula. Rokn ed Daula. | 1 Moegedb Daula, 
— 949 9.338. 976. 9. 366. - — 0967 9. 356. 

- s 
3 Adhed ed Daula. : Safhr ed Daula. Mujad ed Daula. le 
— 982 9. 372 er — 9979.383. —9849.373. geddaula. 
— — — — = 9762.367 


| 
4 Samfan ed Daula, 5 Scharf ed Daula. 6 Boha ed Daula. Madſch ed Danla. 
— 0859.35. — 989 2. 379. — 1012 9.403. — 984 9. 372. 
7 Soltan ed Daula. 8 Mafchraf ed Daula. 9 Dfehelal ed Daula. 
— — H. 4185. — 1025 H. 416. —1043 H. 435. 
10 Ahmed ed Daula. 
— 1046 H. 440. 
— —— 
11 Malek Rahim. Abu Manſur. Kakosru 
— 1055 H. 447. 


) Ueber die Chronologle vergl. Sylwestre de Sacy Memoires sur divers antiquites de la Perse, ©. 139 = 155, Die 
Zahlen bezeichnen die Emise al Omrah— 
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ĩ. Die Tsmaelier. 


10, Die Secte der Karmathier oder Ismaelier dans 
erte forf: einer ihrer Lehrer Haffan Ebn Gabap, 
der fich unter andern auch in Aegypten aufgehalten bat- 
te, legte c. 1090 9. 483 den Grund zu einer neuen 
Dynaſtie. Das den Bateniten eigene Werbungsſyſtem 
vermehrte die Zahl feiner Anhänger, bis er ſich endlich 
der Feftung Alamue in Dfehebel (im Gebiet von Ras; 
vin) bemächtigte: anfangs gab er fich für einen Bevoll⸗ 
maächtigten des ägyptifchen Chalifen aus, allein faum 
hatte, ec ſich einigermaßen befefligt, als er fich in der 
Nähe und felbft in den anftoßenden Provinzen auszu⸗ 
breiten ſuchte; er behauptete fich gegen Malef Schub, 
‘der die neue Partei gleich im Anfang gu unterdrücken 
ſuchte, fo wie fpäterhin gegen die Unternehmungen Bar; 
kiaruks: er legte viele Feftungen an, und fuchte durch 
Beguͤnſtigung des Aderbaus ſich auch in Hinficht des 
Unterhalt unabhangig zu machen. Sn firenger Beob- 
- achtung der Glaubensoorfchriften ging er fo weit, daß 
felbft fein eigener Sohn, der ihnen entgegen handelte, 
mit dem Tode beftraft ward. Geine Anhänger nennen 
ihn nur unfern Herrn, Seidune. Seine Nachkommen 
behaupteten ficy gegen viele Verfuche der feldfchufi- 
fhen Sultane, die eine Dynaftie, die fo gefährlich 
gu werden drohte, zu vertilgen fuchten. Die religiös 
fen Anfichten waren anfangs fehr rein und flimmten 
mit dem Geift des Islam überein; allein Haſſan I. 
ift der Urheber großer Veränderungen; er fündigte ſich 
felbE aig den wahren Imam an, bob alle Berorönuns 
gen des Koran, weil fie nur allegorifch verftanden mwers 
den müßten, auf, und erlaubte den Wein, die Mufif 
u. ſ. w.; feitdem erhielten die Ismaelier auch den Nas 
men Molheds (Keber). Sie zerfallen in zwei Klaf 
fen: Refiks, Layen und Soldaten, und Daıs oder 
Lehrer; eine befondere Übtheilung machen die Fedaig 
‚oder Eiferer aus, die in blinder Ergebenheit gegen ihre 
Dberhaupt alles an die Ausführung feiner Befehle feßs 
ten: ihnen: fchrieb die Sage die Ermordung vieler ange 
febener Männer zu, die für ihre Seinde galten. Die 
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gewoͤhnliche Anſicht von den Graͤueln, die die Ismaelier 
ausgeuͤht haben follen, iſt ſehr übertrieben; fie gruͤndet 
ſich zunaͤchſt auf den Haß der Sunniten: auch machten 
ſie ſich durch ihre Raͤubereien ſehr verhaßt, von denen 
ſie faſt ausſchließend lebten. Die bekannte Sage von 
der Art, wie die Fuͤrſten der Ismaelier Juͤnglingen, des 
nen fie eine hohe Begeifterung einflößen wollten, in üp- 
pigen Gärten einen Vorſchmack von: den Freuden des 
Paradiefes gaben, ift fichtbar enttgeder ganz erdichtee, 
oder doch mit. vielen. verichönernden Zufäßen verfehn. 
Gemeiniglicd) werden: die. Affiffinen für identifch mit den 
Ismaeliern, oder für; eine Colonie derfelben, gehals 
ten; allein es findet. fih Feine Spur, die einen an ſich 
fo unmwahrfcheinlichen Zufammenhang ‚begründet, obgleich 
beide zu einem verwandten Religiongfyftem gehörten: die 
ismaelifchen Fürften fommen auch nicht, einmal unter 
dem Namen Scheifh8 al Dfchebel, Fürften des Gebirgs, 
vor. Dſchelaleddin kehrte bereits zu dem rechten 
Glauben zurüc und fuchte die Einrichtungen feines näch- 
fien Vorgängers abzufchaffen: er ließ fogar die Bücher 
Haffans verbrennen. Der Chan der Mongolen Hulaku 
verlangte vom Rofneddin die Einräumung feiner $es 
flungen, und da er fich weigerte, zwang. er ihn mit Ges 
alt, ſich feinen Forderungen gu unterwerfen: er ftarb 
aber auf der Neife zur Haupthorde deg Mangu oder 
ward, wie andere erzählen, hingerichtet. Was noch von. 
Schriften, die fic) auf die Meinungen diefer Secte be- 
zogen, übrig war, murde von arabifchen Fanatikern ger: 


‚fort. 


Die Gefchlchte der Ismaelier aus Mirkhond durch Um. Jour⸗ 
dein, in den Not er extr. IX. perf. 192 und franz. ©. 143. 
Bergl. mit dem Nizam al Tewarikh (Drönung der Ges 
fhichten) des Radhi Beidhawi (T zwiſchen 1236 — 1293) 
v. Splveftre de Sacy daf. IV. 686. Wergl. unten $. 13. 
Reihe der Temaelier nah Mirkhond: Haffan I. — 
ı124 9. 518. Kla Burzuk Umid — 1137. 9. 532. Mus 
hamed I. — 1161 H. 557. Haffan I. — 1165 9. 561. 
Mubamed I. — 1210 9. 607. Dichelaleddin — ı221 
5.618. Alaeddin — 1255 9. 653. Mofneddin — 
1256 9. 654. 
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k, ®»ynaflieen in Arabien. 


ır. Im eigentlichen Arabien Fehrte bald der alte 
Zuſtand zurück, der vor Muhamed herrſchte; es mar 
unmöglich, das Volk zufammenjuhelten: es zerfiel mies 
der in mehrere Stämme unter befondern Scheikhs, die, 
‚einzeln zu fchivach waren, um etwas Bedeutende aus» 
jurichten: bin und wieder warfen fich die Anhänger Al’s 
zu unabhängigen Gebietern auf, fie thaten fich nicht we⸗ 
nig auf ihre unmittelbare Abftammung von dem Pros 
pheten zu Gute: ja fie brüfteten fi) wohl gar mit dem 
——— Titel Emir al Mumenim. Schon um 1047 
9. 439 berrichte in Jemen der Stamm Soleik, deffen 
Häupter fich den Imamstitel zueigneten; Doc) koſtete es 
‚ihnen Mühe, ſich gegen die Nachbarn iu behaupten. 


2 Salading Verſuch zur Unterjochung Jemens Eonnte der 


Natur der Sache nach nicht volftändig gelingen. Im 
J. 1454 9. 859 erhielt der Stamm Thaher die Herr⸗ 
ſchaft, anfaͤnglich in Abhaͤngigkeit von den aͤgyptiſchen 
Sultanen, nach dem Sturz der Mamluken befreite er 
fich, mußte aber hernach die Obergewalt der Tuͤrken ans 
; erfennen, die fich jedoch ebenfalls nicht —— konnten. 
In Hedſchas herrfchte von 865 H. 251 — 961 9. 350 
ber Stamm Ohaiſarah. 


l. Dpnaftieen in Sprien. 


YHamadanıden, Kelabiden, Okailiden. Has 
en aus dem Stamm Ihaleb empörte fih 892 9. 
279, und obgleich. er gefangen ward, wurden doch feine 
Söhne fehr mächtig, und gründeten ‚die Dynaſtie der 
Hamadaniden, die ſich in Meſopotamien und Syrien 
ſehr weit ausbreitete. Sie zerfaͤllt in zwei Linien: 1) 
die von Moſul bis 978 H. 368, wo fie von ben Bui. 
den geftürzt ward; und 2) die von Haleb, die von 
Seif ed Daula, dem Bruder des Nafı ed Daula, 
ausgeht, der während feiner 23 jährigen Herrfchaft un: 
unterbrochen Kriege mit den Griechen geführt hatte; ſei⸗ 
nen Nachkommen ward die Herrſchaft von den Kelabi⸗ 
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den oder Mardeſchiden c. 1014 9. 4ob entriffen, 
die nach 70 Jahren den Dfailiden weichen mußten, 
die vom Abel Daud aus dem Geſchlecht der Dfailiden 
fiammen, der ſich 990 H. 380 Mofulg bemächtigte. Die 
Seldſchuken machten diefer Dpnaftie ein Ende, 1086 9. 
479. Auch in diefen Eleinen Herrfchaften, deren Exifteng 
ſehr unficher war, blühte wiſſenſchaftliche Cultur: Seife 
eddaula, ſelbſt Philoſoph und Dichter, fammelte an feis 
nem Hofe die geiftreichften Männer feiner Zeit. 


Keibe der Jamadaniden: ı) von Moſul. Abdallah Abu 
Hidſcha — 929 H. 317. Naſſer ed Daula — 069 9. 
355. Adhed ed Daula — 978 H. 368: 2) Zu Saleb. 
Seif ed Daula — 967 9. 357... Saad ed Daula — 

991 D. 381. Said ed Daula — 1001 H. 391. Naſr 
ed Danla — .... Abul Mali — .... Reihe der 
Relabiden: Afad ed Daula — 1029 H. Zeo. Mor; rd 
Daula — 1030 H. 42ı. Schabled Daula — 10629. 
454.  Yzed ed. Daula — 1075 9. 468. Nafr —' 1076 
9.468. Amin Sabef — 1084 9. 477. Reihe der Okai⸗ 
Iivden: Haftan ed Daula — 1000 9. 391. Motamed 
ed Danla 1050 9. 442. Koraifb —.... Scharfed 
Daula — 1085 H. 478. Nafred Daula Ibrahim — 
1086 9. 479. (Nah des Guignes Einlettung ©.. oz 
—— noch einige andere Fieine Dynaſtieen angeführt 
werden. m 


13. Die Affiffinen (richtiger als das gewöhnliche A 
faffinen). Im Libanon ven Antiochien und Haleb bis nad) 
Damasfus trafen die Kreuzfahrer ein Volk, die Alfiffinen, 
von dem fie die furchtbarften Erzählungen verbreiteten. 
MWahrfcheinlicd meinen fie die Drufen, die noch gegen- 
wärtig in diefen Gegenden wohnen, und bei dehen wir 
die Anfichten, Meinungen und Lebensart wieder finden, 
wodurch die Affiffinen ſich auszeichneten. Die Religion 
der Drufen ſtimmt in ihren allgemeinen Anfichten und 
in ihren bierarchifchen Einrichtungen und Grundfägen 
faft gang mit der der Ismaelier überein, und die erflern 
besiehn fich haͤufig auf die Schriften der letztern. Eis 
genthümlich find nur die Eehren, die ſich auf den Ha⸗ 
fem, den fechsten fathemidifchen Chalifen von Aeghp⸗ 
ten, beziehn, den fie felbft unter einem -Bilde ale denje⸗ 
nigen göttlich verehren, der toͤdten und lebendig machen 
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kann; einer feiner Diener Mubamed Ismael al 
Drufi aus Perſien c. 1017 9. 408 gab vor, daß im 
Hakem fid) der altere Hafem al Mokanna (f. oben 
©. 173) feinem Berfprechen gemäß erneuert habe, oder 
wieder erfchienen fen. Damfa Ebn Ahmed Albadi 
bildete die neue Anſicht weiter aus und erlaubte, um 
Anhänger anzulocken, eine große Freiheit des Lebens, felbft 
die Ehe mit Müttern und Schweſtern Die Lehre von der 
Incarnation iſt aus Indien entlehnt: die Drufen nch» 
nien eine zehnmalige Verkoͤrperung der Gottheit an, zu⸗ 
letzt in dem Könige Hakem; auch im wahren Mefitag 
ward fie Sleifch, der den falfchen ober den Sohn ber 
Maria im Geſetz unterrichtet hat; deswegen legen: fie 
auch dem neuen Teſtament einen hohen Werth bei. Ihre 
eigenen Religionsbuͤcher halten fie fehr geheim, doch find 
mehrere verfelben in Europa befannt gemacht. Alle, bie 
an Hafem glauben, find Engel, die Uagläubigen Teu—⸗ 
fel: er wird dereinſt wieder erfcheinen, ſich die ganze 
Welt unterwerfen und die Druien über alle andere Nies 
ligishsparteien erhöhn. Huch die Drufen zerfallen in 
zwei Rlaffen, in die Geiſtlichen, Akahls, die fich durch 
Die, weiße, diefer Secte überhaupt eigenthümliche Klei— 
dung auggeichnen, weswegen fie auch) Sapidfhames 
ghan, die MWeißbekleideten, heißen, und aus denen der 
van gewählt wird, und die Dſcholals oder Layen, 
die nicht mörhig haben fi) um die Religion zu bekuͤm— 
imerg, wenn fie nur die erfiern in Ehren halten und 
ihnen Wohlthaten erzeigen. Durch feine Kühnbeit, die 
an Verwegenheit gränzt, und feinen Eriegerischen Sinn 
hat dies Volk fih unter mehreren Oberhäuptern fuͤrcht⸗ 
bar gemacht: die geringſte Beleidigung wird nur mit 
Slut verſoͤhnt, und viele Geſchlechter lebten in ewigen, 
von der Blutrache geweckten Kriegen mit einander. Es 
iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß zur Zeit der Kreuzzůge die 
Gefahr unterjocht zu werden mehrere Stämme vereinig⸗ 
te. Ihre Zahl betrug 60000 freitbare Männer: fie wähls 
ten fich ihr Oberhaupt, den Alten vom Berge, (Scheikh 
al Dichebel, senex, Vetulus de montanis); ihre Wafı 
fen waren Meſſer und Dolce. Die Affiffinen, von de 
‚ven Ergebenheit gegen ihren Gebieter, planmäßiger Ab⸗ 
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richtung und Erziehung, kuͤhnen Thaten, unermüblichen 
Verfölgung der ihnen angemiefenen Schlachtopfer, denn 
der Tod vieler Könige und Fürften felbft in Europa wird 
ihren Dolchen zugefchtieben, die wunderfamften Eiyäh- 
Jungen in Umlauf waren, machten unftreitig nur einen 
Theil des Volks aus, Wie die Fedaig bei den Ismae— 
liern: den Namen leitet man am mwahrfcheinlichfien von 
dem Bebrauch des beraubenden Hanfes, Haſchiſch, ab, 
wodurch fie ſich begeifterten und abftumpften; daher Ha: 
ſchiſchim. Die Angabe, daß der große Mamlufenfultan 
Bibars fie um das Jahr 1272 H: 671 ausrottete, ift 
gänzlich umermwiefen; im Gegentheil haben ihre Nachkom⸗ 
men fich fortdauernd erhalten. " 


Das Geblet der Drufen, dis etwa 53 D. Meilen ausmacht, 
liegt unter einem gefunden Himmelsfteid) und bringt bei gro: 
fer Fruchtbarkeit alles hervor, was das Leben bedarf; fie ma— 

chen etwa 160000 Öeelen aus, worunfer 40000 wafſenfaͤhige 
Maͤnner. ie flehn unter mehreren Sceifhs, bezahlen aber 
der Pforte eine jährlige Schaßung, die nach den Umftänden 
bald. grörer, bald geringer iſt; doch iſt es den Zürfen nicht 
gelungen, fie in einer firengen Abhängigfeit zu erhalten. F. 
&. Worbs Gefhihte und Beſchrelbung des Landes 
der Druſen in Syrlen. Görlik 1799. 8- Won der Reli— 
giön der Drufen im Nepertorium für bibl. und 
motgenl fiteratur, XI, 108 Extrait des livres 
des Druses. In Sylvestre de Sacy chrestom. arabe 
I; 360 u: überf. 1, 331. Meine Abhandl. die Afftffinen 
in den Mufen 1813, 313 Stüf ©: 261 —3ıo: 


m. Die Seldſchuken und ihre Dfnaftieen. * 


14: Der türfifhe Emit Seldſchuk ſtand im Dienſt 
eines Chang, der noch jenſeits des Jaxartes nomadifir 
te: feine außgezeichneten Eigenfchaften machten ihn ver; 
daͤchtig, und um heimlichen Nachftellingen zu entgehn;, 
flüchtete er fid) nach Chorafan, nahm mebft feinen Be: 
gleitern den Islam an, und bald verfammelten fid) aus 
allen Gegenden zahlreiche Anhänger um Ihn. Die Seld- 
fchufen find alfo Fein eigenes Volk: eg waren Abentheu: 
ter von mehreren türfifchen Stämmen, die fich unter 
einem Anführer vereinigten, nach deffen Namen fie mit 
Necht benannt würden: Zür Gold und Beute vermie 
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theten fie ihren Arm und ihren Bogen; fie laſſen fi) 
volfommen den Miethfoldaten des Mittelalterd, den Cas 
taloniern, Condottieri u. ſ. w. vergleichen, Deren Ober⸗ 
häupter zum Theil eine ähnliche Rolle gefpielt haben, 
tie die der Seldfchufen. Ungeachtet die neuen Ankoͤmm⸗ 
linge den Beherrichern von Ghasna bald gefährlich ers 
fhienen , behaupteten fich doch die Nachfomnen Seld⸗ 
ſchuks und zogen diesfeitd und jenfeitd des Drugs mit 
ihren Horden umber. Selöfchufs Enfel Togrul Beg 
ward 1037 H. 429 zum Sultan ausgerufen: er ſtuͤrzte 
die Macht der Ghasnaviden in Chorafan und den am 
gränzenden Ländern. Das Gluͤck war ihm günftig, und 
binnen 16 Jahren hatte er faft ganz Perfien vom Drug 
bis an den Tigris zuſammenerobert; das befegte Rand 
ward unter feine Begleiter vertheilf, die fih um den 
Zuftand und die Verfaffung wenig befümmerten, zufcies 
den, wenn die Einwohner nur für ihren Unterhalt ſorg⸗ 
ten: fchon ihre Rohheit und ihre gaͤnzliche Unbekanntſchaft 
mit allem, was fic auf die Verwaltung bezog, hielt die 
Türken ab, fih in die innern Angelegenheiten zu mie 
ſchen; fie behielten daher ihre alte Geftalt, und die al. 
ten Sitten, Meinungen und Eintihrungen gingen fchor 
vermittelt des Islam auf die Eroberer über 

15. Kajem rief den Togrul Beg zu Hülfe gegen 
die Buiden und machte ihn zum Emir al Omrah (— 
1063 9. 455). Ihm folgte fein Bruderſohn Abu Dſchad⸗ 
fu mir dem Beinamen Alp Arslan (muthiger Löwe), 
der das Unfehn der Seldſchuken durch feine Siege über 
die Byzaͤntiner und mehrere Empdrer und die Erobes 
rung Georaieng erhielt; er war auch im Begriff Zurfes 
ffan mit Krieg gu überziehen, als er ermordet ward, 
1072 9. 465. Sein Sohn Malef Shah Dſchelal— 
eddin und Dſchela leddaula (Ruhm des Glaubens. 
und des Neichs) vollendete die Entwuͤrfe, die et begons 
nen hatte: er bezwang die üftlichen Länder der Buches _ 
rei, Zurfeften, Kaſchgar und drang bis an die Gränzen 
von Sina: feine Feldherren eroberten Syrien und Kleins 
aſien, fo daß unter ihm faft alle Fänder vereinigt va» 
ten, die die Chalifen chemals in Alien befeffen hatten. 
Er begünftigte die Gelehrfamfeie und verwandte große 
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Summen auf öffentliche Anftalten, 5. B. auf die Beförs 
derung der Pilgerfahre nach Mekka. Allein ſchon nach 
feinem Tode 1092 H. 483 fiel die Macht der Seldfchus 
fen aus einander: mehrere Fürften dieſes Hauſes mach» 
ten Anſpruͤche auf die Herrfchaft, und fein Sohn Bars 
fiaruf mußte mit feinen Brüdern theilen, 1103 9. 498. 
Er behielt Perfien, Muhamed befam die meftlichen 
Laͤnder, Aderbidſchen, Mefopotamien und Syrien, und 
Sandſchar — 1157 9. 552 die üftlihen Beſitzungen, 
Chorafan und die Länder am Gihon. Gleich nad) der 
Theilung farb Barkiaruk in der Blüthe feines Lebeng, 
und Muhamed beraubte feinen minderjährigen Enkel feis 
nes Antheils. Sandſchar hielt das öftlihe Seldſchuken⸗ 
reich mut Kraft und Nachdruck zufammen: er machte ſich 
den Ghasnaviden und felbft den Ghoriden furchtbar; al- 
iein ſchon er erlitt von den Tataren eine Niederlage, die 
feiner Macht einen harten Stoß gab; bereits feine naͤch⸗ 
fien Nachkommen (fein Scwefterfohn Mahmud — 
1182 9. 557 und Tagan Schah) erlagen den Ans 
griffen der Chomwaresmiden. Der weſtliche Theil war 
freilich bald zerfplittere; doch ward der gänzliche Verfall 
durch einzelne ausgezeichnete Herrfcher und Werwefer aufs 
gehalten, bis endlich innere Unruhen die Unternehmuns 
gen deffelben Feindes erleichterten. 
i r Seil Een in Iran: Muhamed I. — 111 
ae un — — H. 525. Yen 1131 ER 
{ud abgef. 1132 9. 527. Zogrull. — 1134 9.529. Mas 
fud abermals — 1152 9. 547. Malek Shah L. abgef. 
Muhamed I. 1159 9. 554. Boleiman Shah. Mus 
hamed I. und Malet Schah IL, beide zum zweiten Mal, 
1160 9. 557. Arslan — 1175 9. 571. Togrul U. — 
1195 H. 590. * 


16, In der Landfchaft Kerman Hatte ſich der 
Neffe Togrul Begs Caderd — 107% H. 465 (daher 
Dynaſtie der Caderdiden) unabhängig gemacht. Die 
Geſchichte derfelben iſt nur ſehr unvollftändig bekannt: 
fie erlag ebenfalls den Chowaresmiden c. 1187 H. 583. 
Das Land wird nur von wenigen Slüffen bewaͤſſert und 
ift fehr unfruchtbar; doch ‚geht die große Handelsftrage 
nach Indien hindurch. In Diefen aderen und ei 
egenl⸗ 
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Gegenden hatten viele Anhänger des Magismus Schuß 
gegen die DVerfolgungen der Muhamedaner gefunden. 


Reihe der Seldſchuken von Rerman nach Herbelot uns 
ter Selgijukan Kerman (IV, 226 d. d. Ueberſ.) und den 
N elnen Artikeln: Kaderd —. 1072 5. 465. Sultan 
Shah — 1074 9. 467. Zuran — 1096 9.489 Iran 

— 1100 9. 494. Arslan l. — 1141 9. 536. Muha: 
med I. — 1156 9. 551.. Togrul -- 1169 9. 563. Geine 
Söhne Bahram, Arslan IL, Zuran IL und Bahrams 
Sohn Mupanied I. — 1187 02 583. 


17. Ju Syrien gab es gicke fleine feldfchufifche 
Herrſchaften; Male Schah gab feinem Bruder Tutuſch 
das Fand, der feinen Siß zu Aleppo nahm: feine Vers 
ſuche ſich an die Spike des Chalifats zu stellen, endig- 
ten mit feinem Untergange. Sein Sohn Redoan ent 
riß dem Bruder Defaf Damaskus, fo entftanden zwei 
Dynaftieen, die von Aleppo — 1117 9. 5ıı und 
die von Damaskus — 1154 9,549. Beide hatten 
befiändige Kriege mit den Kreuzfahrern, deren Weg gra: 
de durch dieſe Länder führte; die Linie von Aleppo 
ward von. den Drtoffen zerſtoͤrt und Damaskus gerieth 
in die Gewalt der Atabeks von Aleppo. Auch in an 
dern Städten, in Moſul, Ems u. f. w. entſtanden unab⸗ 
hängige Gebieter, ohne ſich lange behaupten zu koͤnnen. 


Reihe der Seldſchuken von Ulepps: Tutufh — 1095 $. 
488. Redvan — 1114 9.507. Alp Arslan al Achras 

cder Stamler) — 1115 H. 500. Sultan Shah — 1117 
H. 511. Don Damaskus: Defaf — 1104 H. 497. Sal: 
tafch 1104 Togthegin — ıf98 9.523. Buri — 1132 
5. 526. Ismael — 1139 9. 533. Mahmud 1139. Mu: 
Banıne — 1140 9. 534. Abek — 1154 9. 549. 


18. Die Dynaftie »on Iconium oder Rum ift 
wegen ihrer Verhaltniffe zu den Sreusfahrern von befons 
derer Wichtigkeit; ihre Entftehung iſt nicht genau bes 
fännt. Maletichah überließ feinem Feldherrn Suleiman 
die Eroberungen als feinem Vaſallen: er hatıe fie fchon 
weit ausgedehnt, und außer einem großen Theil Wors 
derafiens umfaßte dag Neid) Iconium auch noch Striche 
von Kleinarmenien und Georgien. Nicka war anfangs. 
Hauptſtadt, das freilich bald an En Kreuzfahrer verlo⸗ 
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ren ging; Kilidſch Arslan verlegte die Reſidenz nach 
Iconium, und fuchte durch. Eroberungen nad) Dften eis 
nen Erfaß für den Verluſt im Weſten: er löfte auch) 
völlig das Band mit dem Chalifat auf. Beftändige 
Krivge mit den Griechen, die verfcbiedene Landfchaften 
wieder einnahmen, ſchwaͤchten das Reich; viele Emirg 
vermeigerten den Gehorfam und machten fi) unabhäns 
gig, oft als Näuber an der Spitze Fleiner Horden. Das 
herrichende Gefchlecht ward durch Streitigkeiten unter 
feinen eigenen Öliedern zerruͤttet. Einigermaßen erholte 
ſich dag Neich unter dem Sultan Alaeddin Kajko— 
bad feit 1219 H. 616, der die Entwürfe des fühnen 
Dfchelaleddin Mankberni vereitelte und felbft den Mon 
golen fich zu widerfegen wagte; durch die chowaresmi— 
fehen Söldner, die er nad) dem Tode ihres Führers in 
Dienft nahm, verfchaffte er fich kuͤhne Streiter. Kajfos 
bad ftarb, ehe die Mongolen ihren Angriff ausführten: 
fein Sohn Kai Kosru mußte fich zu einem Tribut 
verſtehn; doch bald hernach Famen fie wieder und ver: 
-jagten ihn 1244. 9. 642. Die mongolifhen Chang ſetz⸗ 
ten die Deherrfcher von Sconium nach Belieben ein und 
ab, und nahmen Theilungen vor: mongolifche Inten⸗ 
danfen fanden den Sultanen zur Seite, um fie zu bee 
obachten. Mafud feit 1283 H. 682 verfuchte zwar 
fich wieder unabhängig zu machen und die vielen abge: 
fallenen Emird zum Gehorfem zurückzuführen, allein er 
ward nach vielen Kriegen endlich erfchlagen, und mit 
ihm gebt das Neid) von Iconium zu Ende Während 
diefer Verwirrungen hatten fi) viele Türfen unter ihren 
Emirs indie Gebirge ‘gezogen und ihre Unabhängigkeit 
behauptet; obgleich mehrere Städte, Cefarca, Sebaſte 
u. fÜ 1. deren griechifche und armenifhe Einwohner den 
Seidenbau trieben, von ihnen abhaͤngig waren, lebten 
fie feldft doch ald rohe und unſtaͤte Nomaden. Die 
Horden waren nicht immer gleich) ſtark: die glüclichiten 
batten natürlich den größten Zulauf; fie erhielten fich _ 
auch nad) dem Untergang des Reichs von Iconium, big: 
endlich Osman, der Urheber einer neuen. furdytbaren 
Herrfchaft, aus ihnen hervorging. 
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Origines der Seldſchuken von Jconium, in St. Wil: 
- . Fen Gefhichte der Kreuzzuͤge, 1. Beil ©. 6. Keibe 
der Seldfchufen von Iconium: Suleiman I. — 108. 
H. 478. Kilidſch Arslan J. — 1106 9. 500. Saiſan 
— 1117 D. 51. Maſud J. — 1155 9.530. Kilidſch 
Arslan 1. 1188 9. 584. Eothbevddin.... Gegaih: 
eddin Kat Kosru...» Guleiman 1. — 12049. bor: 
Kilidſch Arslan IL 1204. Kati Kosrul. abermalß — 
1210 9. 607, Kai Kaus J. — 1211 H. 608. Kai fo: 
bad — 1236 9. 634: Kal Kosru 1. — 1244 9. 642. 
Kai Kaus N. — 1255 9: 653: Kilidſch Arslan DL 
— 1267 9. 666. Kat Kosru IL — 1283 H. 682. Ma: 
{ud II. — 1308 H. 708. 


19. Neben den Seldfchufen hatten fich zugleich 
noc andere Horden von Türfen im Chalifat ausgebreis 
tet, unter Denen die Ortokken die berühimtefien find; 
ihr Stifter Ortok Beg ließ fich in Armenien nieder, big 
die Seldfchufen ihm c. 1082 9. 475 Serufalem eins 
taumten, eine Söhne vermehrten die Bedruͤckungen 
der Walfahrer; aber ſchon 1096 H. 491 ward ihnen 
‚die heilige Stadt von den Fatemiden aus Aegypten ent 
. riffen, doch. behaupteten fich die Ortokken an verſchiede⸗ 
ven Stellen in Mefopptamien und Armenien unter bes . 
. Rändigen Kriegen mit den Kreuzfahrern, bis fie theils 
von den Ajubiden, theils von den Sultanen in Iconium 
aufgerieben wurden. 

Reihe der Ortokken: Ghaft I. Ortoks Sohn — ie22 9. 

516. Timur Tafh — 1152 H. 547: Ulbi :... Gha⸗ 

fi U. — 1184 H. 580:  Zuluf Arslan — 1197 9. 594- 

DSrtof IL Arslan — 1292 9. 691. Daud = 1292 6. 

692. Ghaſi IV. — 1318 H. 712 


2. Die Atabeks 


20. Die ſeldſchukiſchen Sultane waren nicht wei— 
ſer als die Chalifen: ſie vertrauten ihren Sklaven und 
Befehlshabern, beſonders ihren Erziehern und Vormuͤn⸗ 
dern, die den Titel Atabefs, Väter der Fuͤrſten, an 
nahmen, ganze Provinzen; es find von diefen vier Haupfe 
dynaftieen ausgegangen: 1) In Eariftan, dem Kleinen 
unfruchtbaren Lande an dem NEE des perfifchen 
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Meerbufens, das jedoch verfchiedene volkreiche Städte 
(Lar, Tarum) enthielt. Dev Feldherr der perfiichen Ata⸗ 
befs Abu Thaher, der dag Land für diefe erobern fol 
te, machte -fih unabhängig c. 1150 9. 545. Seine 
Nachkommen wurden WBafallen der Mongolen, erhielten 
fit) aber bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 
2) In Farfiftan machte fih Mofchafar, ein Enkel 
Salgars (daher. Salgariden) c. 1148 9.543 als Atas 
be£ unabhanaig: fehon die legten Herrſcher fianden uns 
fer der Herrfchaft der Mongolen, die dem Reich 1264 
H. 663 ein Ende machten. 3) In Aderbidfchen oder 
Irak gründete der Atabef des Sultan Mafud Ilbegis 
eine Herrfchaft c. 1150, anfangs als Freund und Bunde 
genoffe der Seldfchufen; aber ſchon nach dem Tode fei- 
nes Sohns Muhamed 1186 H. 582 entfiand hier eine 
gänsliche Auflöfung. Unter den Großen entzündete fich 
der furchtbarfte innere Krieg, das Land ward fchrecklic) 
verödet, Hungersnoth, Verarmung waren Die Folge; 
die Städte waren verlaffen, das Land von Naubthieren 
durchftreift und faft ale Einwohner waren Soldaten. 
Es war fein Wunder, daß Dfcelaleddin Mankberni 
einem folchen Staat fihnel ein Ende machte, ı225 9. 


622, > 


ZReihe der Atabeks nah Herbelot unter Atabefian I. 447. 
1. in Sariftan Abu Thaher — .... Nafredsin — 
2... Takla — 1258 H. 657. Alp Argun — 1268 9. 
667. Joſeph Shah — .... Afrafliab I 1303 9. 703. 
Ahmed — 1332 9. 733. Rokneddin — 1339 9. 740. 
Afraſiab U —.:... 2 In Farſiſtan: Mofhafar — 
1160 9. 556. Zenghi — 1174 9. 570. Zafla — 1194 
9. 591. Abu Shedfha — 1226 H.623. Abu Befr 
1259 9. 658. Saad — 1261 9. 660. Muhamed I. 1261. 
Mubamed I. 1262. Seldſchuk Shah 1262. Aiſchah 
vermählt mit dem Mongolen Mangir — 1264 9. 663. 3. 
Sn Trab: Ildegis — 1172 5.568. Muhamed — 1188 

. 582. Kifil Arslan — 1191 H. 587. Abu Ber — 
ı210 9. 607. Usbek — 1225 H. 022. 


21. Sn Spriem machte ſich feit 1221 Emaeddin 
Zenghi (— 1145 H. 540), anfangs Statthalter über 
Moſul, unabhängig, und erweiterte fich fehr bedeutend 
auf Koften der Ortoffen und Franken, denen er fich ir 
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fonderheit fehr furchtbar machte. Noch preismürdiger 
ift feine Sorge für die innere Organifation und die es 
rechtigfeitz er zügelte die Habfucht und Anmaßung feiner 
Emirs und Großen, denen er felbit dag Beilpiel der 
Maͤßigung gab; er trennte die Soldaten von den Hdris 
gen Einwohnern und nahm auch Lurfmanen unter fie 
auf; er forgte mit befonderm Eifer für fie, litt aber 
nicht, daß feine Unterchanen in fremde Dienfle traten: 
Dach feiner Ermordung zerfiel die Dynaflie in mebrere 
Linien: die wichtigfle ift Die von Aleppo; hier folgte 
Mubamed Nureddin — 1174 H. 569, der in unguf⸗ 
hörliche Kriege mit den Kreusfah hrern verwickelt war, und 
den. Bafallen des Königreichs Jeruſalem mehrere Derser 
entriß, ja ſogar mehrere bedeutende .chriftliche Helden ges 
fangen nahm. Unvergeßlich machten ihn feine ſtrenge 
Gerechtigfeitgpflege, die er durch einen Gerichtshof vers 
walten ließ, feine Religioſitaͤt, Mäpigkeit und Wohlchäs 
tigkeit. In Auftrag des Chalifen Moktafi führte er eine 
große Unternehmung gegen Aegypten aus, dag durch den 
Kurden Schirfuah und Nureddins Neffen Salaeds 
din unterjoche ward: der legte machte fich zum Herrn 
von Aegypten, und verdraͤngte auch Nureddins Sohn 
Saleh, der mit einigen Ländereien abgefunden ward, 
1181. Die Linie von Moful geht von Nuredding 
Bruder Seifeddin aus, der zu früh ſtarb (1749 9.544)r 
um die mit großem Verſtande angefangene DOrganitation 
feines Volks zu vollenden, fie zerfiel in mehrere Neben, 
zweige, die von feiner Wichtigkeit In und von den 
—— geſtürzt e 


2. in Afrika. 


Das ganze von den Arabern beſetzte Afrika 
eafaur in drei Sheiles 1) Dejar Mefr, — 2) 
Magrab al aufah, das — Abendland, das alte 
Libyen oder Tripolis, Tunis und Aldſchier, und 3) das 
eigentliche Magrab, Magrab al akſa, das aͤußerſte 
Abendland, das jetzige Fes und Marokko. Dieſe Län 
der konnten am wenigſten in Abhaͤngigkeit gehalten wer⸗ 
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den, und riffen fich daher am erften vom Chalifat 108; 
bier fuchten alle unterliegende Parteien und verfolgte 
Secten eine Freiſtaͤtte: daher war aud) Afrifa die eigent: 
liche Heimath der Aliden. Durch die Araber wurde der 
Sname einer böhern Bildung unter die Berbern und 
felbE unter einige Negerſtaͤmme ausgeftreut, die den 58 
Im anmahmen; um des Handels willen wagten fie ſich 
tief in das innere hinein. Dagegen ward aber Die gries 
chiſch⸗romiſche Eultur, die noch an der nordafrikanifchen 
Kuͤſte und in Xeaypten einheimifch war, gang und gar 
von ihnen zerſtoͤrt: fo iſt 3. B. der Untergang der alt 
Fopiifchen ‚Sprache in Aegypten und mithin alles deffen, 
tag noch traditionell über die Bedeutung der altägyptie 
fihen Denkmäler fich erhalten haben mochte, durch fie 
veranlaßt; obgleich die Araber in Afrifa manche fremde 
Sitten und Gebräuche annahmen. Sie haben fich theils 
mit den Eingebsrnen gemifcht, theilg rein erhalten. Weil 
man Fe mit den alten Mauren verwechfelte, deren Land 
fie einmahmen, echielten fie den Namen Mauren oder 
Mohren: unter diefem Namen ziehen fie noch jeße in 
Nordafrika umher und verachten ihre Brüder, die, abs 
haͤngig von den Türken, in den Städten leben; fie übers 

fielen die anfäßigen Einwohner, und hinderten dadurch 
den Kornbau und jede ruhige Gewerbfanikeit. 


a. Uegppten. 


Marais des Sohns Joſeph (lebte zu Anfang des ı7len 
Jahrh. zu Kairo) Gefhihte der Negenten in Aegyp— 
ten, aus dem Arab, v. F. F. Reiske in Buſchings Mar 
Bun für die,neue Hiftorie u. Geographie, V. 36 


— 


23. Im Jahr 868 war Ahmed, der Sohn des 
Türken Tulun, Statthalter von Aegypten geworden: er 
nahm den Titel Sultan an und machfe ſich unabhän« 
sig; er behauptete fich gegen die Chalifen, allein feine 
Nachkommen, obgleich vom Chalifen anerkannt, wurden . 
durch innere Parteiung gefchwäche, "und nach kaum 4o 
„Jahren, 905 9. 293, fiel Aegypten wieder an das Cha- 
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Iifat, aber die Macht beffelben ruhte auf einem zu Bi 
fihern Grunde, um dauern zu fünnen. Schon nad) 3 
Jahren, 335 9. 324, folgte der Statthalter Muba- 
med al Ikhſchid (Achſchid) dem Beiſpiel ber Tulumi⸗ 
den; aber bereit8 969 H. 359: führte der Fatemid Mocz 
ben Entwurf aus, den feine Vorfahren laͤngſt gehegt 
hatten, fich Aegypten zu untertoerfen. 
ae der 1. Tuluniden: Ahmed — 884 H. 270. Abul 
Sjatfhp Chamarujch — 856 9. 282. Wbul Aſakir 
— — SH. 283. Harun — 904 6. 292. Syaldan — 
Ikhſchididen: Mudamed JIkhſchid — 046 SD. 
2 inı Kafem — 961 9. 349. Abul Haflan Ali 
— 355 9. 966. Kafur (ein ſchwarzer Sklave, der unter 
den beiden —— Regierungen ſchon an der Spitze der Ge 
ſchaͤfte fand — 968 D. 357. Ahmed — 959. 


24. Moesz, der jet Aegypten als das Hauptland - 
feiner Macht behaupfete, und nach Kahira felbf die 
Saͤrge feiner Ahnen bringen ließ, nahm den Titel Chas 
lif und Emir der Gläubigen an. Eine fehr einfache 
Politik mußte die Fatemiden beftimmen , die Partei der 
Schiiten augzubreiten und zu begünftigen; aber eben da⸗ 
durch bereiteten fie ihren Gegnern Waffen, die ihnen 
felbft fehr gefährlich werden fonnten. Anfangs erweiters 
ten fie ihre Herrfchaft bis nach Syrien und Vorderaſien, 
‚allein fie wurden bald’ von den Atabeks und den Fran- 
fen zurückgedrängt, und aud) dag eigentliche Afrika konn⸗ 
te nicht behauptet werden. Sie arteten aus durch Vers 
weichlihung und Ueppigfeit, und die. Gefchäfte überlies 
Ben fie ihren Veſiren. Unter den rı fatimidifchen Chas 
lifen bis 1171 9. 567 ift befonders der dritte Hafem 
Beamrillah feit 1021 als der vergötterte Stifter ei⸗ 
ner merkwürdigen Neligionsfecte der Drufen merkwürdig, 
der von feinen Gegnern fihtbar zu ſchwarz als ein mil: 
der, verrückter Tyrasn gefchildert wird. Ein Fürft, der 
die Mittel feiner Gewalt anwendet, um eine Neligion 
zu fliften, findet leicht Profelyten: ein halber Wahnſinn 
geht doch aus vielen feiner Geſetze, z. B. gegen die Wels 
ber u. f. w., hervor, wenn er ſich wegen win aller⸗ 
dings rechtfertigen läßt. 
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Hakems Geſchichte aus Tarp eddin al Makrizi (geb. 1367, 
f 1436) in Sylvestre de Sacy chrest, arabe I, 74,4, 
67 ff. Vergl. oben ©. 204, 


Meibe der aͤgyptiſchen Fatimiden: Moez Ledin Illah — 
975 9. 365. Aziz Billah — 996 5 386. Hakem Be« 
amrillab — ro2ı 8. Zrı. Thaher I. — 1036 5. 427. 


Moftanfer Billah — 1004 9. 457: Moftalı Billap 
— 1102 9. 495. Amer Bihfam illab — 1130 H. 524. 
Hafed Ledin Jllah — 1150 9. 544. Thaler Biada 
Ismael — 1153 9. 547. Fajes Binar Sllah — 1160 
D. 555. Ahded Ledin Illah — 1171 H. 567. 


25. Der Befir des Iekten Chalifen Schawer 
ward feines Amtes entfeßt und wandte fich, um e8 wie 
der zu erhalten, an den Atabek Nureddin, der den 
Schirkuah und feinen Neffen Saladin Ebn Ajub 
abfchiefte, die den Schawer herftellten; Diefer, um die Wers 
bindlichkeiten, die er übernommen hatte, nicht zu erfüls 
len, wandte fih an die Franken, denen die Wichtigkeit 
Aegyptens fir die Sicherheit ihrer Herrfchaft langft ein. 
leuchtere; allein eben fo ungern ſah Nureddin dieſes 
Sand in ihren Händen, er bot daher alles auf, um ih— 
ven Entwurf zu vereiteln. Schawer ward. endlich getoͤd⸗ 
tet, und Schirkuah und nad) feinem Tode Saladin wur; 
ben Veſire. Saladin arbeitete fogleid) an dem Entwurf, 
fih sum Herrn von Aegypten zu machen, und ungead) 
tet Nureddin, der feine Abſicht ahndete, ihn zu entfernen 
fuchte, behauptete er fir) und beftieg nach Adheds Tode 
1171. H. 567 den Thron — 1193 9. 596. AB eifti- 
ser Sunnit entfernte er alle ſchiitiſche Beamte, und, 
theils um als Kämpfer des Glaubens zu erfcheinen, 
theils um fein Volk von Meutereien abzuhalten, fing er 
an, die Franken mit unermüdetem Eifer zu befriegen; 
bald ward ihnen felbft Serufalem entriffen, und fie wur: 
den auf einige Kuͤſtenſtaͤdte eingefchränft, er ſtuͤrzte die 
Macht der Atabeks in Syrien und unterwarf ſich ſelbſt 
einen Theil Arabiens. Saladin ift dag deal eines gro: 
Ben Herrſchers nad) den Begriffen des Drients, und mit 
allen Eigenſchaften gefihmückt, die bei einem Despoten 
erfordert werden, um ben Druck der Knechtſchaft weni- - - 
ger fühlbar zu machen; Doch Fonnte auch ex fich zu Eeic 
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ner höhern dee erheben, um dem bon ihm gegründeten 


Reich durch eine Verfaffung Dauer’ und Haltung zu ae. 


ben. Es ward unter feine Söhne getheilt, die bald 
einander bekriegten: in: Aegypten herrſchten ſeine Nach⸗ 
kommen, die Ajubiden, bis zum S. 1250. 


Vita et res gestae Saladini — autore Bohadino Zeit: 


genoffe und Minifter des Sultans) Ed. Alb. Schultens, 
Lugd. Bat. 1732. F. 


Meihe der Aiubiden: Saladin — 1193 9. 589. Aziz — 
1198 6. 595. Al Manſur — 1200 5596. Al Adell. 
- Geifeddin (Saladins Bruder) — 1218 5. 615. AL Ra: 
mel — 1238 8. 635. Al Adel I. — 1240 D. 637. US 
. Seleh — 1249 9. 647. Al Moatham — 1250 9 648. 


25. Ungeachtet die Erfahrung den Nachteil. tür, 


fifcher Leibwachen deutlich gezeigt hatte, Eaufte Sultan 


Saleh von den Mongolen einen Theil ihrer Gefangenen 
(Silaven, Mamlufen), denen gr ihren Aufenthalt in 
der Nahe des Meers, zuerft in Rudah, anmieg; daher 
würden fie die Babaridifhen Mamlufen (von 
Bahr, dag Meer) genannt. Sie bildeten die Leibwache 


oder Halfa der Sultane, zeichneten -fich durch. ihre Tas. 


pferfeit aus, und. wurden auf manche Weife hervorges 
sogen. Unter dem Chalifen Moarham unternahm Lud— 
wig der Heilige von Frankreich den berühmten ungluͤck⸗ 
lichen Zug genen Aegypten: fol, über den Erfolg ihrer 
Tapferkeit, ermordeten die Mamlufen den Sultan, und 
nachdem die Herrſchaft lange ſchwankend geweſen war 
und vafch gewechſelt hatte, ward ihr Oberhaupt Azed⸗ 
din Ibek zum Sultan ausgerufen. Er ift Stifter der 
Dynaſtie der Baharidifhen Mamluken, die bis 
zum J. 1382 dauerte. Das Land gerieth in einen fraus 
rigen Zuftand: es mar zügellofen Schaaren Preis gege: 
ben, die nur ihren Begierden folgten. Die Mamlufen 
Waren uneinig, die Sultane von ihren Emirs abhäns 
gig, von denen fie gewählt wurden. Gie waren ein 
Gemifch aus manrichfaltigen Völkern, doch wurden nur 
. Zürfen zu Gulfanen erhoben. Einzelne ausgezeichnete 
"Helden, wie der unermüdliche Bibars, erweiterten die 
Herrſchaft: fie widerfianden den Mongolen und madıten 





218 Erſter Abſchn. Oeſtl. Reihe und Völker. 


fich felbft den Sranfen ungemein furchtbar; Syrien und 
ein Theil von Arabien erkannten ihre Herrfchaft. Den 
innern DBerhältniffen fuchte Sultan Muhamed I. auf 
zubelfen, der durch eine Beſtimmung des Solded und 
der Leiftungen, die dem Volk oblagen, den willkuͤhrli⸗ 
chen Bedrücungen ein Ende zu machen fuchte. Ein Abr 
bafide Moftanfer entfloh beim Umſturz des Chalifats 
nach) Yegypten. Sultan Bibars 1. erfannte ihn als Chas 
lif oder geiftlicyeg Oberhaupt, und erhielt dafür den Ti⸗ 
tel Vertrauter des Emirs der Öläubigen; achte 
zehn feiner Nachkommen befleideten, wiewohl in großer 
Abhängigkeit von den Sultanen, diefe Würde. 


Desgulgnes IV, ©. 117 — 268. 

Reihe der Dabaridiichen Mamluken: Ibek — 1257 9. 655. 
Ali J. — 1259 9. 657. Kntuz — 1260 9. 658. Die 
bars I. — 1277 9. 676. Berek — 1279 9. 678. Se⸗— 
lamiſch 1279. Kelaͤwun — ı2g0 9. 689. Chalil — 
1294 8. 693. Mubamed I. 1294. SKetboga — 1297 8. 
696. Ladfſchin — 1299 9.698. Mubamed I. zum zwei⸗ 
ten Mal — 1309 9. 708. Bibars ll. — 1310 H. 709. 
Muhamed 1. zum dritten Mal. — 1341 $. 741. Abu 
Befr 1341. Kutſchuk — 1342 H. 742. Ahmed 1342. 
Ismael — 1345 9. 646. Schaban — 1346 9. 747. 
Gadanfar — 1345 H. 748.- Haſſan 1351 9. 751. Mar 
lek 08 Saleh — 1355 8. 755. Baffan zum zweiten 
Mal — 1361 H. 762. Muhamed U. 1362 9. 764. Schas 
ban II. — 1377 9..778. Ali U. — 1381 9. 783. Scha 
ban IL — 1382 9. 784. 


27. Schon feit den Zeiten des Sultans Kelabun 
wurden die Mamlufen befonderd aus Eircaffiern, wor: 
unter man nicht eigentliche Tfcherkaffen, fondern vielmehr 
Kirgifen verftehn muß, ergänzt. Sie erhoben fich bald 
über die andern Truppen, und Einer aus ihrer Mitte 
Barkok ſchwang fid) zum Oberbefehlshaber empor und 
ward endlid) mit dem Beinamen Thaher (der Herrlis 
che) felbft Sultan 1382: mit ihm beginnt die Dynaftie 
der cirfaffifhen Mamlufen;z fie dauert big zum Jahr 
1518. Ihre Gefchichte ift eine ununterbrochene Reihe von: 
Empörungen, Graufamfeiten und Gewaltthätigfeiten aller 
Art. Die bedeutendfte Unternehmung ift die Bezwingung 
Cyperns 1426 H. 830 durch Sultan Barfebai, das 
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einen Tribut entrichten ninfte. Dem Sultan, der ſich 
durch eine befondere Tracht auszeichnese, fanden 24 
Emird zur Seite, jeder befehligte toooo Mann unter 
ihren Unterbefehlshabern, Die nad) dem Alter von einer 
Stufe zur andern fliegen, ja ſelbſt Sultane werden konn⸗ 
ten: denn die Mamlufen feßten ihre Herrfcher nad) Be 
lieben ein und ab. Es waren Anſtalten getroffen, um 
die neuanfommenden Cirfaffter für den Dienft zu bilden: 
fie waren die Herrn der Aegypter, lebten in Ueberfluß 
und Uesppigfeit, und uͤberließen fi allen Ausfchweifuns 
gen und Ungerechrigfeiten. Uebrigens ftanden auch noch 
im Dienft der Mamlukenfultane arabifche Neiter, Kurs 
den und andere unreselmäßige Truppen. Den vorleßten 
Sultan. Canfu riefen die indifchen. Fürften gegen die 
Portugiefen zu Hülfe; feine Flotte richtete in Indien 
felbft freilich nicht? aug, machte aber einen Angriff ges 
gen das füdliche Arabien, das durch Unterftüßung eins 
heimifcher Unzufriedenen ganz erobert ward. Aber fchon 
er ward von dem Sultan der Osmanen Selim anges 
griffen und flarb 1516 aus Werzweiflung- auf dem 
Schlachtfelde; fein Bruderfohn Tumanbai folgte ihm 
zwar, ward aber fihon nach einigen Monaten befiegt 
und aufgefnüpft; Aegypten ward eine türfifche Provinz. 

Desguignes IV, ©. 269 — 350. 

Neibe der circaffifhen Wiamlufenfultane: Barfot — 
1399 9. 801. Faradfh — 1412 9, 815. Abu Naſr — 
1421. 9. 824. Ahmed J. 14221. Thatar ı4ar... Malek 
08 Galeh — 1422 9, 825. Barfebai — 1438 9. 84r. 
Aziz 1435. Jacmac— 1452 9. 857. Osman 1432. 
Inal — 1461 9.865. Ahmed U. 1451. Choſchkadam 
— 1467 8: 872. Selbai 1467. Zimurboga 1467. Kait« 
Bat — 1496 9, ger. Muhamed — 1495 9. 904. Can⸗ 
fu L — 1499.9. 905. Dſchambalath — 1499. Tumans 
bail. 1500. Canſu I, — 1516 H. ge2. Tumanbai ll. 
— 1517 9. 923. a | 


28. Die Lage Aegyptens war höchft fraurig: die 
frühern Bewohner wurden fehrecklich unterdrückt, denn 
anf fie fielen die Uebel fo vieler Ummwälzungen zunächft 

zurück, Unter den Chalifen war die Berfaffung, felbft 
im Dinficht auf die Erifette, der von Bagdad nachgebil: 
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det. Thaher führte bie Würde und den Namen des Vefirg 
ein, der fih durch eine eigene Tracht auszeichnete; zu 
großem Verdruß der Nechtgläubigen befleideten felbft Ju⸗ 
den nnd Chriſten bisweilen ein fo ehrenvolles Amt. Ue—⸗ 
berdieß gab «8 noch befondere Beamte für die Canzlei, 
die Polizei, die Finanzen u. ſ. w. Die türfifchen Sul 
tane ſchufen einen Emir al Omrah, der bald ein Ges 
lehrter (dann Sahib), bald ein Soldat war, bis end» 
lid) die Gefchäfte deffelden unter den Oberauffeher ‚der 
Finanzen, den Auffeber des Privarfihages und den 
Staatsſchreiber vertheilt wurden. Unter den Mamlufen 
fand bloß ein wildes GSoldatenregiment Statt; alles 
hing von dem oberften: Befehlshaber und den Emirg 
ab, die Land und Volk als ihr Eigenthum. betrachteten. 
29. Der Chalif galt ald Herr aller Güter des 
Dolfs; er eignete fi) daher oft die Schäße zu, die feis 
ne Beamten erpreßt hatten. Um die großen Reichthuͤ⸗ 
mer der aͤgyptiſchen Herrſcher zu erflären, bedarf man 
der Sage nicht, daß fie in den Pyramiden Schaͤtze ges 
funden hätten: fie floffen aus andern Quellen. Amru 
ſoll ſchon jahrlih 12 Millionen Dinars (29—30 Mi 
lionen Thaler) aus dem Lande gezogen haben; in der 
Solge fliegen die Einfünfte; die Auflagen. waren höchft 
drücdend und willkuͤhrlich: fie zerfielen in die jährliche 
Steuer, Charadſch, und die monatlide Helaly. Das 
Land war genau vermeffen, allein bei der eigenthümli- 
chen Befchaffenheit des Agyptifchen Bodens war eine 
öftere Nevifton nothwendig. Sultan Male Naſr ver: 
anfialtete 1315 9. 715 eine befonders berühmte Steuer: 
regulirung, die lange Zeit zum Grunde gelegt ward. 
Nach dem Catafter von 1375 brachte das nördliche Aes 
supten 6,228,445, das füdliche 3,355,808 Dinars ein. 
Es find Daher der verſchwenderiſche Aufwand fo vieler 
Ehalifen und Sultane und die ungeheuren Schäße, die 
Einzelne von ihnen fammelten, fein Wunder: es war 
ihnen leicht, zahlveiche Truppen zu befolden, und Ikhſchid 
foll bereit8 400000 Mann unterhalten haben. - Gultan . 
Barkok fielte feine befondern Einkünfte unter eine eige 
ne Verwaltung, und beftimmte fie zur Bezahlung feiner 
Mamlufen: dieſer Behörde wurden fpäterhin noch aus 
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dere Zweige der Einkuͤnfte untergeordnet, der Aufſeher 
der Schatullgelder, der Oſtadar, ward bald der wichteg⸗ 
Beamte, während der Veſir zu einem bloßen Haus⸗ 
bhefmeifter herunterſank. Nureddin und Saladin ver: 
wandten Kronguͤter zu Stiftungen; die muhamebanifchen 
Rechtsgelehrten erklärten fich aber gleich dagegen und 
behaupteten, daß der Imam oder Fürft der Gläubigen 
nicht Herr, fondern nur Verwalter des Vermögens der. 
Moslemin fey; daher dachte auch Barfof an eine 
Reduction. Moez ließ zuerft Münzen ſchlagen (Moegzs) 
aus Gold, 968 H. 358): Goldmünzen vollen anfätg: 
lid) allein im Umlauf geweſen feyn. Saladin führte 
1187 9. 583 einen neuen Muͤnzfuß ein: flate der Dirr- 
hems wurden Naſiri's, die aus einem gleichen Teil 
Silber und Kupfer beftanden, in Umlauf geſetzt. Be 
Mamlufen behielten die ajubibifchen Einrichtungen: Sul⸗ 
tan Bibars ‚ließ die Thahert’s: und Baͤrkok endlich Ffus 
pferne Folles prägen, die bald alles Silbergeld ver 
drängten. Die Staliäner, Franken u. f. w. benugten 
diefen’ Umftand zur Einwechslung aller ſilbernen Muͤn— 
zen, die fie augführeen. In den letzten Zeiten war dag 
Münzwefen in den Haͤnden der Juden, die vorgeblich 
zum Islam übergetreten waren. RN wi: 
Etat des provinces et des villages de l’Egypte, 
dresse en l’anne 1376. trad. par Sylestre de Sacy bins 


ter- f. Ueberf. der Relation de PEgypte par Abd Al- 
lasif, Par. 1810. 4. ©. 581. f. ©. 


36. Die erfien Araber verführen mit großer Bars 
barei gegen die Wiffenfchaften. und Künfte: auf Omars 
Befehl wurden zu Alerandria eine Menge Bücher ver 
brannt, wenn freilich die einft fo berühmte Bibliothek 
der Ptolemäer nicht mehr vorhanden war; auch die al. 
ten Denkmäler Aegyptens wurden nicht gefchont: fie ha⸗ 
ben felbft die Pyramiden eines Theils ihrer Bekleidung 
beraubt, um die Steine zu Bauanlagen zu gebrauchen, 
und ſtellten den alten Damm wieder her, worauf 
Die Erbauer fie herbeigefchleppt hatten, um fie defto bes 
quemer fortfchaffen zu koͤnnen. Von den fatemidiſchen 
Chalifen wurde die geiſtige Bildung gepflegt und ermun⸗ 


* 
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tert. Im J. 1004 9. 395 Ward zu Kahira dag Col 
legium Dur al hifna eröffnet: es waren Lehrer im Kos 
ran, . der Nechtswiffenfchaft, Sternfunde, Grammazik 
und Heilkunde angeftelle und Bücher in allen Sprachen 
gefammelt. Der Chalif Adhed hinterließ die größte Dis 
bliothe£, die je im Islam zufammiengebracht ward. Selbſt 
Bibars beförderte mwiffenfchaftlihe Unfteiten, Unter den 
aͤgyptiſchen Gelehrten ift vorzuͤglich beruͤhmt der Aſtro— 
nom Ebn Junus, der an den Höfen der Chalifen Ajiz 
und Hakem bis 1008 H. 399 lebte. Dem letztern zu 
Ehren fuͤhrt ſein großes Werk den Namen hakemitiſche 
Tafeln. 
31. Der große Reichthum Aegyptens entſtand theilg 
aus der Fruchtbarkeit des Bodens und den blühenden 
Gewerben, theild aus dem auggebreiteren Handel. Schon 
den erften Eroberern entging die günftige Lage des Lam 
des für den Verkehr nicht, und Omar befahl auf Ver 
anlaffung einer Hungersnoth, die 639 Arabien heimfuchs ° 
te, den alten Kanal zur Vereinigung des mittländifchen 
und rorhen Mesrs wieder berzuftelen; aber durch die 
Machläffigfeit und ben boͤſen Willen der Statthalter ver 
fiel das Werk fehr fehnel, deſſen Spuren neuere Reis 
fende noch bemerkt: Haben. Ihren indifchen Handel fuch- - 
ten die Aegypter in ein Geheimniß zu Hüllen: “fie gaben 
vor, der Wind wehe die koͤſtlichen Gewuͤrze von den 
Bäumen im irdifchen Paradiefe, der Nil führe fie mie 
fi aus feiner, unbefannten Heimath, und ce fen eine 
eigene Kunft, fie aus dem Waſſer herauggufifcher. Sul 
tan Kelawun ſchloß 1239 H. 689 mir König Afons von 
Arragoniew einen Dandelsverträg: auch mit den Genue⸗ 
fern, die fich zahlreich zu Alerandria niedergelaffen hat 
ten und bereit8 Confuls dafeldft unterhielten. Die Be 
negianer führten koſtbare Zeuge ein, wahrſcheinlich aries 
chiſche Purpurgewänder. Aegypten hatte viele Manu: 
facturen: es verforgfe ale mubanıedanifche Staaten mit 
Papier; ferner wurden gewirkte Zeppiche, Stoffe und 
Leinwand von außerordentlicher Koftbarfeit und Feinheit 
verfertig, Durch den Fangatismus einzelner NHerrfcher 
ward der Weinbau zerſtoͤrt. Die ägyptifchen Smaragde 
von Syene wurden von den Arabern fehr gefchäßt. Der 
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arıbare Boden Aegyptens betrug 180 Millionen Feddan 
und fonnte 480000 Arbeiter befchäftigen, doch aab «8 
im Anfang des roten Jahrhunderts nur 120008 Bauern. 
Kenn der Nil bisweilen nicht hoch genug flieg, entſtand 
furchtbare Hungersuoth, mie 1200, wodurch Aegypten 
ſehr vwerödet und entnölfere ward. Der Mamlufenjuls 
tan Muhamed J. traf manche gute Anftalten zur Befürs 
berung des Anbaues; befonders durch Verbeſſerung des 
Waſſerbaues. Die Juden und Ehriften wurden zu 9% 
toiffen Zeiten fehr gedrückt: Hafem zwang fie mit Ge 
walt ben Jelam anzunehmen. Auch in Aegypten mufe 
ten fie ſich durch befondere Abzeichen von den Muhames 
danern unterfiheiden und waren allerlei Demuͤthigungen 
ausgeſetzt. 
‚Der Feddan iſt ein aͤgyptiſches Ackermaaß von ungleicher Grö« 
— — um den Nil gebraͤuchliche if = 177% franzoͤſiſche 
rpents. 


b. Afrika— 


Ebul gaſſan (lebte im 14ten Jahrhundert) Geſchichte der 
maurttanifchen Könige, überf. v. fr. v. Dombay. 
Agram 1794. 95. 1. 8. - D. D. de Cardonne Histoire 
de l’Afrique et de l’Espagne sous la domination 

des Arabes. Par. 1765. Il. 12. Deutſch v. C. Tv. 
mMurr. Nürnb. 1768—70. 1.8 u. v. 5. €. Faeſt. Züe 
rich. 1770. 8 : & a 


' 32. a. Die Aglabiden. Der Unfergang der Om⸗ 
miaden ward Veranlaffung zu ben furchtbarften Erfchüte 
terungen: ſchrecklich wuͤtheten die Parteien gegen einans 
der, bis endlich Manfur ein Heer abfchickte, dag das 
Anfehn des Chalifen wieder herſtellte; allein der Stats 
halter Harun ar Raſchids Ibrahim Ebn Aglab grün . 
‚dete, ermuntert durch dag Beifpiel der Ommiaden in 
Spanien, eine eigene Dynaftie im mitelern Magrab; er 
behauptere fich glücklich wider einige Gegner, die ſich 
ihm zuerft widerſetzten. Schon er fchaffte fich ein Heer 
aus gekauften Sklaven, meift Negern, dag auch Die 
. Gtüße feiner Nachfeiger blieb, die die Reſidenz von Kai⸗ 
rovan nach Tunis verlegten. Gie zeichnen fich faſt abe 
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durch die mildefte Graufamfeit aus, und hatten untum 
terbrochen mit Empdrungen und Meutereien der Soldas 
ten zu kaͤmpfen. Schon früher hatten die Araber von 
Afrika aus Streifzüge gegen Sicilien unternommen: Zia- 
detallah. 1. ward von dem mißvergnügten Statthalter 
Euphemius felbft herbeigerufen, 827 9. zı2,'wo fie 
bei den ungaftiedenen Einwohnern Unterftügung fanden; 
doch konnten fie die Griechen noch nicht ganz verbräans 

gen; von bier aus machten die Araber Einfäle in Stas 
lien, felbft Nom mwardsvon ihnen bedroht. Der letzte 
Aglabide Ziadetallah III. beſtieg den Thron durch einen 
Vatermord: es empoͤrte ſich wider ihn Obeidallah, und 
noͤthigte ihn die Flucht zu ergreifen, 908 H. 296. 


ya Geſchichte der Araber in Sicllien außer den Chroniken und 
andern Materialien im erflen Bande v. I. 2. Carusi bibl. 
‚Bist. regni Siciliae: Histoire de Sicile trad. de. 
Yarabe du Nowaire, Par J. J. A. Caussin. 8. Aeibe 
der Aglabiden nach — Ibrahim — 812 H. 196. 
Abul Abbas I. — 817 H. 201. Ziadet Allah I. — 838 
5. 223. Abu Akkal — 841 9. 226. Abul Abbas 1. 
841. Ahmed — 863 9.249. BZiadet Allah II. 863. 

- Muhamed —.875 9. 261. Abu Iſchak — 902 9.239. 
Abui Abbas I. — 9039. 290 —— Allaͤh II. — 
908 H auß 


33. b. Die Edriſiden. Edris Ben Edrig, ein 
wirklicher Abkoͤmmling A’, flüchtete vor den Nachſtel⸗ 
lungen Harun ar Raſchids nad) Aegypten, und da er 
auch hier nicht ficher war, ging er nad) Afrika; im anf 
ferfien Magrab fand er Anhänger, und er gründete eis 
nen Staat: Die muhamedanifchen Berbern#erfannten 
ihn als ihren Herren, und die Juden und Chriften fuchte 
er mit Gewalt zum Islam zu befeyren, c. 788 9. 172. 
Sein Sohn gleiches Namens gründete Fes zur Haupt 
ftadt des Reiche, das bald ein reicher und blühender Ort 
ward, erweiterte die Gränzen deffelden und hegte den 
Entwurf, Spanien den Ommiaden zu entreißen, als der 
Tod ihn überrafchte. Auch in diefer Dynaftie fehlte eg 
nicht: an innern Unruhen, doch waren fie minder zerfiös 
rend und graufenvoli, als bei den Aglabiden. Nachdem 
die — der Fatemiden entſtanden war, wurden 

die 
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die Ebdrifiden immer mehr eingefchranft, und in der 
jiveiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts ging die Dy⸗ 
* endlich unter. 


Reihe der Edriſiden nach Ebul Haffan: Ehris Il. — 793 
9. 177. Edris Il. — 828 9. ara. Muhamed — 835 
H. 221. Ali — 848 — 234. Zahtal. — ..., Gabia 
I. — .... At Omar — .,.. Sahialll., al Addem 

der Shwahe — g05 9. 292. Zahiag IV. — gı8. 2. 
306. Haſſan I. — 926 9 313. Muͤſa — 943 9. 331. 
Kafem — 949 9. 337. Ahmed — 956 D. 343. Haſ—⸗ 
fan II. — 974 9. 363. 


‚34, ©. Die Satemiden, Hbeidallah gab ſich für 
einen Abkoͤmmling Yil’s, Tür den verfprochenen Ma hadi 
aus, undward der Stifter der Dynaſtie ber Fatem iden; 
allerdings war biefe Abftammung ſehr Berdächtig: fein 
Urenfel Moe; leitete daher mit großem Sinn feine Her 
funfe und feine Anfprüche von feinem Saͤbel ab, und, 
- indem er Geld unter die Soldaten warf, nannte er dies 
fe feine Berwandten. Obeidallah gründete die Stade 
Mahadia; ihm folgte fein Sohn Ahmed — 945 9. 
334 und fein Enkl Manfur — 953 9. 3415 ver 
Sohn des Ießtern Moezledinillah vollendete bie Er⸗ 
oberung Aegyptens und verlegte ſeinen Sitz nach Kahira. 

(S. en ©. 215.) 
we d. Die Zeiriden. Moe hatte in Afrika den Ju⸗ 
fuf Eon Zeiri als Statthalter zurücgelaffen: feine 
Wuͤrde ging auf feine Nachfommen (Zeriden) über: fie 
machten. fi) bald unabhängig; von ben ägyptischen Chas 
lifen erhielten fie nur die Befkätigang und wurden durch 
einen. Kaftan, den diefe ihnen überfandten, inveſtirt, 
obgleich fie Sunniten waren, und die Schtiten fogar 
verfoleten. Die Aegypter machten freilich Verſuche, Die. 
Hexrrſchaft über Afrika berzuftelen: der Chalif Moflanfer 
hatte auch einen Theil wieder erobert, allein ohne ſich 
dauernd behaupten zu fönnen. Bon Gicilien waren die 
Araber c. 1069 H. 461 durch) die Normaͤnner vertrieben 
worden ; biefe richteten ihre Aufmerkfamkeit ſchon auf die 
Kuͤſte von Afrika. König Roger bemächtigte ſich Tripo⸗ 
li, Mahadia's und der anzrängenden Diſtricte: vie Dys 
‚naftie der Zeiriden, die im befländigen Kampf mit ven 
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Stammhäuptern, theild Arabern, theils Berbern, vers 
toicfele und durch die Morabethen fehr gefchwächt wa: 
ren, ward durd) fie vollig vernichtet c. 11748. Eine uͤbri⸗ 
gens gang unbedeutende Nebenlinie, die der Sammadı- 
den, in Budfcha füdlich von Aldfchier, behauptete fic) 
einige Jahre länger. 
Reihe der Zeiriden nah Desguignes: Zeir — 970 H. 360, 
Sufuf— 984 $. 373. Manfur — 906 9. 386. Bas 
dis — 1016 9. Job. Moez — 1061 H. 453. Zamim 
— ı108 9. 501. Jahia — 1115 H. 509. Alt — 1121 
9. 515. Haffan 1148 H. 543- 


36. Sm Süden an der Graͤnze der Wuͤſte ftreif: 
ten mehrere arabifche Stamme umher, ‚die von ihrer 
Gewohnheit. daB Geficht zu verfchleiern die Verhuͤllten 
(Molathemin, von Letham, Schleier) genannt werden: 
in ihrer Abgefchiedenheit und der Nähe roher afrifani: 
fcher Stämme verlor fich unter ihnen faft alle Kenntniß 
bed Islam, big endlich ein NReformator Dſchauhar 
unfer ihnen aufftand, der ihnen zugleich den Kampf für 
Gore als unerläßliche Pflicht der Nechtgläubigen einfchärfte. . 
Sie wählten den Abu Bekr zu ihren Oberhaupt unter 
dem Titel Emir al Moslenin c. 1056 H. 448. Der 
Eifer, den fie für ihren Glauben bewiefen verſchaffte ih- 
nen den Namen Marbuten, Morabethen (Al Mora— 
viden bei den Spaniern, von Marbuth, einem Neligiong: 
eiferer ). Eine Hungersnoth veranleßte den Abu Bekr ſich 
norbwartd zu ziehn, und er machte bereitd beträchtliche 
Eroberungen, die fein Nachfolger JZufuf Ebn Tasfin 
ſehr erweiterte. : Er verlegte feinen Hauptfiß nad) dem 
von ihm gegründeren Marofog, ging nad) Spanien binz 
über und machte ber Herrfchaft der Ommiaden ein En; 
de. Dagegen erhob fih in Afrika eine neue religiöfe 
Secte, die, vom Fanatismus frifch durchdrungen, Die 
Moraberhen flürzte, ungefähr um Ddiefelbe Zeit, als vie 
Normänner die Zeiriden vollig verdrängten. . 

Keihe der Morabethen: Abu Befr — 1069 9. 462. Zu: 
fuf Ebn Tasfin — 1106 9. 500. Uli — 1140 H. 535.' 
Zasfin — 1145 9. 539. Isſchak — 1149 H. 544. Die 

Marabuts machen noch gegenwärtig eine eigene fehr geachtete 
Claſſe unfer den Mauren aus, die ihr eigenes Oberhaupt has 
ben, gleichfam die ganze gebildete Kaſte. 
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37. Die Muahedim. Muhamed Abdallah 
Ebn Tomrut, der zu einem am Atlas wohnenden 
Stamm gehörte, befchäftigte fich mit dein Studium des 
Korans und der Rechte: in Verbindung mit einem 
gleichgeftimmten Freunde, dem Abdolmumen, ftiftete 
er eine neue Secte, die der Muahedim (bei den Spas 
niern Almobaden) d. b. Unitarier, weil ſie hauptſaͤchlich 
den Ölauben an die Einheit Gottes aus allen Kräften 
twieder heriiellen wollten.  Zomrut trat zuerſt in Maro⸗ 
kos auf und eignete ſich den bedeutenden Titel Mahadi 
zu. ı Eine firenge Lebensart und eine Beredfamfeit, wie 
fie dem Schwärmer fo oft zu Gebote ſteht, zeichneten 
ihn aus: bald hatte er eine zahlreiche Menge von An: 
haͤngern um ſich geſammelt, die feſt von feiner goͤttli— 
chen Sendung uͤberzeugt waren. Er empoͤrte ſich gegen 
den Koͤnig von Marokos: der Gram uͤber die mißlun— 

gene Unternehmung auf die Stadt ſelbſt raubte ihm das 
Leben. Abdulmumen trat an ſeine Stelle, eroberte ganz 
Nordafrika und vertrieb auch die Normärner c. rı5g 
H. 554 Auch Spanien ward von ihm unterworfen, 
und die Muabedim traten an die Stelle der Morabe: 
then. Die erften Nachfolger behanpteren ſich zwar noch, 
allein fie arteren bald aus, und Empoͤrungen folgten 
auf Empörungen. Neue Dynaflicen erhoben fih, und 
126; 9: hörte die Herrſchaft der Muahedim auf. 


Rei be der Wiuchedim nah Desguignes: Muhamed 
Ebn Tomrut Mahadi — N 9. 524. Abdol Mu— 
men — 1163 9. 558. Sacub I. — 1184 9. 580. Ga: 
tub IL. — 1799 9: 595. Muhamedl. — i214 9. 610. 
Juſuf — 1223 9. 620. Abdol Wahed I. — 1224 9. 
62. Muhamed I. — 1233. Sahia — 1224. H. 622 
Edris L — i23: H. 629. Abdol MWahed il. — 1042 
5. 640. Abul Haffan — ..-.: Dmar — 1266 9. 665. 
Edris I. — 1269 8. 688. | 


‚38. Set serfiel dag — Afrika in drei D⸗⸗ 
en: 2) im äußerfien Magrab erhob fich ſeit 1213 
H. 610 die Herrſchaft der Aferiniden, die von Abdol 
Hat Jahia geftiftee ward! es entſtand ein ununter⸗ 
‚brochener Kampf mit den neuen Herrſchaften, die ſich 
im Oſten bildeten, ‚Um die — des — Jahrhun⸗ 

2 
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derts unter Abul Haflan war ganz Afrika unter den Me- 
reniden vereinigt, allein durch innere Zwiſtigkeiten verfiel 
ihre Macht, und die unterdrücken Dynaftieen erhoben 
wieder ihr Haupt; die Portugiefen bemächtigten fich Ceuta's 
1415. Um das J. 1471 machte fi) Seid Datayı 
Statthalter von Azile, zum Herrfcher von Fes, der aus 
einer Nebenlinie der Mereniven entfproffen war; feine 
Nachkommen, deren: Folge aber nicht bekannt ift, wer 
den zum Unterfchied die Datazen genannt: fie erhielten 
ſich bis zum Sahr 1550, wo fie von den Scherifs, den 
Stiftern des neuen Reichs von Marofog, geflürzt wur; 
den. 2) In den ofilihen Theilen von Fes oder dem 
jegigen Tlemefan (Mascara, der mweftlichen Provinz von 
Aldfchie) fliftete um das J 1248 Abu Fabia Jagh—⸗ 
mur;, der fich für einen Abfömmling All’ ausgab, die 
Dynaftie der Zianiden, fie behaupteten fid), wiewohl 
unter beftändigen Kriegen mit den Nachbarn; auch war 
Tlemeſan feit 1336 abhängig von den Mereniden, aber 
1348 ftellten die Zianiden ihre Unabhängigkeit wieder 
ber. Unaufhoͤrlich ward dag Fleine Reich dur) Die 
furchtbarften Brüderfriege und enefeßliche Revolutionen 
zerrüttet; die Spanier bemächtigten fich 1509 der Stadt 
Dran, um den Seeräubereien der Araber auf immer ein 
Ende zu machen; fie zwangen die legten Zianiden Iris 
but zu entrichten, bis die Töpfersfühne von Lesbos, Hor 
ruf und Scherebdin Barbaroffa, deu Grund zur türkis 
ſchen Herrfchaft und den Corfarenfiaaten legten, und in 
den innern Streitigkeiten die Dynaſtie in Ilemefan gang 
unterging, das 1560 von den Türken mit Aldfchir vers 
einige ward. 3) In Tunis ward c. 1206 Abdol Ba; 
bed, ein Sohn Abu Hafs, von Herkunft ein Berber, 
Urheber der Dynaftie der Abuhafſier: auch ihre Se 
fehichte ift nichts als eine Kette von innern Empoͤrun⸗ 
gen und Kriegen. Ludwig der Heilige unternahm 1270 
einen Angriff gegen Tunis, der aber feinen Erfolg hatte, 
Innere Zwiftigfeiten in. dem berrfchenden Geſchlecht mach» 
ten e8 dem Schereddin Barbaroffa leicht, Tunis zu er⸗ 
obern, dag, ungeachtet wiederholter Verfuche ber Spar 
nier, in Abhaͤngigkeit von ben Türken blieb. A 
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Reihe ı) der Meriniden nah Cardonne: Zabia Ebn 
Merin — 1213 H. 6ro, Abu Beirl. — 1266 9. 655. 
Jakub I — 1286 9. 685. Juſuf — 1301 9. 700. Ibra⸗ 

him 1. — 1302. Jahia — 1306. 6. 705. Dmar — 
1306. Suleiman — 1310 8.710. Dsman — 1330 9. 
731. Ali— 1351 9. 752. Faris — 1356 9. 758. Abu 
Befr II. — 1359 9. 7861. Ibrahim — .... Mudas 
med —.... Abu Said — 1409 9. 812. Jakub I. 
— 1417 8. 320. Abdallah — 1423 9. 827. — 2) Der 
Zianıden: Jahia Jagmur — 1282 9. 681. Osman 1. 
— 1302 9. 702. Abu Zian —.. Abu Hamm — 
1313 9. 713. Zafhfin L. — 1396, 6. 2 Os maͤn U. 
— 1352 9. 753: Abu Hamu U. — 1389 6. 791. N: 
. fin I. -—- 1392 9. 795. Abu GSabit 
ſchad Fufuf — 1398 9. 8sor. Abu — — a 
D. 805. Abdallahb — 140.9. 813. Abdor Rahızan 
— 1411 H. 814. Abdolvahed — 1429 H. 833. Mu ha⸗ 
med — .... Ahmed — 146: 9.866. Abu Abdallah 
— 1509 9. 915. Abu Hamm ll. — 1515 9. 922. 3) 

— Mbuhaflier:, Abdol Vahed — 1226 H. 603: Ab⸗ 

dallah — 1226. Abu Hafs l. — 1249 9. 54. Mu 

hamed — „1e78 H 675. Sabial. — 1278. - 8brabim 


>... Ahmed Eon Merzak — Omar — 
1193 9. 695. Abe Abdaltch — 1309 9. 709. Abu 
Faris 1309. Khaled — .... Zeferia—.... Abu 
Befr — 1319 H. 719. — — 1336 8. 737. Abu 
„. Sabia — ...- Dmar IL — .... Abul Sasi feit. 1347 
9. 748. Ibrahim U. — a bag — 
bu Bart — .... Sabia MD —....2 Xbbol Mu: 
men — 2... Zefertal. —.... Abu Samin — 


1499 H. 903. Maulei Muhamed — 1533 H. 940. 


39. Nirgends hatten ſich die Araber ſo wenig an 
ein 1 fehbaftes Leben gewöhnt als in Afrika: bier zogen 
fie noch nach alter MWeife in unabhängigen Horben ums 
her, und wenn fie der Uebermacht der Herrfcher in den 
verſchiedenen Neichen nicht mehr gewachfen waren, wand: 
ten fie fich weiter nach der Wuͤſte oder nach den Gebir⸗ 
gen. In demfelben Berhältnig fanden die Berbern, die 
freilich den Islam angenommen hatten, aber deſſen uns 
geachtet ihre Freiheit gegen alle Eingriffe zu vertheidigen - 
ſuchten. Die Macht der verfchiedenen Dynafticen war 
daher ſtets ſehr ſchwankend und niemals ficher; in den 
Städten entftand eine höhere Bildung, befonders durch 
die Verbindung mit Spanien, und die große Ansahl 
von Zlächtlingen, die bei den Fortſchritten der Ehriften 
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nach Afrika hinübergingen,; nur fand die geiftige Ent- 
wickelung fo wie alle Berriebfamkeit an den ewigen Seh: 
den und NRevolutionen und auch an dem religiofen Fa— 
natismus große Hemmungen. Es fehlte nicht an Stifs 
tungen und Collegien, die große Einfünfte von Muͤhlen 
und Baͤdern genoffen. An der Schule zu Marokos lehr⸗ 
fe der größte arabifche Philofoph und der erfte Ueber. 
feßer des Ariſtoteles Ibn Nofchd (Xverroes aus Kor; 
dova F 1198 N. 595). Zu Fes wurden fogar poetiſche 
Wettkaͤmpfe gehalten, der Sieger ward von dem Fürfien 
. mit einem gefticften Kaftan, einer reisenden Sklavin und 
einem Pferde befchenft, und wurde, wie bei den Wels 
fchen (in Wales), zum Oberdichter für das Jahr er: 
nannt. Der Buchhandel war fehr ausgebreitet. Fes 
war ein bedeutender Handelsort; es wurden auch euros 
päifche Waaren, befonders Tücher, eingeführt: durch. die 
füdlichen Stämme war auch Verkehr mit dem. innern 
Afrika angefnüpft, der fich jedoch bei den beftändigen 
Nevolutionen und der Unficherheit de Eigenthumg nicht | 
heben konnte. Unter den Staͤdtebewohnern herrfchten 
allerlei Augfchtweifungen, felbft unnatürliche Kafter. Das 
Volk werd von den Herrfihern, die fich jede Willkuͤhr⸗ 
lichkeit erlaubten, fehr gedrückt. Ä he 


3. Dynafticen in Spanien. 


Roderici Aimenis Arckiepiscopi Toletani (} 1247) Hıstoria 

Arabum. Granatae 1545. Auch in (€. Sckotä) Hi- 

spania illustrata, Francof. 1603. Il, ©. 162. (verbeſ⸗ 

fert) und binter Elmacini hist. Sarac. Lugd. Bat. (f. 

oben ©. 152.) Chronologia de los Moros en Espa- 

Ha en octo libros par el Padre fr. Jayme Bleda, 
En Valencia ı618. F. — dardonne f. oben ©. 223. 


40. Öleichfam wie durch ein Wunder war ein Om⸗ 
miade Abdor Rhaman dem allgemeinen Berderben ent 
ronnen, dag die Abbaffiden über fein Gefchlecht verhaͤng⸗ 
ten: einige unzufriedene Araber ladeten ihn nad) Spanien 
ein, 755 9. 139, und erkannten ihn als Emir al Mus 
memin (— 787 9.171). Er behauptete fic) gegen mans 
nichfaltige Emporungen, bie ihn aber an feinem Ente 

J 
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‚wurf, fi) an den Feinden feines Gefchlechts zu rächen, 
hinderten. Kordava ward der Sig bee fpanifchen Chas 
lifats. Die Regierung feiner Nachfolger war fehr uns 
ruhig: die Statthalter empörten ſich, und bei diefen in 
nern Unruben fonnte e8 den weftgothifchen Ehriften nicht 
ſchwer werden, fich zu behaupten. Abdor Rhamanll, 
fiellte die innere Ruhe einigermaßen wieder her, und, 
um die Yufwiegler zu befchäftigen, befriegte er mit Ernft 
die Ehriften, doch wurden feine Unternehmungen durch 
die Einfälle der Normänner gehindert, die um die Mitte 
des gten Jahrh. aud) die ſpaniſchen Küften beimfuchten. 
In den ununterbrochenen Kriegen der Araber und Chrie 
ften erzeugte fich ein heroifcher Wettkampf, und e8 ent⸗ 
fianden Helden, deren Name noch jeßt in alten. Liedern 
tönt: allein da die Ehalifen immer meichlicher und uͤp⸗ 
iger wurden, erhielten die Fortſchritte der Chriften ei: 
nen größern Umfang. Ueber den Befiß des Chalifats 
entftanden Streitigkeiten: die Prätendenten wandten fid) 
an die Chriften; es erfolgte ein fchneller Regentenwech— 
fel, und im J. 1038 9. 430 erlofch- die Dynaftie der 
Dmmiaden mit Hafcyam IV. Schon feit Hafkyam was 
ven die Gefchäfte in den Händen des Hadfchebe, der 
dieſelbe Mündigfeit befaß als der Emir al Omrah in 
Bagdad. Die Statthalter und Großen machten ſich uns 
abhängig, es bildete fich eine große Reihe Eleiner, eber 
Außerft fchwacher Dynaftieen, deren Gebiet fehr beſchraͤnkt 
war, und die von ihren chriftlichen Nachbaren gedrängt 
wurden. Diefe Herrfcher heißen, mie die Nachfolger 
Aleranders bei den Arabern, Molukith Thawajeſi, 
Zürften der Parteiungen. | 


Reihe der Ommiaden in Spanien: Abdor Rhaman IL. 
— 787 5. ızı. Haſcham J. — 796. $. 180. Hakam J. 
— 822 5. 206. Abdor Rhaman IL — 852 H. 238- Mus 
hamed — 886. 9. 273. Muzir — 888 9.275. Abdal- 
Lab — 9:2 9. 300. Abdor Rahman Il. — 961 9. 350. 
Hafam IL — 976 9. 366. Haſcham Il. — 1008 9. 399. 
Muhamed H. — ıoıo 9. Jor Goliman — 1016 9, 
407... Hamud — 1018 H. dog. Abdor Rhaman IV. 
„018... Kaffem 1018. Zabta. Abdor Rhaman V. 
1021 Muhamed IL — 1026 9, 417. Haſcham IV,— 


1038 9. 430, 
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41. Spanien erfreute fi unter den Ommiaden 
eines Wohlftandes, den es zu feiner andern Zeit gehabt 
bat; die Sieger näherten fich mehr den übertwundenen 
Mölfern: viele Chriften traten zum Islam über, und 
durch die Mifchung der morgenländifchen Leidenfchafte 
lichkeit mit der germazifchen Ruhe entfland unter den 
fpanifchen Arabern eine Eigenthümlichfeit, die fig merke 
würdig vor ihren Brüdern auszeichnet. Es bildete ſich 
namentlich ein Verhaͤltniß zwiſchen den beiden Geſchlech⸗ 
tern wie ſonſt nirgends unter den Moslemin Statt fand; 
e8 zeigten ſich die Folgen in der ganzen Ausbildung der 
fpanifchen Araber, die eine romantifche, rittermäßige Ge⸗ 
falt annahm. Die Ehalifen hatten außerordentliche Eins 
fünfte: obne die Naturalhebungen follen fie fich bloß an 
baarem Gelde jährlid) auf mehr ald 12 Milionen gol: 
dener Dinarg belaufen haben: fie liebten die Pracht, und 
noch jetzt zeugen eine Menge von prächtigen Gebäuden, 
Bädern u. f. m. zum Theil in Trümmern von. ihren Ge⸗ 
ſchmack und ihrer Verſchwendung. Selbſt der europaͤi⸗ 
ſche Adel ward durch den Glanz, der die Hoͤfe der Cha⸗ 
lifen verherrlichte, angelockt: ſie ſchienen die erſte Schu⸗ 
le der Galanterie, und die Soͤhne angeſehener chriſtlicher 
Geſchlechter verſchmaͤhten nicht fih als Edelfnaben an 
denselben zu bilden: 

42. € entftand zwifchen den Hmmiaden von Spa; 
nien und den byzantinifchen Kaifern eine nähere Verbin. 
dung, Die ‚eine politifche Veranlaffung hatte, weil fie 
fi) in Hinfiche auf die Abbaſſiden als natürliche Buns 
desgenoſſen betrachteten; diefe Annäherung wirkte auch 
fehr vortheilhaft auf die wiffenfchaftliche Bildung der 
fparifchen Araber, die von mehreren Chalifen mie Liebe 
befördert ward. Niedere und höhere Schulen gab. e8 zu 
Cor) oda, Granada, Mallaga, Sevilla, Toledo und 
‚ überhaupt in allen bedeutenden Dertern; Toledo war ins 
fonderheit — beruͤhmt: und von hier aus verbreitete 
ſich noch früher ein Schimmer "on ber Gelehrſamkeit 
der Griechen uͤber die Abendlaͤnder, als ſie ſelbſt eine 
Heimath in denſelben fand. Es wurden Buͤcherſamm⸗ 
lungen und andere Anſtalten gegründet, wiſſenſchaftliche 
Vereine gefchloffen) gelehrte Reiſen beguͤnſtigt. Spanien 


o 
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war das Mutterland der Magie: Toledo, Sevilla, Sas 
lamanfa waren die eigentlichen Schulen derfelben, und 
viele Sugen und Fabeln über die Geiſterwelt und die 
Zauberei, die im ganzen Mittelalter verbreitet waren, 
ftammen aus dem arabifchen Spanien. Es entfland eine 
fonderbare Mifchung der Sprache: das Spaniſche ward 
mit arabifchen Zeichen gefchrieben, und man findet 
Handſchriften, wo faft jedes dritfe, vierte Work ein ara- 
bifches ift; es find in dieſem gemifchten Dialect viele 
Neligionsbäücher abgefaßt, und es ift Flar, daß die Aras 
ber dadurch Profelyten zu machen fuchten. Manche 
Kenntniſſe, manche Gegenflände vorientalifchen Luxus, 
vielleicht ſelbſt die Spielkarten, die bei den Spaniern 
Naypes (arab. Zauberei) heißen, find von den fpanis 
ſchen Arabern zu den übrigen Völfern gekommen. 

H. a institutis literariis in Hispania 
quae Arabes auctores habuerunt. Goett. 1812. 4. 


453. Spanien war ungemein bevölfert und mie 
reichen Städten und Dörfern überfaet. Die Anfomm- 
linge waren durd) die Natur des Landes gezwungen dag 
nomadiſche Leben aufzugeben und ſich ganz dem Ackers 
bau zu widmen; den fie mit einer außerordentlichen Auf⸗ 
merffamfeit ſelbſt wiſſenſchaftlich oder rationell betrie⸗ 
ben; fie unterfchieden verfchiedene Arten. der Bewirth⸗ 
fchaftung, und ihre Studium des Düngers war weit 
umfaffender, als das der neueften Acerbaufünftler; der 
Boden ward viermal zur Saat umgearbeitet: die Araber 
hatten alle Gewaͤchſe, die noch jegt gebaut werden; übers 
dieß pflanzten fie "Zuderrohr, Reis, Sefam, Seekohl, 
Piſtazien, Spargel, Alhenna u. f. w., und erzeugten ei 
ne Menge gefuchter Dandelswaaren. - Die Gold«s und 
Silbergeuben gaben eine reiche Ausbeute. Außerdem 
blühbten in Spanien viele Fabrifen und Manuface 
turen, befonders in Seide, Wolle, Leder und Eijen, 
auch Papierfabrifen; ſpaniſche Schleier wurden im by. 
Reich, ſpaniſche Waffen in Afrite ſehr gefchägte. Der 
Handel war bluͤhend und lebhaſt; befonders fanden die 
mancherlei Euruswaaren in dem üppigen Conftantinopel 

einen fihern Markt. Noch gehörten gu den Ausfuhrges 
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genftänden Sklaven, befonders Mädchen, die theuer ‚be; 
zahlt und vermuthlich von den Öothen geraubt wurden, 
Korallen, Ambra, Maulthiere u. ſ. w. 

Libro de agricultura. Su autor el Doctor exce- 
lente Abu Zacaria Jahia, Aben Mohamed Ben Ah- 
.med Ben El Avam, Savillano, traducido por.D., 
J. Bamqueri. ‚Madrid 1802 U. FO Der Verf., ein Arzt 
aus Sevilla im ı2ten Jahrh., hat viele andere ältere Schrift: 
ſteller über den Ackerbau benugt: ſelbſt Mago wird ange⸗ 
führt. 


44. Der Beherrfcher von Sevilla EI Motamebd, . 
der. den Ehriften nicht länger widerſtehn Fonnte, rief den 
Juſuf Ebn Tasfin zu Hilfe: Alfons von Caſti—⸗ 
lien ward 23 Det. 1086 bei Badajog aufs Haupt ge 
fchlagen, allein Fufuf, der noch als Greis dag Feuer) 
ber Jugend befaß, benußte die Gelegenheit, fih zum 
Heren von ganz Spanien zu machen. Um feiner An⸗ 
maagung. einen Anſchein von Gerechtigkeit zu geben, lieg 
er fich vom: aͤgyptiſchen Chalifen in feiner Herrfchaft be- 
ftätigen. Der Wohlftand Spaniens erhielt fich unter 
diefer Dynaftie, die nach gr Sahren den Muahedim 
erlag, und nur an einzelnen Stellen, 4. B. auf den ba⸗ 
learifchen Sinfeln, behauptete fie fich noch. In dieſe 
Zeit fällt der berühmte Held der fpanifchen Gefchichte: 
Don Nodrigo Diag de Bimar el Campeador, ben die, 
Araber nur den Eid (Said, Herr) nennen (J 1099). 

45. Allein ungeachtet großer DVortheile, die die: 
Muahedim über die. Chriften davon trugen, zerfiel haupk 
fächlich durch. innere Zwiftigkeiten ihre: Macht: Ein: Eleie 
nes arabifches Oberhaupt Motawakkel Ebn Hud in Mur⸗ 
cia benufte diefe Gährungen, ſich ſeit 1225 Sevillas, 
Almeria’s und Murcia’ zu bemächtigen, und wollte 
durch Bereinigung aller muhamedanifchen Länder der 
Urheber eines neuen Reichs werden: allein die chriſt⸗ 
lichen Könige von Caftilien und Leon, die jet fehon 
mächtig. geworden waren, widerſetzten ſich feinen Abfich- 
fen: er ward ermordet und Cordoba 1236 verloren. 
Naun enfftand wieder eine ganze Neihe Fleiner Staaten: 

ſchon um die Mitte des ı3ten Jahrhunderts waren fie - 
“alle eine Bente der größern: chriftlichen Reiche, und nur 
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das Koͤnigreich Granada erhielt ſich hauptſaͤchlich durch 
die Streitigkeiten der Chriſten, anfangs ſogar nur in 
Abhaͤngigkeit von Caſtilien. Die Koͤnige von Granada 
ſuchten ſich wieder zu alter Freiheit zu erheben, und rie⸗ 
fen daher oft ihre Brüder aus Afrika zu Huͤlfe: die 
Kriege mit den Chriften dauerten ununterbrochen fort. 
Die,innere Hrganifation mußte fich ganz auflöfen, der 
Wohlſtand ward in feinen eigentlichen Wurzeln zerftört; 
unaufbörlich wuͤtheten innere Zwiftigfeiten, faft alle Stös 
tige Fangen auf eine gewaltfame Weife um oder wurden 
abgefegt: und die chriftlichen Könige mußten diefe Zers 
ruͤttungen vortheilhaft zu gebrauchen. Nach der Vereis 
nigung Caftiliens und: Arragoniens richtete Ferdinand 
alle feine Kräfte, Lift und Gewalt“ auf die Eroberung 
des Königreich Granada; die Stadt ward am aten 
Jan. 1492 übergeben: der letzte König Abu Abdallap 
erhielt eine Verſorgung und ging nad) Afrika. 


Reihe der Könige von Granada: Muhamed Ebn Alha— 
mar — 1273 9. 672. Abdallahb Mubamed 1. el Fakeh 
0 1302 9.703. Mulei Muhamed IL Elama — 1310 
9.710. Azar — 1313 9.713. Ismael — 1322 9. 722, 
Muhamed IM. — 1333 9. 734. Iufufl — 1354 9. 
755. Abu Valid — 1360 9. 764. Muhamedlil al Ha⸗ 
mar — 1362 9.764. Abu Walid abermals bie 1378 9. 
781. Abu Hadſched Muhamed V. — 1392 9. 795. 
.  Sufuf IE — 1396 $. 799, Mubamed VI — 1408 6. 
311. SZufuf I. — 1423 9. 927. Muhamed VI. al 
Azeri — 1445 9. 849. Muhamed VII, al Akſa — 
1453 9. 855. Ismael — 1464 9. 809. Abul Haffan 
— 1485 8- 891. Abdallah I. — 1489 H. 895. Abdal⸗ 
lab U. — 1492. 





V. Geſchichte der Kreuguge und der durch ſie im 
Orient entſtandenen Reiche und Verbindungen. 


Duellen. Für die Geſchlchte der Kreuzzuͤge iſt ein großer Reich⸗ 
thum ven Quellen vorhanden, Nachrichten theils von Theil: 
nehmern, theils von andern Schriftſtellern, Die ae aus Dem 
Munde derfelben ſchoͤpften; uͤberdieß finden fih Materialien 
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in den Schriften der Araber und der Byzantiner, ſ. Mexsel 
Bibl. hist D, 2. ©. 270. Unter der großen Anzahl der 
Schriftſteller, die von den Kreuzzuͤgen befonders gefchrieben 
haben, find die wichtigfien:: -Zlbertus s. Albericus Aquensis 
de passagio Godofredi de Bullione et aliorum 
prineipum LL. X. (bis ırzr) zuerft berausg. v. Reiner 
Reineccius u. d. X. chron. Hierosol. de bello.sa- 
‚ero. Helmst. 1584. 4. Zulcherius.(in Dienften der Köni« 
ge Baldvin I. u. I.) gesta peregrinantium Franco-, 
rum (bi 1124) Wihelmi Tyrii (Eizbifhof von Zyrus, F 
1183, nad) Andern 1219) hist. rerum in partibus 
transmarinis gestarum. LL. XXI. (bis. 1184) zuerfk 
beransg. v. Philib. Poyſſeſot. Basıl. 1549. F. Jacobi de 
Fitriaco (F zu Rom 1240) bist. Hierosolymitana. Da$ 
Ganze iſt eigentlich eine Sefchtchte feiner Zeit; dag zweite Buch 
besicht ſich auf den Occident; dag dritte Buch iſt vtelleicht von 
einem Andern. Die beiden erften Bücher find herausgegeben 
eura Andr. Hoi, Franc. Moschi et Balth. Belleri. Dua-. 
ei 1597. 8. Das dritte Buch v. Jac. Gretſer, in f- Opp. 
T. 11. Man findet diefe und viele andere Gchriftiieller ges 
singern Umfangs In der von Teac. Bongars veranftalteten 
Gammlung: Gesta DEi per Francos s. orientalium 
et regni Francorum Hieroesolymitani. historia. 
Hanoviae. 1611. 11. F. Ein dritter Band, der unter andern vie 
Kegifter enthalten follte, iſt nicht erſchienen. Eine Fritifche 
Bearbeitung beabfichtigte Rasp. Barth, deffen nicht unwich⸗ 
- tige animadversiones et glossaria ad Bongarsia- 
nos scriptt. abgedrudt find in: & P. a Zudewig reli- 
quiae manuscriptorum, T. II. — Die Gefchichte der 
Kreuzzüge bat von jeher fehr viele Schriftfteller beichäftigt; 
das befte Werk, das die andern entbehrlich macht, ift unfiref: 
fig: Gefhichte der Kreuzzuͤge nah morgenländi- 
fhen und abendländifchen Berichten von Sriedrich 


Wilken. Leipz. IJ. 1807. II. 1813. (bis 2146.) 


1. Entftehung und Gang der Kreuzzůge bis zur Eroberung: 
Jeruſalems 100g. 


1. Wallfahrten nach den Dertern, wo der Erlöfer 
fichtbar erfchienen war, galten früh in. den Augen feiner 
Bekenner für verdienſtlich: fie wurden häufiger, je groͤ⸗ 
Ber das Anfehn war, dag den Pilgern zugeflanden ward, 
und je theurer die Neliquien bezahlt wurden, die from: 
me Wanderer heimbrachten. Die Araber begegneten den 
Ehriften mit Schonung und ermunterten die Wallfahr: 
ten, die zugleich den Verkehr beguͤnſtigten; aber die rohen 


V. Geſch. d. Kreuzz. J. Entſt. u. Gang „rohe, 237 


‚Surfen erlaubten fich große Bedrücfungen, die die Klage 
‚der rückkehrenden Wallfahrer erregten; e8 war. ein al» 
gemeiner Wunfch frommer und tapferer Herzen; dieſe 
Schmach zu rächen. Die Aufforderungen Peters von 
Amieng, der, 1098 und 1094 durd) den Yugenfchein 
die traurige Lage der Chriften im. heiligen Lande Eennen 
„gelernt hatte, wurden Daher mit großer Begeiſterung 
- aufgenommen. Die Wirkung feiner Predigten zeigte fich 
"auf den Kirchenverfammlungen zu Piacenza und Cler⸗ 


mont 1095, mo viele Anmefende ſich zum Zuge ent 


fchloffen und ihren Willen durch ein rothes, auf ber 
rechten Schulter geheftetes Kreuz anzeigten. Ein allges 
meiner Enthufiasmus bemächtigte fich aller Gemüther, 
der Briefter und der Laye, der Greis und der Süngling 
rüfteren fich zu der großen Unternehmung; zu dem Eins 
fluß des Beiſpiels geſellte ſich der Mangel an einer kla⸗ 


ren Anſicht uͤber den Umfang und die unvermeidlichen 


Gefahren und Beſchwerden dieſer zuͤge. 

2. Die chriſtlichen Voͤlker, die an den Kreuzuͤgen 
Theil nahmen, werden mit dem ‚allgemeinen Kamen der 
Sranfen belegt: die -Hauptmaffe bildeten Franzoſen, Loth» 
tinger und Normänner: die Deutfchen, die bie Kreuz⸗ 
fahrer anfangs fuͤr verruͤckt hielten, Staliäner, Englaͤn⸗ 
der und andere Völker nahmen einen geringen Antheil. 
Die Organiſation dieſer Zuͤge war ſehr mangelhaft: 
Menſchen ſtroͤmten zuſammen aus den verſchiedenſten 
Laͤndern, die nur durch eine hoͤchſt dunkle Vorſtellung 
von einem gemeinſchaftlichen Zwecke vereinigt wurden. 
Die. ,größern Lehnsherrn, die an der Spitze ihrer Vaſal⸗ 
len erfehienen, waren einander völlig gleich: es fehlte 
an einem Dberbefchl, einer Fräftigen Leitung; hierin liege 
‚eine Haupturfacher warum dieſe Unternehmungen ein ſo 
geringes Reſultat gewaͤhrten. Der Weg, den die Kreuz⸗ 
fahrer einſchlugen, war doppelt; zu Lande durch die 
Donauländer über Eonftantinopel, durch, Borderafien 
und Sprien; die Neife zur See aus den italiaͤniſchen 
Hafen Amalfi, Genua, Venedig, die einen lebhaften 


Verkehr an der ſyriſchen Kuͤſte trieben, fonnte nur von, 


einzelnen Pilgern, und kleinern Schaaren benutzt werden 
bie der erweiterte. Handel, ben eine Folge der Kreuguͤge 
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tar, eine größere Anzahl von Schiffen hervorbrachte, 
um größere Deere herüberführen zu fünnen. 


3 Die Folgen und Wirfungen  diefer Unterneh. 
mungen laffen fi) aus einem doppelten Geſichtspunkte 
nach ihrem Einfluß auf den Drient und auf den Deci. 
dent betrachten: die Frage, wie fie auf die Morgenlän: 
der mirften, ift wenig beachtet. Die nachfte Folge war 
die Entftehung eigner chriftlich » europäifcher Staaten, die 
ungeachtet ihrer Furzgen Dauer doch eine ganz eigene Er; 
fcheinung ausmachen. Vorlaͤufig läßt fich erkennen, daß 
diefe Unternehmungen nicht einen fo großen und tief 
eingreifenden Einfluß auf die morgenländifchen als auf 
die abendländifchen Volker dußern fonnten. Der Ans 
blick eines ganz neuen Landes und durchaus neuer Ver: 
haͤltniſſe mußte viel mächtiger auf diefe, als die bloße 
Ericheinung eines fremden Volks auf jene wirken, das 
durch die örtliche DBefchaffenheit des Landes und die 
Wirkungen des Himmelftrichs bald gezwungen war, mane 
che morgenländifche Sitten anzunehmen. Das feindliche 
Verhaͤltniß zwifchen den Chriftien und Saracenen, dag 
durch den Neligionshaß genährt ward, verhinderte jede 
Berfchmelung und Annäherung, die. felbft durch die Ber: 
fchiedenheit der Sprachen erfchwert ward; die Abend- 
länder hingegen faßten durch. das Geficht, die unmittel- 
bare Anfchauung vieles von dem neuen Rande, den frem— 
den Völkern auf: neue Sitten, Gebräuche, Lebengge: 
nüfe und Künfte wurden von den heimfehrenden Kreuz 
fahrern defto leichter verbreitet, je größer die Verehrung 
war, womit man ihnen überall entgegenfam. Die Un: 
terthanen, die in den chriftlichen Staaten zuruͤckblieben 
waren Ehriften, aber in allen Verhältniffen orientalifch 
gebildet: von ihnen Fonnten alfo manche Anfichten, Ge⸗ 
bräuche, felbft Kunfifertigkeiten, auf die Sranfen über: 
achn, mährend eine folche Vermittelang zwifchen den 
Ehriften und Saracenen nicht vorhanden war. Der Ein: 
fluß der Abendländer war überdieß auf die Byzantiner, 
und die türfifchen und arabifchen Gebiete in Vorder: 
afien und Syrien befchränfe,. waͤhrend die Kreuzuͤge 
ihre Wirfungen auf alle abendländifche Voͤlker verbreite: 
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"ten, bie entiveder daran Theil nahmen, oder doc) here 
mit dieſen in Berührung geriethen. 


Die durch eine frangsfifche Pretsaufgabe 1806 veranlaften Schrif- 
ten über ‚die, Wirfungen der Kreuzzüge beantworteten ‚die Fras 
ge nur. in Hinficht anf den Occident: Verſu ch einer Ent 
wi@lung der Folgen der Kreuzzuüge für Europa. 
B. A. 5. 2. Hreren. Gött. 1808. 8. (Auch d. dritte Theil 
vd. N. Fleinen hiſtoriſchen Schriften.) — 24 
Regenbooger comm. de fruetibus, quos humanitas, 
libertas, mercatura, industria artes atque dis- 
ciplinae per cunctam Europam perceperint e 

bello sacro. Amsteld. 1809. 8. Fuͤr die nordifchen 
Länder verdient eine gelehrte und fleißige Schrift erwähnt zw, 
werden: Hiſtorisk Udfigt over nordisfe Balfarter 

09 Kordtog til det ‚heilige Land og famınes vae⸗ 

entligſte Foͤlger for Norden. Ved Vedel Simons 
fen, in ſaudſigt over Nationalhiſtoriens geldſte 
og maerkeligſte Perioder. Kjobenh. 1613. 8.1, 2. 


4. Die sufammengelaufenen Haufen, die Peter 
von Amiens, Walter von Perxreio und. andere 
Schwaͤrmer führten , kamen durch Mangel oder dag 
Schwert der Türken um; ihr Schieffel mug dazu bei, 
den Eifer für eine Unternehmung abzufühlen, der der 
Himmel felbft feinen Beifall zu verfügen ſchien; dennoch) 
nahm der Hauptjug im Sommer 1096 feinen Anfang. 
Unter den Hauptern waren die erſten Gottfried von 
Bouillon, Herzog von Niederlothringen, Herzog Ro— 
bert von der Normandie, Graf Robert von 
Slandern, Hugo der Große, der Bruder Konig Phi⸗ 
lipp8 von Sranfreich, Graf Raimund von Zouloufe. 
Nach großen Veſchwerden erreichten die Kreuzfahrer Eon 
ffantinopel, gingen (März 1096) über den Bosphorug 
und drangen unter befiändigen Kampfen mit den Geld» 
ſchuken, die das Land verwüftee h-tten, nad) der Erobe⸗ 
tung von Nicaͤa nad) Syrien. Der Zug ward unge 
mein verzögert und erſchwert durch die Unvorfichtigkeit, 
den Mangel an Zucht und Gehorfam und die unglands . 
liche Unwiſſenheit in der Kriegskunſt. Antiochien el 
durch Verraͤtherei (Junius 1098); aber gleich nachher 
wurden die Krefabrer von einem Sb en faracenifchen 
Heer, das unter Anführung des Fuͤrſten Korboga von 
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Moful zum Entfaß kam, eingefchloffen; nur durch, Wuns 
der und Erfcheinungen ward. der gefunfene Muth, wieder 
gehoben, und die Degeifterung, die fie in den Gemüs 
thern hervorriefen, ficherte den Sieg. Aber fchon jegt 
entzweife Die Fuͤrſten Eiferſucht und Feindſchaft. Die 
Gemeinen zankten ſich über die Beute, und der Natios- 
nalhaß zwifchen den. verfchiedenen Völkern, namentlich 
den Nord und Südfranzofen, fand auf dem Zuge nur 
zu reiche Nahrung. Langſam rückten die Krieger deg 
Herrn bis sur heiligen Stadt: erft nach hartnaͤckigem 
Widerfiande ward fie erflürme (15 Julius 1099), und 
ein enitfeßliches Morden Fühlte den Blutdurſt der Chris 
fien, die durch fo manchen Berluft, fo große Entbehs - 
rungen und die Hartnaͤckigkeit des Widerſtandes erbittert 
waren. 


Den erſten Zug beſonders beſchreiben: Robert M — (ein 
Moͤnch zu Rheims, der der Kirchenverfammlung zu Clermont 
beiwohnte) hist. Hierosolimitana LL. IX. Baldricii 
Episc. Dolensis Hist, Hierosolimitana LL. IV. nad 
den Berichten von Augenzeugen. Raimundi de Agiles (Theil: . 
nehmer des Zugs) hist. Francorum, qui ceperunt 
Hierusalem. Sämmtli in der Bongarfifhen Sammlung: 
vom Robertus giebt es auch frühere befondere Ausgaben. 


U. Gefchichte des Königreichs Jeruſalem und der zur Ret: 
tung deffelben unternommenen Züge bis 1187. 


Die eigentlichen Quellen f. oben ©. 235. L. A. W. Spalding 
Geschichte des Königreichs ar Berlin 


1803. U. 8. 


1. Nachdem dag Ziel errungen — erhob ſich 
ein verderblicher Zwieſpalt: irdiſche Ruͤckſichten erwach⸗ 
ten; waͤhrend die ſtolzen Prieſter ein geiſtliches Reich 
unter einem Schirmvogt gründen wollten, entſchied die 
Stimmenmehrheit für, die Wahl eines Königs: es ward 
vorher eine genaue Prüfung über dag Leben der Helden 
angefiellt, die den Zug geleitet hatten. Bom Raimund 
von Touloufe —— ſeine Hausgenoſſen viel Ueb— 
les, weil fie fürchteten, er möge, zum Koͤnige eReuN 

ie 
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fie im heiligen Rande zurückhalten, nur Gottfried von 


Bouillon war von jedem Tadel frei. . Er ward zum 
Herrfcher (— 18 Jul. 1100) erfohren, doc litt feine 
Demuth nicht, daß er dort ein Eöniglicheg Diadem tras 
ge, wo der Heiland die Schmad) der Dornenfrone erlitt, 
und er fuhr fort, fih Herzog otefried zu nennen. Der 
Erfolg der chriftlichen Waffen vereinigte die Saracenen; 
aber Gottfrieds Sieg bei Asfalon (12 Aug. 1099) fichers 
te das neue Neich und machte den Namen der Ehriften 
furchtbar: allein deffen ungeachtet ruhte es auf einem 
hur zu ſchwachen Grunde. Der Enthuſiasmus, der die 


Kxreuzuͤge geboren hatte, erkaltete, nachdem die heilige 





Stadt den Unglaͤubigen entriſſen — In allen Herzen 


ermwachte Die Sehniucht nach der Heimath: zahlreich kehr⸗ 
ten die Streiter zurück, und ihre Erzählungen von der 
nüchternen Wirklichkeit serftörten die Vorfpiegelungen eis 
ner aufgeregten Einbildungsfraft,; nur 2000. Fußknechte 
und 300 Keiter blieben bei dem König ;, und Doch war 
noch) ein großer Theil des Landes im Beſitz der Ungläus 
bigen. Die Muhamedaner vernachlaͤſſigten abſich lich 
den Ackerbau, und die Kreuzfahrer, deren Hauptſorge 
auf den Krieg gerichtet war, waren daher ſelbſt in Hin⸗ 
ſicht auf den Unterhalt von Europa abhaͤngig. Dem 
Herzog Gottfried wird auch die Vera ufteltung eines Ger 
feßbuch8 beigelegt, worin die Gewohnheiten der verfchies- 
denen Länder gefammeli wurden. Diefe Saßungen, die 
auch Briefe des heiligen Grabes heißen, wurden in ber 
Kirche jum 9. Grabe aufbewahrt; doch iſt unverfeans 


bar, daß fie in fpaterer Zeit ſehr ausgebildet find. Der 


erſte —— Arnulf mußte dem Erzbiſchof Dagos 
bert von Piſa weichen, der dag Rönigreiy als ein Lehn | 
der Kirche befrachtete: Gottfried war ſchwach genug, 
diefe Forderung anzuerfennen und die Herrſchaft von 


ihm zu Lehn zu nehmen. 


2. Die folgenden Könige find meift kuͤhne und 
tapfere Ritter, die ihren WBafallen ein Beifpiel ritterli- 
hen Siunes und großer Tapferkeit gaben; fie felbft 
ſcheuten feine perfönliche Gefahr: alleın es fehlte ihnen 
die Einficht, ihre Herrſchaft zu befefligen. Es geſchah 
nichts Durchdachtes, Planmaͤßiges a denn die Unterneh: 
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mungen der Koͤnige waren meiſt vereinzelte Abentheuer, 
die zu keinem entſcheidenden Reſultat fuͤhrten. Die Er— 
oberungen wurden ſogleich an die Theilnehmer der Un— 
ternehmung als Lehne vertheilt: ſo entſtanden eine Men— 
ge groͤßerer und kleinerer Fuͤrſtenthuͤmer und. Herrſchaf⸗ 
ten. Zur Zeit ſeines groͤßten Umfangs zerfiel das Reich 
Jeruſalem in vier groͤßere Maſſen: das Kronland von 
Gibelin bis Paneas, die Grafſchaft Tripolis vom Hunds— 
fluß bis nach Margath, das Fuͤrſtenthum Antiochien und 
die Grafſchaft Edeſſa, die ſich bis nach Maradin in 
Meſopotamien erſtreckte, die eigentliche Vormauer Jeru— 
ſalems gegen die Tuͤrken. Zwiſchen den Koͤnigen und deu 
großen Lehnsherren entftanden diefelben Verhaltniffe wie im 
Abendlande, nur waren die Neibungen bier noch hefti- 
ger, je deutlicher e8 war, daß der König nur ber Erſte 
unter Gleichen ſey: die. Vafallen waren haufig mit ein 
ander in Fehden, ja fie riefen ſelbſt die Türken zu Huͤlfe. 
Die Koͤnige waren uͤberdieß in haͤufige Streitigkeiten mit 
der zahlreichen. Geiſtlichkeit verwickelt, die fich zu den 
größten Anmaßungen berechtigt hielt. Ohne VBerftärkun: 
een und Hülfe aus dem Abendlande Fonnte das neue 
Neich nicht beftehn: um die Verbindung zu erhalten und 
neuen Kreusfahrern den Weg zu erleichtern, war der Be: 
fig der Häfen an der ſyriſchen Kuͤſte von entfcheidender 
Michtigfeit, und durch Untertügung der italiaͤniſchen 
Sreiftädse wurden Akkon 1104, Tripolis 1109, Berytus 
und Sidon ıızo und Tyrus 1124 genommen. Die 
aͤgyptiſchen Chalifen machten twieberholfe Verfuche, die 
Franfen zu verdrängen; am furchtharſten wurden aber 
die Atabeks von Syrien: in den Chriſten felöft erloſch 
ber erfie Eifer, der fie zu ‚ununterbrochenen Rämpfen 
begeiſterte. Edeffa, das Bollwerk der chriftlichen Lan: 
der, ward während der Minderjährigkeit Baldvins LIL 
1143 von Zenghi erobert. 

Reihe der Aönige von Terufalem: Sarbsin 1. Öottfrieds 
Bruder — 1118. Baldvin U. fein Wetter — 1131. Der 
Gemahl feiner Tochter Meliffende Fulfo von Anjou — 
1142. DBaldvin 1. fein Sohn — 1162, anfangs unter 
Vormundſchaft feiner Mutter. Ulmerich, deffen Bruder — 


ıı Sul. 1173. Baldvin IV, f. Sohn — 1183. Sala 
vin V. — 1186. Veit von Lufignan. 
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3. Die Gefahr, von der das chriſtliche Reich bes 
droht war, erweckte ſelbſt in. den Abendlaͤndern die ers 
Faltete Theilnahme; Papſt Eugen II. predigte einen neuen 
Kreuzzug, wozu der Heilige Bernhard, durch feine . 
Deredfamfeit, feine fefte DVerficherung eineg guten Er⸗ 
folgg viele fromme und heldenmüthige Seelen ermuns 
tert. Ludwig VI. von Sranfreich, der Troſt für 
fein belaftetes Gewiffen fuchte, Kaifer Konrad I. (nur 
mit Mühe durch den heiligen Eiferer überredet), fein 
Bruder Heinrich, Herzog Friedrih von Schwas 
ben und unzählige Menfchen aus geringern Verhaͤltniſ— 
fen, felbft Weiber fchloffen dem Heerzug ſich an. Einis 
germaßen kamen die frühern Erfahrungen zu Hülfe, und 
da die Herrſcher felbft an der Spike fianden, war in 
der Leitung mehr Ordnung und Einheit. Zuerft brachen 
die Deutichen, deren Zahl auf 70000 Bewaffnete ange 
geben wird, auf, 1147: fie wählten denfelben Weg, 
den Gottfried genommen hatte; allein das Heer ward- 
faſt ganz vom Sultan Mafud von Iconium aufgeries 
ben. Nein befferes Schickfal hatten die Frangofen, die 
eben fo zahlreich fpäter folgten. Die Abendländer fchreis 
ben diefe Unfälle mit Unrecht der Derratherei' und Treus 
lofigkeit des Kaifers Manuel und der Griechen zu: wenn 
Diefe am Ende müde wurden, den SKreusfahrern Lebens: 
mittel zuzuführen, fo lag e8 an dem wilden und rohen 
Berfahren ber legtern felbit. Die ſchwere Rüftung 'fegte 
den Kampf der europäifhen Nitter mit den Leicht ber 
waffneten, flüchtigen Tuͤrken große Hinderniffe entgegen. 
Es vereinigten fich die Trümmer des beutfchen Heers 
mit den Franzoſen, aber Kaiſer Konrad gab die Unter: 
nehmung auf. Ludwig VI. fam freilich nach Serufes 
lem; die Belagerung von Damaskus hatte feinen Er- 
folg, und der König Fehrte vol Verdruß nebft den mei— 
fien Kreuzfahrern zurück 1149. Zwiſchen den verfchiedes 
nen Dölfern, namentlich Deutichen und Franzofen,, ents 
fand die wildefte Zwierracht. Dem Reiche von Serufa: 
lem war diefe mißlungene Unternehmung fehr nachtheis 
lig.- Die Waffen der ChHriften wurden den Saracenen 
ein Spott! der Muth derfelben ward neu belebt; fie 
fahen, daß ſelbſt die N Anſtrengungen des 

2 
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Abendlandes feinen Erfolg hatten: und unter den chrift 
lichen Voͤlkern entftand. allgemeiner Mißmuth und Une 
wille. 
Odonis de Deogilo (Begleiters des Könfgs F 1169) de Ludo- 
vici VII. regis Francorum profectione in Orientem LL. VII, 
in P. Fr. Chiflesii S. Bernardi genus illustre assertum, Di- 
vione 1660. 4. 


4. Das Königreich Jeruſalem ward durch innere 
Unruhen zerrüttet: zwifchen Baldvin und feiner Mub 
ter entftand ein Bürgerkrieg. Daß der Befis von Syrien 
nicht hinreichend fey, um Paläftina zu behaupten, daß 
auch Aegypten erobert werben muͤſſe, tar längft ein» 
leuchtend. König Almerich fuchte zu diefem Zweck bie 
innern Verwirrungen Aegyptens zu benugen, aber feine 
Unternehmung fcheiterte, weil e8 ihr an Zufammenhang 
fehlte; fo ward fie ein bloßes Abentheuer, ein Nitterzug, 
Saladin brauchte den Kampf. mit den Chriften bald als 
ein wichtiges Mittel zur Befeftigung feiner Macht; zwar 
verlor er die Schlacht bei Askalon 1177, doch’ ſchoben 
Siege ber Art den Untergang des chriftlichen Reichs 
hoͤchſtens auf eine furze Zeit hinaus, mährend Saladin. 
durch Die Vereinigung der kleinen Yorderafiatifchen Lars 
der feine Kräfte immer mehr flärkte. Baldoin IV. 
übergab feiner gefchwächten Gefundheit wegen 1183 dem 
Gemapl feiner Schwefer Sibylla, dem fchönen, aber 
unbrauchbaren Veit von Lufignan die Regierung, more 
über eine allgemeine Unzufriedenheit entfiand. Er muß 
te, um fie zu flillen, feinem Schwager die Reichsverwe⸗ 
ferfchaft entziehen, und ernannte feinen Neffen, den 
‚fechsjährigen Baldvin (Sibylla's Sohn von ihrem ers 
fien Gemahl, Wilhelm von Montferrat) zum Nachfolger. 
Veit wollte ſich diefe Verfügungen nicht gefallen laffen; 
es fam zu einer inneren Fehde. Graf Raimund von Tri⸗ 

polig war NeichSverwefer, aber nachdem Baldvin fchon 
1166 der Sage nad) an Gift geftorben war, wurde 
durch Lift feine Mutter zur Königin ausgerufen, die die 
Krone fogleich ihrem Gemahl adtrat. Vergebens waren 
alle Berfuche, eine fräftige Unterflüßung aus den Abend» 
ländern zu erhalten; Raimund von Tripolis hätte zwar 
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einen vierjährigen Waffenftiliftand mit Saladin. gefchlof 
fen, allein der Sultan benußte die Streifzüge einzelner 
Ritter, um ihn zu Drehen. Die Chriften wurden (Sul. 
1187) bei Tiberias aufs Haupt gefchlagen, eine Stadt 
nach) der andern ward die Beute der Saracenen. Jeru—⸗ 
ſalem wurde belagert, und ungeachtet die Einwohner die 
Stadt, die fie ald den Hort des chrifilichen Glaubens 
befrachteten, heldenmuͤthig vertheidigten, mußten fie end» 
lich fi) zur Uebergabe entfchließen (21 Oct.). Saladin 
zog fiegprangend in die Stadt ein; die Zeichen des Chris 
ſtenthums wurden forfgenommen, der Tempel ward ges 
reinigt. Der König erhielt feine Freiheit: die wohlhas 
benden Einwohner löften fi) durch Geld und wanderten 
ad; doc, mußten die Armen, etwa 15000, als Gefan⸗ 
gene zurückbleiben. 

| 5. Die Macht der Könige von Serufalem war 
hoͤchſt befchranfe, und wenn eine fo genau beftimmte 
Lehnsverfaſſung fi) auch fonft rechtfertigen Iaffen moͤch⸗ 
te, paßte fie doch nie für ein fo fchwanfendes, auf allen 


Seiten bedrohtes Neid. Die Herrfchaft war erblih: 


die Volljährigkeit fing mit dem ı5ten Jahre ai; bei der 
ſehr feierlichen Krönung mußte der neue Regent feine 
Verpflichtungen mit einem doppelten Eide beftätigen, 
und erft nach demfelben wurden ihm die Reichsinfignien 
übergeben. In allen wichtigen Üngelegenheiten mußte 


s 


der König den Patriarchen, die Barone, die vornehms 


fien Ritter zu Rathe ziehen: in recht ungemwiffen Faͤllen 
nahm man zum: 2008 die Zuflucht. Neue Geſetze Fonns 
ten nur-auf den. Reichstagen gemacht werden, an denen 
die Barone, die Seiftlichen, die Bürger Theil nahmen: fie 
wurden vom König ausgefchrieben, und follten zu Akkon 
gehalten werden; doc Fam man auch an andern. Orten 


zufammen. Die Öroßbeamten waren der Genefchall, 


der die Finanzen, die Gerichtsbarkeit und überhaupt die 
innern Geſchaͤfte beforgte, auch bei der Abmwefenheit des 
Königs Reichsverweſer war, der Konnefable, der Mar; 
ſchall und der Dberfammerherr. Die Vaſallen hatten 
in ihren Lehnen ganz diefelben Befugniffe, wie ber Rös 


nig im Stronlande; fie zerfallen in drei Klaffen, die ho— 


ben Barone, unter denen die von Jaffa, Galilaͤa, Caͤ⸗ 








246 Erſter Abſchn. Oeſtliche Reiche und Voͤlker. 


farea, Tripolis, nach andern Krak, die 100 Ritter ſtel—⸗ 
len und ihren Connetable und Marſchall hatten, Die 
vornehmften waren, die Lehnleute derſelben und ihre 
Afterlehnleute. Jeder Eonnte feine Befigungen als Lehn 
auftragen: die, Lehne von Jeruſalem gingen auch auf 
Weiber über, wodurch häufig Streitigkeiten entfiehen 
mußten. 


Mon der Derfaffung des Reichs von Jeruſalem laͤßt fih ein 
ziemlich vollfändiges Bild aus der alten Gefekfammlung ent 
werfen, die Sean d'gbelin (7 1266) zum Behuf des Kühe 
nigreich8 Eypern aus der Obfervanz und feinen Erfahrungen 
fchriftlich verfaßt hat: allerdings find mancherlet Zufäße und 
Einfcjiebfel binzugefommen. Assises et bons usages 
dou royaume de Jerusalem p. Messire Jean d'Ibe- 
lin par G. T. de Thaumasiere, Par. 1690. F. Der Co« 
der, den Th. gehabt hat, ift nicht vollfiändig und aͤcht. El⸗ 

nen Auszug enthält Wilfen Gefhihte der Sreuzzüge 

° 1,307 ff. - Die Venezianer haben eine authorifirte Weberfez« 
zung ing Staltänifche veranflaltet und u. d. 2. il libra del- 
le assise delreame de Hierusalem in Plaidean- 
te etc. Venet. 1536. F. druden laffen; man findet fie auch 
wiederholt bei Canciani Leges populorum barbaro- 
tum, ll, ©. 479 (cura inferior) und V, ©. 107 (cura su- 
perior). Es iſt auch eine griechlfche Meberfegung — zu Pa— 
ris? — vorhanden. 


6. Wie der König der weltliche, war der Patri⸗ 
arch der geiftliche Herrfcher über Jeruſalem, und beide 
Gewalten waren einander faft gleich geftelt: neben dem 
Narriarchen gab. es fünf Erzbifchöfe ( Tyrus, Cäfarea, 
DBeffaret, Nazareth und Kraf, früher Philadelphia) und 
eine außerordentliche Menge anderer Bifchöfe. Die Geift 
lichen ſahen fich als die eigentliche Zriebfeder der Er; 
oberung, die Weltlichen nur als dag Mittel an, und 
glaubten Daher defondere Nechte zu haben; der Papft 
unterftügte fie. Der Patriarch firebte nach der Oberherr- 
ſchaft über die ganze morgenländifche Chriftenheit, Papſt 
Daschal hatte fie 1115 wirklich zugeflanden, aber der 
Patriarch von Untiochien bewirfte die Aufhebung des 
päpfilichen Befehls. Die Geiftlichfeit war für die Gro- 
Be des Reichs ungemein gahlreich: außer ihren Lände- 
reien hatte fie den Sehnten von allen Einfünften; eg 
mar natuͤrlich, daß im heiligen Lande, wo taufend ver- 
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ehrte Stellen zu einer befondern Andacht aufforderten, 
viele Klöfter entftanden. Die Kloftergeiftlichen, von Nom 
begünfligt, lebten in offenem Kampf mit den Weltgeift: 
lid;en, denen fie in ihre Nechte griffen. Weil viele ars 
me und niedrige Klerifer in der Hoffnung, ein ſchnelles 
Gluͤck zu machen, nach Palaͤſtina auswanderten, zählte 
die Geiſtlichkeit eine Menge hoͤchſt verworfener und aus⸗ 
ſchweifender Mitglieder; ſelbſt die Patriarchen, wie z. B. 
Heraklius zur Zeit Baldvins IV. ſchaͤndeten ihre Würde 
durch Unfittlichfeie und Augfchweifungen. Seine Bei⸗ 
ſchlaͤferin, die ſchoͤne Paska von Niweri, ward vom 
Volke laut sh Patriarchin genannt. 

7: Die Finanzen waren außerordentlich ſchlecht: 
die Abgaben waren geringe, da Baldvin I. auch, ver 
muthlich um dem Mangel vorzubeugen, alle Auflagen 
von verkäuflichen Dingen aufhob: matärlich waren die 
Könige in Verlegenheit; es blieb nichts übrig, ale die 
Güter der Kirchen in Anſpruch zu nehmen, Die auch in 
ber Sreigebigfeit andächkiger Nilger eine Erwerbquelle be; 
faßen. Baldvin IV. fehrieb 1183 eine große. Kriegs⸗ 
ſteuer aus, wozu alle Einwohner, Weltlihe und Geift: 
liche, nah Maßgabe ihres Vermögens beitrugen. Es 
feheint hauptſaͤchlich byzantiniſches Geid (3. B. Michae⸗ 
liten) im Umlauf geweſen zu ſeyn. Die Kriegsmacht 
beſtand in den Truppen, die von den Lehnleuten geſtellt 
wurden; die Barone, die Geiſtlichkeit und die Bürger 
ſtellten eine beftimmte Anzahl Nitter und Fußknechte: 
zuletzt mochte die. ganze Kriegsmacht des Reichs 22000 
Mann befragen. Die Hauptflärfe machten die beiden 
Nitterorden, die Templer und Johanniter, aus, bie ein 
gluͤhender Haß gegen die Ungläubigen auszeichnete: allein 
das Gefühl ihrer Unentbehrlichkeit machte fie uͤbermuͤ⸗ 
tbig; ein großer Theil des Sandeigenthumsg wer. in ihren 
" Händen, und fie, befonders die Templer, wurden feibft 
den Königen furchtbar. Das Land war duch eine Men⸗ 
ge von Burgen und Schlöffern gefichert: es fcheint, daß 
ſich eingelne Kreuzfahrer ſo weit vergaßen, bei den Grie— 
en und Ungläudigen in Dienfte zu treten: ſolche Ab: 
trünnige wurden für ehrlos gehalten. In Hinſicht des 
Rechts galt der Grundfaß, daß jedes. Volk und jeder 
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Stand nad) feinen Geſetzen gerichtet werden muͤſſe; e 
gab daher drei Gerichtshoͤfe: im erſten, den die —5 
bildeten, führte der Koͤnig den Vorfitz; er entichied 
in allen Lehns-, bürgerlichen und peinlichen Rechtsfälien 
des Adels; das weite Tribunal beftand aus freien Buͤr— 
gern unter dem Vorſitz des Vicegrafen von Jeruſalem, 
und das. dritte war für die morgenländifch = chriftlichen 
Unterthanen beſtimmt; Teſtaments⸗ und Eheſachen ge 
hörten der Seiftlichkeit zur GEntfcheidung. _ Der Zwweis 
kampf nad) genauer Befiimmung wer nicht bloß für Die 
Ritter, fondern für alle andere in Fällen, die Ehre und 
Leben. betrafen, oder deren Werth mehr als eine Marf 
Silbers berrug, erlaubt: auch waren andere Hrdalien 
gebräuchlich. Die gefeglichen Beſtimmungen, befonders 
über die Echnverhältniffe, find fehr ausführlich und aus; 
ebildet. -. 
. 8. Die Bevölkerung des neuen chriftlichen Reichs 
war aͤußerſt gemiſcht, und es bildeten ſich Verhaͤltniſſe, 
wie in neueren Zeiten im ſpaniſchen Suͤdamerika ent 
fanden. Die Europäer waren gemifcht aus allen Voͤl⸗ 
fern, obgleich fie den allgemeinen Namen der Franken 
führen. Die Sitten diefer Coloniften, die ohnehin zum 
Theil aus dem Abſchaum Europas beftanden, waren 
hoͤchſt verdorben; ſie waͤlzten ſich in den ſchaͤndlichſten 
und unnatuͤrlichſten Laſtern, und durch ihre Habſucht, 
Trenlofigkeit und Grauſamkeit machten fie fih zum Ab» 
ſcheu der Muhamedaner. Die zu Palaͤſtina gebornen 
Sranfen heißen Pallani (gleich den Creolen): in ihren 
Sitten nahmen fie manches Morgenländifche an, z. D. 
die firenge Eiferfucht, womit fie ihre Weiber beachten, 
die. aber eben dadurd) nur gere igf wurden, bie Männer 
zu hintergehn. Die neuen Anfömmlinge, die fich mit 
den Chapetons vergleichen laffen, wurden von den Pul⸗ 
lanen für Narren und Zölpel gehalten und mit dem 
Samen Filhi Arnaudi vder Hemandii belegt. 
Außer den Franken, die für die. vornehmften galten und 
mancherfei Borrechte genoffen, gab es nod) verfchiedene 
andere Völker: erftlich die chriftlichen Unterthanen vom 
orthodoren griechifchen Ritus, die Surianer, bie die 
eigentlich) arbeitende Claſſe ausmachten; ihre gewöhnliche 
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Sprache war die arabifche; fie wurden von der lafeini, 
fehen Geiftlichfeit gedrückt, und waren den Franken kei⸗ 
neswegs fehr zugethan; in ihrer Lebensart und ihren 
Sitten waren fie ganz Morgenläander; von ihnen mur 
dein noch die Anhänger der andern Secten die Jacobi— 
fen, Armenien, Neftorianer als befondere Voͤlker unters 


ſchieden. Ferner lebten auch Griechen, die bei den Frans 


fen Sriffones heißen, im heiligen Sande, und felbft 
Saracenen; fleifchlihe Vermifchung zwiſchen Ehriften 
und Muhamedanern war mit fihtweren Strafen belegt. 
Kriegsgefangene, die Fein Löfegeld bezahlen Eonnten, und 
Verbrecher wurden zu Sflaven gemacht. Ihre Behand» 
lung war fehr willkuͤhrlich: ein Zalfe ward einem, ein 
Streitroß drei Sklaven gleich geſchaͤtzt. Künfte und 
Wiſſenſchaften wurden ganz vernachläffigt: die Franken 
zerſtoͤrten die Bücherfammlungen der Uraber, mie dieſe 
‚bei ihren erften Eroberungen die der Ehriften und Per, 
fer. Selbſt die Großen haften nur Sinn für Fehden 
und Abentheuer und fehielgerifche Gelage: dag Nitter 
thum ward noch durch Feinen zarten Frauendienft ver 
fihönert. 

9. Der Anbau des Landes lag danieder: wie konn⸗ 
te er gedeihen bei den ewigen Kriegen? Die Surianer 


waren die eigentlichen Landleute, die auch Baumwolle 
und Zuckerrohr pflanzten; fie trieden auch Weinbau und 


andere Gewerbe, waren aber mannichfaltigen Bedritckun- 
sen ausgeſetzt: es fiheint, daß die eigene Production 
für dag Bedürfniß des Landes nicht hinreichend war. 
Der Handel war in den Händen der Benetianer und 
der andern italiänifhen Nepublifen, fie hatten durch 
ihre Unterflügung fehr viel zu dem Erfolg der Unter: 
nehmungen beigetragen, und fchienen mut Recht eine 
Belohnung dafür fordern zu koͤnnen; fie hatten daher 
große Freiheiten, in allen Städten und Provinzen des 
Reichs ihre eigenen Niederlaffungen, Befreiung von allen 
‚ Abgaben und eigene Gerichtsbarfeie Ducch fie wurden 
befonders in den phönizifchen Städten die Seiden : und 
Ölasfabrifen unterflügt: die Venezianer haben die Glas— 
macherei von bier nad) ihrer Heimath verpflanzt. Waf- 
fen und Nüftungen durften bei ſchwerer Strafe nicht an 
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die Saracenen verkauft werden. Die Pullanen lebten 
hauptfächlich von den Dilgern, die fie auf alle Weife 
binterginger, und die Wohnung, Koft u. f. w. aufs 
übertriebenfte bezahlen mußten. 


I. Gefchichte der fpatern Derfuche zur Eroberung des 
heiligen Landes bis 1291. 


1. Der Verluft der heiligen Stadt erregte in den 
Abendlandern die allgemeinfte Theilnahme; die noch vor— 
handenen kleinen chriftlidden Staaten waren ohne Ret— 
- tung verloren, wenn nicht bald eine Huülfe erfchien. 
Gregor VIIL und Clemens Il]. forderten die Chri— 
ftenheit zu neuen Rreugügen auf, und Kaiſer Fries 
drich I. troß feinem grauen Haupt, Philipp Auguft 
von Sranfreih und Nichard Löwenherz von Eng 
land ftelten fich an die Spige. Beſſere Vorfehrungen 
wurden getroffen; die Deutfchen zogen zu Lande: in 
Griechenland erneuerten fich die alten Erfahrungen, dod) 
erreichten fie Kleinafien und erftärmten Iconium; allein 
der Kaifer fand badend im Strom Kalycadnus in Eili 
cien feinen Tod. Sein Sohn, Herzog Friedrich, führte 
das Heer bis nach Antiochien: hier brach eine furcht⸗ 
bare Peſt unter den Deutfchen aus; der Herzog felbft 
ward vor Ptolemais ein Opfer ber Seuche, und die we—⸗ 
nigen noch übrigen Kreuzfahrer zerſtreuten fich), 1190. 
Die beiden Könige wählten den Seeweg; aber fchon 
auf Sieilten brach Eiferſucht zwiſchen ihnen aus, fie ers 
reichten die fprifche Küfte und unterflüßten die Belage— 
rung von Ptolemais, das freilic) eingenommen ward: 
allein zwifchen den Engländern und Franzoſen entwickel- 
te fich eine große Parteiung, die ‚jeden  entfcheidenden 
Erfolg hinderte. Es Famen die verfchiedenen Anfprüche 
auf das Königreich Serufalem binzus Richard Loͤwenherz 
war für Veit von Eufignan, dem nad) dem Tode. feiner 
Gemahlin, die jüngere Schmefter Sfabelle, die Gattin, 
Konrads von Montferrat, unterffüßt von dem König 
von Frankreich, die Krone ftreitig machte. Philipp gab 
eine Krankheit vor, um feine Abreife zu entfchuldigen, 





V. Geſch. d. Kreuzz. III.Spaͤtere Verſuche 1291. 251 


und ließ einige Truppen unter Richards Befehl zuruͤck; 
Askalon und verſchiedene andere Staͤdte wurden erobert. 
Richards Name war der Schrecken der Saracenen, allein 
endlich ließ der Eifer der Kreuzfahrer nah. Der König 
mußte froh feyn, einen Vertrag (auf 3 Jahre, 3 Mon⸗ 
den, 3 Wochen, 3 Tage und 3 Stunden) zu ſchließen, 
wodurch den Pilgern der ungehinderte Beſuch der heute 
gen Derter ausbedungen ward, Nichard und feine Ge 
treuen Fehrten zurück und nur in den Küftenftädten blies 
ben Befagungen. 

Ueber Friedrichs L Kreuzzug dle Nachrichten zweier Thellnehmer, 
des Tageno de expeditione asiatica Friderici I 
in Freheri scriptt. rerum Germ. T. 1. App. und eines 
— in Urstisüi Germaniae Hist. ee L 

2. So ſchlecht die Unternehmung im Ganzen aus—⸗ 
gefallen war, war doch die Neigung dafür nicht erkal⸗ 
tet; Heinrich VI. nahm dag Kreuz: vicle Herren und 
Nitter, die von Ungarn verftärft wurden, gingen über 
Eonftantinopel nach Syrien: allein der Tod des Kaiferg 
auf Sicilien (1197) vereitelte den Entwurf. Inno— 
geng II. fuchte mit großem Eifer den Kampf wider die 
Unglaͤubigen zu beleben: viele Nifter hatten ſich vereis 

nigt und Venedig übernahm es 25000 Mann und 4500 

Roſſe für 85000 Mark hinuberzuführen; da aber bie 
Kreusfahrer dag Geld nicht, aufbringen konnten, machten 
fie ſich anherfchig, zum DBeften des Freiſtaats Zara zu 
erobern; allein diefe Heersmacht wandte fih gegen Con. 
ſtantinopel. Das neue lateinifhe Kaiſerthum mar zu 
ſchwach, um an neue Unternehmungen wider das heilige 
Land zu denken; ohnehin mar der Landweg durd) dag 
Gebiet von Nicäa jet ganz abgefchnitten. In Europa 
ſcheint um dieſe Zeit die Schwärmerei zur Eroberung 
Serufalems den hoͤchſten Gipfel erreicht zu haben, denn 
in Sranfreich entliefen fogar die Knaben ihren Eltern; 
und es fanden fid) mehr ald 20000 am Geftade des 
Mittelmeers zufanımen. Die Paͤpſte ſuchten die Fürften 
zu neuen Zügen zu zwingen: Körig Andreas von 
Ungarn ging 1218 nad) Syrien, aber bald überzeugte 
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er ſich von den Schwierigkeiten der Unternehmung und 
kehrte zuruͤck: eben ſo fruchtlos war der Verſuch, die 
zu derſelben Zeit von einem zahlreichen Kreuzheer gegen 
Aegypten gemacht ward. 

3. Friedrich Il. hatte bereit 1215 zu übereilt 
das Kreuz genommen, er verfchob den Zug fo lange als 
möglich. Durch feine Vermahlung mit der. Yolantha, 
der Tochter Johanns von Drienne, der als Ge— 
mahl der Maria, der Tochter Iſabella's, den Zitel eis 
nes Königs von Jeruſalem führte, erhielt er nahe An- 
fprüche auf den Befiß des Reichs von Serufalem. End» 
lich verfammelten fich aus allen Ländern Fampfbegierige 
Schaaren; der erfie Verfuch mißlang im Entſtehn 1227. 
Gregor IX. fprad den Bann über den Kaifer aug, 
und er nötbigte ihn endlich noch einen Werfuch zu mas 
chen, dem er aber felbft alle erfinnliche Hinderniffe in 
den Weg legte. Der Papſt benuste Friedrichs Abwe—⸗ 


ferheit, um ihm Neapel zu entreißen. Er hoffte ihn in 


Sprien zu verderben, denn auf fein heimliches Anftiften 
mweigerten fich die meiften Pilger ihm zu folgen. Frie 
drich befand ſich in einer gefährlichen DBerlegenheit? er 
309 fic) aus derfelden durch einen Bergleih mit dem 
Gultan Kamel von Aegypten (18 Febr. 1229). Den 
Ehriften ward die Stadt Serufalem nebft dem umliegen- 
den Lande bis nach Tyrus abgefreten, nur ward auch 
den. muhamedanifchen Pilgern der Zugang zur heiligen 
Stadt unter gemiffen ‚Bedingungen erlaubt. Friedrich 
feste ſich felbft die Krone von Serufalem aufs Haupt 
und eilte, nachdem fein Gelübde gelöft war, nach Euro⸗ 
pa zuruͤck. Freilich) waren der Papſt und feine Anhan- 
ger über diefen Ausgang hoͤchſt erbittere. Die Chriften 
blieben nicht lange im Befiß der heiligen. Stadt: fie 
ward bald mieder von den Ungläubigen befegt. Dem 
Zuge, den Thibaut V., Graf von Champagne und 
König von Navarra, 1240 unternahm, fehlte Plan und 
Nachdruck: er blieb ohne allen Erfolg. 


£ 
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Ueberſicht dee Anſpruͤche an das Königreich Serufalem. 





Sibylle} Fred, Baldoin IV. 
Gem. 1. Wilp.v. Montferrat, 
2. Veit v. Lufignan. 





Almerich F 1173 








—— —o 
Iſabelle F — 
Gem. . Humfried v. Thoron, 2. Conradv. Mont⸗ 
ferrat, 3. Heinrich Champagne, Almerich, Koͤ⸗ 
nig v. — 





Maria, Aliſa F 1246, Philippa. Sisyke, Melufine, Almerich III. 
Gem Zoh.v. Brienne Gem. Hugol.v. Eypern. Gem. %ol,v.Yr: Gem. Boemund 
| menien. v. Antiochien. 
EEE SEE = I, 
Solanthe, - Heinrich, Sfabela, -. Maria, - sn 
Gem. Beledekp IE, Kg ˖ v. Eypern. Gem. Heinrihv. Une Gem. Friedrich v. Staufen, 
| 1276. Friedrichs II. natürl. Sohn, 
Konrad. Hugo IIL : 


— 
Konradin. 
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4. Die dee der Kreuzsüge ſchien endlich ihre bes 
geifternde Kraft verloren zu haben: die Päpfte waren 
zum Theil felbft Daran Schuld, indem. fie dem Kampf 
gegen die Ketzer und Heiden überhaupt denfelben Werth 
beilegten. Mit unmiderftehlicher Gewalt erwachte fie 
wieder in Ludwig IX. von Sranfreich, der durch fein 
ganzes Reich das Kreuz predigen ließ, und felbft mit 
Liſt Theilnehmer zu gewinnen wußte. Nie war eine Un, 
ternehmung fo gut vorbereitet worden; daß Heer beftand 
nur aus Franzofen, und zgerfiörte fich nicht wie Die früs 
beren durch eine verderbliche Nationaleiferfucht, Im Aus 
suft 1248 brach der König auf: er richtete feinen erften 
Ungriff auf Aegypten; Damterte ward eingenommen; 
ſtatt ſich Alexandria's zu bemächtigen, gingen die Kreuz— 
fahrer auf Babylon (Satro) los, um der Schlange den 
Kopf zu gertreten; allein Mangel und Seuchen swangen 
fie zur Umfehr: fie wurden von den: Mamlufen ange 
griffen, Ludwig IX. mußte fich endlich nebft allen fei- 
nen Begleitern ergeben. Nach vielen Unterhandlungen 
gab er für ſich Damiette und für feine Begleiter 800000 


Byzantiner; doch noch vor der Vollziehung wäre ber’ 


Aufruhr der Mamluken, die den Turanfchah ermordefen, 
den Sranzofen beinahe verderblich geworden. Der König 
verweilte noch. ‚vier Jahre in Ptolemais, er fuchte Die 


innern Unruhen zwifchen den Geracenen zu benußen, 


aber er konnte fih von dem großen Verluſt nicht erho— 
len. Der Tod feiner Mutter Blanche, die mit Weiss 
heit dev Regierung vorgeflanden hatte, rief ihn zurück 
Nun wurden die Ehrifien in Syrien immer mehr einge 
ſchraͤnkt: der Zeitpunkt ſchien nicht mehr weit entfernt, 
wo fie den verehrten Boden würden ganz verlaffen muͤſ— 
fen. Ludwig IX. fehrte felbft, ungeachtet der traurige 
fien Erfahrung noch in feinem hohen Alter, zu dem 
gieblingsentwurf feines Lebens zurück, für den ſich kaum 
ein befferer Erfolg voraugfehen ließ; der Zug nahm, 
nachbem die Vorbereitungen mehrere Jahre gedauert hats 
ten, im $ahr 1270 feinen Anfang; aber der König war 
an Geift und Leib gleich geſchwaͤcht: er ließ fich überres 
den, fich zuerft nad) Tunis zu wenden. Hier vaffte eine 
anſteckende Krankheit einen. großen Theil des Heers, und 
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ihn felbft (25 Aug.) bin. Ale Verſuche, diefe immer 
fehlgefchlagenen Unternehmungen zu erneuern, blieben 
ohne Erfolg; namentlich übergab der Venezianer Mas 
rino Sanuto, der mit einer fehwarmerifchen Leidens 
ſchaft dafür mwirffem war, 1321 dem Papſt einen fehr 
genauen und durchdachten Entwurf. Die legten Beſiz⸗ 
zungen der Chriften im heiligen Lande waren unterdeffen 
verloren: 1268 Antiochien, 1288 Tripolig und endlich 
1291 Ptolemais. Aus Furcht verließen die Sranfen Ty 
rus, Sidon, Berytus freiwillig. 


Histoire et chronique de St, Louis par Messire 
Jean de Jöinville (Zeitgenofie. und Theilnehmer des erften 
Zugs, T nad) 1305). Die ältefle Ausg. ift à Poitiers 1547. 
4.; aber hernach fehr haufig. Die befte par Charles du Fres- 
ne. a Paris 1688. F. Die frühern Ausgaben find zum Theil 
fehr verfälfht. Die neuefte von U. Melot, Gallier u. $. 
Capperonnter. Par. 176r. F. u. in Collection unis- 
verselle des Memoires particuliers etc. ä Lon- 
dres 1785, Bd. ı n.2. Deutfh in Schillers Sammlung 
hiſt. Memoires, 2te Abh. —, Marini Sanuti Torselli 
secreta fidelium crucis, im aten Bande der Summe 
lung von Bongars, In barberifhem Lateln, aber fehr merk: 
würdig und Ichrreich. 


IV. Gefchichte des Roͤnigreichs Eypern. 


Die älteften cyprifchen Gefhichtfchreiber, namentlih Georg Bu- 
ffrone, ein Anhänger Jacobs U., find nur in Handfgriften. 
Aus ihm haben die beiden folgenden Schriftſteller gefchöpft. 
Corografia e breve istoria universale dell isola 
di Cipro p. Stef. Lesögnano, dell ordine de Predi- 
catori. Bologaa 1573. 4. franz. von ihm ſelbſt verbefs 

' fert: Hist. generale du royaume de CGypre, Arme- 
nie etc. Par. 1613. 4. — Historie de re Lusigna- 
ni, publicate da HMenrica Giblet. Bologna 1647. 4 
Franz. Par. 1732. U? 8. Der Verf. ift nicht Gibler, wie 
viele glauben, fondern Joh. Sr. Loredano, ein fehr aus- 
gezetchneter Schriftſteller. J. P. Reinhards vollfländige 
Geſchichte von Eypern, Erlangen 1766. 4. Frellich 
fein hiſt. Kunſtwerk, aber ein brauchbares Buch und wegen 
des flarfen diplomat. Anhangs, worin die Urkunden, die Cy— 
pern betreffen, aus vielen, zum Theil feltenen Werken zufame 
mengeftelit find, doppelt ſchaͤtzbar. : 
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1. Die Kreuzzůge gaben Gelegenheit zur Entftes 
hung eines abendländifchen Reichs auf der eben fo 
fruchtbaren als günftig belegenen Inſel Eypern; Ri⸗ 
hard Eömwenberz vertrieb den Tyrannen Sfaak, der 
ſich unabhängig gemacht hatte, um ihn für die fihlechte 
Behandlung feiner Leute zu befirafen, die auf Eypern 
gefirandet waren, ııgı. Richard überheß die Erobe— 
rung den Sempelberren, die fich aber gegen die aufge 
brachten Einwohner nicht behaupten konnten und fie zus 
rücgaben. Der König verkaufte Cypern darauf an 
Veit von Eufignan, der überdieß feine Anfprüche 
auf Serufalem an Konrad von Montferrat abtreten 
mußte. Der neue Herrfcher bemühte fich mit ruhmlis 
chem Eifer dem gang verfallenen Lande aufzubelfen, das 
unter der Tyrannei des Iſaaks fehr entvölfere war. Er 
forgte für die Sicherheit, und gab dem Weich Die Vers 
faffang von Jeruſalem. Je unficherer der Aufenthalt in 
Syrien und Palaͤſtina ward, deſto lieber fuchten die 
chriſtlichen Anfiedler eine Zuflucht auf Cypern. 

2. Die folgenden Könige von Cypern erwarben ſich 
noch wichtige Anfprüche auf andere Länder; Almeric) 
durch feine Vermaͤhlung mit der Wittwe des Grafen von 
Champagne auf dag Königreic) Serufalem: und nad) 
dem Tode Leo's VI. nahmen fie auch dag Königreich Arz 
menien in ihren Titel auf; nur waren fie nicht im Stans 
de, ihre vermeintlichen Rechte geltend zu machen. Für 
die Kreuzzuͤge bemwiefen fie immer die lebhaftefte Theile 
nehme, und felbft, nachdem die Herrfchaft der Ehriften 
unmiderbringlich verloren fchien, erneuerten fie die Ver— 
fuche, die Sarscenen von der Kuͤſte zu verdrangen. Aber 
das Reich Frankte von Anfang an an den verderblichften 
innern Uebeln: es trat öfters Minderjährigfeit ein, die 
Streitigkeiten über die Vormundfchaft zur Folge hatte; 
e8 entitanden innere Kriege: felbft zwiſchen den Bruͤ— 
dern, wie z. D. zwifchen den Söhnen Hugo's III., und 
öfters . herrfchte eine blutige Erbitterung: den mieilten 
Herrſchern fehlten. alle Eigenfchaften, wie fie cin fo. 
fchwanfender Thron erforderte. Die Gohanniter und 
Templer nahmen ihre Zufluche nach Cypern. Die Jos 
banniter legten eine Seemacht an und feßten den Krieg 

| ä gegen 
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‚gegen die Ungläubigen mit großem Eifer fort. Gie reig 
ten dadurch die ſaraceniſchen Fürften gu Unternehmungen 
wider die Inſeln; auch Fam es bald zu Streitigkeiten 
zwiſchen den Diden und den Königen, die zu Händeln 
mit dem Papſt führten; dieſe gingen jedod) bald nad) 
Rhohbus, und die Templer erlagen der [handlichen Ver: 
folguag Philipps IV. Die anwachſende Macht der Zürs 
fen ward immer furchtbarer: fie drohte allen Sinfeln des 
Mittelmeers Verderben. Die cypeiſchen Könige fahen 
die Gefahr früh ein; Hugo IV. und Peter I. bemüptenr 
ſich vergebens, einen Kreuzzug toider fie zu veranlaffen: 
der legte machte auch einen vergeblichen Verſuch zur Uns 
ferjochung Aegyptens; dagegen bemächtigte fi) Sultan 
Malek Afchraf, gereizt durch den Schuß, der den Cor— 
faren in Cypern gewahrt ward, 1426 der Inſel, plüns 
derte und vermüftete fie und zwang den König Janug 
fi) für. feinen zinsbaren Vaſallen zu erklären, nachdem 
er. durch ein ungeheure Löfegeld ſich aus der Gefangene 
ſchaft befreit hatte... Die Senuefer hatten auf Cypern 
toße Vorrechte: ſie wurden bald fo mächtig, daͤß ſie 
ben Koͤnigen Geſetze vorſchreiben konnten; ihr Uebermuth 
machte ſie verhaßt, aber dennoch ‚nahmen fie im Jahr 
373 die Stadt Famaguſta ein: ſie bemaͤchtigten fich 
etrins und mißhandelten ihn. auf eine unwuͤrdige 
Weiſe: er ſchloß, um dieſer druͤckenden Abhaͤngigkeit zu 
entgehn, ein Buͤndniß gegen fie mit Venedig, und Mai— 
land; aber fein. Verſuch hatie- eben fo wenig einen Er. 
folg, als der des Janus. Erſt nach, go Jahren gelang 
es Sacob D. fie zu vertreiben und fi) Famaguſta's wies 
der zu bemaͤchtigen. ee * 
Weihe der Rönige von Eypern: Guido von Luſignan 
“1194. ©, Bruder Almerih — 1205. Hugo J. — 
1218. Heinrich J. — 1253. Hugo I. — 1267. Hugo IH. 

. . — 1284. Johann Il. — 1286. SHeinrih U. — 1306, 
"  perdrängt durch feinen Bruder Amalrih — 1309. Heinz 
gi 1. abermalg -- 1324. Hugo IV. (Sohn des Guido, 
"Bruder des vorigen)" -— 1361. Weter I. der Große —- 
1369. Meter il. oder Petrino — 1382. Jacob J. — 
1388. Janus (der Genuefe, weil er zu Genua während 
der Gefangenſchaft feiner Mutter geboren - wer) — 1432. 
g80hann I. — 1458. Charloffe — 1464. Gacob U. 
* — 5 gun. 1473. Gacob UL — 1475. Catharina — 
1480, (7 zu Aſolo zo Jul. 1510.) 2 - 
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3. Hoͤchſt verderbliche Unruhen brachen nach dem 
Tode Johanns DM. aus: rechtmaͤßige Erbin und Nach— 
folgerin war feine Tochter Charlotte, die fich mit dem 
Prinzen Ludwig von Savoyen vermählte, und ihm 
die Kronen der Reiche Cypern, Serufalem und Armenien 
zum Brautfchag brachte. Allein ihr natürlicher Bruder 
Jacob fand Unterflügung in Aegypten: er vertrieb feine 
Schwefter und ihren Semapl, und bemächtigte fich der 
Herrfchaft über die Inſel 1461. Er heirathete eine 
angefebenen Venezianerin Catharina Cornara, deren 
Dkeim Andreas ihm weſentliche Dienfte geleiftet 
hatte: die Nepublif erklärte fie zur Tochter des 9. 
Marcus und fieuerte fie aus, Durch Venedigs Vermit⸗ 
telung erhielt der König die Beſtaͤtigung Papſt Pauls I. 
Beim Tode Jacobs war fie grade ſchwanger: fie ward 
fogleic) zur Königin ausgerufen, und gebar einen Sohn 
Jacob IM., der aber ſchon nach zwei Fahren ftarb. 
Durch die Venezianer ward Catharina gegen die Anſpruͤ⸗ 
che Charlotte's und den Anſchlag des Könige Ferdinand 
von Neapel, der einem feiner natürlichen Söhne durch 
eine Vermählung mit einer natürlichen Tochter des Kö 
nig Sacob den cypriſchen Thron verſchaffen wollte, ge⸗ 
ſchuͤtzt, obgleich die neapolitaniſche Partei ſehr maͤchtig 
war. Die Benszianer benußten diefe Unruhen, um’ bie 
vornehmſten und maͤchtigſten Baronen/ die ihrem Anſehn 
gefaͤhrlich ſchlenen, aus dem Wege zu räumen. Sie wa⸗ 
ren jetzt die Herrn der Inſel und zwangen die Koͤnigin 
Wittwe ſi ſie e 1486 ihnen gegen ein Jahrgeld foͤrmlich ab: 
zutreten. Die Königin Charlotte, die im Jahr 148 
zu Rom ſtarb, überließ. ihre Anfprüche an Earl J. v 
Savoyen, der den Föniglichen. Titel annahm und dem 
Wappen von Savoyen dag cypriſche beifügte. 

"Auszug aus Ant: Colbertaldi von Ufolo Lebensbefhrei 
‚bung der Königin Catharina von, Eypern, in J. St. 
le Brers Magazin zum Gebraud der Staatenzund 

Kirhengefhichte V, S. 424 fi 


i 4. Die Verfaffung. des Koͤnigreichs Cypern "war 
gang der von Serufalem nachgebildet: die Baronen, des 
ren Zahl fich beim Zode Jacobs IL. auf mehr als 127 
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belief, bildeten den hohen. Rath; Almerich. ließ ſich nach 
der allgemeinen Anficht des Mittelalters von: den Vor— 
rechten der Kaifer die königliche Würde von Heinrich VI. 
ertbeilen. Der Kronpring hieß Fürft «von Antiochien. 
Die Nefidenz war Nicoſia. Die ganze Inſel war in 12 
Bezirke (contade) abgetheilt. Die Koͤnige haften ei⸗ 
nen eigenen Orden, deſſen Großmeiſter ſie waren, den 
Schwertorden, deſſen Kette aus lauter lateiniſchen 8 be⸗ 
ſtand, um an die Pflicht der Verſchwiegenheit (Silen- 
tum) zu erinnern. Der Vormund Peters Il. Johann, 
lieg eine Reviſton der Geſetze durch 16 Edelleute Kran, 
ſtalten und ein authentiſches Exemplar in den Schatz 
der: Hauptkirche von Nicoſia niederlegen Es entſtanden 
‚darüber verſchiedene Gloſſen, Auslegungen und Samm⸗ 
lungen von Entſcheidungen. Die Hof⸗ und Geſchaͤfts 
ſprache war franzoͤſtſch/ und die Veneziauer beſchloſſen 
erſt 1480 die italiaͤniſche ſtatt derſelben einzufuͤhren. Die 
Kriegsmacht beſtand in den Lehnleuten und albaniſchen 
Miethſoldaten: Cypern hatte zur Vertheidigung seine 
günftigerkage: Die Einkuͤnfte aus der Inſel muͤſſen ſehr 
betraͤchtlich geweſen yn, weil die Koͤnige immer Selb 
zu ihren Beduͤrfniſſen hatten; auch: die Königin Catha⸗ 
rina ſoll ‚große Reichthuͤmer mitgebracht und Venedig 
jährlich eine halbe Million Ducaten aus Cypern gezogen 
haben: © Die Einnahmen floſſen aus den betraͤchtlichen 
Zoͤllen, den Regalien, beſonders den ſehr ergiebigen 
Sahzwerken, den Domänen und den Steuern. Boni— 
faz VIIL hob gegen das Ende: des 3ten Jahrh. eine 
Kopffteiier auf vom zwei: Byzantinern, die ſelbſt auf die 
Drdensbrüder ausgedehnt ward und großes Mißvergnügen 
erregte. Die cypriſchen Münzen find ſehr felten und 
' Waren, den byzantinifchen. ähnlich). N 
5. Fruͤher war Cypern dem griechifchen Ritus zus 

gethan, und er mußte feldft nach) der Errichtung eines 
loteinifchen Koͤnigreichs geduldet werden: es fanden ſelbſt 
viele Fegerifche Parteien hier seinen Zufluchtsort. Nun 
aber erhob fich bald ein heftiger. Streit gwifchen der far 
teinifchen und griechiſchen GeiftlichFeit jene, als die bes 
guͤnſtigte, ſuchte dieſe zu verdrangen, und ‚wenn die 
Papftes auch. in Nebendingen m Griechen nachgaben, 

3 
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war doch wohl ihre Abſicht, daß nach und nach alle 
Bisthuͤmer den Lateinern anheim fallen ſollten. Es ent 
ſtand hieruͤber faſt ein Buͤrgerkrieg, denn alle Einwoh- 
ner waren zwiſchen der einen und der andern Partei ge⸗ 
theilt. Der Biſchof Otto von Frascati, der als paͤpſt⸗ 
licher Legat Ludwigs IX. erften Zug begleitete, be 
fehranfte einigermaßen die Anmaßungen des lateinifchen 
Klerus und’ erlaubte den Griechen fogar die Wahl eines 
eigenen Erzbiſchofs. Papſt Alexander IV. ſuchte 1260 
durch eine Verordnung, die von ihm den Namen der 
Summa Alexandrina fuͤhrt, alle Streitigkeiten aus dem 
Grunde zu beendigen; es wurden jeder Partei vier Bis⸗ 
thuͤmer verſprochen, doch wurden die Griechen in eine 
gewiſſe Abhaͤngigkeit von dem Papſt, ſelbſt von den la⸗ 
leiniſchen Biſchoͤfen, geſetzt. Spätere Paͤpſte, wie Jo⸗ 
Hann XXII., Innocenz VI. und andere ſuchten den la⸗ 
tkeiniſchen Ritus allgemein zu machen, ohne jedoch ihre 
Abſicht zu erreichen: es kam darüber oft zu neuen Um 
ruhen. Die Wiffenfchaften: ſcheinen auf Cypern nie recht 
geblüht. zu haben; zwar werden ‚einzelne Könige alg 
Freunde der Gelehrten geruͤhmt, wie Hugo TIL und Hu⸗ 
go IV., denen die erſten Zeitgenoffen, ein Thomas von 
Aquino, ein: Boccaccio, ihre Werke zueigneten. Jacob IL 
berief, auch aus fremden Ländern verſchiedene berühmte 
Männer und "gründete zu Nicofia. eine Art von Ritters 
akademie; "allein unter: dem Volk wurzelte wiffenfchaftlis 
che Bildung nicht, und die Zahl. gelehrter Cyprier iſt 
Hein: einer der beruͤhmteſten iſt Georgiug oder Gregor 
ving, der 'gegen das Ende des ı3ten Jahrh. Watriarch 
zu Conftanfinopel. mar. Zinn irn) ade 
 Alexandri constitutio en ee ann, eceles. 

T. XIV. a. a. 1260. ‘ Harduini coll.'cone. T. VIE & 

447. und bei Reinhard, I Beilagen ©. 53." 

6. Auch die Einwohner ‚auf Cypern waren: ſehr 
gemiſcht: die Franken machten die herrfchende Claſſe, 
gleichſam den Adel aus. Die eigentlichen Cyprier zerfielen 
in zwei Abtheilungen: 1) Eleutheren und Perpirier, 
die frei waren, aber eine beſtimmte Abgabe, jene den hal⸗ 
ben Ertrag ihrer Felder, biefe 18 Perpern jährlich entrich⸗ 
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teten, und 2) Pariken (agoxor), Leibeigne, die 
ganz ihren Herren unterworfen waren, vertauſcht und 
verſchenkt und mit willkuͤhrlichen Strafen belegt werden 
konnten. Der Handel war bluͤhend, ſcheint aber aus: 
fehliegend in den Händen der Genuefer und Venezianer 
geweſen zu feyn, die auch auf Cypern fich die gewoͤnli⸗ 
chen Begünftigungen verfchafff hatten. Famaguſta war 
der erſte Handelsplaß in der Levante. Die cenprifchen: 
Könige verfahn, nachdem diefe Stade den Genuefern in 
die Hände gefallen war, . Salamis wegen feines guten 
Hafens mie großen Borrechfen, doc) Eonnte es nicht 
empor fonımen. König Janus ſchloß einen Handelsver⸗ 
frag mit Aegypten: die Cyprier durften in allen: ägpptl- 
fchen Hafen Conſuls haben, Lebeugmittel ohne allen 
Zoll und andere Waaren gegen eine fehr mäßige Abga—⸗ 
be ausführen. Die Cyprier trieben einen lebhaften 
Schleichhandel an der ſyriſchen Küfte und Fauften auch 
den Korfaren ihre Beute ab. Ueberdieß war die Inſel 
reich am gefuchten Produkten: Wolle, Seide, Baumwolle 
von vorzäglicher Gute, allerlei Forfiproduften, Getreide, 
Del, Zucker, Wein, Särberröthe, Honig, Wachs, Ko: 
rallen, alerlei Mineralien, Kupfer und fehr ſchoͤnem 
Salz. 


7. Venedig erhielt durch den Beſitz eines ſo herr⸗ 
lichen Landes einen großen Zuwachs an Macht; es ward 
im Namen der Republik durch einen Statthalter, der 
alle zwei Jahr wechſelte, verwaltet, dem zwei Raͤthe zur 
Seite ſtanden. Das Kriegsweſen ſtand unter dem Pros 
viſore, die Finanzen unter zwei Kaͤmmerern. Die latei⸗ 
niſchen Geſetze wurden beibehalten, aber ins Italiaͤniſche 
uͤberſetzt. Der einheimiſche Adel fuͤhlte ſich durch den 
Vorzug, den die venezianiſchen Geſchlechter ſich anmaß— 
ten, ſehr gekraͤnkt. Die Venezianer machten. es wie mit 
ihren andern Beſitzungen: fie ſuchten nur ſich zu berei⸗— 
ern, und der Druck, worunter die Einwohner gehalten 
wurden, erregte große und allgemeine Unzufriedenheit. 
Außer den Städten gab es auf der Inſel 1000 Voͤrfer 
(easaii) und 80000 Einwohner: g0000 Frankomatten, 
50090 Pariken oder Stlaven und die Uebrigen lebten 
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von andern Gewerben und in den Städten. Die Eys 
prier fuchten fich der Herrfchaft der DVenczianer zu ent 
ziehen: felbft dag Joch der Türken ſchien am Ende nicht 
unerträglicher. Selim Il ward von feinen Günftlingen,. 
befonder8 dem aus DBenedig verjagten Juden Mequiz, 
ermuntert, ein Eiland zu erobern, deſſen lieblicher Wein 
zu. feinen ‚größten Genuffen gehörte; bei den fchlechten 
Bertheidigungsanftalten der Venezianer, den Verheerun⸗ 
gen, die die Peft in ihrem Heer. anrichtete, der Uneinigs 
keit zwifchen den Befehlshabern und der Empörung der 
a war die Eroberung leicht. (Julius 
1570, ? 


Ueber die Geſetze f. oben, ©. 246. 


V. Gefcichte des Königreichs Armenien. 


Es giebt eine Menge einheimifcher armenifcher Geſchichtſchreiber; 
die aber fämmtlih noch ungedrudt find, 3. B. ‚aus dem gfen 
Sahrh. der Patriorch N Siefan Afolifius, Tigra- 
nes Pahlavefi, Johann Sangavak, Matteo Urajeſi, 
beide aus dem roten Zahrh-, Johann Danegan und And. 
Clementis Galani concıliatıo eecles. Armenae cum. 
Rom. Rom. 1650 — ı66r. T. Il. eigentlih nur polemi⸗ 
ſches Werk: im erſten Theil ift eine armenifche Kirchengefchich- 
te, aber fehr geſchmacklos; Die politifchen Gegenflände find 

gar dürftig abgehandelt: er iſt befonderd abgedrudt: „CA. G. 
Hist. armena eceles. et polit, nunc primum in 
Germania excussa. Goloniae 1686. 8. Etwas beffer, 
obgleich mit vielem unnöthigen Wuft angefüllt, ift ‘doch: 
Compendio storico. di memorie concernenti la 
religione e la morale della nazione armena dal 
Marchese Gjov. de Serpos. Venezia 1786.81, 8. Sieber 

gehoͤrt Is ©. 243 — 273. Das Andere bezieht ſich auch meift 
auf die armenifche Kirchenverfaffung. 


.° Die Gefchichte des armenifchen Reihe iſt iwe- 
gen der mannichfaltigen Berührungen, worin es mit den 
Sranfen gerieth, wichtig. Kleinarmenien, bekanntlich ein 
Theil von Naiolien, zwifchen dem Halys, den pontifchen 
Sebirgen, dem Eufrat, Kommagene und dem iffiichen 
Meerbufen, gehörte anfangs zu Perfien; indeflen feheint 
es feit der Mitte des fünften Jahrh. mit dem byzanti- 
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nifchen ‚Neich vereinigt gemwefen zu feyn. Einzelne Ar 
menier zeichneten fih in Staats» und Kriegsbdienften aus 
und ‚befleideten die höchften Würden. Die Statthalter 
machten fich jedoch bald unabhängig, und die Kreusfah: 
rer fanden ſchon eigene Gebieter, mit denen fie fi in 
nähere Verbindungen einließen. Die erfte Dynaftie der 
armenifchen Sürften ift die der Bagratiden big zum. 
J. 1085, auf welche die Rubeniden folgen. Leo II. 

‚ nahm zu Ende des ııten Jahrh. den koͤnigl. Titel an: 
er führte heftige Kriege mit dem Kaifer Kalojohan— 
nes, ber ihn gefangen nahm. Das armenifche Reich 
war von mehreren Seiten feindlichen Angriffen ausge 
feßt: es konnte fih mit Gewalt nicht gegen die Türfen 
behaupten; in der Mitte des ı3ten Sahıh. war eg in 

Abhängigkeit von Sjconium. Der König mußte dem 
Sultan mit 300 Ranzen dienen, ihm die Hälfte der 
Münze überlaffen und einmal jährlich in der Hauptſtadt 
Muhameds Lehre verfündigen laffen. Haitho I. unter 
warf fih, um fich der türfifchen Oberherrfihaft zu ent- 
sichen, dem Schuß der Mongolen, die die armenifchen 
Könige freilich fehügten, fie aber eben fo behandelten, 
wie andere von ihnen abhängige Herrſcher. Dig babas 
ridifchen Mamlufen nahmen £eo VI. gefangen und ber 
mächtigten fich des Landes; er ward zwar befreit und 
ging darauf nach den Abendländern. Vergebens fuchte 
er einen Kreuzzug zur Herfiellung des Reichs zu Stande 
zu bringen. Das Land gerieth unter die Herrfchaft der 
Osmanen. 


Reihe der armenifchen fuͤrſten und Aönige nach Serpos: 
“ Muben J. — 1100. Eonftantin L’— 1105. Theodoe 
rus (Thoros) — 1128. Leo J. — 1143. Thorosl. — 
1167. Mitef — 1172. Ruben I. — 1183. Leo U. — 
1219. Iſabella, vermählt 1) mit Philipp v. Antio« 
ten — 1224, 2) mit Haitho l. — 1264. Leo IH — 

- 1289. Haitho IL — 1293. Thoros Il, — 1296.: Sam: 
batius — 1300 Confkantin ll. — 1301. Haitho I, 
abermald — 1305. Leo IV. — 1308. Dffintusı. — 
1322. Leo V. — 1342. Mit ihm erlöfiyt die männliche 
Linie, und es folgen Fürften aus dem’ enprifhen Haufe, die 
von weiblicher Seife zu dem Stamm der Rubeniden gehören. 
Johann — 1344. Guido — 1347. Eonfantin IV; 
— 1363. £eo Vi. — 1371. F zu Paris 13 Nov. 1392. 


u 2 nn aa 
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2, Don den innern Derbaltniffen des armenifchen 
Reichs finden fih nur dürftige Angaben. Das Land 
ward bei den Nrabern Belad Laun (Land Leo's), auch 
Belad Beni Laun genannt. Cilicien war der wichtigfte 
Theil, die armenifchen Könige beißen daher auch Könige 
von Cilicien. Die Hauprftadt war Mopsveftia, hernach 
Eid. Durch die genaue Verbindung mit den Franfen 
feheint fih in die Verfaffung manches Europäifhe eim 
geichlichen zu haben! es wird einzelner hoher Beamten, 
wie des Connetables, und der Barone erwaͤhnt, die 
großen Theil an der Verwaltung hatten; auch war Are 
menien, wie Palaftina, durch viele Feftungen und Burs 
gen gefichert. Das armenifche Volf, dag ſchon durch 
feine Sprache fi) als einen eigenen, namentlich mit 
den Semiten nicht verwandten Stamm anfündigf, wird 
als fehr ausgeartet, feige, furchtfam und dem Lafter 
des Trunks ergeben dargeftelt. Das Land war freilich 
ungefund, aber reich und fruchtbar. Der Haupthandelss 
ort war Giazza (wahrfiheinlic am iffifhen Meerbufen), 
wohin viele Kaufleute aus Venedig und Genua famen, 
und allerfei Spegereien gegen feidene und wollene Ts 
er und andere Waaren umſetzten: es feheint, daß zu 
gewiffen Zeiten Armenien fi) bi8 ans ſchwarze Meer 
hinauferſtreckte. Die Armenier befaßen große Kunftfers 
tigfeiten, und ihre Arbeiten in Stickerei, in der Stis 
denwirferei u. f. w waren berühmt. ka 

3. An Armenien, wo das Chriſtenthum fich früh 
ausgebreitet hatte, herrfchte die Lehre der Monophpfiten, 
doch mit mancherlei eigenthiniliihen Abweichungen: waͤhr— 
ſcheinlich war die admeichende Religionsanſicht, die die 
byzantiniſchen Kaiſer nicht dulden wollten, eine Haupt 
veraͤnlaſſung des Abfalls. Durch die Verbindung mit 
den Franken ward eine Annäherung mit Nom zu Gtans 
de gebracht, und der armenifche Clerus erfannte den 
Supremat des Vapftes, befonders auf der Synode von 
Sis 1307, allein die armenifche Kirche behielt fortdaus 
ernd verſchiedene Gebrauche, die für Eegerifch galten, z. 
B. die Feier einiger Feſte, die Anwendung der Landes; 
fprache beim Gottesdienſt u. f. m Sie fand unter 
mehreren Patriarchen, von denen der vornehmſte feinen 
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Sit in Sis hatte: er hieß Catholicus und mar fehr 
geehrt, faft wie der Papſt. Die Fatholifchen Schriftftels 
ler des Mittelalter8 ſchildern den armenifchen Clerus 
von einer fehr fchlechten Seite: indeffen zeichnete er fich 
doch durch miffenfchaftliche Bildung aus. Es gab eine 
eigene, in mehrere Abtheilungen zerfallende Eiaffe von 
£ehrern, Vartabiets, unter ihnen, Die hohes Anfehn 
genoffen, felbft den Bifchöfen vorgezogen wourden, und 
alles, was ſich auf die Kehre bezog, entfchieden. Die 
hoͤhern gelehrten Würden wurden mis großer Feierlichs 
feie ertheilt. Es giebt eine Menge zum Theil noch we> 
nig gefannter Werke in armenifcher Sprache, meift war 
geiſtlichen Inhalts, doch aber auch Schriften über ans 
dere Gegenftände, befonders die Geſchichte; es gab auch 
Dichter unfer ihnen: berühme ift der Patriarch Nier- 
fes IV. mit dem Beinamen Sinorheli ber Anmu— 
thige aus dem raten Jahrh., deffen Sohn Jeſus für ein 
Meifterfiück gehalten wird. Vartan hat eine Samm⸗ 
Jung äfopifcher Fabeln gedichter. Die Armenier verdane 
fen ihre wiffenfchaftliche Bildung zunaͤchſt dem Chriſten⸗ 
thum Miesrob zu Ende des 5ten Jahrh. erfand ein 
eigenes Alphabet. Durch ihn und feine Schüler ward 
die heilige Schrift in dag Armenifche übertragen; es find 
außerdem auch noch manche andere griechifche Bücher 
überfeßt worden. | 


VI. Seſchichte der geiſtlichen Ritterorden. 


1. Unmittelbar aus den Kreusgügen gingen die 
geiftlihen Nitterorden hervor, die als die eigentlichen 
Stüsen angefehen werden müflen, wodurch die Macht 
der Chriften im Orient fo lange erhalten ward. In 
ihren Mitgliedern erhielt fich der Enthuſiasmus, nachs 
dem er in den übrigen Theilnehmern längft erlofchen 
war. Durdy fir ward infonderheit der Einfluß vermit— 
telt, ben der Drient auf die Sitten und Bilbung der 
Abendländer haben mochte Sie find zunachſt alg der 
Ursprung des veredelten oder romantiſchen Ritterthums 
zu betrachten, das im Grunde nur eine algımeing An⸗ 
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wendung der Verpflichfungen ift, die ihnen infonderheit 
oblagen, des Kampfs für Gott und die Unfchuld: felbft 
die Galanterie oder, ein zartered, geiſtiges Hinneigen zu 
einem ‚geliebten Gegenftand ohne Rückficht auf Lohn und 
Genuß, mußte am. erften in Männern entftehn, denen 
eine firenge Pflicht die Befriedigung. der finnlichen Bes 
gierden unterfagte. In Verbindung mit der Hierarchie 
bildeten die Orden einen Damm gegen die degpotifchen 
Anmaßungen der weltlihen Macht, deren Eiferfucht fie 
nur zu bald erregten. Sie wurden die Mufter, nad). 
denen in Europa ähnliche Verbindungen geftiftee wurs 
den, die in einigen Ländern, z. B. in Spanien, ‚eine 
große Wichtigkeit" erlangten. Dem Adel boten fie ein 
Mittel zu feiner beſtimmtern Ausbildung dar, theilg weil 
fich eine ehrenvolle Gelegenheit fand, nachgeborne Sproͤß⸗ 
linge zu verforgen, theilg weil e8 um der Aufnahme mils 
len wichtig wird, die Gefchlechter durd) Mißheirathen 
nicht zu beflecken. Die Orden gingen unter; weil fie 
felbft ausarteten und mit den herrſchenden Anflchten im 
Miderfpruch fanden: felbft die Herrfcher wußten nicht, 
fie durd) eine zeitgemäße Umbildung zu einem wuͤrdigen 
Mittel der allgemeinen Entwicklung zu machen: denn 
die neuern Ordensgeichen find durch die unendliche Ver: 
vielfältigung und die gänzliche Nückfichtlofigfeit bei der 
Vertheilung zu einer ganz leeren und bedeutungslofen 
Spielerei herabgefunfen. x 


1. Die Hogpitaliter oder Johanniter. 


Dell origine ed instituto del $. militare ordine 
di $S. Gio Battista Gerosolomitano detto poi di 
Rhodi oggi dı Malta Dissertazione di Paolo Ant. 
Paoli. Roma 1751. Wichtig befonders wegen einer darin ab- 
gedruckten altfrangöfifchen DOrdensregel. Histoire des che- 

‚ valiers hospitaliers de S. Jean de Jerusalem, p. 
Yabbe de Vertot. Par. 1726. IV. 4. audy Amsterd. 1732. 
V.8. Par. 1761. VI. 8 Deutih v. N. (iethammer). 
Sena 1792. I. 8. Wohl das beſte Buch diefes fonft fehr 


feihten Schriftftellers. 


2. Kaufleute aus Amalfi hatten. um die Mitte des 
tıten Jahrh. eine Kirche und ein Klofter nebft zwei Spit 
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teln für Pilgerinnen und Pilger, von denen jenes der 
Maria Magdalena, diefes dem N. Sohann, dem Barm⸗ 
herzigen (Erzbischof zu Alerandria), zu Ehren benannt 
war, gegruͤndet. Dieſer frommen und nüglichen Stifs 
tung murden in Europa und Paläftina viele Schenfuns 
gen gemacht und auf dem ganzen Wege ähnliche Uns 
falten gegründet, um die Walfahrten zu erleichtern. 
Der Vorfteber Gerhard gab der Auſtalt eine beftimmte 
Einrihtung: ‚die Spitalbrüder widmeten ſich ausfchlies 
end der Pflege der Kranfen und Pilger; fie erhielten 
eine Ordengverfaflung und wurden vom Papſt Pafchal I. 
in Schuß genommen. Shre Tracht beftand in einem 
fehwarzen Mantel mit einem achtecigen Kreuz von meis 
fie. Leinwand auf der linken Bruft. Der zweite Vor 
ſteher Raimund von Puy fügte die Verpflichtung des 
Kanıpfs gegen die Ungläubigen hinzu und verfchaffte dem 
Drden dadurch eine große Menge von Mitgliedern, 
3. Die Verfaffung des neuen Ordens bildete fich 
alimählig aus, wie fich feine Berhältniffe mehr ent 
wicfelten. Die Vorfteher erhielten jest den Namen Mei: 
fier, und Hugo von Reval nannte fi zuerft Groß; 
meifter. Die Mitglieder zerfielen in drei Claffen, die 
Nitter, die Geiftlichen und die dienenden Brüder, theilg 
- Waffenz, theils Hausdiener, die, weil die Verbindung - 
eine geiftlihe war, nicht in die Nitterclaffe übergehen 
fonnten; überdieß hatte fie wie andere geiftliche Orden 
ihre Affilirten, die auch am Sohannistage eine Abgabe 
entrichteten: felbft Frauen von reinen Sitten und edler 
Herkunft konnten, wenn fie in Klöftern lebten, alg 
Schieftern beitreten. Der Orden hatte in allen Laͤn— 
dern viele Mitglieder, und ward daher nad) den Spra— 
chen in fieben Zungen (Provence, Auvergne, Frankreich, 
Italien, Arragonien, Deutfchland und England) einges 
getheilt. Die Johanniter wurden bald fehr reich: fie - 
hatten in der ganzen Chriftenheit große Befigungen, 
über deren Verwaltung feit Hugo's von Reval Zeiten 
beffere Verfügungen getroffen wurden, die zur Entfehung 
der Commanderieen, Comthureien führten. Die Paͤpſt⸗ 
befrachteten fie ale nuͤtzliche Werkzeuge und ertheiften 
ihnen große Vorrechte; fie wurden endlich übermürhig 
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und geriethen beſonders mit der Geiſtlichkeit in den 
Morgenlaͤndern in große Streitigkeiten. Selbſt Gregor 
IX. machte ihnen wegen ihres ausſchweifenden Lebens 
heftige Vorwürfe. Der Großmeifter Alfons von Portus 
gal erregte durch feine firengen Werbefferungsperfuche eis 
ne Unzufriedenheit, die nur durch feine Abdanfung ges 
fine ward. Es ift auch unleugbar, daß je mehr Die 
Drden ſich ausbildeten, ihr höchfter und edelfter Zweck 
vor andern NRückfichten zurücktreten mußte. Zwifchen den 
Hospitalitern und den Templern entſtand eine außeror; 
dentliche Eiferfucht, die zu offenbaren Haͤndeln führte, 
Die DVerfuche der Papfte fie zu verföhnen hatten hoͤch⸗ 
fiens einen augenblicklichen Erfolg; aber diefe Eiferfucht 
erhöhte die Tapferkeit beider Orden ungemein, denn 
jeder fuchte den andern zu übertreffen. 

4. Nach dem Verluft des heiligen Landes räume 
ter die Könige von Cypern ihnen Limiffo ein, um durch 
ihren Beiftand fich defto beffer gegen ihre griechifchen 
Unterthanen zu behaupten. Sie fingen fogleich an Schife 
fe auszuruͤſten, theils um die Pilger zu geleiten, theilg 
um ſich mit den muhamedanifchen Korfaren zu meſſen, 
und ihnen Beute abzunehmen. Allein fie fühlten ſich 
bier zu eingefchränft und eroberten Nhodus, wo noc) 
eine eigene kleine Dynaftie herrfchte, 1370. Nun er 
hielten fie den Namen der Rhodiſer und verbreiteten 
fi) auf die benachbarten Fleinen Inſeln im ägeifchen 
Meer: fie hatten fich gut befeflige, und die Lage der 
Inſel begünftigte den Handel. Die Mehrzahl der Eins 
wohner beftand aus Griechen, die auch ihren Ritus be⸗ 
hielten. Ihre Nähe war den Dürfen Iäftig; zwar vers 
theidigte fid) 1480 Peter von Aubuffon mit großen 
Glück gegen eine außerordentliche Uebermacht: allein von 
Europa verlaffen, ward nach der hartnäckigfien Gegen 
wehr Philipp de Villiers von Suleiman dem 
Prächtigen 1522 zur Uebergabe gezwungen. eine Ta: 
pferfeit erwarb ihm die Bewunderung de8 Gultans, der 
den zuruͤckbleibenden Chriften noch gute Bedingungen zu: 
geſtand. Papſt Clemens VII. räumte ihnen vorläufig 
Direrbo zum Aufenthalt ein, bis Karl V. ihnen 1550 
die Inſeln Malta und Gozo übergab. (Seitdem Mal; 
teſerritter.) 
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Aus Unzufriedenheit uͤber die neuen Einrihfungen des Raimund 
von Puy trennte ſich ein Theil der Hospitalbruͤder, u. bildele den 
Orden des 9 Lazarus: er widmete fich fortdauernd nur 
dexr .erften Befiimmung , der Pflege der, Kranfen und Ausſaͤtzi⸗ 
gen, und ward von Ludwig dem Heiligen nach Frankreich 
verpflanzt, der ihm die Aufficht der Kranken: und Leprofen« 
häufer anvertraute. Das Ordenszeichen war ein grünes Kreuz, 
: Reihe der Großmeifter: Ratmund de Puy — 1150. 
Auger de-Bolben — 1163. Arnold de Comps — 
1167. Gilbert de Sailly — 1169. Gafte — 1170. 
Soubert — 1179. Robert Desmoulind — 1187. Gare 
nier 1187. Geoffrotvde Duiſſon — 1194. Alfons 
von Portugal 1198. Geoffroi le Rat — 1206. Gue⸗ 
‚rin de Montaigu — 1230. Bertrand de Teris — 
1240.- Öerin — 1244. Bertrand de Comps — 1248. 
Peter de Villebrive — ı251. ©. de CHateauneuf 
— 1250." Dugo von Reval — 1278. MM. Lorgun — | 
1288. Jean de Villiers — 1294 Dodo de Ping — 
ı2g6. Wilhelm v. Villaret : 1308. Zulfo v. Vils 
laret — 1323. Hellon de Villeneuve — 1346. Deo« 
. dat de Gozon — 1353. Pierre de Eoruillan 1353, 
Noger de Pins — 1365. Raimond Berenger — 1373. 
Robert de Juliac — 1376. Joh. Ferb. de Heredia 
m 1396. - Philibert de Natllac — 1421, Ant. Flu⸗ 
“ viarn — 1437. Joh. de Laſtic — 1454. Zac. de Mils 
Iy — 1461. Raimond Zacofla — 1467. Zob. Bapt— 
des Urfins — 1476. Peter d Aubuſſon — 1503. Emes 
rt dAmboiſe — 1512. Guy de Blanchefort — 1513. 
0 — Carrette — 1521. Villiers de LIsle Adam 
RT Zr ‚153 .- — m 


2, Die Templer. 


Weber die Gefchichte des Tempelherrnordens, der in neueren Zei⸗ 

— ten der Gegenſtand vielfältiger Unterfuchungen geweſen iſt, 
ſollen die Hauptſchriften ſeyn: Alex. Ferreira memorias 

ou nmoticias historicas da celebre ordem dos 
templarios. Lisboa 1735.10. 4. D. Rodrigo Campo- 

j manes dissertationes historicas del ordem y.Ca- 
‘ valeria de los templarios. Madrid 1747. Zugänglis 
Here Werke: A. G Anton Verſuch einer Öefdhichte deg 
 Zempelberrordens, 'ate Aufl. Leipzig 17581. 8. Hist 
ceritiqwe‘et apologetique des chevaliers de St. 
"Jean de'Jerusalem dits templiers par le R. P. 
IQ. J. Paris 1789. 1. 4. Memoires higroriques sur 





270 Erſter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Völker, 


les templiers Dr M. G** (rowelle). Par. 1805. 8. 
Nichts Eigenes, doch brauchbare Sammlung des Neueften 
über den Orden. Schade, daß die verfprochenen Unterfuchuns 
gen von Wiunter und Moldenhauer nicht erfchlenen find. 


5. Neun franzöfifhe Ritter, unter denen Hugo 
von Pajens und Gottfried von Sf. Aldemar 
die erften waren, legten im J. 1118 den Grund zu eis 
nem neuen Drden, der von der ihm durch, Baldvin I. 
an. der Stelle des Saloınonifchen Tempels eingeräumten 
Wohnung den Namen Templarii, Tempelherrn, 
Tempelritter erhielt. Der Sage nad) ward ihm vom 
H. Bernhard ſelbſt eine Negel gegeben, bie zwar noch 
vorhanden iſt, aber in: ihrer jegigen Geſtalt aus einer 
fpätern Zeit ſtammt; doch ift eine große Uebereinftim: 
mung mit der Benedickinerregel unverkennbar. Als ber 
Orden reicher und mächtiger geworden war, entfand ein 
ausführlicheres Gefeß, das fehr geheim gehalten: und 
nur den höheren und älteren Drdensbrüdern bekannt 
war: es ift zu derfchiedenen Zeiten abgefaßt und ergänzt 
worden. ’ ab 

Die regula pauperum commilitonum Christi templique Salo- 
monis fteht in 4br. Miraei deliciae ordinum equestr. 

Col. 1613. ©. 226. Won’ den efoterifchen Statuten entdeckte 

Münter in der corfinifhen Bibliothef zu Nom eine Hand: 

fhrift in provenzaliſcher Sprache, die er überfeßt berausgab: 

Statutenbuh des Drdens der Tempelberrn, er 

fier Theil. Berl. 1794. 8. Der zweite Theil, der das Dri- 

ginal und erläuternde Abhandlungen enthalten follte, iſt nicht 
erſchienen. 


6. Die erſte Claſſe des Ordens enthielt die Ritter, 
die dieſe Wuͤrde ſchon vor ihrem Eintritt erlangt haben 
mußten: die Aufnahme geſchah im verſammelten Capitel, 
zwar hoͤchſt geheim, aber unter einfachen Gebraͤuchen. 
Die Tracht war ein weißer Mantel mit einem rothen 
Kreuz. Die Ritter lebten auf moͤnchiſche Art in ihren 
Haͤufern; Tapferkeit gegen die Unglaͤubigen war die 
Hauptpflicht: wer in die Gefangenſchaft gerieth, ward 
dadurd), wie auch bei den Johannitern, ſchon von ſelbſt 
von der Gemeinfchaft ausgefchloffen, und der Drden 
befümmerte fich nicht weiter um ihn; bie uͤbrigen Ders 
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pflichtungen ſtimmen mit den Vorſchriften der Benedicti⸗ 
nerregel ganz uͤberein. Der Orden ſorgte fuͤr die Be⸗ 
duͤrfn ſſe ſeiner Mitglieder, Erſt 1172 54 Jahre nad) 
der Stiftung des Ordens erhielt er eigene Prieſter, die 
die zweite, aber nie ſehr zahlreiche Claſſe bildeten; da⸗ 
her bedienten die Templer ſich auch immer der Weltprie⸗ 
ſter. Auch die dritte Claſſe, die dienenden Bruͤder, ſchei⸗ 
nen erſt ſpaͤter hinzugekommen zu ſeyn: ſie zerfallen in 
Waffenbruͤder, freres servans d’armes, und Brüder 
Handwerker, fr. s. des metiers, die vorſchriftsmaͤßig 
ſehr gut behandelt und nach ihren Verdienften belohnt 
wurden. Auch dem Tempelorden waren Weltliche  beis 
derlei Geſchlechts affılirt, und er fuchte befonderg reiche 
Merfonen auf dieſe Weife mit fich zu verbinden. „Die 
Zahl der Provinzen läßt fi) aus Mangel einer Matrifel 
nicht genau beftimmen; im Morgenlande waren Jerus 
falem, der Mitrelpunft des Ordens und der Sig des 
Großmeiſters, Tripolis, Antiochien, Cypern, im 
Abendlande Portugal, Caftilien und Leon, Arras 
gonien, FSranfreich und Audergne, Aquitanien 
and Woitou, Provence, England, Deutſchland, 
Dber, und Mirtelitalien, Apulien und Sikis 
Men. Es iſt ungewig, ob Ungarn, wo die Templer 
Beſitzungen hatten, eine Provinz ausmachte. In den 
nproifchen Ländern befaßen fie Feine. Güter, Die Bros 
vinzen zerfielen in: Balleien und Eommenden. Der hoͤch⸗ 
fie Ordensbeamte war der Großmeifter, deſſen Macht 
— den Convent beſchraͤnkt war. Wenn das 
Sroßmeifterthuun erledigt war, verrichtete bis zur neuen 
Wahl der Großprior oder Großcomthur die Geſchaͤfte; 
die übrigen Großbeamten waren der GSenefhall, Der 
Marihall, der Schagmeifter, der Drapier, der Zurfos 
polier (Befehlshaber der leichten Truppen, deren Unents 
behrlichfeit bei den Kriegen gegen die Ungläubigen: fich 
bald fühlbar machte) und die Generaloifitatoren, Diefe 
allgemeine Berfaffung war in den Provinzen und in den 
einzelnen AYbtheilungen derfelben wiederholt. Die höchfte 
‚Regierung hing aber vom Generalcapitel ad, das indeß 
fen nur felten zu Stande Fam: in der Zwifchengeif er 
feste der Konvent von Jeruſalem feine Stelle. In den 


x 
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Provinzen wurden befondere Convente und Capitel ges 
halten, fo daß ungeachtet des Gehorſams gegen dag 
Gefeg und die Idee des Drdens doch eine freie Regie⸗ 
rung und eine brüderliche Gleichheit Statt fand. 


‚sr. Münter Ueberfiht der Verfafjung des Tempel« 
ordens, im Statutenbuh ©. 343 — 496. hoͤchſt lehrreich 
und gründlich. 


„m Der Sempelorden hat fih um die Vertheidi⸗ 
gung. Balsttinas große Verdienſte erworben! mehrere 
Großmeiſter wurden gefangen, andere famen im Ge 
fecht wider die, Ungläubigen um; -alein auch fie 
murden übermüthig, ſie überließen fich mancherlei Aug» 
ſchweifungen; e8 ward ihnen ein Einverftäandnig mit den 
Duͤrken, und troß der heldenmüthigen Tapferkeit, die fie 
bewiefen, ber fehlechte. Ausgang der Kreuzzuͤge Schuld 
gegeben; auch trug die Eiferſucht zwiſchen ihnen und 
den Hospitalitern wohl dazu bei fie. verhaßt zu machen, 
Die Bifchöfe und MWeltgeittlichen waren. einer WVerbins 
dung abgeneigt, ‚die von aller andern, weltlichen und 
geiftlichen Gerichtöbarfeit freigefprochen, nur ihren eiges 
nen Gefegen unterworfen war, und. Niemand fah „fie 
wegen ihrer Anmaßungen ſich gern in aan Made an: 
fiedeln. 

Reihe der Großmeifter: Hd dv. Pajend — 1140. oh 
bert v. Craon — 1148. Eberhard v. Barris — 1150; 
Hugo U. — 1153. Bernhard vu: Tremelon 1153. Ber 
ans v. Blanchefort — 1165... Whilipp v. Nablus 

— 1170, Odo v. St. Amand — ıı80. Arnold von 

Toroge — 1184. Gerhard von Nidefort — 1189- 


Walter von — rıgr. Mobert von Sabloil — 
1193. Gilbert Roral (Horal) .— 196. Pontius 
Nigaldus — .... Theodat von Berſiak — 1217. 


ilhelm v. Montedon — 1219. Thomas v. Monfa- 

git — 1229. Armand v. Peiragros' — 1236. Ber: 

mann v. Perigord — 1244. Wilhelm u. Sonnar— 

1250. MRainald v. Bihler — 1266. Peter v. Bels 

sion (Beaujeu) — 1270. Thomas Berould — 1273. 

i Bilheim v. Beaujen — 1291. Monachus Gaundtnt 

.... Jakob v. Molai. Die Lie tft nicht vollfiändigz 

es fheint; daß man auch bisweilen die Groppriors für AR 
mneilter angefehen bat, 


6. 
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8. Zunaͤchſt reizten die Reichthuͤmer des Ordens 
die Habſucht Philipps IV. von Frankreich, der in ih⸗ 
nen auch eine Oppofition gegen feine despotifchen Enta 
wuͤrfe fürchtete, wider ihn auf: er legte einen teuflifchen 
Man zu ihrem Verderben an, zu dem felbft Clemens V., 
fein Gefchöpf, faft wider feinen Willen, die Hände bie 
ten mußte. Unter fcheinbaren Vorwaͤnden ward der edle 
Jacob Molai von Eypern nac Frankreich gelockt; 
am ı3ten Det. 1309 wurden alle Tempelherrn in gang 
Sranfreich verhafter, ihre Güfer wurden eingezogen; ih— 
ven Ternpel in Paris wählte der König zu feiner Woh⸗ 
nung. Es wurden die ungereimteften Befchuldigungen 
gegen die Drdensbrüder vorgebracht: fie follten dem 
chriftlichen Glauben entfagen, ein Goͤtzenbild Baffomet 

- (Mahomet) anbeten, mit dem Teufel im Bunde ſtehn, 
die unnatürlipften Lafter begehn, Kinder opfern u. f. w., 

Ale diefe Vorwürfe find ungegründet, es find theils 

Anfihten und Mißverfiändniffe, mie fie unter dem Poͤ⸗ 
bel immer über dag Zreiben geheimer Verbindungen im 

Umlauf find und die von unvorfichtigen Brüdern, um | 

fih und den Orden recht wichtig zu machen, beftätige 

werden, theils fcyändliche Verlaͤumdungen: die Verlaͤug⸗ 
nung des Heilands, die bisweilen gefordert ward, ſcheint 
wohl eine Probe geweſen zu ſeyn, wie dergleichen auch 
in andern Orden Herkommens iſt; der Kopf war eine 

Reliquie, wahrſcheinlich der Kopf Johannis des Taͤu⸗ 
fers. Der Proceß ward mit der ſchamloſeſten Ueberei⸗ 
lung und Ungerechtigkeit betrieben: alle Ausſagen galten 
gleich, ohne Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Zeugen: 
vielen waren ſie vorher eingegeben, andern wurden ſie 
durch die Folter abgepreßt; dies ward von vielen Kits 
tern laut und wiederholt erklärt. Es waren zum Theil 
dienende Brüder, die die Anklagen vorbrachten, die den 
Eapiteln nicht beimohnten, die oft die Sprache, deren 
man fich bediente, nicht verftanden. Das Derfahren 

* des Königs von Franfreich ift um fo widerrechtlicher, 

- da der Drden nur allein den Papft ale Richter anerfens 

nen durfte. Clemens V. war zu weit gegangen, er hob 

den Drden (2 Mai 1312) aus Vorficht und apoftolis 
fcher Macht in einem geheimen m auf, weil 
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auf dem: Eoncilium zu Vienne fehr viele Stimmen ge: 
gen die Ungerechtigkeit des Verfahrens laut wurden. 
Durch allerlei liſtige Kunſtgrifſfe hatte man auch dem 
Großmeifter Aeußerungen abgelockt, die die Schuld des 
Ordens zu beſtaͤtigen ſchienen; er ſollte ſie oͤffentlich wie— 
derholen, allein er laͤugnete alle Beſchuldigungen. Phi— 
lipp hieruͤber erbittert, ließ ihn nebſt mehreren Bruͤdern 
noch an demſelben Abend verbrennen. Anderwaͤrts wa— 
ren bie Verfolgungen minder gewaltthätig; zivar wurden 
die Güter des Ordens eingezogen und zum Theil den 
Hogpitalitern gegeben, die, wenn fie auch den Unters 
gang ihrer Nebenbuhler gern fahen, doch unmittelbar 
nicht dazu mitwirkten: ja Philipp IV. ‚hätte ihnen wohl 
ein gang ähnliches Schiekfal zugedachf, wenn es in feiner 
Gewalt geftanden hätte. 

Die Unfhuld des Ordens kann nach der Befanntmachung des 
Statutenbuchs und der Procefacten nicht Länger irgend einem 
Zweifel unterworfen feyn; die letztern fannte man lange Zeit 
nur aus den verflümmelten Auszügen, die P. Dupuy in f. 
Hist. de la condemnation des Templiers. Par. 
1654. 4, (feitdem öfters, zulegt Bruxelles 1751. 4.) mits 

etheilt hate. Moldenhawer entdeckte die Urfchrift in der 

Bibliothek der Abtei St. Germain des Pres in Paris und 
gab fie in einer Ueberf. heraus: Prozeß gegen den Or— 
den der Zempelberrn. Bon D. 6. Moldenhamer. 
Hamb. 1792. gr. 8. Seitdem verfallen alle die wunderlichen 
Hypotheſen über dag Geheimniß der Zempelherrn, 3. B..v. 
Nicolai (Verſuch über die Befhuldlgungen, welde 
dem Zempelberrnorden gemadht worden, Berlin 
1782. 1. 8.) Nichte iſt leichter, als hiſtoriſche Syfteme zu 
begründen, wenn man zwifchen die Thatſachen Hypothefen 
einfchiebt und beiden gleichen Werth beilegt. if 


3. Die Deutſchritter. 


De Wal histoire de l!ordre teutonique. Par. 1781— 
1790. VII. 8 €. ©. selben Einleitung in die Ger 
ſchichte des deutſchen Ordens. Erfier Th. Nuͤrnb. 
1784. 8. (bis 1440.) 


9. Als im J. 1190 bei der Belagerung von Ac⸗ 
con eine ſchreckliche Seuche unter den Kreuzfahrern wuͤ⸗ 
there, verband fich eine Zahl deutfcher Ritter und Pils 
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ger zur Pflege der Hranken. Herzog Friedrich von 
Schwaben mar ihr Beſchuͤtzer: er fol den Kaiſer 
Heinrich und den Papſt veraulaßt haben, den Verein 
zu einen Ritterorden zu erheben. Es iſt ganz undenk 
bar, daß die Gefellfchaft bis zum J. 1220 ohne paͤpſt⸗ 
liche Genehmigung beitanden haben follfe, und den fids 
bern päpftlichen Beſtaͤtigungen laͤßt ſich Daher aus allge, 
meinen Gruͤnden die Vechrheit nicht abfprechen. Ueber 
die Tracht, einen weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz, 
hatte fie lange Streitigkeiten mit den ZTempelherrn.. 
Zwifchen der Regel und der innern Einrichtung dieſer 
beiden Orden findet die größte Uebersinflimmung Staff, 
denn bie der leßtern waren das Mufter, wonach der 
deutiche Orden eingerichtet war; nur Fonnten bloß Deuts 
ſche in denfelben aufgenommen werden, und die Kran— 
ftenpflege blieb fortdauernd ein Theil feiner Pflichten. 
Es verſteht ſich, daß fich bei den veränderten Verhaͤlt⸗ 
niſſen die Verfaffung des Ordens fehr ausbilden mußte. 


Ob die ältefte Regel deutſch oder Iateinifh abgefaßt iſt, fcheint 

zweifelhaft: Henntg meint dag Erfiere, das Letztere iſt aber 
wahrſcheinlicher wegen der Analogie mit den andern Orden, 
denn die erfien Vorſchriften batten meift eine religiöfe Ten- 
denz. Man findet die ältefle Regel: Debita seu statuta 
Theutonicorum, in Raymundi Duellü miscellanea 
U,&. 12 —64. Sie ift in ciner deutfohen Bearbeitung aufs 
genommen in: Die Statuten des deutschen Ordens 
Nach dem Originalexemplar herausgegeben v. 
Dr, Ernst Hennig. Königsberg 1806. 8., eigentlich. die 
Reviſion von 1442. 


10. Heinrich Walpof von Baffenheim war 
erfter Meifter des Ordens, der fi nur langfam zur 
Macht und zum Unfehn erhob: erft dem Eifer und den 
großen Eigenfcyaften Hermanns von Salza gelang 
es, ihn aus dem Nichts wieder ins Leben zu rufen. 
Nun erhielt der Orden große Freiheiten und erwarb fich 
bedentende Güter. Die Grafen von Hohenlohe fehenk- 
ten ihm ı220 die Stadt Mergentheim. Hermann 
verlegte feinen Sis beim Verfall der chrifilichen Mache 
im Drient nach Venedig, und fuchte dem Orden irgende 
wo eine fichere Heimath in an zu verichaffen, wo⸗ 

2 
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zu Kreuzzuͤge gegen die heidnifchen Völker im Oſten und 
Norden eine gute Gelegenheit zu geben fchienen. König 
Andreas von Ungarn raͤumte ihm 1211 das Burzner 
Fand, den öftlichen Theil von Siebenbürgen, ein, um 
durch die Nitter eine Wormaner gegen die tatarifchen 
Nölfer zu bilden; allein ihn gereute dieſer allerdings ger 
fährliche Schritt, er wiederrief 1224 die Schenkungen, 
ungeachtet der Orden bereits Claufenburg gegründet hatte, 
Der Papſt ſuchte ihn zwar durch Drohbullen zu ſchuͤz⸗ 
zen, allein da ſich eine befjere Gelegenheit darbot, fcheint 
er felbft feine Anfprüche aufgegeben zu haben. Herzog 
Ronrad von der Mafau war nicht im Stande den 
heidnifchen Preußen zu mwiderfichn, und bot den Nittern, 
beren Tapferkeit weit und breit erfchollen war, nicht 
sur ein anfehnliches Gebiet, fondern auch den Befiß 
aller Eroberungen an, 1226. Diefem Antrage folgten 
fie: Herrmann Balk führte die erfien Schaaren an. 
die Weichfil, die bald aus allen Ländern verftärft wur; 
den. Erſt nach einem 53jährigen Kampf war die Kraft 
der Preußen gebrochen und das Land unterjocht, das 
nun das Eigenthun des Ordens, der Mittelpunkt feiner 
Macht wurde, der, ehe Akkon gefallen war, auch den 
Krieg mit den Saracenen fortfeßte. ‚Konrad von 
Feuchtwangen hatte den hochmeifterlichen Sig nad) 
Marburg und Siegfried von Feuchtwangen 1309 
nach Marienburg verlegt. 


Erſte Hochmeifter: Heinrih Walpot v. Baffenheim — 
1200. Otto v. Carpen — 1206. Herman Bart — 
1211. Herrmann dv. Salza — c. 1245. Heinrich v. 
Hohenlohe — c. 1247. Konrad Landgraf v. Thür 
ringen — 1253. Poppo v. Dfiernau — 1262. Anno 
v. Sangerhaufen — 1274. Hartman v. Heldruns 
gen — 1283. Burchard v. Schwenden — 1290. Kons 
radv. Feuhtwangen — 1297. Gottfried v. Hohen» 
Iobe — 1302. Giegfried v. Feuhtwangen — ı3ı2. 
Die Chronologie tft bei den erſten Hochmelftern allerdings uns 
fiher : ſ. unten die preußlſche Gefchichte. 
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VI. Geſchichte der Mongolen. 


Die alten Mongolen haben Feine Gefchichtfchreiber: mas wir 
von ihnen wiffen, muß aus den Schriften der Araber, der 
Byzantiner (Tatarica bei Stritter [f. unten tatarifche Völker] 

» ©. 993 — ı192) und der Avendländer, befonders der 
Reiſenden des Deittelalters, deren Werfe zum Theil noch gar 

"nicht herausgegeben, zum Theil höchft unkritiſch bearbeftet find, 
zufammengeftellt werden. Won diefen Neifenden Ascelin u. 
Plan Garpini, Nuysbroef, dem armen. Könige 
Haitho, Marco Polo, Dderih v. Portenau, Mans 
deville, Joh. Schiltberger, f. T. R. Sorfter Ges 
fhthte der Entdefungen und Schiffahrten im 
Norden. Trift. a. d. D. 1784 8. ©. ı22 ff. und M. 
Sprengel Geſchichte der wichtigfien geogr. Entdeb 
fungen. Halle 1792. ©. 27 fe Deguignes f. oben 
©. 189 im 3ten Bande folgt meil: Histoire du Gen- 
ghiz Khan et de route la Dynastie de Mongous 
par le P. Gaubil. Par. 173g. 4., der die finefifhen Duels 
len benugt hat. Es giebt einen ganz jungen mongolifchen Ge: 
fchichtfchreiber: Abul Gaſi Bagadur Chan, der fih für 
einen Abfömmling des Dſchingis ausgiebt, Oberhaupt einer 
Zurfmanenhorde am Aral ward und F 1653. Kurz vor ſei⸗ 
nem Tode fchrieb oder überfeßte er vielmehr aus dem Dfcham 
il Tewarykh, der Annalenfammlung des Rodfchah Kar 
ſchid aus dem ı4ten Jahrh. eine mongolifhe Gefchichte in 
türfifher Sprache, die der fchmed. Oberſt Schönftröm wäh: 
rend feiner Gefangenfhaft in Sibirien fand und überfekte: 
bieraus ift die Histoire genealogique des Tatares 
eic. a Leiden 1726. ı2. gefloffen. Eine deutfche Ueberſ. 
unter dem ungereimten Zitel Abulgafi Bagadur Chans 
Geſchlechtbuch der mungalifhs mogulifhen oder 
mogorifhen Chanen. Ueberſ- von D. 6. Meſſer⸗ 
fchmidt. Gött. 1780. 8. 8 wäre viel zweckmaͤßiger, die 
Duelle ſelbſt zu überfegen. Allerdings haben auch die jegigen 
Mongolen hifforifche Bücher (Chondſchin Tafk), worin be 
fonders die Genealogieen der Chane und die neuern Ereigniffe 
fehr ausführlich dargeftelft find; doch find fie im Ganzen wohl 
fehr unfritifh. Gefhichte der Mongolen bis zum J 

- 1206. Bon A. D. Hüllmann. Berl. 1796. 8-— Die Mon: 
golen find fi im Lauf der Jahrhunderte wie in Förperlicher 
Bildung fo in Sitten und Verfaffung ungemein gleich geblieben ; 

. man erkennt in dem heutigen Kalmüfen den Mongolen des 13ten 
Jahrhunderts Zug für Zug wieder: hoͤchſt Iehrreich iſt daher 
die Vergleihung der neuern Schriftfteller über diefe Mölfer, 
befonders das Flaffifche Werk: Sammlungen hifl. Nach— 
rihten über die mongolifhen Wölferfchaften, 
durch P. S. Dallas: Petersb. 1776, 1801. I, 4. Leich— 
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ter, aber nicht unintereffant: B. Bergmann nomadiſche 
Streifereien unter den Kalmüken. Riga 1804. 
IV, 8. 


1. Der Name Mongolen — der Nomaden bedeu—⸗ 
ten fol — bezeichnet einen eigenen Volksſtamm, ber 
namentlich von den Tataren charakfteriftifch verfchieden 
ift, obgleich die abendländifchen Schriftfteler des Mits 
telalters ihn durchgängig fo benennen. Die eigenthuͤm⸗ 
liche mongolifche Bildung unterfcheidet ſich durch die 
gegen die Nafe zu etwas abwärts laufenden und flach 
ausgefüllten Augenmwinfel, fchmale, fehwarze, wenig ge 
bogene Augenbraunen, die befondere Geftalt der Eleinen 
und platten Nafe, die erhaben ftehenden Backenknochen, 
dag runde Gefiht, die fchiwarzbraunen -Augenfterne, die 
breiten, fleifchigten Lippen, das kurze Kinn, weiße und 
fefte Zähne, große, weit vom Kopf abftehende Ohren, 
ſchwarzes Haar, wenigen Bart und frumme Beine, die 
vielleicht eine Folge einer frühern Gewöhnung und der Le 
bensart find. Merkwuͤrdig ift die Leichtigkeit, womit die 
niongolifche Bildung auf andere Stämme übergeht, waͤh⸗ 
send fie felbft für ähnliche Eindrücke gar nicht empfang» 
lich fcheint. Das Vaterland des Volks find die Steps 
pen im Norden und zu beiden Seiten des Baifalfees, 
wo noch jet Reſte von ihnen, die Buräten, umbergiehn. 
Pferdezucht war ſchon in den früheften Zeiten wie noch) 
jet ihre Hauptgewerbe. De 


L. Die gsunnen. 


Hunnica bei Stritter I, 448 ff. 


2, Wenn ed eingelnen Oberhauptern gelang, bie 
verfihiedenen Zweige zu vereinigen, fo find von den 
Mongolen Umwaͤlzungen veranlagt, die durch ihren Um; 
fang in Erftaunen feßen, aber auch in kurzer Friſt fpur; 
108 untergegangen find. Doch waren Mongolen nur 
die Hanptunternehmer, nur die Heerführer waren aus 
ihrer Mitte; fie hatten immer die Sitfe, auch andere 
Voͤlker, die fie unterjochten, ihrem Heerzuge anzufchlies 
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Ben, und eg finden ſich unter ihnen germanifche, finni- 
ſche, fatarifche, felbft indifhe Stämme. Vergleicht man 
die. Darftelung der Alten von den Hunnen mit den 
neueren Schilöerungen von den mongolifchen Voͤlkern, 
fann man die Einerleiheit unmöglich verkennen; felbft 
in den hunnifchen Namen laͤßt der mongolifche Urfprung 
zum Theil fich nachweifen. In 
Jener unverfennbar mongolifche Charakter der Hunnen, der aus 
der befannten Gchilderung des Amm. Marcell. XXXI, c. 2. 
bervorleuchtet, befiimmt mid, fie den Mongolen beizugefelfen : 
obgleich es allerdings hoͤchſt merkwuͤrdig ift, daß man bei den 
Faufafifchen Awar, die zu den Lesgjern gehören, noch jegt faſt alfe 
hunnifche Namen, felbft Attila (Addila) wieder finder: f. J. 
von Rlaproth Faufafifhe Sprachen, Halle u. Berlin 
.1814. ©. rı. und ſich nicht leugnen läßt, daß die Nachwei⸗ 
fung diefer Namen im Mongolifchen viel gefuchter und fehnte: 
viger ift: vergl. über die Awar unten: Zatarifche Völfer. 


3. Ueber die Herkunft der Hunnen ift in neueren 
Zeiten eine ziemlich allgemein angenommene Anficht vers. 
breitet, die man feldft zur Erklärung der fogenannten 
großen Voͤlkerwanderung benußt hat. Die finefifchen 
Sahrbücher gedenfen eines Volls Hiongs>nu, dag an 
den Grangen von Eina faß, aber im erfien Jahrhundert 
gezwungen ward, auszuwandern; es zog fich weftlich 
und ſtiftete ein Reich am Jaik, etwa im jetzigen Oren⸗ 
burgiſchen; an ſeine Stelle ruͤckte ein anderes Volk, die 
Sien-⸗pi, das im Z3ten Jahrh. wieder von den Topa 
verdraͤngt ward: dieſe bewegten ſich weſtwaͤrts und ſtie⸗ 
Gen auf die Hjong⸗nu, die keinen andern Ausweg hat 
ten, als entweder nad) Norden zu gehn oder fich aucy 
weiter nad) Welten zu ziehen: fie gingen 374 über bie 
Wolga und wurden unter dem Namen der Hunnen bag 
Schrecken der weltlichen Welt. Da aber. die Aechtheit 
der finefifchen Schriftfieler mit Recht zu bezweifeln if, 
ihren Angaben alle Zeitbeftimmung fehlt, und die Ver; 
einigung ihrer Erzählungen mit denen der Griechen und 
Roͤmer nur auf eine gewaltfame Weife bewirkt wird, 
felöft der Name Hjong⸗nu ſineſiſch iſt und eine ver— 
‚ ächeliche Bedeutung (unglücliche Knechte) bat, Tann 
man wohl mie Recht eine Meinung aug der Geſchichte 





280 Erfter Abſchn. Oeſtl. Reihe und Voͤlker. 


vertweifen, die ſelbſt vol innerer Unwahrſcheinlichkeit ift 
und die Schwierigkeiten auf Feine gemügende Weife ers 
klaͤrt. 


De gnes kuͤhne Hypotheſe iſt unter uns beſonders durch 
Gatterer zu Ehren und in die Compendien gebracht; dag 
Nuͤchterne der ganzen Anficht iſt gut aufgededit in C. F. Roes- 
ler Diss. de magna gentium migratione ejusgue 
primo impulsu. Tub. 1795. 4. 


4. Revolutionen, die wir nicht Fennen, die aber 
denen ähnlich feyn mochten, wodurch Daͤmuͤdſchin und 
Timurlenk fi) emporfchwangen, vereinigten die Horden 
der Hunnen unter einem Anführer, der diefe Verbindung 
zu Eroberungen benußte. Sie erfcheinen feit dem Ende 
des Aten Jahrhunderts diesſeits des Don, unterjochten 
die dort wohnenden Völker, und Theodoſius fuchte fie 
bereit8 durch Tribute von feinen Grangen abzuhalten. 
Ihr erfies genanntes Oberhaupt ift Ruja, dem Bleda 
(Bloͤdel) und Attila (Esel) folgen. Durch Verbin: 
dung mit den Griechen und den germanifchen Völkern 
war unter den Hunnen ſchon eine größere ECivilifation 
einheimifch geworden; doch blieben fie immer Nomaden; 
und ungeachtet fie durch ihre Eroberungen fehr bereichert 
und mit vielen Gegenftänden der Ueppigkeit. befannt ge 
worden waren, verrieth ſich doch noch immer eine große - 
MWildheit in ihren Sitten. Das Hoflager Attila's und 
die Aufnahme, die den griechifchen Borhfchaftern mie 
derfuhr, erinnert gang an die Berichte der fremden Ge 
fandten von ihrem Aufenthait bei Timur. Attila födtete 
c. 445 feinen Bruder und ward Alleinherrfcher: Mars 
cians Feſtigkeit fücherte die Grängen des öftlichen Reichs, 
die Hunnen bedrohten den Welten: verftärft von vielen 
germanischen Stämmen, rückte Attila längs der Donau 
bis zum Rhein; allein in der Schlacht bei Chalons an 
der Marne 450 ward er zur Umkehr gezwungen. Den 
Verſuch wider Stalien gab er felbft auf; gleich hernach 
machte. der Tod feinen Unternehmungen ein Ende (453), 
Schon unter feinen Söhnen, die von verfchiedenen Müt- 
tern erzeugt waren, entfpannen fich große Streitigkeiten, 
die unterjochten Voͤlker empoͤrten fich, die Hunnen gins 
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theilg zogen fie ſich vohl nach den Steppen zurück, aus 
denen fie hervorgebrahen Maren. 


Die Hauptquelle für ie Geſchichte Attila’s find die Bruchſtuͤcke 
aus dem Priscus, ier die Geſandtſchaft des Theodoſius beglel⸗ 
tete, und die byzatinifche Sefchichte und die Gefhichte des 
Attila in 8 Buͤchen gefchrieben bat; dle Fragmente findet 
man unter andern N Phil. Labbei de byz. Hisı. scriptt, 
emittendis projrepticum, Par, 1648. ©. 33. (BD. ı. 
d. Samml.) Attila missis acceptisque legationi- 

‘bus illustris e; Prisco rhetore sophista, ed. 
Matth. Bel. Posi 1745. F. ; 


den theils in ea mit andern Stämmen unter, 


2. Dfehingisthan und feine Nachkommen. 


5. Unter den Mongolen fand gegen dag Ende 
des ı2ten Jahrhundets ein gewaltiger Eroberer auf: 
Damudfehins Vater Jeſukai nomadifirte am Onon 
oder Amur: die ihn unterworfenen Horden riffen fich 
bei feinem Tode 108, fein Sohn, der die Mittel faunte, 
- wodurch die Menfcha beherrſcht werden, fuchte fich mit 
Gewalt zu behaupten doch dauerte es lange, che fich 
das Glück für ihn eflärte. Er mußte zu einem benach— 
barten tatarifchen Süften, dem Togrul Ungchan, der 
. am Senifei umherzog flüchten: bier fand er Gelegenheit 
ſich durch Kriegsthaen auszuzeichnen; allein dag gute 
Vernehmen ward ınülich geflört, Damudfchin zog mehs 
rere Horden an ſih, der Ungchan ward gefchlagen und 
fam auf der Flugt um. Diefer Sieg vermehrte die - 
Unterthanen feines Feindeg. Auf einer großen Volks⸗ 
verfammlung an ien Duellen des Onon 1206 tief ein 
mongolifcher Heilier aus, daß. die Götter dem Damud» 
ſchin und feinen Sindern das Land gegeben: hätten: er 
legte ihm den Nanen Dſchingis Chan, d. h. der 
große Chan, bei. Der Götterfpruch bewegte auch bie 
übrigen Stämme, hn anzuerfennen. 


Die Neftorianer hatın fich mit ihren Mifftonen nach diefen Ge 
genden verbreitet ınd. viele Profelyten gemaht: namentlich 
war fchon c. 1000ein Vorfahr Zogrulchans Chrift geworden: 
auch feine Nachformen blieben es, allein ihr Chriftentbum 
artete fehr aus, 5 ward mit rohen Zufägen getruͤbt und bee 








292 Erſter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Voͤlker. 


no 


ftand bald nur in der gedanfenlofer Beobachtung chriftlicher 
Gebraͤuche. Dieſe zum Chriſtenthun befehrten Chane gaben 
Peranlafjung zu der im Mittelalter jo berühmten Sage vom 
Prieſter Zohann : woher der Name mtftanden, iſt ungeachtet 
aller Vermuthungen ungewiß; nad Dallas (Mongol. Wöl- 
Ferfchaften U, 113.) bat die Sige von dem fibetantichen 
Patriarhen dem Bogdo Gegen de Veranlaffung gegeben, 
die durch verfehrte Ueberlieferung, durch Verknüpfung der 
verfehiedenften Länder und Voͤlker vilfältig ausgebildet ward. 
Es ward früh ein Schreiben des Solann, des großen Kalfers 
der Netbioper und Inder an den. Hofer Manuel von Byzanz 
oder nach Andern an den Kaifer Fridrich, das die ungereim- 
teften Erzählungen von feiner Machtund Herrlichfeit enthält, 
In Umlauf geſetzt. Das Iateinifoe Original ward früh 
edruckt, auch in die Wulgarfprahar (ind Deutfche, Dänt- 
che, Franzoͤſiſche) überfegt zum Volßbuh. Vergl. Marton 
hist. ofıhe english poetry I so2. 


6. Die Eroberungen Dſchimis Chang erfireckten 
fich innerhalb zwanzig Sjahren vor dem aͤußerſten Oft 
bis nach Vorderaſien und bis zum Dnepr: feine erften 
Unternehmungen trafen das nördliche Sina und die in 
der Nähe wohnenden Volker, hieauf griff er die Cho⸗ 
waresmiden an. Während der Sberchan feine Erobe- 
tungen über die benachbarten Lader Mavaralnahar, 
Turkeſtan und Chorafan ausbreitee, drang fein Sohn 
Dfhudfhi in Kaptfchaf, d. h die Länder nördlich 
vom Faspifchen Meer zwifchen dem Jaik und der Wol— 
ga, in das Land der Polowzer en, und der Gieg an 
der Kalfa 1224 (unmweit vom Don) nachte fie zu Herrn 
des füdlichen Rußlande. Noch ein atderes Heer machte 
Eroberungen im perfifchen Irak, in Daheftan u. f. w. 
Die Unternehmung gegen Indien mißte Dſchingischan 
aufgeben, meil feine SKriegsgefarthen ihm nicht meiter 
folgen wollten. Er befchäftigte fich fetdem mit der Uns 
terjochung des noch freien Sina, fhrb aber vor der 
Vollendung feiner Entwürfe. | 


7. Der ältefte Sohn Dfehudfchi war ſechs Monate ' 
vorher geftorben, zum Nachfolger bard daher Oktai 
beflimmt und auf einer großen Volkiverfammlung aners 
fannt. Die Mongolen festen unterider Anführung der 
andern Söhne Dfchingischang, des ADſchagatai, Tu: 
li's, und feiner Enfel Batu’s (vo Dſchudſchi) Ka» 
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juk's (von Oktai), Mangu's (von Tuli) und ande⸗ 
rer Oberhaͤupter ihre zerſtoͤrenden Eroberungen fort, ſie 
drangen durch Sibirien bis ins innere Rußland, erober⸗ 
ten Kiew und viele andere Staͤdte, ſie drangen durch 
Ungarn, Polen und Schleſien. Herzog Heinrich von 
Schleſien ſuchte ihnen auf der Wahlſtatt bei Liegnitz 
Widerſtand zu leiſten (9 Apr. 1241), und obgleich die 
Barbaren durch ihre Menge das Schlachtfeld behaupte⸗ 
ten, fcheine doc) felbft der Sieg ihre Kräfte gebrochen 
zu haben. Die Annäherung diefes furchtbaren Feindes 
verfegte ganz Europa in Furcht: dag Kreuz ward geptes 
digt; allein Friedrich I. war durch die Händel mit 
dem Papſt zu fehr befchäftigt, um der Gefahr zuvorzu⸗ 
fommen. Wahrfcheinlich weil fie Feinen Unterkalt für 
ihre Heerden fanden, zogen die Mongolen fich zurück: 
überdied war nach Oktas Tode (1241) die Gegenwart 
der Dberhäupter in dem Hauptlager nothwendig. Die 
Verheerungen der Mongolen erregten in Europa eine 
große und gerechte Beſtuͤrzung. Kaiſer Friedrich II. ers 
mahnte die chriftlichen Mächte in wiederholten Augfchreis 
ben zum gemeinfchaftlichen Widerftand gegen eine fo 
drohende Gefahr; der Papft fuchte durch Gefandte und 
Glaubengprediger die Mongolen von neuen Einfällen 
abzuhalten und fie für das Chriftenthum zu gewinnen. 
Es follen wirklich einzelne Oberhäupter befehre mworden 
feyn, und die DVerfuche wurden fortgefeßt, fie hatten 
freilich Feinen Erfolg; doch verdankt Europa diefen Ver; 
bandlungen nähere Renntniffe über die Wohnfige, die 
Lebensart und Berfafjung des Volks. 


J. Z. Moshemiü hist. Tartarorum ecclesiast. Helmst, 


. 1741. 4. TEEN 


83 Nah Dftars Tode hatte feine Gemahlin Tas 
rafina Chatun infiweilen die Negierung übernoms 
men, und brachte es durch Beftechungen und Kabalen 
dahin, daß ihr Sohn Kajuk wider Oftai’d Willen als 
Nachfolger ernannt ward. Sein frühzeitiger Tod (1248). 
verhinderte die großen Entwuͤrfe zu Kriegszuͤgen, womit 
er ſich befchäftigte. Es folgte nicht ohne Widerfpruch 
Mangu, der, unterflügt von feinen Brüdern Dukafu 
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und Rublai die mongolifchen Eroberungen fehr erwei— 
tere; er felbft nahm Thibet und verfchiedene nach In⸗ 
dien grängende Landfchaften ein, Hulafu errichtete das 
Chalifat von Bagdad und Kublai,. der dem Mangu 
1259 als DOberchan folgte — 1294, eroberte dag füdlis 
che Sina, feine Verfuche auf Codfchinfina und Zunfin, 
fr wie auf Sapan im %. 1281 hatten feinen Erfolg. 
9. Die Mongolen theilten ſich in eine Menge eins 
zelner Horden (jegt bei den Kalmüfen Uluffen): an der 
Spitze fand ein erbliches Oberhaupt Taydſchi ( Tuads 
fhi), waͤhrend die übrigen Abkoͤmmlinge des herefchens 
den Gefchlecht8 nur den Namen Nojon (Novian), Herr, 
führten; fie flanden zwar in gemwiffer Abhangigkeit von 
den Herrfchern, befaßen aber große Vorzüge und Freis 
heiten und bildeten einen förmlichen Adel: fie (die Ab⸗ 
Zömmlinge von weißen Knochen) übten über das Volk 
(die Menfchen von ſchwarzen Knochen) eine firenge und 
willführliche Gewalt aus, die nur durch die Neligion 
und das Herfommen gemildere ward. Durch ausge 
zeichnete Eigenfchaften unterwarfen fih einzelne Ober, 
haͤupter mehrere Horden, es entfland eine Vereinigung 
aller Stämme, die theild durch Gewalt, theils durch 
gegenſeitiges Intereſſe bewirkt ward. Dſchingis Chan 
ſuchte die wichtigſten Staͤmme mit dem ſeinigen genau zu 
verbinden, wie den Stamm Avirathai. Chan iſt der 
Name der Oberbeherrſcher der Mongolen: die Gemah⸗ 
linnen führen den allgemeinen Ehrentitel Chatun. Die 
Taydſchi's, und die Befehlshaber hatten jedoch Theil 
an den öffentlichen Angelegenheiten; es murden öfters 
große Reichsverfammlungen, Kuriltaig, gehalten. Uns 
geachtet die höchfie Würde als erblich betrachtet ward, 
war doch eine Art von Wahl oder wenigſtens feierlicher 
Anerkennung nothiwendig. Indeſſen liegt es in der Nas 
tur der Sache, daß fobald die Söhne die Eigenfchaften 
des Vaters nicht befißen, oder fie fich gar unter einan⸗ 
der entzweien, die Stammfürften die Gelegenheit ergreis 
fen, um fi) der Herrfchaft zu entziehen; Daher zerfiel 
die mongolifche Macht fo fehnell. Hiezu wirkte auch die 
Gewohnheit der Väter mit, den jüngeren Kindern große 
Erbtheile zu Hinterlaffen, die fich bei den alten Mongo⸗ 
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len wie bei den jetzigen Kalmuͤken zeigt. Anfangs leb⸗ 
ten die Chane hoͤchſt einfach: ſie fuͤhrten ununterbrochen 
ein Hirtenleben. Ihre Zelte zeichneten ſich durch die 
weiße Farbe aus; ihr Lager hieß die goldene Horde 
(Syra Orda). Als fie die halbe Welt und die reich 
ften Länder ausgeplündere hatten, fielen ihnen große 
KRoftbarfeiten in die Hände; fie lernten manche Künfte 
der Derfeinerung Eennen, und fie fchleppten überall Ge 
fangene fort, die Gegenftände des Luxus für fie verfer 
tigen fonnten. 

10. Die erften Chane wußten noch nichts von 
Geld und Finanzen: ihre NHeerden waren ihr größter 
Reichthum, allein auf ihren Eroberungszügen lernten fie 
edle Metalle und andere Koftbarfeiten fennen. Kublai 
war Außerfi begierig darnach und erfand die verruchte⸗ 
fien Finanzmittel, Monopole und einen augfchließenden 
Handel mit den erften Bedürfniffen und nac) dem Vor⸗ 
bild der Sinefen, Wapiergeld , dem mit der größten 
Strenge Cours verfchaffe ward. Die Mongolen hatten 
eigene Münzen, von Gold und Silver, Baliſch, wahre 
ſcheinlich nad) arabiſchem Verhaͤltniß; aber wo das Pa⸗ 
piergeld eingeführt war, mar der Gebraud) des Goldeg 
und Silbers bei Lebengfirafe verboten. Die Unterthas 
nen mußten einen willführlic, auferlegten Tribut entrich— 
ten; Batu 3. B. erhielt von allen feinen Uluffen die 
Stutenmild) des dritten Tags: dem Oberchan durfte 
Niemand ohne Gefchenfe nahen. Die eroberten Länder 
mußten eine Steuer besahlen, die in Vroduften, 5. 2. 
in Sina in Seidenzeug, in Rußland in Pelzwerk, bes 
ftand, aud) wurden Aushebungen gemacht. Den Mon 
golen ſchien es am zweckmaͤßigſten, die Einwohner todt 
zu fchlagen und die Länder in Viehweide zu verwandeln. 
Als Dfchingis Chan aus Sina zurücging, wurden wirf 
lid alle junge Gefangene beiderlei Gefchlechtg, weil man 
fie nicht gurücklaffen wollte, niedergemacht. 

Das Vapiergeld iſt nah T. Hager (Description des me-. 
ailles chinoises au cabinet imperial de France 
etc, Par. 1805) in Sina unter der ıgten Dynaftie der Gong 

1153 erfunden: die Nachrichten über dag möngolifche Papier- 

geld gefammelt in Schlözers hiſt, Prit. Nebenftunden,. 
Gött. 1797. 8. ©. 159. 
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12. Dſchingis Chan wird als der erſte Geſetzge⸗ 
ber gerühnst, der mongolifche Kinder in der Schrift der 
Iguren unterrichten und durch fie feine Verordnungen 
zur Norm für kuͤnftige Seiten auffchreiben ließ: indeffen 
find die ihm zugefchriebenen Gefege zum Theil wohl nur 
mongolifche Nationalgemohnpeiten, denen man eine ho; 
here Sanction zu geben wünfchte. Strenge Juſtiz war 
eine Hauptforge der Chane. Die Gerichtsbarkeit ward 
von den Stammhäuptern, in den eroberten Rändern von 
Statthaltern verwaltete. Dem Dberchan und den Tayd« 
fchi’8 fcheine ein Gerichtsrath (Sarga) zur Seite ge 
ftanden zu haben, worin außer den dazu berufenen No: 
jonen auch die vornehmften Lamen Gig und Stimme 
hatten , die dem übermäßigen Einfluß der weltlichen 
Macht Schranken feßten. Der Zodfchlag Fonnte dur) 
Wehrgeld gebüße werden. Da der Diebftahl bei den 
nomadifchen Völfern fo fehr leiche if, fo muß die Ge 
feßgebung auf alle mögliche Weife ihm Einhalt zu thun 
ſuchen; und die Strafen darauf find auch noch in den 

fpätern Ealmüfifchen Gefegen fehr hart: obgleich die Le- 
bengftrafe, die überhaupt felten vorkommt, abgefchafft 
if. Das fpätere Ealmükifche Neche ift auf eine bewun⸗ 
dernswürdige Weife den Bedürfniffen eined Nomaden, 
volks angepaßt,. es zeichnet fich durch eine Menge eben 
fo weifer als unerwartet menſchlicher Beflimmungen aug, 
z. B. bie öffentliche Belohnung eines jeden, der einen 
Menſchen aus Waſſers⸗ oder Feuersnoth rettet, die Ver: 
fügungen über die Nechte des weiblichen Gefchlechts u. 
f. w. Die Strafen beftehn meift in Vieh; nach der 
den Mongolen heiligen Zahl werden fie durch neun bes 
ſtimmt: ; 3. neunmal funfehn Kameele u. fe w. Der 
Eid wird mit vieler Feierlichfeit nach) lamaiſchen Vor⸗ 
fehriften geleiftet. Die Teuer: oder Eifenprobe, ganz 
tie bei den germanijchen Voͤlkern, ift noch jetzt bei den 
Kalmuͤken sblih, und ſcheint ein altmongolifches Be 
weismittel geweſen zu ſeyn. 
Dſchingischans Leben aus Mirkhond v. Langles In Not. 
et extr. V, 192. enthaͤlt nur die ihm beigelegten Geſetze. 
I, 193. erwähnt eines alten Geſetzbuchs Zaatſchin, 
itſchik, das aͤußerſt merkwuͤrdig zu ſeyn ſcheint, er aber 
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nicht erhalten. konnte; dagegen liefert er. ein etwa 00 Jahr 
altes kalmuͤkiſches Geſetzbuch in einer vollſtaͤndigen Ueberfez 
zung. i 


" 12. Die RKriegsverfaffung wurbe durch dag nomas 
difche Leben bedingt, aber durch den Geift großer Hel⸗ 
den und Eroberer fehr ausgebildet. Alle Mongolen 10a 
ren zum Kriegsdienſt verpflichtet, und mußten fich mit 
Waffen und allen Bedürfniffen verfehen, beim Aufgebot 
einfinden; die Untüchtigen wurden ausgefondert, die Ues 
brigen in gemiffe Haufen getheil. Die Mongolen hat—⸗ 
ten dieſelbe Eintheilung des Kriegsheers wie die Perfer 
in. 10000, 1000, 100 und 105; jede Abtheilung hatte 
ihre befondere Befehlshaber, und hiervon findet fih noch 
ein Ueberbleibfel bei den Kalmüfen. Das Gefecht fing 
mit dem Schall der Trompeten und lautem Feldgefchrei 
an. Die Suberdination war fehr fireng: Niemand durfe 
te bei Todesftrafe feinen Platz verlaffen; auf Feigheit 
ftehen befonders für die Taidihrs und Nojonen ſchwere 
Strafen, und wer fih zu ſpaͤt bei der Schlacht einfins 
det, ward im Weiberrock herumgeführe. Die Waffen 
waren von jeher Spieße, kurze und vorzügliche Schwere 
ter, bejonders Bogen und Pfeile mit eifernen Spißen, 
in deren Gebrauch die Mongolen von Jugend auf ges 
übt wurden, und morin fie den andern Bölfern ſehr 
überlegen waren. Jagden dienten zur Vorbereitung auf 
den Krieg; fie wurden biemweilen von den Oberchanen 
veranſtaltet, es nahm die ganze Armee daran Theil, 
und weitläuftige Ränder: murden mit einem großen Kreife 
eingeichloffen: wer die Ordnung nicht bielt oder ein 
Thier entichlüpfen ließ, ward beftcaf. Die Mongolen 
führten auf ihren Heerzügen ihre Heerden mit: fie wa⸗ 
ren, wenn fie nur Weide fanden, wegen des Unterhalts 
nicht in Verlegenheit; hieraus erklärt fich die Schnellig⸗ 
feit, aber aud die kurze Dauer ihrer Unternehmungen, 
Bon Drt zu Dre in allen unterjochten Laͤndern waren, 
Poſten zur Ueberbringung der Befehle angelegt. Von 
der Beute erhielt der Chan einen befiimmten Antheil. 
Daß die Mongolen in Sina oder Indien den Gebraud) 
des Pulvers Fennen gelernt und eine Are von Zeuerge: 
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ſchuͤtz in der Schlacht bei Liegnitz gehabt haben, iſt eine 
nicht ſehr wahrſcheinliche Vermuthung. 

13. Die aͤlteſten Mongolen waren der rohen Res 
ligion zugethan, die unter den Völkern des nordöftlichen 
Afiens herrfchte, die ſich, wiewohl nicht ganz ungeäns 
dert, unter den Buräten erhalten hat und unter dem 
Namen der ſchamaniſchen verftanden wird; fie ift 
ein wahrer Fetifchmug, der jedoch bei den meiften Staͤm⸗ 
men bereits zum Gößendienft geworden if. Es giebt 
Gögen, Ongons, aus Hol, Lappen, Bleh u. f. w.: 
fie werden von den Schamanen, d. h. Zauberern, verfer⸗ 
figt. Diefe Geiftlichen verrichten die Opfer, verfündis 
gen die Zufunft und heilen allerlei Krankheiten: fie has 
ben eine eigene Tracht und verrichten ihre Beſchwoͤrun⸗ 
gen in einer convulfivifchen. Eraltation. - Bei der Bes 
ftatfung der Todten, die in einer alten Filghütte ausgeſetzt 
wurden, wurden Pferde, auch wohl Sklaven, verbrannt, 
zum Dienft des Geftorbenen im Fünftigen Leben. Dſchin⸗ 
sis Chan felbft feheint noch diefe Religion gehabt zu 
haben. Unter ihm fol der lamaifche Glaube durch den 
Samen Bogdo⸗ſottnam förmlicd, eingeführt worden 
feyn; doch ward er, wie es fcheint, erſt allmählig herr⸗ 
fehend: es war auch unmöglich, daß eine fo geiftige 
und fanfte Fehre ganz volffändig von den Mongolen 
‚angenommen und beobachtet werden Fonnte; es blieben 
daher nicht nur manche ſchamaniſche Gebrauche, z. B. 
die Zauberei, bie Errichfung von Obonen oder gemeihten 
Hügeln, übrig, fondern die Lamen mußten felbft in der 
Lebensart manches erlauben, was mit ihrem Syſtem in 
gradem Widerfpruch flieht, 3. DB. das Zödten des Viehs 
u. 

Ueber die ſchamaniſche Religion ſ. die Nachrichten der Reiſenden 
nah Sibirien, des Altern Gmelin, Georgis, Pallas und 
ne RE aller Nationen des ruff. Reichs 

» . 7 > y ! 


14. Der Lamaismus ſtammt aus Indien (Aen⸗ 
natfaf) und iſt eine Modification des Buddaſyſtems, 
das fich über einen fo großen Theil der öftlichen Welt 
ausgebreitet bat, Seine Grundlehre ift die Seelenwan⸗ 

derung, 
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derung, die Seele, Suͤneſuͤn, unterſchieden von dem 


Leben, Amin, gebt von einem Körper in den andern 


über. Ueber die Entftehung der Welt giebt es fehr augs 
führliche Traditionen: die Erde war erfi mit bimmlifchen 
Meilen, Tängäri, bevölkert, von denen viele Burcha⸗ 
ne oder Götter zum Himmel emporftiegen. Durch der - 
Genuß einer verderblichen Nahrung entarteten die Tängäri . 
und wurden fündhafte Menfchen, deren Verfchlechterung 
immer zunahm: fie wird fletS größer, bis endlich eine 
DVertilgung und Erneuerung eintritt. Vier göttlihe Wer 
fen find als Herricher der Welt während der Verſchlim— 
merung binabgeftiegen: der legte it Schigemuni, Dia 
fhamuni, der Gründer der lamaifchen Religion, und 
der milde, menfchenfeeundliche Beherricher des jegigen 
Zeitalter. Außerdem giebt es eine ungeheure Menge 


anderer Burcbanen, von denen die guten faft alle eine 


zarte, jungfräuliche Geftalt haben; dagegen fündige die 
furchtbaren Burchane eine grauenvolle Bildung an. Zu 
ihnen gehörte der Höllenfürft Erlifchan, der Kriegs: 
gott Daitfhin-Täanggri u. a. Diele Gottheiten 
werden theils in Gemählden, theild in Abgüffen und 
Thon Dargeftellt, doc) verfiehen nur die Geiftlichen fie 
zu verfertigen. Jeder Menich hat feinen befondern Schutz⸗ 
geift, der alle feine guten und böfen Thaten dem furcht- 
baren Weltrichter, dem Erlifchan, dereinft vorlegt. Die 
Borftellungen von dem Zuffand nach) dem Tode find 
aͤußerſt ausgebildet, und die feurigſte Einbildungsfraft 
bat ſich bemüht, die Qualen des Birid oder der den 
Pallaſt Erlitchand umgebenden Höle, den ploͤtzlichen Ues 
bergang ‚von einer Marter zur andern aufs gräßlichfte 
aussumahlen. Freilich werden auch die Böfen nach und 
nach, aber erft in einer Zeit, deren Länge die Vorſtel⸗ 
lung faum faffen fann, gereinigt, und müffen dann 
durch verächtliche Thiergattungen ſich zu größerer Voll⸗ 
fommenheit emporfhwingen: felbft den Seelen. der Thies 
re ſteht nach dem irdifchen Leben Strafe oder Lohn bes 
vor; die Guten gehn aber in die Wohnung derdurchanen, 
den Himmel, ein, deffen Freuden lange nicht fo ſinnlich 
find, wie im Paradieſe Muhameds, fondern nur in dem Un: 
ſchauen der höchjien Aeltomsieabe und Reinheit beftehn. 
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Gebete, Faſten, Opfer (dem Kriegsgott wurden ſogar 
Gefangene geopfert), gute Werke, z. B. Milde gegen 
Thiere, und die Ausübung allerlei aͤußerer Gebräuche 
find die religiöfen Pflichten der Lamaiden. Ueberdieß 
werben jährlich ſechs allgemeine Feſte gefeiert. | 


Ueber die Tamaifche Neligion fehlt e8 nody immer an gang voll 
fländigen und Fritifchen Erdrterungen; der Yugufliner P. Be: 
orgius bat fich die größte Muͤhe gegeben, um die ungereimte 
Meinung zu begründen, daß fie aus dem Manihälsmus ent- 
ſtanden, alfo ein ausgeartetes Chriftenthum fey: es iſt indeſ⸗ 
fen unläugbar, daß Indifche Neligtonslehren den Stoff zur 
Bildung jener chriftlichen Secten gegeben. Aug. Ant. Geor- 
gü alphabetum Tibetanum, Romae 1762. 4. gab 
aus den Berichten der Miftionarien die erften einigermaßen 

brauchbaren Nachrichten, aber unerträglich dargeftellt, und 
durch die eingemifchte bodenlofe Gelehrfamkfeit ganz verwirrt. 
Einen Auszug, der dag Original zur Noth entbehrlich macht, 
in Gatterers hiſt. Bibliothek V, 236. VI, 272. VII, 
156. Unendlich brauchbarer find Pallas Sammlungen Br. 
2, der ganz von der Religion handelt und aus lamaifchen 
Religiosbüchern gefchöpft iſt. Lehrreich iſt auch Die Ueberficht 
v. Bergmann 1, ©. 21 — 184. Zdeen zu einer Dar: 
a des tibetanifh = mongotifhen Lehrſy— 
ems. 


15. In der lamaiſchen Religion findet ſich die 
Idee der Hierarchie, in ihrer Reinheit gedacht, verwirk⸗ 
liche ; ihre hoͤchſten Oberhäupter find Chubilgane oder 
Ancarnationen göttlicher Wefen: unter ihnen ift der Das 
lai &ama, d. h. der allerhöchfte Lama, als Chubilgan 
des Dfchafdfcehamuni der verebrtefte, der bei dem Tode 
des Körpers, den er einnimme, fogleich von einem eben 
fo heiligen Gefaß Beſitz nimmt. An ihn fenden alle 
mongolifche Chane bei ihrem NRegierungsantritt Gefchenfe 
und Abgeordnete, um feinen Segen und feine Beftati- 
gung einzuholen. Sein Sig ift in der Nähe der Haupt: 
ftadt Laſſa in Tibet, feine Kleidung iſt gefd; mit welt: 
lichen Dingen hat er nichts zu fchaffen, und conſequen⸗ 
ter als der Papſt, bat er nicht aus Ruͤckſicht auf äußere 
und irdifche Vortheile den großen Vorzug aufgegeben, 
den ihm die flandhafte Verfchmähung weltlichen Glan: 
zes und Einfluffes in den Augen feiner Verehrer geben 
muß, Die, wenn fie vor ihm erfcheinen, mit gleicher 
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Wuͤrde, mit gleichem Ernft behandelt werden, und ſelbſt 
Theilchen feines Unraths als Eräftige Heilmittel in Amu⸗ 
Ieten bei fich tragen. Neben diefem höchſten Chubilga; 
nen ftehen die fieben Kutuften, die ebenfalls als Incar⸗ 
nationen von Burchanen gelten, und die bisweilen alg 
Stellvertreter des Dalai Lama fich in einzelnen Horden 
aufhalten. Die übrigen Geiftlichen bilden mehrere Claf 
fen: die Lamen die höchften und Beilisften, die Gaͤllun⸗ 
ge, Bazulin und Mandſchi oder Lehrlinge, und es fin 
det ein Uebergang aus einer Claffe in die andere State: 
Die Geiftlichen dürfen nicht heiratben, und muͤſſen durch 
Enthaltfamteit und Mäßigung fi die Ehrfurcht des 
Volks erwerben: fie find von allen Abgaben frei, und 
leben, wenn fie fein eigenes Wermögen befißen, von 
den, was die Andacht ihnen darbringt, ober fie für. die 

Verrichtung geiftlichee Gefchäfte, Die Zeichendeuterei u. d. 

einnehmen. Die Mongolen halten es für eine lau; 

benspflicht mentaftens eins ihrer Kinder dem geiftlichen 

Stande zu widmen, der daher fehr zahlreich. if. 

Das Mort Lama bedeutet im Zibetanifchen oder Zangutifchen 
Mutter der Seele, und wird den Geifilichen deswegen ertheilt, 


weil fie alle lebende Gefchöpfe fo Fieben follen, wie eine Muts 
‚ter ihre Kinder. a 


un 


16. Eine Neligion,, wie die lamaifche, mußte noth— 
wendig zur Entwilderung eines rohen Volks beitragen, 
aber fie war gar nicht geeignet, ein Friegerifches Volf 
zu bilden, mie der Islam, fie mußte im Gegentheil die. 
Tapferkeit fehwächen. Die Lamaiden machen Feine Pro⸗ 
felyten, weil alle Religionen vom Dfchafftyamuni ſtam⸗ 
men, und nur mit andern Organen von den — 
nen Voͤlkern aufgenommen ſind; daher opfern ſie ſelbſt 
fremden Goͤttern und Heiligen, und hieraus läßt ſich 
die Verwunderung des Mittelalters über ihre Toleranz 
erklaͤren. Die Verpflanzung des Lamaismus zu einem 
nomadiſchen Volk mußte mannichfaltige Modificationen 
mit ſich führen: ihre Lebensart verſtattete Feine feſte 
Tempel, es mußten den Gottheiten bewegliche Huͤtten, 
Churulle, gebaut werden, und die Goͤtterbilder wie das 
Geraͤth mußten vereinfacht und —— werden. Das 

2 
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Verbot nichts Lebendes zu toͤdten, konnte nicht von ei⸗ 
nem Volk beobachtet werden, das durch feine Der: 
hältniffe zunächft auf animalifche Nahrung angemiefen 
war; doch dürfen nur Menfchen im Kriege, Thiere zur 
Nahrung und Raubthiere getödtet werden. Die Mon: 
golen haben auch eine heimliche Furcht Vieh zu ſchlach⸗ 
ten, und die haushälterifche Wermendung des Fleifches 
hängt mit diefer religiöfen Anficht zufammen. Hieraus 
erklärt fich auch wohl die Seltenheit der Todesſtrafe in 
den mongolifchen Gefegen, Die Priefter ftehen in gro> 
Gem Anſehn: denn alle bedeutenden Verhaͤltniſſe des Le 
bens, die Geburt, die Ehe, der Tod u. f. wm. find einer 
Menge religiöfer Beſtimmungen unferworfen, die nur 
vorn Lamen gekannt und beobachtee werden; felbft die 
Fahren (Manis) find geweiht, die den Kriegsheeren 
voraufgetragen werben. Hierdurch wird der Einfluß der 
Geiftlichen allerdings groß und umfaflend, aber das 
Dafeyn wird peredelt und geheiligt; der politifche Eins 
fluß der Lamen geht überhaupt nur aus der Ueberzeus 
gung von. ihren größeren Einfichten und der Heiligkeit 
ihres Lebens hervor. Durch die Religion erhielten die 
Mongolen zugleich eine gemwiffe gelehrte Bildung: ſchon 
unter Dfcehingischan ward die mongolifche Schrift erfun⸗ 
den oder vielmehr aus Tibet entlehnt; daher fie aud) 
mit indifchen Alphabeten eine große Aehnlichkeit bar. 
Die gewöhnliche Schrift wird felbft von Laien gebraucht, 
und ein foldyes Hälfsmittel muß nothivendig auf die 
Gefchäfte des Lebens einen großen Einfluß außern. Auf 
demfelben Wege erhielten fie ein ausgebildetes chronolos 
gifches Syftem, das mit den Ceremonialgebräuchen ihrer 
Keligion genau zufammenhängt, eine vermwickelte Aftro: 
logie, mancherlei Künfte, 5. B. Mahlerei, Bildnerei u. 
f. w. Mehrere Ehane, wie z. B. Kublai, werden als 
Freunde und Beförderer der Gelehrfamkeit geruͤhmt. 


Daß die mongolifche Schrift aus Zibet ſtammt, wird durch dfe 
Traditionen der Mongolen und ihre Verwandiſchaft mit der 
indifchen durch den Anblick beftitigt; es iſt eine alte Behaup⸗ 
tung, daß die Mongolen von den Uiguren, einem tatarifchen . 
Volk in der kleinen Bucharet, die Schrift entlehnten. Dies 
fe follen von den Neftorlanern mit dem Chriſtenthum au 
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ſyriſche Schrift erhalten haben: allein dieſe Vermuthung iſt 
hoͤchſt unwahrſcheinlich. Der Name Uigur, Igur, wird bei 
den Mongolen uͤberhaupt fuͤr alle Fremden gebraucht, und es 
laͤßt fich daher nichts mit Beſtimmtheit daraus folgern. 


17. Bei den Mongolen herrſchte die Vielweiberei: 
fie konnten ſich fo viele Weiber ‚nehmen, als fie bezahlen 
und ernähren konnten. Urſpruͤnglich wurden fie, wie 
noch jeßt, bei den Buräten mit großer Seringfhäßung, 
ja mit einer Berachtung behandelt: allein durch den 
Einfluß des Lamaismus if ihr Loos gemildert, und in 
den fpatern Gefegen herrſcht eine überrafchende Zartheit, 
es werden ihnen viele Rechte und Freiheiten zugeftanden. 
Die Gefchäfte der Haughaltung liegen dem andern Sg: 
fchlecht faft ausfchließend ob. Schon. Dichingischan 
füchte die Ehen zu befördern, und die Unteraufſeher der 
kalmuͤkiſchen Uluſſen muͤſſen noch jetzt darauf ſehen, daß 
jaͤhrlich unter 430 Familien wenigſtens vier neue Verbin⸗ 
dungen geſchloſſen werden. Merkwuͤrdig iſt das Geſetz, 
wodurch auch zwei Familien, deren Kinder geſtorben 
ſind, die Todten vermaͤhlen koͤnnen, und dadurch in 
verwandtſchaftliche Verhaͤltniſſe treten. Auf ihren Er⸗ 
oberungen machten die Mongolen viele Sklaven, ſie 
fuͤhrten ganze Voͤlkerſchaften fort, die ſie zum Kriege ge⸗ 
brauchten: fie wurden ſchlecht behandelt und meiſt vor- 
an geſchickt. Mongolen ſelbſt konnten, aͤußerſt - grobe 
Verbrechen ausgenommen, nicht zu Sklaven gemacht 
werden; ein Dirtenve!t kann in feinen gewöhnlichen Ber; 
hältniffen eben feinen Gebrauch, von Sklaven. machen, 
fie würden ihm nur eine Laft ſeyn; die ſpaͤtern kalmuͤki⸗ 
ſchen Geſetze haben auch hieruͤber ſehr milde und ſcho⸗ 
nende Verfuͤgungen. Die Lebensart der mongoliſchen 
Voͤlker hat ſich wenig oder gar nicht geaͤndert, ihre Zelte 
aus Filzdecken, ihre Kleidung, die ziemlich gleich bei 
beiden Sefchlechtern iſt, ihre Nahrung, ihre Vorliebe für 
beraufchende Setränfe, befonders ‚gefäuerte Stutenmilch, 

Tſchigan, oder wie die Tataren ſie nennen, Kumyſch 
(Kosmos) finden ſich bei den heutigen Kalmuͤken wie 
der. Handel trieben fie wenig, doch taufchtenefie ſich 
feidene Stoffe von den Ginefen,. PER von den Ruſ⸗ 
fen ein. 
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18. Schon Dfehingischan hatte eine Arc Theilung 
unfer feine Söhne und Enkel vorgenommen: das mons 
golifche Reich folte zwar fortdauernd eine Einheit bil 
‘den und unter dem Dberchan fiehn, allein ein folcheg 
Verhaͤltmß konnte bei der Ausdehnung und der eigen- 
thümlichen Organifation deffelben unmöglich von Dauer 
ſehn; e8 zerfiel Daher bald in mehrere unabhängige Chas 
nate, befonderg feit dem Tode Kublaig, wo felbft der 
Schein der Abhängigkeit aufhörte. 1. Die mongolifche 
Berrſchaft in Sina unter dem Namen der Dynaftie 
Süen dauerte bis zum 5. 1368. Das Volk nahm die J 
Sitten und den Luxus der Sinefen an, die Chang felbft 
überließen fich der Weichlichfeit,- und einem gemeinen 
Sinefen gelang e8 fie zu verdrängen (f. unten finefifche 
Gerichte). Die Mongolen zogen fich nad) den Gegen» 
den außerhalb der großen Mauer zurück, wo fie fid mie J 
ihren zurückgebliebenen Stammgenoffen in dem Lande 
\gmwifchen dem Amur bis zur Schelinga, ihrer urfprünglis 
chen Heimath, vereinigten. Anfangs herrfchten nod) die U 
Abkoͤmmlinge Dfehingischang, allein es war natürlich), 
daß dag Volk fich jegt in unabhängige Horden trennte; 
von dem Fluß Kalkas werden fie Kalfasmongolen genannt 
und ſtehn gegenwärtig unter ſineſiſcher Herrfchaft. 2. In 
‚Perfien hatte Hulagu (— 1264) eine Dynaſtie ges 
gründer, und fich mit leichter Mühe die ſchwachen, 
durch Emporungen und Kriege zerrütteten kleinen arabis 
feyen Staaten unterworfen; aleiı die Mongolen nah—⸗ 
men bier gang die Sitten und die Sprache der Perfer 
"an. Die Sultane- nannten ſich Schahin Schah und bes 
‚kannten den Islam, obgleich fie mit ihrem Hofe unge 
fahr wie die Mahratten nomadifch umberzogen: feldft 
‚die arabifch z perfifche Verfaſſung ward eingeführt, und 
die hoͤchſten Emirs riffen bald alle Gewalt an fih. Die 
ganze Gefchichte der Mongolen in Perſien ift nichts als 
eine Kette der gräßlichften und graufamften innern Kries 
ge und Empörungen; die andern mongolifchen Stämme 
hatten ihre auggeartefen Brüder längft als Feinde ans 
geſehen. Zimur ſtuͤrzte über das verwirrte Neich ber, 
verwuͤſtete und unterjochte eg, big fich nach feinem Tode 
die Turfmanen vom ſchwarzen Schoͤps deffelben 
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bemaͤchtigten c. 1410., 3. In dem Lande nördlich vom 
kaspiſchen Meer zwifchen dem Jaik und der Wolga oder 
Kaptſchak fliftete Tudfchi ein Reich, dag auf feinen 
Sohn Batu — 1256 überging und ſich big an den 
Dnepr erfireckte. Batus Bruder und Nachfolger Be— 
refe nahm den Islam an. Die Mongolen von Kapt⸗ 
ſchak hatten niche nur Rußland unterjocht, fonvern un: 
ternahmen fortdauernd Streifzüge nad) den weſtlichen 
gandern. Es folgten alle die Unordnungen, die in den 
mubamedanifchen Herrfchaften fo gewöhnlich find: Fa—⸗ 
milienftreitigfeiten veranlaßten innere Kriege, Timur milch: 
‚te fi) hinein, und da er dag Land nur verheeren, nicht 
erobern konnte, loͤſte e8 fich in mebrere kleine Chanate 
auf. Haͤdſchi Gerai fliftete dag Chanar von der 
Krim, das bald unter die Oberberrfchaft der Osmanen 
gerieth, bis es im der neueſten Zeit den Nuffen erlag. 
Um Diefelbe Zeit entfianden die Chanate von Rafan 
(— 1552), von Aftrachan (— 1554), von Turan 
oͤſtlich vom Saif, die nach und nad) fämmtlich von den 
Ruffen bezwungen wurden. 4. Sin der Bucharer ging 
vom Sſchagatai — 1242 eine Herrfchaft aus, die ſich 
vom Gihon bis an den Srtifch erfireckte, und fein Ra- 
me ging auf die Länder über, die er beherrfchte. Die 
Mongolen blieben bier fortdauernd Nomaden, und ihrer 
natürlichen Lebensart am getreueſten; daher verachteten 
fie auch ihre Brüder, die zum Theil anfäßig geworden 
waren ale Sklaven. Die Horden des Dfchagatai gal- 
ten daher für die vornehmften, und ihr Chan. hieß das 
‚Oberhaupt der freien Leute; aber eben: bei diefer freien. 
Verfaſſung trennten ſich die eingelnen Stämme und zo⸗ 
‘gen unabhängig unıher:” zwar erfannten fie einen Ober: 
chan, aber fie ftanden in Eeiner firengen Abhängigkeit. 
Die Mongolen fließen überall auf muhamedaniſche Voͤl⸗ 
fer: und viele ihrer. Unterthanen bekannten den Sslam. 
Der Chan Zurmefchirin fuchte ihm fogar. mit Gewalt 
einzuführen. Es ift einleuchtend, daß eroderungsfüchtis 
gen Fürften eine Lehre, die den Krieg alg eine der ers 
fen Pflichten empfichle, mehr gefallen muß, als der 
ſanfte Lamaismus; doc) wurden die Mongolen nie ſtren⸗ 
ge und eifrige Muhamedaner, und viele Vorſchriften 
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wurden nie von ihnen beobachte. Bei ihnen fand bie 
ſtrenge Abfonderung der Weiber aicht Statt, fondern die 
Fuͤrſtinnen felbft ladeten fremde Gefandte in ihre Zelte 
ein. Beide Gefchlechter nahmen beraufchende Getränfe 
im Uebermaaß zu fich, ja die Wollerei galt für ein Zei⸗ 
chen des Adels: fie hatten Mufikanten u. d. m. Bald 
entitanden auch hier innere Streitigkeiten, und den Chase 
nen fanden Veſirs zur Geite, die bald alle Macht an 
fich rıffen. Unter den Häuptern einzelner Horden erwach⸗ 
te Eiferfucht, und fie fuchten fih in den Befig jener 
wichtigen Stelle zu fegen. 
Ueber die fpätere Gefchichte der Mongolen hat Deguignes im 
Zten Bde am beften gefammelt. . 


3. Timur und feine Nachfolger. 


13. Sn Dfchagatai warf fih zum dritten Mal ein 
großer Eroberer auf, der den Namen der Mongolen der 
Melt auf’ Neue furchtbar machte. Die frühere Gefchichte 
Timur (Eifen) Lenks (Lahm) oder Tamerlansg, 
der im Lande Kefch c. 1335 geboren war, bat die aufs 
fallendſte Aehnlichkeit mit der feines Vorgängers Dſchin⸗ 
gischans: ſchon im $. 1363 hing die Wahl des. Ober 
chans nur von ihm ab, und obgleich alle Gewalt in 
feinen Handen ruhte, ließ er doch Oberhaͤupter ohne 
Einfluß beſtehn, um die Vorurtheile des Volks nicht zu 
beleidigen, und begnügte fih mit dem Namen Saheb 
Kerem, Herr der Conjuncturen, den die arabifchen 
Sternfeher ihm beilegten. Er vereinigfe die Macht der 
Mongolen und führte fie zu nehten Eroberungen: fie wa⸗ 
ten um fo furchtbarer, da fie jetzt meiſt einer Religion 
zugethan waren, die den Fanatismus in ihnen weckte, 
und den Krieg auch in Hinficht auf die Religion als 
verdienftlich darſtellte. Timur vereinigte. alle Eigenſchaf⸗ 
ten eines Eroberers: Scharffinn, große Lift, raſche Ent; 
fchlofjenheit, Kenneniß der Menfchen, befonders berer, 
die ihn umgaben, eine wilde Graufamfeit und Gleich 
gültigfeit gegen jede Empfindung, ſelbſt gegen die To: 
desfurche: auch den Augurien: wußte er wie Caͤſar ſtets 
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eine guͤnſtige Deutung zu geben. Allein fein ganzes Les 
ben ift doch nur ein ewiges wildes Kriegführen, ohne 
leßte8 Ziel, ohne höhere Entwürfe, und fein wahrer 
Charakter kann nicht beffer ausgedrückt werden, ale 


durch den Beinamen Kiamram, den ihm die Perſer 


gaben, womit ein Meufch bezeichnet wird, der feine 
MWünfche auf alles wendet, aber nicht? von dem, was 
er fich vornimmt, erreicht. 


Es giebt zwei Gefchichtfchreiber Timurs: Scherefeddin, der 
kurz vor Timurs Tode fein Leben zu Tobrednerifch befchrieb; 
Histoire de Timur Beg — tradui:e p. feu M. Pe- 

> tis de la Croix. & Par. 1724. IV, ı2. u. Ahmed Ben Arabs 
fchah T 1450. der im Gegentbeil zu fehr Zadler ift- Der arab. ° 
Text if zuerfi v. Jac. Golius. Lugd. Bat. 1636. 4. und 
mit einer lat. Ueberf- v: Sam. Heint. Wenger Leovar- 
diae 1767, 1772. 1, 4. herausgegeben. 


19. Timurs erfte Siege unterwarfen ihm gang 
Chomaresm, feit 1371; von hier. aus wandte er fich 


‚gegen Perfien, dag unter den Turfmanen fih in eine 


Reihe einzelner Herrfchaften aufgelöft hatte. Seine Züge 
waren mit einer unglaublichen Grauſimkeit bealeitee: er 
machte fi den Chanen von Kaptfhak furchtbar und 
feiste fie nach, Sefallen ein und ab. Perfien ward völlig 
unterjocht, und überall verfündigeet Ihürme, die aus 
den Köpfen der Erfihlagenen aufgefihrt waren, die Spur. 


des unerbittlichen Giegerd. Seit 1397 fingen die Uns 


ternehmungen gegen Indien an, 398 eroberte er nach 


‚entfeglichen Blutvergießen Delhi. Nachdem ein großer 


Theil Indiens verheert und ausgelündert war, ergoßen 
ſich Timurs ‚unermegliche. Schaarer abermals nach We; 
fien. Er fürchtete den Ehrgeis Bjafids des Osmanen, 
ber auch nach Eroberungen dürfte, drang bis Vor; 
derafien, und; die Schlaht bi Ancyra_ vernichtete 
die osmanifhe Macht 1402. Amerlan bewegte fich 
wieder nad) Oſten: auf dem Rekwege ward Georgien 
unterjocht, und er. war eben im Begriff in Sina einzus 


fallen, als er von einem Sieber hingerafit ward (19 


März 1405). Alle diefe Eroderugen waren jedoch fehr 
anficher und ihre Behauptung eorderte ununterbroche- 
nen Kampf. 
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20. Don Timurs innern Einrichtungen und feinen 
Vorkehrungen über die Verwaltung laßt ſich wenig mit 
Heftimmeheit fagen, weil er felbft nicht daran dachte, 
durchgreifende Vorkehrungen darüber zu treffen: in dem 
Geſetzbuch, das Ihm beigelegt wird, herrſcht Freilich ein 
nicht gemeiner Gift; es ift vieles darin aus dem Leben 
eines glücklichen Eroberer abgeleitet, wie z. B Die gro— 
fe Achtung für die Soldaten, die Beflimmungen über 
den Krieg u. fi v.; allein es iſt nicht von ihm, und 
viele Einrichtungen und Grundfage, die. ihm in’ den 
Mund gelegt werden, ftehen mit feiner Gejchichte grade 
zu im Widerſpruch. Es lag in der Natur der Verhaͤlt— 
niffe, daß fich in der Drganifation eine große Aehnlich: 
keit mit dem Neich feines Vorgängers erzeugen mußte. 
Nur war die Hauptmaffe des vom Timur vereinigten 
Volks dem Islam ergeben, und der Einfluß diefer Neo 
tigion offenbart fih in manchen Verhältniffen. Timur 
felbt war ein Kemmer des Glaubens, und er fol in 
mehreren Zweigen der muhamedanifchen Literatur bewan⸗ 
dert gewefen feyn. Er legte zu Kefch fogar eine hohe 
Schule an, die dim Dre den Beinamen Kubbat el 
Ilm ed el Adabı Haus der Wiffenfchaften und der 
Tugend, verfchaffte, befonders mar die Afirologie in 
großem Anfehn. Dir unterjochten Ländern wurden Tris 
bute aufgelegt: fie mußten feine Gefandten und Boten 
mit Lebensmitteln um allem, was fie bedurften, verfe 
ben. Es wurden noh ganze Völker fortgeführt; Timur 
fchleppte beſonders Sünftler und Handwerker mit und 
verfegte fie in die Under, die er eigentlich alg feine 
Heimath betrachtete. Er fuhr fort zu nomadifiren, und 
ungeachtet zu Samarand, Keſch und an andern Orten 
Pallaͤſte aufgeführt weden, Iebte er felbft in der Nähe 
diefer Städte unter gelten. An feinem Hofe herrfchte 
eine weit größere Uepjgfeit, als fonf bei den Mongo— 
len gewöhnlich war. Die Pracht der Kleidungen, der 
Geraͤthe übertraff alleı Glauben: die Lebensart war die 
alte, Pferde- und Hamelfleifch die Hauptnahrung, und 
die Mongolen beraufden fih dem Islam zum Trotz in 
Mein und füßgemadem Kumyß. Samarfand mard 
von Timur fehr begünige: es war mit Waffenfchmie: 
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den, Seidenwirkern und aͤhnlichen Kuͤnſtlern aus allen 
andern Ländern bevölkert: es ward zugleich ein bedeu⸗ 
tender Handelsort, wohin aus Sina, Indien und Ruß—⸗ 
land viele Waaren gebracht wurden, theilg zur Conſum⸗ 
fion unter den Mongolen, theild um nad) andern Laͤn⸗ 
dern geführt zu werden. | a 
Man hat aus Indien ein Werf erhalten: Institutions po- 
litical’and military, written originally in theMo- 
gul language by the great Timour, improperly 
ealled Tamerlane, first translated into Persian 
"by’Abu Tanleb Alhusseni and ıhence into English 
by Major Davy, published by Joh. W/hyte. Oxford 
1783. 4. Branz. v. Aangles, Var. 1787. 8. Der Berf. 
iſt offenbar ein eifriger Muhamedaner, und «8 ift-nicht ohne 
Abfiht, daß auch Zimur immer als ein folder dargeftellt 
wird. Dany’ Gründe für die Nechtheit find fehr allgemein 
und ungenügend; es fcheinen die Indifchen Einrichtungen auf 
den Timur zurüdgeführt zu werden, um deflo größeres An: 
fehn zu erhalten. 


21. Gelbft noch wahrend feines Lebens konnte Ti: 
mur feine eigenen Söhne nur mit Strenge im Zaum hal⸗ 
“ten: es mar faft ein Zuftand wie unter Nadir Schah, 
dem der nrongolifche Eroberer überhaupt fehr gleich ift; 
er hatte feine Enkel Pir (Herr) Muhamed Dſchihan— 
gir zum Nachfolger beftimmt, allein zwiſchen den übri: 
gen Nachkommen und Berwandten entftanden heftige 
. Streitigkeiten, die bald eine gänzliche- Auflöfung des 

Reichs herbeiführten. Das weſtliche Afien ward theilg 
von den Osmanen erobert, theils erhoben ſich in Per 
fien neue turkmaniſche Dynaſtieen: in Indien ſtifteten 
Abkoͤmmlinge ſeines Hauſes eine eigene mongoliſche Herr: 
ſchaft; Timurs naͤchſte Nachkommen waren auf das oͤſt— 
liche Perſien, Choraſan, Kandahar u. f. to: eingefchränft, 
aber unter beftändigen Unruhen und Kriegen, bis fie 
theild den Turfmanen und Afghanen, theild den nördli- 
chen Steppenvölfern "ganz erlagen. ° Unter den eigentli- 
chen Timuriden erhielt fich die arabifch- perfifche Litern: 
tur und Bildung, und einige von ihren, tie Ulugh 
Beg, erwarben fih um die Wilfenfchaften Verdienſte. 
Die Stamme in den nördlichen Rändern fielen in ein: 
zelne Horden. auseinander. In der Bucharei erhob ſich 
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ein £atarifcher Stamm, bie Usbeken, die feit Dfehingig- 
than unter mongolifchen Dberhäuptern fanden; allein 
die ugsbefifchen Sultane waren in beftändige Kriege ver- 
wickelt, die endlich eine Auflöfung in viele Horden zur 
Folge hatten, die noch jeßt in der Bucharei unter ihrem 
alten Namen nomadifiren. 

Beihe der Timutiden: Khalil TZimurs Enkel, Sklave der 
fhönen, durch ihre Treue ruhmmürdigen Schadi Mulf — 
1415; Shah Rok — 1446; Ulug Beg — 1449; Abus 
faid — 1468. Hierauf entfland eine fürdhterliche Parteiung, 
worauf nad) einem fihnellen Wechſel der blutigfien Nevolutio« 
nen die Usbefen Herren wurden. 


} 


22. Die eigentlihen Mongolen erhielten fich frei- 
lich in einem getrennten Zuftand in ihren urfprünglichen 
Sitzen; auf die Buraten um den Baikalfee hat fich 
faum ein Anflug höherer Bildung von Sina und Ruß 
land ber verbreitet, fie find die rohften und unreinlid)- 
fien unter allen ihren Stammgenoffen. Die eigentlis 
hen Mongolen in der Mongolei zwifchen den Mant: 
ſchu, Tibet und Sibirien leben zum Theil in feften Wohn: 
fißen, fie zerfallen in mehrere Stämme, die unfer vom 
Dſchingischan entfproffenen Erbehanen ſtehen: größten 
theils erkennen fie die finefifche Hoheit; ein kleiner Iheil 
ift bei den Grängberichtigungen an Rußland gefallen. 
Die Kalmüfen endlich bilden-den dritten Haupttheil, 
der in vier Zweige zerfällt: fie felbft nennen fich Oloͤt, 
. and jener Name, der Abtrünnige oder Zuräckgebliebene 
bedeutet, fol ihnen von den Tataren beigelegt feyn: in 
ihrer Verfaſſung ift noch viel Altmongolifches übrig, auch 
ſtehen fie zum Theil noch unter Chanen, die von Dfchin> 
- gischan abflammen: ein Theil nomadiſirt in Tibet, wo 
fie einft fehr mächtig waren, jeßt aber von den Sineſen 
beberrfche werden, die Songaren zwifchen dem Gr 
tifch und Jaik, die befonders in neueren Zetten fehr 
furchtbar waren, big fie in der Mitte des ıSten Jahrh. 
theils durch innere Kriege, theils durch Intrigen der 
Sinefen aufgerieben wurden, und endlih die Derbet 
und Torgoten in den Steppen der Wolga unter ruß 
fifcher Oberherrfchaft. Die Furcht, daß ein neuer Dſchin⸗ 
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gischan dieſe getrennten Staͤmme noch einmal vereinigen 
und fie zu Welteroberern machen koͤnne, iſt eine Chis 
märe. Schon ihre Religion würde ſich folhen Entwürs 
fen widerfeßen;. Europa namentlich ift durch feine Kriegs» 
kunſt feinen Anbeu, durch die Schnelligkeit der Com⸗ 
municationen, noch mehr durch die innere und fittliche 
Bildung feiner Völker gegen die Ueberſchwemmungen der 
Barbaren gefichert: nur wenn es der Tyrannei gelungen 
wäre, alle Spuren freier VBerfaffungen augzurotten, wenn 
in den Bölfern Europas die Ehrfurcht vor der Tugend, ein 
edlerer Wille über Die Begierde nach Genug untergehn 
und die Darbarei fich in ihrer eigenen Mitte entwickeln 
follte, dann möchten entartete und verfunfene Gefchlechter 
unbedauert und verdient rohen und ungefchwächten Hors 
den erliegen, die bis dahin beftimme find, von Europa 
beherrſcht zu werden. 2 


* 


ur ern 
+ 


VIE Gecſchichte der tatariſchen Voͤlker. 


1. Mit dem Namen Tataren, deſſen Entſtehung 
ungewiß iſt, der aber urſpruͤnglich nur einem Stamm 
angehoͤrt hat, wird eine große Menge verwandter Voͤlker 
belegt, die ſich der Welt zum Theil ſehr furchtbar ge⸗ 
macht haben, aber meiſt gaͤnzlich untergegangen und 
von andern verdraͤngt ſind. Sie bewohnten die Step⸗ 
pen gleich oberhalb des Oxus und Jaxartes weſtlich bis 
an die Donau und noͤrdlich in unbeſtimmten Graͤnzen 
bis an die Mongolen und Polarvoͤlker. Schon in früs 
ber Zeit waren fie den Perfern furchtbar, hernach zitterte 
oft Byzanz vor ihren Horden, und in den mongolifchen 
Heeren machten fie einen Hauptbeftandtheil aus. Der 
tatarifche Stamm untericheidet fich durch ſchoͤne Geſtalt, 
Durch geiffige und firtliche Anlagen, durch eigenthuͤmliche 
Sprache, die freilich in eine Menge Mundarten zerfällt, 
weil fie ſich in fo viele Zweige theilen, die unter. vers 
ſchiedene Klimate verſetzt wurden, verfchiedene Religionen 
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annahmen, bald Nomaden; bald Ackerbauer wurden 
und fich mit vielen Völkern vermifchten. Die tatarifchen 
Dpnaftieen zwifchen dem Irtiſch und Tobol wurden vum 
Dichingischen übermältigt, doch ließ er einen Chan Tais 
boga als Vaſallen fortdauern, bdeffen Nachkommen Her 
ren von Sibirien werden: ihre Hauptftadt war das zer 
ftörte Sibir am Irtiſch oberhalb Tobolsk. Ein Ufars 
pator Kutſchum flürgte in der Mitte. des ibten Jahr⸗ 
hundert8 das herrfchende Haus und unterwarf fich das 
ganze and, er führte auch den Islam ein; doch blies 
ben. die entlegenen Stamme noch Heiden. Ag bie 
Kofafen die Eroberung Sibiriens unternahmen, führte 


der Lauf der Flüffe, denen fie als Wegweiſer folgten, 


fie in das fatarifche Reich, das nad) einigen glücklichen 
Schlachten (1581) von ihnen geſtuͤrzt und dem ruffifchen 
Zepter unterworfen ward. | 


Nah 7. E. Sifchers Meinung foll der Name Zataren, der 
freilich oft von Völfern gebraucht wird, denen er nicht zus 
fommt, von den Ginefen ſtammen, die alle ihre nomadiſchen 
Nahbaren Tata oder Zadsfe nennen; allein undenkbar iſt 
es doch immer, wie diefe Benennung bei allen andern Voͤl— 
fern, die mit den Sineſen In geringer oder gar feiner Bes 
rührung ſtanden, fo allgemein geworden if; dag N am Ende 
fcheint fichtbar radifal zu fern: ‚in der Mitte iſt es wohl 
durch Vergleihung mit dem Tartarus, aus dem dag Mittel: 
alter die Mongolen entiproffen glaubte, bineingefommen. Sm 
Allgemeinen fehlt es ſehr an Duellen für die Geſchichte der 
tatarifben Völker. Die einzelnen Nachrichten, die fich bei den: 
Byzantinern finden, find zufammengeftellt in: Memoriae 

‚ populorum olim ad Danubium, mare Caspıum. 
et inde magis ad septentriones incolentium e 
scriptt. historiae Byzantinae erutae et digestae 


ad G. Strittero, Petropoli 1771—7g. IV. gr. 4 


. Geſchichte der Awaren. 


Awarica be Stritter I, 623 — 760. 9. A. Sebhardi 
hungariſche Geſchichte, in der allgemeinen Weltge: 
ſchichte v. Guthrie u. f. w. XV, I, ©. 283—346. 7. 
€. v. Engel Ungrifhe Gefhichte Allgemeine Welt- 
biflorie der neueren Zeiten XXXI, I, ©. 256 — 265. 
Beide Schriftfteller darf man nur mit Vorficht benußen, weil 
- fie die Quellen häufig mißverfianden, auch oft zu flüchtig ge⸗ 
‚arbeitet Haben. IR —9 
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m Die Awaren (Obrii bei den Nuffen) hatten 


ſich, von andern Stämmen gedrängt,‘ aus. ihren ur 


fprünglichen Sitzen fortgegogen, und erfchienen c. 550 
an der Donau: fie unterjochten die flavifchen Völker, 
die hier ihre Site hatten, während fie mit den Byzan- 
finern unterbandelten, die fie endlich mif Gefchenfen abs 
zufinden ſuchten. Sie fließen in. Oberungarn mit ger⸗ 
manifchen Völfern zufammen, die unter einander zerfal⸗ 
len waren: in Verbindung mit den Longobarden rotte⸗ 
ten ſie die Gepiden aus, und nachdem die Longobarden 
ſich nach Italien gewandt hatten, wurden fie Herren 
von ganz Pannonien. Unter ihrem Friegerifchen Chan 
Bajan madıten fie ſich den Byzantinern außerft Furcht 
bar. Griechifche Zimmerleute wurden von ihnen ges 
braucht, um eine Brücke über die-Donau zur Erleichtes 
rung ihrer Einfälle zu fchlagen: Sirmium mußte ihnen 
eingeräumt werben. Vergebens fuchten die Griechen ſich 
durch Verträge zu fichern: die Awaren hielten fie nicht. 
Sie bemächtigten fi ganz Dalmatiens und. drangen 
bis in Böhmen, Mähren und die Laufig; hierdurch ges 
tiethen fie in Berührung mit den Franfen. 

2. Die Wiederherftellung der bulgarifchen Macht 
durch den Kuvrat und verfchiedene Niederlagen, die fie 
von den böhmifchen Slaven, die fie unterfocht, aber 
durd) ihre empörende Behandlung zur Verzweiflung, ge: 
reist hatten, ſchwaͤchten fie ſehr; doch behaupteten fie 
fih, bis Karl der Große dem. frankifchen Neich durch) 
die innere Ordnung auch einen. größern Umfang gab. 
Die Awaren hatten fi big an die Eng ausgebreitet, 
und die Graͤnze voͤllig verwuͤſtet. Hier entſtand ein dich⸗ 
tes Gehoͤlz, das Deutſchland und die awariſchen Wohn⸗ 
fite ungefähr auf eben die Weife £rennte, wie fpäterhin 
ein ähnlicher Fort Polen und Pommern. Die Amaren 
erkannten die Gefahr, die ihnen ein Nachbar, wie Karl, 
‚ drohte, und unterftüßten den bayrifchen Herzog Thaſſilo; 
allein fie zogen Dadurch den Herrfcher der Franken nad) 
ihrem £ande, 791, daß fchrecklich verwuͤſtet ward. Nach 
fünf Fahren wurde auf einem neuen Zuge unter Pipin 
das Awarenland zur Provinz gemacht, und die Amaren 

Inunben das Chriſtenthum annehmen. Allein e8 entftand 
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eine Empörung, erft im J. 803 wurde dag durch innere 
Zwiſtigkeiten aufgelöfle Volk vollig besiwungen. Es wur: 
den fünf Sraffchaften errichtet, und ein Theil der uͤbrig⸗ 
gebliebenen Awaren nach Kärnthen verfese. Der Name 
Chan war nur ein bloßer Titel, und bald verfchmelgen 
fie fo mit den neuen Coloniften und andern Völkern, 
daß feit dem Anfang des neunten Jahrhunderts Feiner 


Awaren mehr gedacht wird. 


Unter den Völfern des öftlichen Kaufafus, den Lesgiern, findet ſich 
ein Stamm Awar, Uar oder Dar, der für einen zuruͤckgeblle⸗ 
benen Usoberrefl der alten Awaren gehalten wird; der Chan 
dieſes Stamms ift der mächtigfte aller lesgiſchen Kürten md 
heißt in der Landeöfprache Chunfag Nuzahl oder Chundir Nu— 
zahl. Won der Sprache diefer Awaren gebt 7. v. Klaproth 
mehrere Nachricht inf. Arch. für afiat. Kteratur |, 16, 
und in f. Faufaf, Sprachen © 10—56; allein der Zus 
ſammenhang diefer Faufafifchen Amwaren mit dem alten tatarts 
ſchen Wolf diefes Namens beruht blos auf der fehr unſichern 
Arhnlichkeit der Namen, die zu einer ſolchen Behaupfung 


nicht binreicht. 


3. Don den innern Verhältniffen der Awaren fins 
den fich nur zerftreute Angaben; daß fie Tataren waren, 
muß man aus den Namen ihrer Oberhäupter, den eins 
zelnen Angaben von ihrer Lebensart und dem Umftande 
fihließen,. daß fie Stammverwandte der Chazaren mas 
ren. Ihre Oberhäupter heißen Chane und ihr Land 
fcheine früh in neun Gauen abgetheile geivefen zu feyn, 
deren Vorfteher in befeſtigten Plägen, die von ben Fran 
fen Ringe genannt wurden, ihren Aufenthalt hatten. 
Gie zeichneten fi) durch ihren großen und ſtarken Koͤr⸗ 
perbau aus, und die Byzantiner rühmen fie alg die 
vorzüglichkten aller Skfythen. Ihre Waffen beftanden in 
Degen, Speeren, Bögen und Panzern: fie ſtritten nur 
zu Pferde und ſelbſt ihre Roſſe waren gepanger. Die 
Ruͤſtung der amarifchen Reiter muß große Vorzüge ges - 
habt haben, weil die bysantinifchen Kriegskünftler fie 
häufig zum Vorbild aufftellen, wie die Spieße mit Faͤhn⸗ 
lein. Bon den Byzantinern lernten fie bald mancherkei 
Künfte, z. B. ordentliche Belagerungen zu führen, Brüfz 
fen zu fchlagen u fr w. In ihren Kriegen und - 

ihre 
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ibre Unterjochten zeichnen fie ſich durch eine unglaubliche 
Wildheit und Graufamkeit aus: fie fpannten die Weiber 
an ihre Wagen und die Männer fchiekten fie fchlecht ge- 
rüftet, wie die Franzoſen die Deutfchen, zuerft dem 
Feinde entgegen, damit fie ihre Schwerter an denfelben 
vorher abfiumpfen möchten. Awariſcher Uebermurh ward 
bei den Ruſſen zum Sprichwort, und bei den Böhner 
ſcheint fich in dem Wort Obr, dag einen riefenmäßigen, 
getvaltfamen Mann bedeutet, ihr fchreckliches Andenken, 
wie bei ung das der Hunnen in dem Namen Hüne, 
fortgepflangt zu haben. Ä 

4. Die Awaren werden als ein tapferes, liſtiges 
und friegerifches, aber zugleich treuloſes, mißtrauifches 
und gelögierige8 Volk dargeſtellt. Urfprünglich waren 
fie Nomaden, befonders trieben fie Pferdezucht, fie was 
ren diefer Lebensart auch bis zu ihrem: Untergang erges 
den, und auf ihren Kriegggügen folgten ihnen ihre Heer, 
den; allein fie wurden auch ein Handelsvolf: fie führ, 
ten nämlich die morgenländifchen und griehifchen Waa⸗ 
ven nach Deutfchland, und dadurd) erlangten fie große 
Reichthuͤmer; aber fie fcheinen auch erfchlafft und aus: 
geartet zu feyn: fie ergaben ſich dem Trunf, ja fie ſelbſt 
erklärten den Handelsgeiſt, der unter ihnen herrfchte, 
für die Urfache ihres Verfalls. Ihre Chane gefielen 
fi in einer barbarifchen Pracht. Der Handel und die 
Barbarei, womit fie die unterfochten Völker beimfuch- 
ten, erklären bie großen Schäße, die die Sranfen bei 
ihnen erbeuteten.. Die Sieger geftanden felbft, fie wi. 
ren vor den amwarifchen Eroberungen arm geivefen, ob» 
gleich fie ſich für reich gehalten hätten. Bon ihrer Nee 
ligion finden fih gar Feine Nachrichten, nur wird gele⸗ 
gentlidy bemerkt, daß der Oberpriefter Bocol Abrag 
genannt Ward. A N. \ 


2... Geſchichte der Bulgaren. 


Bulgarica bet Stritter II, 441—890. Gebhardi a. a. O. 
XV, 4. ©. 1-232. v. sengel ©. 293 ff. 

1. Obgleich die Bulgaren im Laufe der Zeit und 

durch das Zufammentreffen eh Umflände ganz zu 
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Slaven geworden find, waren fie doch ber Abkunft, 
Sprache und Lebensart nad) urfprünglich Tataren. Ihre 
frübefte Heimath waren Die Steppen zwifchen der Wolga 
(Bulga, von ber viele ihren Namen ableiten) und dem 
Kuban. Gie erfcheinen zuerfi gegen das Ende des Zten 
Jahrh. und machten fich den Byzantinern, die fie felbft 
vor den Thoren ihrer Hauptftadt erblickten, fo furchtbar, 
daß die Griechen ihre Fortſchritte nur durch. Zauberkunft 
erklären zu fünnen glaubten. Um 562 fiürgten die Ama- 
ren über fie her und unterjochten fie; doc) ließen fie 
ihnen ihre eigenen Chane, wie die Mongolen den Ruf: 
fen: indefjen ertrugen die Bulgaren nur mit Wiberwil; 
len das amwarifche Joch, und der Wunſch es zu zerbre; 
chen, veranlaßte ſchon 619 einen bulgarifchen Unterchan, 
das Chriſtenthum anzunehmen und fich näher mit By: 
zanz zu verbinden; endlich vertrieb Kuvrat die awaris 
fchen Befagungen und behauptete die Unabhängigkeit ber 
Bulgaren bis an feinen Tod c. 660, | 

2. Seine Söhne verließen die alten Graͤnzen, tvors 
auf fie ſich noch) immer befchränft haften, zwifchen dem 
Don und Dneſtr. Asparuch unterwarf fi die Laͤn— 
ber diesſeits des leßtern Stroms, und gründete im al 
ten Möften da8 Reich, dag von dem Volk den Namen 
der Buigarei erhiel. Die Griechen konnten fie nicht 
vertreiben, und Suflinian Rhinotmetus trat dem Könige 
Terbeles, der ihn unterflügte, den Strich jenfeitd des 
Hämus neben dem fchwarzen Meer, Zagvrien bis an 
Develtus ab. Die Bulgaren hatten fi) unmittelbar in 
griechiſchen Neiche feſtgeſetzt, und e8 war unverkennbar 
eine nothwendige Aufgabe" der byyantinifchen Politik, fo 
böchft gefährliche Nachbaren zu entfernen; es entftand 
daher ein faſt ununterbrochener Kampf, und wenn er 
durch Verträge aud) auf einige Zeit beendige ward, 
mußte er fich beftändig erneuern. Die Bulgaren wurden 
‘durch die Defchaffenheit des Landes, feine Berge und 
Wälder unterflägt. 

3. Die innern Revolutionen in der Bulgarei laf: 
fen fiy nur errathen: Kuvrats Stamm fcheint unterge— 
gangen zu feyn, und c. 762 ſchwang ſich ein Eühner 
Jüngling Teletzes an die Spitze; es fiheinen aber 
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aus Mangel einer feſten Succeſſion die Herrfcher einan⸗ 
der verbrängt zu haben, bis im Anfang des gten Jahrh. 
Krummug — 13 April 815 ſich der NHerrichaft des 
mächtigte, der dag bulgariiche Neich bis an die Theiß 
erweiterte, und durch Die gänzlıche Beſiegung des Kai⸗ 
fer8 Nicephorus Das Webergewicht für die Bulgaren. ent 
ſchied. Unter den alten Einwohnern war das Chriften» 
thum wohl einheimiſch; es mußte durch die Beruͤhrun⸗ 
gen mir Byzanz bekannter werden, Doch konnte es ſich 
nicht ausbreiten, vermuthlich weil. die Chane fürchteten, 
die Abfichren der dyzantinifchen Kaifer würden dadurd) 
befördert, und fie verfolgten daher den .chriftlichen Glau— 
ben und die Verfündiger deffelben. Endlich ward, wie 
die Legende will, durch ein Wunder, wahrfcheinlich aber 
durd) feine Schmwefter, die als Gefangene ın Conſtanti—⸗ 
nopel das Chriſtenthum angenommen hatte, der König 
Boris (Bogsrie), ſeitdem Michael, bewogen, Die Zaufe 
anzunehmen, 862. Die Großen oder Bojaren empörten 
fih, allein der König, dem Wunder zu Hülfe Eamen, 
behauptete fich und benußie die Gelegenheit, die anges 
febenfien Männer, deren Anfehn ihm furchtbar war, 
auszurotten. Es ift merfwürdig, daß er fich fogleich 
an den Papſt wandte, um von ihm Belehrung über 
verſchiedene Gegenftände zu erhalten: es gefchah theilg 
magen der Unduldfamfeit des griechiſchen Klerus, der 
die Neubefehrren ohne alle Nachficht behandelte, theils 
um dur die Annahme. des lateinifchen Ritus Unter 
flüsung gegen die bygantinifchen Kaifer zu erhalten. Es 
wurden ſogleich lateiniſche Geiftliche abgefandt, und | 
Papſt Nicolaus 1. ftelte den Bulgaren fogar vor, daß. 

der Parriecch von Konftantinopel ſich diefen Titel nur 
uneigentlich zueigne; allein Die Lateiner wurden doc) 
‘von ihren griechifchen Nebenbuhlern verdrängt. Es blieb 
indeffen die Politik der bulgarifchen Könige, fich bald 
für die lateinifche, bald für die griechiſche Anficht zu 
erklären, je nachdem es ihr Intereſſe mit fich brachte. 


Ein hoͤchſt wichtiges Denkmal für die bulgarifche Geſchichte find 
die responsa ad consulta Bulgarorum des Papſtes 
Nicolaus 1.v. 13 Nov. 866, unter andern in Labbei Con- 
eiliis T, VI, (Par, 1671. F.) Sf 516—549: Man lernt 

! 2 








308 Erſter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Voͤlker. 


Manches von der Verfaſſung und den Sitten des Volks dar⸗ 
aus. 


4. Ungeachtet Michaels Sohn Preſiam, bem er 
870 die Herrfchaft. übergab, das Chriſtenthum auszu⸗ 
rotten fuchte, war es doch zu feſt gemwurzelt; aber. die 
Kriege mit Byzanz dauerten fort, und die Bulgaren 
machten fich durch Einfälle und Verheerungen furchtbar: 
felbft die Vermaͤhlung Peters II. mit der griechifchen 
Prinzeſſin Maria ftelte daB gute Vernehmen nicht herz 
die Byzantiner reisten fogar die wilden Petſchenaͤren wi— 
der fie auf, bis endlich Johann Zimeszes die Bulgarei 
in eine byzantinifche Probinz verwandelte, 971; allein 
die Dulgaren empoͤrten ſich, und erft nach einem blutis 
gen und graufamen Kriege ward die Unterwerfung burd) 
Baſilius vollendet, 1018, Er verfuhr mit einer weiſen 
Mäßigung, er behielt die alte Verfaffung, das alte Ab⸗ 
gabenfpftem bei; allein feine Nachfolger wichen von Dies 
fen verftändigen Grundfägen ab, das Land ward fchreck 
lich gedrückt, und befonders ward die Verwandlung der 
fonft in Produkten entrichteten Abgaben in Geld die 
Veranlaſſung zu einer allgemeinen Unzufriedenheit. Ems 
pörungen, die aus Mangel an Einheit und Energie 
ſcheiterten, Streifereien der Petſchenaͤren und hernach 
der Komanen und die Zuͤge der Kreuzfahrer machten den 
a des Landes in jeber Hinficht höchft bedauerns⸗ 
werth. . Bi 
Eine vollftändige Reihe der altbulgarifhen Chane laͤßt ſich nicht 
geben; ſeit den Zeiten des Chriftenthbums folgten: WIadi- 
mir l. — 342. Boris. Michael — 860. Preftam 
— 867. Michael abermals — 870. Wladimir U. (Bla- 
stemerus) — ... Stimeon — 942. Peter — 967. Bos 
ris U. — 971. David, Mofes, Yaron — 978. Gas 
1014, Radomir — 1015. Johann Wiadts- 


5 Eine große Ausfchreibung von Schweinen und 
Ochſen durch) den Iſaak Angelus reiste die bulgarifchen 
Hirten zur Berzweiflung; zwei Walachen (db. h. Abkoͤmm⸗ 
linge der ſchon vor den Bulgaren anfäßigen romaniſir⸗ 
ten Eintoohner) Peter und Afan, von denen der legte 
in Confiantinopel perfönlich. beleidigt war, benutzten die 





; 
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Verwirrungen des griechifchen Reichs, das Panier der 
Freiheit aufzuwerfen, und durch das Vorgeben, daß der 
H. Demetrius ihnen, Huͤlfe verheißend, erſchienen ſey, 
erweckten fie eine allgemeine Begeiſterung in dem Volke, 
1186. Unterſtuͤtzt von den Komanen ermuͤdeten fie 
durch Ueberfaͤlle und kleine Gefechte die Byzantiner: . 
Alexius Angelus mußte einen Stilftand fehließen, den 
die Hänpter der Empörung zur Vollendung der Nevolu; 
tion benugten. Die Bemühungen dee Griechen, die 
Bulgaren wieder zu unterjochen, waren umſonſt: fie bes 
baupfeten ungeachtet mancher innern Nevolutionen ihre 
Unabhängigkeit. Unfangs wandten fich die neuen Nee 
genten an den Papft, und nahmen den Inteinifchen Rio 
8 anz allein die Verbindung mit dem Kaifer von Nie 
eaa gegen die Lafeiner von Conftantinopel hatte die 
Rückkehr zur griechifchen Anficht zur Folge: das neue 
bulgarifche Reich erweiterte fich auf ihre Koften. Con 
fantin Tocchus Harte fich erft mit einer Tochter des 
Theodor Laskaris und nach dem Tode derfelben mit ei 
ner GSchweftertochter Michaels des Palaͤologen Makta 
vermählt, die bei ber Kraͤnklichkeit Conſtantins die Ge⸗ 
fchäfte an ſich ri, aber durch ihre willführliche Verwal⸗ 
tung großes Mißvergnügen erregte. Ein Menſch von 
niedriger Herkunft Kardokubas (im Neugrieh. Las 
chanon) gewann duch das Vorgeben göftlicher Offenba⸗ 
tungen. das Volk: zahlreiche Anhänger fkrömten zu ihm, 
and einige glückliche Gefechte mit den Mongolen, die 
feit Batus Zügen auch die Bulgarei heimfuchten, echös 
te das Vertrauen zu feiner Berficherung; er ermordete 
den König und ficherte fich, durch eine Bermählung mit 
der Maria den Thron: allein fein Fühner Verſuch, die 
Mongolen ganz zu verdrängen, ward von feinen Geg⸗ 
nern zu feinem Werderben benugt. Innere Nevolntionen 
erleichterten es diefen wilden Eroberern, fich die Bulga- 
rei gu unterwerfen. Nach einem Wechfel graͤulicher Um⸗ 
waͤlzungen behauptete fi) endlich Swiatoslaw, ein Sohn 
des Terteres, der die Ruhe wieder herftellte: fo Fonute 
die Bulgarei fi) einigermaßen wieder erholen; allein 
neue Kriege mit den Byzantinern, die VBerfuche des Mi⸗ 
hast Straſchimirowitſch gegen Servien, und feine Ge⸗ 
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fangenfchaft haften abermals große Zerrüttungen zur Fol⸗ 
ge. Es warfen fich mehrere Kronprätendensen auf, und 
die Byzantiner benugten diefe Unruhen, um Eroberuns 
gen zu machen, fonnten fie aber nicht behaupten. 


8. König Alexander wollte die Handel zwiſchen 
Johann Catakuzenus und der Kaiferin Anna gur Evreis 
chung feiner weit ausfehenden Ausfichten benugen, allein 
Johann rief die Zürfen zu Huülfe, die -die Bulgarei 
ſchrecklich verheerten: und nachdem fie ſich in Thracien 
angefiedelt hatten, dem bulgarifchen Reich die größte 
Gefahr drohten. Schon Sisman mußte ben Sultan 
Murad als feinen Oberherrn anerkennen; König Ludwig 
von Ungarn ward dadurch) zu einem Kriege gegen die 
Dulgarei gereist, 1365; allein feine Eroberungen blieben 
auf Widin befchranft: feine Verſuche, den bulgarifchen 
Klerus zu Tatinifiren, waren ohne Erfolg. Gisman 
ward durch Famlilienverbindungen und politifches Inters 
effe beſtimmt, dem Bunde beizutreten, den K. Lazarus 
son Servien gegen die Türken vereinigte. Die Schlacht 
beit Koffovo (15 Jun. 1389) fchien alle Länder zwifchen 
dem ſchwarzen und adriatifchen Meer der türkifchen Herr 
fchaft zu unterwerfen. Sisman erfaufte fich zwar durch 
tiefe Demüthigungen Bajafidg Gnade, allein als er 
nach feinem Abzug einen Verſuch machte das Soc) abs 
zufchütteln, kehrten die Tuͤrken jurüc 1392, Sisman 
ward gefangen, und die Bulgarei eine türkifche Provinz. 
u Siegmund von Ungarn verfuchte freilich alte 

Anfprüche geltend zu machen, doch die Schlacht bei Ni» 
copolis entfchied dag Schickfal des Landes. 


Re he der ſpaͤtern bulgarifchen Aſan und Amer 
— 1196. $obannl. — 1206. Bortislav — 1217. 
bann il. Aſan — 1241. Kaloman J. — 124- He 
chael — 1259. Kaloman U. —.... Mytes—.. 
Corflantin Zocchus — 1278. Kordofubad — Toßn: 
Zobann Il Aſan — 1281. Georg Zerteredl. — 
1294. Smilzus — .... Tſchakas (ein Mongole) 
Swiatoslam — 1312. Georg Zerteres I. — 1323, . 
Mihael Strafhimtromitfhp — 1330. Alexander — 
13535. Stöman — 1392, 
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9. Die Hberhäupter der Bulgaren biegen anfangs 
Chane, nahmen aber hernach den Föniglichen Titel an, 
der ihnen im Jahr 1203 nebft dem Necht der Münze 
feierlidy durch eine paͤpſtliche Bulle übertragen ward; 
die Griechen nennen fie Archonten, Despoten, bisweilen 
gar nur Strategen. Die Regierung war erblich; doch) 
war der Einfluß der Großen oder Bojaren ſehr bedeu⸗ 
tend; zwar hatte der Chan einige äußere Vorzüge, er 
fpeifte 4. B. ganz allein an einem Tiſch, mahrend die 
Mebrigen auf Divans in einiger Entfernung von ihm 
faßen. Sechs Bojaren, die bei den Griechen die gro: 
en Bojaren genannt werden, flanden vem Könige ale 
unmittelbarer Staatsrath zur Seite; überdies wurden die 
übrigen Staats: und Kriegsgefchäfte von den andern 
Bojaren verwaltet. Aus ıhmen beftanden aud) wohl 
‚die Reichstage (comitia), die öfters erwähnt werden, 
‚und von denen bie Chane niche felten abgefegt und vers 
jagt wurden. Das Land war in zehn Gauen, fpäterhin 
in dreißig Starofteien eingetheilt, jede mit einem Schloß 
oder befefligtem Ort; Preſta und Achrida waren Reſiden⸗ 
sen. Unftreitig waren die früheren Einwohner Slaven, 
. deren Sprache die Bulgaren annahmen; e8 blieben aber 
‚die beiden Volker doch fo gefchieden, wie 5. B. Germa: 
nen und Provinzialen in Gallien oder Stalien,; die Sla: _ 
ven wurden von den Siegern zum Theil zu Sklaven oder 
Leibeigenen gemacht, und deswegen gab e8 in der Bul- 
garei fehr firenge Verfügungen gegen das Fortlaufen 
und Auswandern: doc) mögen die flavifchen Edlen ihre 
alten Nechte behauptet haben. Die Gefeße und Rechts⸗ 
gewohnheiten waren hart und graufam: ein Dieb z. B. 
der nicht befennen wollte, ward von .dem Richter auf 
den Kopf geftoßen oder mit fpißen Hafen in die Seite 
geftochen. Der Papft Nikolaus fuchte diefe barbarifche 
Strenge zu mildern. Ihre Kriegsmanier war tatarifch: 
fie firitten nur ungern zu Fuß, der Bogen war ihre vor- 
nehmfte Waffe, außerdem fochten fie mit Sabeln und 
Spießen: ein Noßfchweif, ihr Feldzeichen, das fie auf 
päpftlichen Befehl: mit dem Kreuz vertaufchten. . Ein 
Wfeilregen eröffnete dag Gefecht; in verftellter Flucht 
und plöglicher Erneuerung des Kampfes beſtand ihre 
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Hauptaktik. Ein bekehrter Araber zur Zeit des Nicepho⸗ 
rus, den ber Geiz des Kaifers zur Unzufriedenheit bes 
wegte, lehrte fie die Verfertigung von Krieggmafchinen. 
Kor der Schlacht ward durch einen Füniglichen Befehls: 
haber genaue Mufterung gehalten, und weſſen Pferd 
oder Rüftung fehlecht war, mit dem Tode befiraft. os 
hann Afan 1. legte eine Flotte an, womit er Conſtan— 
tinopel bedrohte. N | 

10. Die urfprüngliche Religion der Bulgaren fcheint 
fehr roh gemwefen zu feyn: den Ausgang ber Schlacht 
fuchten fie durch allerlei Opfer und Zeichen zu erforfchen, 
fo wie fie überhaupt an Zaubermittel, Amulete u. d. 9. 
glaubten. Ihr gewöhnlicher Eid war bei einem bloßen 
Schwert: ward ein Buͤndniß gefchloffen, fo wurden uns 
ter Gebeten an die Götter, Hunde entzwei gehauen, und 
die Parteien tranfen aus einem Becher. Das Chriſten⸗ 
thum hatte auf ihre Bildung einen fehr ſichtbaren Eins . 
flug. So lange die Bulgaren fich zum griechifchen Ri⸗ 
tus befannten, hatten fie einen eigenen Patriarchen ohne 
alle Abhängigkeit von dem zu Conftantinopel! es gab 
zchn Bifchöfe, und die Geiftlichen waren von allen Ab» 
- gaben frei. Unter der Hoheit des roͤmiſchen Stuhls hat 
te die Bulgarei einen Primas zu Ternowa, der von der 

Geiftlichfeit dafelbft gewählte und dem eine Fahne mit 
dem Bilde des Erlöfers vorgetragen Ward; die andern 
hohen Geiflichen waren verpflichtet das Pallium aus, 
Kom zu holen. Sehr zahlreich waren in der Bulgarei 
ketzeriſche Secten, befonder8 die Bogomilen, die daher 
bei den Abendländern aud) Bulgaren (bei den Franzo⸗ 
fen Bougres) heißen. Miffenfchaftliche Bildung fand 
ſich Höchfkens nur unter dem Klerus; doch hatten ein» 
zelne Fuͤrſten Sinn dafür: ein Sohn des Wladimir ſtu⸗ 
dirte in Confiantinopel Philofophie und Redekunſt; Kür 
nig Alexander ließ eine bulgariſche Ueberfegung von dem 
byzantiniſchen Gefchichtfchreiber Eonftantin Manaffes vers 
fertigen und fie mit vielen Gemälden verzieren. 


Diefe Handfhrift, die von einigen Schriftſtellern für eine Bibel 
ausgegeben. wird... befand fih in der Vatlkaniſchen Bibliothek 
Assemani calend, univ: eccles, V, 203, und verdiente wohl eis 
ne nähere Unterſuchung von einem des Slaviſchen Fundigen 
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Gelehrten. Papſt Nicolaus I. befahl den Bulgaren die Bü: 
Be die fie von den Saracenen erhalten hätten, zu vers 
rennen. 


11. Die Bulgaren waren fehr tapfer, nur auf ihre 
Trene durfte ſich Niemand verlaffen. . Anfangs waren 
auch fie Nomaden, und obgleich fie nach der Einfühs 
rung des Ehriftenthums ſich auf Ackerbau und Weinbau 
legten, blieb doch Viehzucht immer noch ein vorzügliches 
Gewerbe. Hernach legten fie fich auch auf den Han⸗ 
del: bulgarifche Kaufleute (unter dem Namen der Frem⸗ 
den aus der Bulgarei) hatten befondere Vorrechte und 
beftändige Wohnungen in Conftantinopel. Auch mit 
den Ruſſen hatten fie Dandelsverbindungen, bie in ihren 
Booten bis zu den Miündungen der. Donau Famen. 
Selbſt Juden. fanden fih unter ihnen ein und fuchten 
fogar Profelyten zu machen. Die Sitten der höheren 
Stande waren durd) die Verbindung mit dem griechi⸗ 
ſchen Reich, die Wermählung mit griechifchen Prinzeſſin⸗ 
nen und den Aufenthalt fo vieler vornehmen Bulgaren 
in Conftantinopel almählig verfeinert; allein der große 
Haufe blieb forkdauernd fehr roh und ſchmutzig: felbft 
die griechifchen Geiftlichen fahen ihren Aufenthalt unter 
den Bulgaren für eine Verbannung an, und der Erzbis 
ſchof Theophylact nennt fie (1071) ein abfcheuliches 
und verruchtes Volk: in ihrer Mache Fannten fie Feine 
Grängen. Bor dem Chriſtenthum herrfchte DVielmeiberei. 
Ihre Tracht war leicht und flatternd und auf dem 
Haupt trugen fie einen Zurban: fie hatten fie von den 
Awaren entlehnt; die geringen Leute Fleideten ſich im 
Selle. Noch die jeßigen Bulgaren effen Wferdefleifch. 
Den Wein liebten fie ſehr; Krummus befahl alle Wein⸗ 
berge zu zerfioren, weil er fürchtete, daß die Neigung 
sum Trunk das Volk zu ſehr erfchlaffen werde. Auch 
Merh ward in großer Menge gewonnen. 


3. Gefchichte: der Chazaren. | 
Chazarica bel Steitter IH, ©. 541 — 578. Joh Thunmann 


in f. Unterſuchungen uͤber die Gefhlcähte der dflli> 
hen europ. Völker, Erſter (und einziger) Thl. Lelpz- 
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1774. 8 ©. 129— 164. P. F, v · Suhm über die Cha 
garen, aus dem Dän. in Hiftor. Abhandlungen der 
Königl. Gefellfhaft der Wiffenfhaften zu Kor 
penbagen, herausg. v. D. U. Seinze, VII, 1— 116. 
Ein unendliher Wuſt von Citaten und den unglaublichiten 
Hypotheſen, aus dem. man fich gar nicht herausfindet. J, P. 
G Ewers krit. Vorarbeiten zur Geschichte der 


Russen, ©. 175— 201. 


1. Die Chagaren (Khozaren, Guzzaren) 
ſaßen urſpruͤnglich auf der kaukaſiſchen Landenge zwi⸗ 
ſchen dem ſchwarzen und caspiſchen Meer, das nach 
ihnen das Meer Khozar heißt. Die Verſuche, das Volk 
bald in diefem, bald in. jenem alten Volke wiederzufin⸗ 
den, beruhen auf bloßen Vermuthungen. Sie erfcheinen 
als ein wildes Räubervolf, dag ſich befonders den Neus 
perfern furchtbar machte. Vergebens fuchte der große 
Kesru durch die 40 Parafangen lange Mauer, das Thor 
der Thore, Bab al Abuab, fein Land gegen ihre Eins 
fälle zu fchüßen. Heraklius fchloß ein Buͤndniß mit ih- 
rem Chan, dem er außer großen Gefchenfen fogar feine 
Tochter verſprach: chazarifche Hülfstruppen leifteten gute 
Dienfte wider die Perfer c. 525. Um diefe Zeit hatten 
die Ehazaren fich fehr weit ausgebreitet und hatten das 
ganze füdliche Land von der Wolga bis an den Dnepr 
und auch einen Theil der faurifchen Halbinfel eingenoms 
men. Sie behaupteten fich gegen die Araber, mit des 
nen fie in beftändige Kriege verwickelt waren; mit By» 
gang fanden fie fordauernd in freundfchaftlicher Verbin: 
dung und mehrere Kaifer, tie Juſtinian Rhinotmetus, 
Leo der Iſaurier, waren mit chazarifchen Prinzeffinnen 
vermählt. Die Eroberungen der Chazaren reichten ziem⸗ 
lich weit nach Norden, und die flavifchen Stämme im 
füdlichen Rußland waren ihnen zinsbar. Noch um die 
Mitte des zehnten Jahrh. umfaßte das chazarifche Neich 
ein beträchtliches Gebiet, allein feitdem löft es fich fehnell 
auf: theild werden fie, die eine höhere Eultur geſchwaͤcht 
und vermweichlicht Hatte, und unter denen zugleich zerſtoͤ⸗ 
rende innere Unruhen berrfchten, von ihren mildern 
Stammverwandten, den Perfchenären und Romanen, 
überwältigt, theils breiteten ſich die Großfuͤrſten von 
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Kiew auf ihre Koften aus. Baſilius vereinigte fi) 1016 
mit den Rufen, und der Chan der Chazaren Georg 
Zulus ward gefchlagen und gefangen: das ganze Land 
ward erobert und vermuthlich von den Siegern getheilf. 
Der Name Chazarien, Gazaria, blieb den alten Wohns 
figen des Volks, und befonders dem nördlichen Theil der _ 
Krim, lange eigen; die Chazaren verloren ſich unfer ans 
dern Stämmen und nur. an der Sübdfüfte des kaspiſchen 
Meers fcheinen noch Abkoͤmmlinge von ihnen fid) unvere 
mifcht erhalten zu haben, die edlen und freiheitliebenden 
Kadfcharen. | 
2. Die Chazaren gerfielen in mehrere (40) Stäms 
me, unter einzelnen Oberhäuptern, doch waren fie einem 
Erbehan unterworfen, der eine große Autorität befaß, 
und dem feine Unterthanen einen ſtlaviſchen Gehorſam 
bewiefen: er ward bei feiner Thronbefleigung auf einen 
Schild gefekt und eingeweiht. Daß, mie arabifche 
Schriftfteller erzählen, der Chan bei feinem Regierungs⸗ 
antritt beflimmen mußte, wie lang er bereichen wollte, 
und nad) dem Verlauf diefer Zeit abgeſetzt oder. getödtee 
ward, weil man ihn alsdann für untüchtig hielt, iſt 
wohl nur ein Mißverfiändnig leichtglaubiger Neifenden. 
Das Wort Beg komme als Amtsnahme vor. Die Ne 
fideng war Atel (Balangiar) an dem Fluß gleiche Na» 
‚mens, der Wolga (bei den Arabern Fluß der Chazae 
ren), in der Gegend des jetzigen Aftrachan: der Fönigl. 
Pallaſt war aus Ziegeln, die übrigen Häufer aus Lehm. 
Durch die Verbindung mit Byzanz entftand eine höhere 
Eultur, die aud) dadurch befördert ward, daß viele Eha⸗ 
zaren in den Faiferl. Leibwachen dienten; es wurden dar 
ber auch in Conftantinopel Bismweilen chazarifche Trachs 
ten und Gebräuche Mode. Es ift eine jüdifche Sage, 
daß ein chazarifcher Chan Bula durch Wundermwerfe zum 
Judenthum befehrt worden fey, und wenn die rabbinis 
fchen Erzählungen freilich fehr übertrieben ‘feyn mögen, 
jo laßt ſich an der Sache felbit nicht zweifeln; doch gilt 
e8 wohl nur von einzelnen Stammoberhäuptern, auch 
fonnte der Judaismus die Herrſchaft nicht lange bes 
- baupten: Chriften und Muhamedaner waren fehr zahlreich. 
Die Sage, dag der H. Eonftantin oder Kyrill in der 


n ’ 
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Mitte des often Jahrh. Chnzarien zum Chriftenthum bes 
kehrte, ift ohne allen Grund, obgleich die leßten Chane 
Ehriften gemefen zu feyn fcheinen: auch unter ihnen 
mochten Fegerifche Secten Duldung und Aufnahme fin- 
den; Gazarus hat daher im Mittelalter faft diefelbe 
Bedeutung wie Bulgarus, und vieleicht ift daraus ſelbſt 
dag deutfche Ketzer (analog mit Bougre) entftanden. 

3. Auch die Chagaren waren Nomaden, obgleid) 
mehrere Städte vorhanden waren, in deren Nähe ber . 
Ackerbau bluͤhte; beſonders wurden Neis, Obſt, Wein 
erzeugt. Die Tifchereien im E£agpifchen Meer und der 
Wolga waren bedeutend, befonders der Haufenfang;z 
Reis und Fifche machten die vornehmften Nahrungs 
mittel der Ehazaren aus. Sie frieben auch einen bes 
trächtlichen Verkehr: fie gingen die Wolga hinauf und 
verführten die aflatifchen Waaren,. Haute und Fifche 
nach Conftantinopel: Honig, Wachs und fchäßbare Pel⸗ 
jereien taufchten fie von den Ruſſen; die Rauchwaaren 
feßten fie in Spanien, Frankreich, Afrifa u. ſ. w. ab. 
Sehr betriebfam feheinen fie nicht gewefen zu ſeyn; fie 
verfertigten nur Teppiche? was fie fonft an Zeugen noͤ⸗ 
thig hatten, Fauften fie aus Griechenland, Armenien, 
Georgien und andern Ländern. An der nördlichen Graͤnze 
ihres Landes hatten fie durch griechifche Baumeifter eine 
Feſtung aufführen laffen, Sarfel, d. h. die weiße Woh⸗ 
wung, die am Don (nicht am Donez) lag, obgleich die 
Lage nicht mehr genau beflimme werden Fann. 


4. Gefchichte der Petfchenären. 


Patzinacica bei Stritter II, © 773—032. PD. $-v. 
Suhm von den Pasinaken, a. a. D. VII, ©. r—92. 
Chronik der Petfheneger in Schlözers Geſchichte 
der Deutſchen in Siebenbürgen IL, 450 —489 


1. Die Vetfchenären, wie das Volk bei den Deut. 
fchen Heiße *), Fommen bei den Byzantinern und Abend; 
landern unter den abweichendften Benennungen vor, 
Petzinaken, Patzinaken, Pasinafiten, Pecenai, Bedinen 

uf mw Die Ruffen nennen fie Petfchenegen, die Uns 
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garn Biſſeni, Beſſi. Ihre Urſttze waren die Steppen 
zwiſchen dem Jaik und der Wolga. Gegen dag Ende 
des gten Jahrh. wurden fie aus denfelben von ben Ko⸗ 
manen vertrieben, fie fprengten die den Chazaren unter⸗ 
wuͤrfigen Ungarn aus einander: die Chazaren felbft wurs 
den weiter nach Süden hinabgedrängt, und das ganze 
"Sand vom Don bis zur Donau ward Patzinakien ges 
nannt, und durd) den Dnepr in Oft» und Weſtpatzina⸗ 
fien getheil. Sie hatten, wie die Sueven, rings um 
ihre Graͤnzen alles verwüftee, um fich vor den Angriffen 
ihrer Nachbaren defto mehr zu fichern, denen fie feldft 
durch) ihre Streifereien höchft furchtbar waren; Byzantis 
ner, Bulgaren, Chagaren, Ungern und Nuffen sitterten 
vor ihnen, Sie erfchlugen den ruffifchen Grosfürften 
Swiatoslaw an den Wafferfällen des Dnepr, als er 
von feinem mißlungenen griechifchen Zuge zurückkehrte, 
971. Wladimir fuchte fein Land durch) eine Menge von 
Feſtungen an der Desna und den andern Fleinen Slüß 
fen in der Ufräne gegen fie zu fichern. Die Byzanti⸗ 
ner fuchten fie durch Gefchenfe zu beruhigen, aber. den: 
noch machten fie häufige Einfälle in das byzantinifche 
Gebiet. | | 
*) Im Nibelungen Lied, V. 5374, d. v. der Hagens 
hen Ausgabe h — 


2. Um die Mitte des zıten Jahrhunderts entſtanb 
eine innere Revolution: gegen den frägen, der Ruhe 
ergebenen Oberchan Tyrach empörte fich der unterneh⸗ 
mende Kegen, der fich anfangs mit feinen Anbängern 
zu den Byzantinern flüchtete und die Taufe annahm: er 
befriegte feine eigenen Landsleute, und da alle Vorſtel⸗ 
lungen vergebens Maren, ging Tyrach 1050 über die 
Donau, um ſich mie bewaffneter Hand Nuhe zu erkaͤm⸗ 
pfen. Kegen ging ihm an der Spige des byzantiniſchen 
Heers entgegen, und trug über die durd) Seuchen ge: 
ſchwaͤchten Petſchenaͤren einen vollftändigen Sieg davon. 
Tyrach ging nach Conftentinopel und nahm dag Chris 
ſtenthum an. Die Gefangenen wurden in die byyanki» 
niſchen Landſchaften vertheilt, fie folten gegen die Aras 
ber gebraucht werben, benußgten aber die Gelegenheit zur 
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Ruͤckkehr, wiegelten alle ihre Landsleute auf, beſetzten 
das Land zmwifchen dem Haͤmus und der Donau und 
verheerten das bysantinifche Reich durch unaufhörliche 
Streifzüge. Vergebens verfuchte der Hof fie durch din 
Tyrach, der zu ihnen überging, und durch den Kegen, 
den die Perfchenären als einen Verräther niedermachten, 
zu befänftigen. Zwar ward ein dreißigjähriger Sriede 
gefchloffen, aber nicht gehalten, fondern ihre Streifereien 
dauerten fort. Die inneren Unruhen des Reichs waren 
ihnen - eine willkommene Gelegenheit zu Plünderungen: 
Unzufriedene fanden bei ihnen Aufnahme und reisten fie 
zu Einfällen; auc) die Paulisianer fanden bei ihnen eine 
Freiſtaͤtte. 

3. Alexius Comnenus beſchloß endlich ihren Der. 
heerungen ein Ziel zu fegen: ſein erſter Feldzug war un 
gluͤcklich; die Griechen verloren die Schlacht bei Diſtra 
(1086). Zum Glück entzweiten fich die Perfchenären 
mit den Komanen, die ihnen nach dem Siege zu Hülfe 
famen und Theil an der Beute verlangten. Alexius 
mußte den Frieden erfaufen, allein die Petichenären hiel⸗ 
ten die Bedingungen nicht; der Krieg dauerte fort, big 
der Kaifer endlich mit Hülfe der gewonnenen Komanen 
einen glänzenden Sieg bei Aenus (29 April 1088) über 
fie erfocht. Eine große Menge ward erfchlagen, die ruͤ— 
ftigften Gefangenen wurden in Moglena (in Mazedo- 
nien) angefiedelt und bildeten eine vortreffliche Legion, 
die gute Dienfte leiftete. Die übrig gebliebenen Norden 
wurden, als fie 1122 neue Einfälle in Thracien verfuch- 
ten, vom Kalojohannes völig aufgerieben, und zum 
Andenken dieſes Siegs ward in Confianfinopel das 
Petſchenaͤrenfe ſt ¶ Toy marlwarwv eopry) at 
geordnet. Diefe großen Niederlagen hatten dag Bolt 
faft gang ausgerottet: es war nur noch in fparfamen 
Reſten porkanden, die nur noch gelegentlich als Kleine 
Raͤuberhorden erwähnt werden. - 

4. Die Petſchenaͤren find eins der allerwildeſten 
Nomabenvölfer: fein Strahl der Eultur ıft bis zu ihnen 
gedrungen. Treulofigkeit war ein Hauptzug ihres Chas 
rafters; felbft wenn fie Geiffein gegeben hatten, Fonnte 
man fich auf ihre Verfprechungen nicht verlajfen; nur 
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durch Gefchenfe Eonnte man fie gewinnen: ihre Habfucht 
mar unerfättlih. Sie machten aus den Schädeln ers 
fehlagener Feinde, nach einer, wie eg fcheint, bei den 
Tataren allgemeinen Sitte, Trinkgeſchirre. Rohes Fleiſch, 
N erde, Wölfe, Füchfe, Kagen dienten ihnen zur Nah⸗ 
tung, und ihre barbarifche Sinnlichfeit befriedigten fie 
auf eine viehiſche Weife. Eben diefer Nohheit wegen 
mißlangen dem Alexius feine mancherlei Verfuͤhrungs⸗ 
fünfte: felbft Kegen beftand darauf, daß die Perfchena 
ren, obgleicy feine Landsleute, ausgerottet werben müßs 
fen. Gie fprachen tatarifch, doch ſcheint ſich einiges 
Slaviſche eingemifcht zu haben. Sie trugen herabdans 
gende Bärte, auf der Oberlippe ließen jie die Haare 
ſtehn; das Gewand war weit und flatternd nach mor 
genländifcher Art. N 

5. Die Petſchenaͤren beftanden zur Zeit ihres ers 
ften großen Zuges aus 8 großen Horden, die wieder in 
40 Kleinere Stämme zerfielen:; drei derfelben waren edler 
als die übrigen, und hießen Kangar. Vier jener Haupt 
borden weideten weftlich, vier oftlich vom Dnepr; wag 
in diefen ändern von höherer Cultur, von Städten, 
Feitungen u. f. w. vorhanden feyn mochte, ward zers 
fort. Die Perfchenären ftanden unter Erbehanen, doc) 
gingen bei der Nachfolge die Neffen den Söhnen vor. 
Es fehlte unter ihnen nicht an innern Streitigfeiten und 
Revolutionen; daher wurden die fchwächern Herden von 
den großen verdrängt. Es warf fid) auch ein Oberchan 
auf, dem die andern Stämme gehorchten. Ihre geos 
graphiiche Lage machte ihre Sreundfchaft für das byzan⸗ 
tiniſche Reich fehr wichtig: fie ficherten e8 vor den ins 
griffen der Nuffen, die ohne ihre Einwilligung nicht vor 
den Waflerfällen im Dnepr vorbei nach Conftantinopel 
fommen fonnten. Die Waffen der Petfchenären waren 
Bogen und Pfeile, auch Wurfipieffe mit Fahnen; ihre 
Hauptftärfe befand in der Reiterei. Der Petſchenaͤr 
lebte gleichſam auf feinem Pferde: im Nothfall ſchnitt 
er ihm eine Ader auf und ftillte feinen Durft mit dem 
bervorquelienden Blut. Ihre Pferde waren aͤußerſt 
fchneil. Ueber Zlüffe feßten fie auf aufgeblaſenen leder; 
nen Schläuchen, indem fie an einem Pferdeſchwanz faß— 


« 
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ten. Die Weiber und Kinder folgten dem Heerzug und 
wurden, wenn eine Schlacht geliefert ward, von einer 
Wagenburg gefchügt, . 

5. Ihr Hauptgewerbe war die Wiehzucht, überdieß 
Iebten fie von Raub und GStreifgugen; auch vermierhe, 
ten fie fich bei andern Völfern: fie dienten in den by. 
zentinifchen, ruffifchen und ungrifchen Heeren. Der Ro. 
nig von Ungarn Zulta, Arpad’8 Sohn, fiedelte eine pet 
fchenärifche Horde im Werten feines Landes an, um als 
Graͤnzhuͤter (Szefely) gegen die Deutfchen zu dienen, 
die auch in diefem BVerhältniß ihre wilden Sitten beibe— 
hielten, und daher nie anders, als die verruchten, abs 
fcheulichen (pessimi, vilissimi) genannt werden. Spä- 
terdin werden Staͤdte erwähnt, die den Namen Katai 
führen. Auch fcheinen fie in den Gegenden an der Dos 
nan einigen Ackerbau getrieben zu haben. Mit Cherfon 
hatten fie einen flarfen Handel: fie Fauften vermuthlich 
für das geraubte Geld allerlei Luxusartikel, 5. B. pur 
purne und feidene Kleider, Gürtel, koſtbare Selle, Ge 
wuͤrze u. d. g.; an. die Ruſſen überliegen fie Vieh, dag 
diefen fehlte, 


5. Gefchichte der Romanen und Lizen. 


Uzica bi Stritter II, ©. 935 — 948... Comanica ib. ©. 

"949 — 992. P- $- v. Suhm von den Uzen oder Pos 
lovzern, hinter Neftors Jahrbuͤcher d. ruff. Gefhic: 
te, überf. von I. 8. Scherer. Sipz. 1774. 4. ©. 271 ff. 
Chronif der Komaner oder Volovzer bei Schlözer 
a. a. D. ©. 482— 504. Won den Polovzern (ihre ruf 
ſiſchen Einfälle) in T..v. Rlaproth Reife in den Haus 
kaſus und nah Georgien, Berl. 1812. I, ©. 32 — 57. 


1. Höchft wahrfcheinlich find die Uzen und Ko» 
manen, wenn fie anfangs auch als befondere Horden 
getrennt waren, doch bald zu einen Volk geworden, 
das feit 10655 unter dem erfien Namen nicht weiter vor; 
fommt. Die NRuffen und Polen nennen fie Polowzer, 
die Ungarn Chuni und die Deutfchen Valands, Wal: 
ven, Falones, woher vielleicht das Wort Valand in 
der Bedeutung eines wilden, Friegerifchen Anne ent⸗ 

anden 


J 
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ſtanden iſt. Urſpruͤnglich wohnten die Komanen in dem 
Lande, das hernach den Namen Kaptſchak fuͤhrt, und 
im Mittelalter, ſelbſt noch nachdem das Volk nicht mehr 
vorhanden war, Komanien in ſehr weiten, aber unbe⸗ 
ſtimmten Graͤnzen heißt. Vor der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts erſcheinen ſie nicht in Europa; wird ihrer fruͤ⸗ 
ber gedacht, fo werden fie mit den Petſchenaͤren vers 
wechſelt: in die Beſitzungen der letztern rückten fie ein 
und verbreiteten ſich welwärts bis zur Aluta. Das 
griechifche Neid) ward c. 1065 zuerft von einem großen 
Schwarm heimgefucht, der aber durch Hunger und Seu— 
chen aufgerieben ward. Die Verfchenären riefen fie ge: 
gen die Byzantiner zu Huͤlfe; fie wurden aber vom Alexius 
gewonnen und reich befchenft in ihre Heimath entlarfen. 
Ein Pfeudodiogenes bewegte fie 1095 durch große Ber: 


‚forechungen zu einem. neuen Einfall, fie drangen big 


Adrianopel; wurden aber bei Taurofonium gänzlich ges 
ſchlagen. Um ihretwillen hatte Alexius die Beſatzungen 
in Afien ſchwaͤchen müffen, wodurch die DBerfuche der 
Seldſchuken begünflige wurden. Fuͤrchterlich fuchten fie 
auch Ungarn heim, wurden aber von Ladislay 108g ges 
ſchlagen und die ©efangenen im Lande angeſiedelt. 
Der vornehmfte Schauplag ihrer Verheerungen war jedoch 
Rußland, das fie ununterbrochen durchflreiften und aus: 


‚plünderten; fie wurden, da die Ruſſen ſelbſt noch auf 


einer niedrigen Stufe der Eultur fanden, durch nichts 
gereist fich anzufledeln: fie önrchftreiften das offene, flache 
Land, fäleppten fort, was ihnen gefiel, und kehrten 
nach den Gegenden zurück, aus denen fie hervorgeſtroͤmt 
waren; allerdings ermannten fid) die Nuffen bisweilen 
und verfolgten fie bis in ihre Heimath: fie vereinigten 
fid) fogar verfhhiedene Male, und es wurden Verbins - 
dungen zwifchen polovsifchen und ruffifhen Sürften ges 
ſchloſſen. 


2. Um das J. 1222 fielen die Mongolen über fie 


her: fie flüchteren über die Donan und verwuͤſteten Mas 


zedonien. Der Fürft ber Polopzer Kotak forderte den 
Sürften Mſtislav von Halitſch zum Beifland auf. Den 
ruſſiſchen Fuͤrſten leuchtete die Gefahr ein, wenn bie 
Mongolen nach dem Untergang es Komanen ihre Nach 
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baren wuͤrden, und troß ben frangöfifch » fchlauen Vor⸗ 
foiegelungen, wodurch Dfehingis Chan fie zu trennen 
fuchte, fchloffen fie fich den Komanen au: allein in der 
Schlacht an der Kalka (16 Jul. 1225) entſchied das Schick⸗ 
ſal fuͤr die Mongolen. Die Komanen am Dnepr wurden 
entweder ausgerottet, oder mußten die mongoliſche Herr: 
(haft, anerkennen. Vermuthlich find die nogapifchen Tata⸗ 
ren, die dieſen Namen von einem ihrer Oberhaͤupter führen, 
ihre Abkoͤmmlinge. Die Stämme in der Moldau und 
Wallachei fürchteten ein ähnliches Schickfal: ‚fie nahmen dag 
Chriſtenthum au, um dadurch vielleicht eine aͤußere Un⸗ 
terſtuͤtzung zu erhalten; als Batu ſich 1237 wieder dem 
Weſten naͤherte, ſuchte und fand der Chan der Koma⸗ 
nen Kuthen Aufenthalt in Ungarn. Die Mongolen 
folgten und die Komanen vereinigten ſich mie ihnen, 
um ihre Wohlthäter zu plündern; dennoch erhielten fie 
nach dem Abzug der Mongolen Wohnfige, die von ih: 
nen Groß - und Flein - Kumanien beißen. Das Volk 
fand an mehreren ungrifchen Königen große Gönner: es 
lebte fortwährend nomadiſch nach ſeinen alten Sitten, 
bis es endlicy mit Gewalt zu einem feßhaften Leben ge— 
zwungen wurde. Romanen dienten in den ungrifchen Hee⸗ 
ren befonders ale Bogenfchügen , und heipen daher Phi⸗ 
liftäi (verdorben aus Balistari) und Yazygen (von 
Jiaß, ein Schuͤtze). An der oͤſtlichen Graͤnze Sieben⸗ 
buͤrgens blieb ein Haufe anfangs als eigne Nation 
figen, die den Namen Szekler, Graͤnzhuͤter (Siculi im 
Eat.) erhielt; aber die Komanen in Ungarn find nach 
und nach ganz mit den Madjaren und Slaven zuſam⸗ 
mengefloßen. 

3. Die Romanen gehörten mit den Petſchenaͤren 
zu einem Stamm, und fie haben eine große Aehnlichkeit 
mit denfelben; auch ihre Sprache ift ausgeflofben. Der 
letzte Mann, der fie verftand, farb im J. 1770: es 
bat fich nur die Abſchrift des Vaterunſers erhalten, das 
meiſt tatariſche Woͤrter enthaͤlt. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
die Namen der polowziſchen Fuͤrſten, die in den ruſſi⸗ 
schen Jahrbuͤchern vorkommen, ſich befonders bei den 
Tſcherkeſſen wiederfinden, wahrend fie bei den Tatsren 
nur felten vorkommen; «8 ift Rn nicht unwahrſchein- 
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lich, daß die mächtigen Zfcherfeffen (Zychen bei den By⸗ 
zantinern) die Polovzen bezwungen haben, und daß die 
Fürften aus diefem Fühnen, ſchoͤnen Stamm: entfproffen 
waren; felbft tfcherfeffifche Sagen fcheinen ſich auf eine 
ehemalige Dberherrfchaft über benachbarte Völker zu be: 
jiehen. 


Vergl. Rlaproth Relfel, sg u. 264. Ueber das Fomantfche 
WVaterunſer . C. Adelung Mithridates ], ©. 480 ff- 


4. Die Sitten der Romanen gleichen denen der 
Petſchenaͤren, auch ihnen wird beftändig Treuloſigkeit 
vorgeworfen: ihr Leute haltet feine Eidfchwüre, antwor: 
tete der Großfürft Wladimir einem gefangenen Polov⸗ 
zenfürften, ber ihm großes Löfegeld bot, und ließ ihn 
niederftoßen. Um Bündniffe defto heiliger zu machen, 
liegen fie Blut aus ihren Adern in einen Becher rinnen, 
und tranken ed gegenfeitig aus, um eines Bluts zu wer: 
den; auch ward ein Hund zwifchen beiden unterhanbeln: 
den Theilen in Stücke gehauen, Bei ihren Gräbern wur: 
den Pferde getödfet; auch ermordefen ſich treue Schild: 
fnappen. Ungeachtet fie mit den Lateinern in Conftan- 
finopel in vielem Verkehr fanden, feheint das Chriſten⸗ 
thum unter ihnen Feine Fortfchritte gemacht zu haben. 
Sie waren immer Nomaden und haften auch Kameele: 
noch in Ungarn lebten fie lange unter Filgelten. Biel: 
weiberei fand Statt, auch vermählten fie fi) mit ihren 
Stiefmürtern und. Stiefſchweſtern. Sie zeichneten ſich 
durch abgefchornes Haar und lange Bärte aus, Ihre 
Unveinlichfeit war groß: fie aßen gefallene TIhiere, auch 
Hamſter und Ziefelmäufe. In den Augen der Europäer 
galten fie als befonders wilde Barbaren: e8 war Volks, 
glaube, daß fie Menfchen fräßen und eingefalzene Kin; 
der auf ihren Seldzügen mit fich führten. 





324 Erſter Abſchn. Oeſtl. Reiche und Völker. 


6. Türken. 


A. Türken überhaupt. 






Turcica bet Stritter T. III, 1ı— 537- 


1. Der Name Türk komme in den uralten Lan; 
dernamen Turfeftan, Zurfmaniftan bereitS vor und hat—⸗ 
te urfpränglich nicht die verachtliche Nebendeutung, wes⸗ 
wegen ihn die Osmanen verwerfen; weil die erſten Hor⸗ 
den, die die mweftliche Welt Feunen lernte, außerft rohe 
Nomaden waren, die nur von Viehzucht und vom Rau⸗ 
be lebten, ward das Wort Türk ein Apvellativ für Bauer 
und Räuber, wie Sklav für einen Leibeigenen. Schon 
um die Mitte des bten Jahrh. gab es in den Steppen 
jenfeit8 des Jaxartes einen türfichen Staat unter einem 
mächtigen Eroberer Djefabul, der fi) viele Voͤlker 
unterworfen hatte und ſich den Perſern ſehr ‚furchtbar 
machte. Er fah die Byzantiner als natürliche Bundes: 
genoffen gegen .diefe Nachbaren an, und Fnüpfte Verbin- 
dungen mit ihnen an. Die finefiichen Jahrbuͤcher ers 
wähnen um diefelbe Zeit eines Volks Tukue, dag mit 
den Türken für einerlei gehalten wird. -E8 kann zwei⸗ 
felhaft feyn, ob diefe älteften Türken Tasaren oder Mon: 
golen waren: denn es findet fich felbft in ihren Sitten 
manche Wehnlichfeit mit. den Gebräuchen des letzten 
Volks; doc) waren fie nicht ganz ungebilder, fie hatten 
Schreibfunft, es berrfchte unter ihnen großer Lurns, fie 
hatten Neinigungen durd) Feuer; bei den Gräbern ber 
Zodten wurden Menfchen und Pferde gefchlachtet, und 
ihre Todtenklagen waren wild und ſchaurig: indeſſen 
ſcheint diefe türfifche Macht bald fid) aufgelöft zu ba; 
ben, und die Veränderungen, die fie bewirkfen, waren 
ohne Dauer, ohne Eiefgreifende Folgen. 

Die Auszuͤge aus den Geſandtſchaftsberichten der Byzantiner, dfe 

Menander, Wrotector zur Zeit der Kaif. Mauritius, f. ver 

lornen ist. ZL. FIIL einverleibt batte, find in der arogen 


Ehreftomathie des Conſt. Porphyrog. unter d. erhaltenen Ars 
tifel de legationihus befindlich; unter andern in der Samml. 


der Byzantiner Bd. I. 
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2. Bekannter werden die Tuͤrken ſeit dem Anfang 
des Sten Jahrh., da die Araber in die Länder eindran⸗ 
gen, wo fie nomadifirten, viele Stämme unterjochten 
und zu ihrem Glauben bekehrten. Die Chalifen und 
ſelbſt die kleinern Fürften wählten aus ihnen ihre Leibs 
wachen, überhaupt den Kern ihrer Truppen, und bie. 
Anführer ſchwangen fich in diefem Verhaͤltniß zu hohem 
Anfehn empor: zum Theil machten fie ſich in den Statt⸗ 


J balterfchaften, die ihnen gegeben waren, unabhängig und 


ftifteten, wie die Seldſchuken, feibft zahlreiche Dyna⸗ 
flieen. Surchtbar waren fie infonderheit als Bogenſchuͤz⸗ 
zen: fie fochten in Feiner gefchloffenen Schlachtorönung, 
fondern wenn fie auf einem Flügel angegriffen wurben, 
fürzte die Mitte wie ein Sturm über die Gegner ber. 


Die Geſchichte der Seldfchufen f. oben ©. 206. 


3 Zürfifche Stämme hatten fich weit nach We: 
ſten verbreiter, fie zogen nomadifch umher und lebten 
von Raube. Timur fuchte vergebens fie in Armenien 
auszurotten, fie behanpteten fi) in den Gebirgen. Nach 
feinem Tode bemächtigte fih der Chan Kara Juſuf 
des arabifchen Iraks und eines Theils von Mefopota- 
mien, er ward Stifter der turkmaniſchen Dynaflie Ka⸗ 
ra Koinlu (vom ſchwarzen Schöp8, ihrem Feld⸗ 
zeichen) c. 1405 9. 810, die unter vielen innern Uns . 
ruhen fic) etwa 5o Jahre behauptete. Gie erlag einer 
andern Zurfmanenhorde, Ac Koinlu, vom weißen 
Schoͤps, die anfangs in Mefopotemien und dem öftlis 
chen Vorderaſien umherzog. Der Chan Haffan Beg 
— 1478 9. 883 flürgte die Dynaftie vom ſchwarzen 
Schoͤps und gab feiner Herrfchaft einen großen Umfang; 
aber unter feinen Nachkommen herrſchten Streitigfeiten 
und Parteiungen aller Art. Ismael, der Sohn des 
Scheichs Heider, von dem die Herrfchaft der neus 
perfifchen Könige oder der Sof ihren Anfang nimmt, 
machte diefer Dynaftie im J. 1508 ein Ende. 


Vergl. gerbelor unter Kara Koin (I, 106) und Ac Koln 
I, 127 und den einzelnen Artikeln: Deguignes U, 324 
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B. Osmanen v. 1300 — 1520. 


Quellen. Bergl. Schlözer krit. bifl. Mebenſtunden ©.r. 
Der Hauptannalift der Osmanen iſt der Muftt Saladin Mu⸗ 
hamed Ben Haflan (T 1599) feine Krone der Zeitbüs 
her (Tadfch Ettawarich) gebt bis zum J. 1520 und ift 
bernah von mehreren beflallten Hifioriograpben fortgefeßt: 
unter den Türfen genießt fie eines Plaffifchen Unfehns. Schon 
1551 ward ein Theil des Werks nah Wien gebraht. Gau: 
dier, genannt Spiegel, .überfeßte ed Ins Deutfhe u. Leun⸗ 
clavius aus dem Deutfchen ind Lat. Annales Sultanor 
rum Otlımanidarum a Turcia sua lingua scripti 
Joa. Leunclavius latine redditosa illustravit et au- 
xit. Francof. 1588. 4. Ed: altera. ib. 1596. F. Nebſt 
einem Commentar unter dem T. Pandectes hist. T’urcicae. 
Deutfch Frkft. 1590. F. Eine vollftändigere Ueberf. fcheint 
zu feyn: Nic. Batrutti chronica del origine e pro- 
gressi della casa Ottomana, composta .da Saidiı- 
no. P. ıma. Vienna 1649. Parte seconda. Madr. 
1652. 4. Hr. v. Roller in Wien hatte die Abficht das Orls 
ginal herauszugeben: 77 Bogen waren abgedrudt, als die J 
Arbeit aufhörte, und dieſe find bei Feuerwerfen zu Hilfen. 
verbraucht. Saladin führt verfchiedene ältere Annaliften in 
Profe und Verfen an, aus denen er gefchöpft hat; doch ſchel⸗ 
nen fie fämmtlich nicht viel älter als er felbft zu feyn: in der 
ältern Gefchichte ift ihnen daher nicht fehr zu frauen, um fo IJ 
wenfger, da ſich auch Dichter mit der Gefhichtfchreibung ab: J 
gaben; es haben fich offenbar viele poetifhe Fictionen in die 
Geſchichtbuͤcher eingefhlihen. Die neuern Werke über die 
türfifche Gefchichte, die befonders von Franzoſen gefchrieben 
find, haben feinen bedeutenden Werth. Für die Gefchichte der ME 
Verfaffung finden fih Materlallen in: Des osmaniſchen 
Reichs Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung, 
von 7. v. Sammer. Wien ıg15. IL 2. DL: 


1. Unter den Emirg, die, nachdem die Macht der 
Seldfehufen durch die Mongolen geftürze war, Kleinafien J 
vermüfteten, hatte ſich durch Tapferkeit und glückliche J 
Unternehmungen Osman ausgezeichnet, dem die Schmeis I 
chelei fpäterer Schriftfieller eine glänzende Herkunft ans 
gedichtet hat. Seine Eroberungen wurden durch die 
Schwäche und Zeigheit der Byzantiner, die bei den Türs 
fen nur Weiber hießen, ungemein begünftigt; (chen fing 
er an Schiffe zu bauen, und bedrohte die Sinfeln und 
Küften aber noch immer blieben die Osmanen Tomas 
den, und bei Osmans Tode (1326) befand der größte 
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Theil feines Vermoͤgens nur nod) in Heerden von Scha; 
fen und Dferden.e. Grade in diefem Jahr eroberte fein 
Sohn und Nachfolger Orhan (— 1359) Prufa (Bru: 
Ba), das feitdem Nefibenz blieb; er entriß ( 1330) den 
Brichen Nicda und Nicomedia, und ſchon im J. 1335 
Sallipolig, dag bald der Dit ward, von dem die Türs 
fen ihre Eroberungen über Europa außbreiteten. Orhan 
unterwarf fich auch von 1335 — 1338 die übrigen für; 
fifchen Emirs; doch ertrugen fie nur mit Ridermwillen 
das Soch, fie "ergriffen jede Gelegenheit, um fich unab- 
hängig zu machen, und erſt unter M un U. wurden 
fie voͤllig bezwungen. 


Origines Osmanicae. Sn: I. Schlözers kritiſch 
biſtoriſche Nebenſtunden. Sn 1797. 8 ©. 1 — 158. 


2 Orchan nahm den Titel Sultan und Padiſcha 
an, und ficherte durch feine Geſetzgebung die Dauer des 
von ihm eigentlid) gegründeten Neiche. Er gab dem 
Heer eine beffere Einrichtung und verſtaͤrkte es durch 
Aushebungen aus den chriftlihen Unterthdanen. Er er 
richtete die Wurden eines Veſirs, eines Beglerbegs und 
Kaſiaskers oder Heerrichtere. Schon in ihren erſten Une 
ternehmungen zeigten die Osmanen, daß fie die Erobes 
verpolitif verſtanden, wodurch Völker, Die ſich ſelbſt nicht 
mehr vertrauen, in denen die Liebe zur Freiheit und für 
das Waterland durch den Deipotismus erfticke ift, leicht 
unterjocht werden: nicht die Sranzofen haben. diefe Küns 
fie erfunden, alle Barbaren übten fie aus. Das ganze 
Geheimniß befteht in einem almähligen Fortfchreiten, 
indem die Hoffnung erregt wird, durch Nachgiebigfeit, 
durch Bundesgenoffenfchaft fünne das drohende Schi 
fal vermieden werden. - Die Osmanen ſuchten auch den 
Islam feldft duch Gewalt außzubreiten und es war 
natürlich fein befferes Mittel, die unterjochten Bölfer zu 
treuen Unterthanen zu machen, und fie mit der neiten 
Herrfchaft auszufühnen: daß die Chriftenfinder, Die zu 
- Soldaten genommen wurden, ‚auch den Glauben änders 

ten, verfteht fi) von ſelbſt: fo erklärt e8 fich, wie all 
mählig der größte Theil der Bevolferung in den unter 
jochten Ländern zu Zürken werden mußte. 


m 
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3. Murad L — Sun. 1389, Al Fakit (der 
Eroberer), eroberte 1360 Adrianopel und verlegte den 
Sitz feiner Herrfchaft nad) Europa. Groß waren feine 
Eroberungen in. Thracien, Macedonien, der Bulgarei, 
aber auc) die nod) vorhandenen Heinen türkifchen Emirg 
in Vorderaſien wurden unterfocht. Vergebens verfuchten 
die europäifchen Mächte an der Gränze des by;antinis 
ſchen Reichs den Strom zu brechen (Schlacht bei Kof- 
ſovo Sun. 1389). Gein Sohn Bajafid — 1402 ver⸗ 
dankt der Schnelligkeit feiner Siege den Beinamen Il⸗ 
derim, ber Bliß. Er beswang Die ganze Bulgarei, bie 
Moldau, die Wallachei, Thracien, Macedonien u. f. w., 
und nöthigte die Gebieter diefer Lander, ihn als ihren Ober: 
heren anzuerfennen. Die Gefahr für ganz Europa ward im: 
mer drohender: eine neue Vereinigung fam zu Stande; 
die Hoffnungen König Sieg munds von Ungarn vereitelte 
die Schlacht bei Nifopolis (26 Sept. 1396), die durch 
den verwegenen Uebermuth der Franzoſen verloren ward. 
Bajafid wandte ſich nach Kieinafien und drang in Are 
menien ein; die dortigen Turfmanen riefen den Mongo⸗ 
len Timur, dem die Gelegenheit willfommen war, weil. 
er feinen Nebenbuhler dulden wollte. Bajafid ward (16 
Sul. 1402) bei Ancyra gefchlagen und gefangen und 
mußte dem Heer des Siegers folgen. 

4.  Zimur überließ den Söhnen des Sultans Bor 
derafien und die europäifchen Eroberungen; allein fie 
entzweiten fi. Guleiman I. ward von feinem Bruder 
Muſa geſtuͤrzt 1410; aber diefer vom Mubamed I. — 
1421 verdrängt, der das verfallene osmanifche Neich 
wieder aufrichtete, fich den Byzantinern wieder furchtbar 
machte, die türfifchen Emirs in Kleinafien zum Gehors 
fam zurückführte und die Wallachei sinsbar machte. Vers 
gebens fuchten die Griechen die Macht feines Sohns 
Murad I. — 1451 durch Empörungen, die fie anzet⸗ 
telten und unterflüßten, zu untergraben. Der Sieg bei 
Darna 1444 über den König Wladislan von Ungarn 
und feine Bundesgenoffen ficherte die Herefchaft der Os⸗ 
manen in Europa. Es war ein Glück, daß Johann 
Hunyad, der die Neichsverwaltung in Ungarn übers 
nahm, den Kampf zweckmäßig zu führen und wenigſtens 
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Ungarn vor der tuͤrkiſchen Uebermacht zu fichern wußte, 
ungeachtet auch cr. bei Koffovo 1448 nad) einem, zwei⸗ 
tägigen Kampf gefchlagen ward, und nur mit Muͤhe der 
Gefangenfchaft entaing: aud) fand Murad in den: Kleinen 
epirifchen Fuͤrſten Caftriot, den die Türken Sfunderbeg 
(Fürft Alexander) nennen, einen Gegner, der felbft feis 
nem Sohne Muhamed 11. Al Kanuni, der Geſetzge⸗ 
ber — 3 Mai 1481 noch viele Handel machte. Diefer 
vollendete den Bau, den feine Vorfahren begontien hak- 
ten: er vernichtere den Thron von Byzanz, machte allen 
den- Eleinen unabhängigen griechifchen und tuͤrkiſchen 
Staaten, bie fih noch in Aften, Griechenland und im 
bygantinifchen Neich erhalten hatten, ein Ende, und 
zwang die Krim, die Wallachei, Servien, Bosnien, 
Epirus und Albanien feine DOberherrfihaft zu erfennen: 
ja feine Entwürfe fchienen alle Länder am Müttelmeer 
zu umfaffen, Dtranto war 1480 eingenommen und nur 
durch Unruhen in Afien ward er von feinen Uxiterneh- 
mungen gegen Europa zurücgehalten. Seine beiden 
Söhne Bajafid I. — 1512 und Dfchem firitiien ſich 
um die Herrfchaft: dieſer ward gefchlagen und flüchtete 
zu den Nhodifern, die ihn dem Papſt überlieferten. Bas 
jafid II. befaß die Kriegs» und Eroberungsluft feiner 
Ahnherren; nur fihien ihr Geift nicht auf ihn vererbt 
zu ſeyn. ' Seine meiften Unternehmungen waren tinglücks 
lich, befonders fhadeten ihm die Sriege mit den Mams 
‚Iufenfultanen von Hegnpten. Da er endlich durd) die 
Befchwerden vieler Feldgüge und feine Ausfchweifungen 
gefchtwäacht war, wollte er das Reich feinem ältefien 
Sohn Ahmed übergeben; aber Selim, der jüngere, 


zwang ihn durch Unterfiügung der Sanitfcharen, ihm die - 


Nachfolge zu ertheilen. Bajaſid flarb, ale cr ſich nad) 
Dimotuf begeden wollte, unterwegs, ber Sage neich, an 
Gift auf Selims Veranfialtung. 

5. Wenn man bedenft, wie Flein der Anfang der 
osmanifhen Macht war, fo verdient die fehnelle und 
ungemeine Ausbreitung vderfelben allerdings Bewunde⸗ 
rung. Zwei Haupturfachen laffen ſich erfennen: einmal 
die Umbildung der unterjochten Völker, der Mehrzahl 
nach, ;u Zürfen durch den Islam. Unftreitig waren die 
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Dsmanerı viel voher als die byzantiniſchen Griechen, 
und nad) dem gewöhnlichen, Gange der Dinge häfte 
man da13 Gegentheil erwarten follen; allein die Religion 
gab den GSiegern ein Selbftgefühl, das fie die übrigen . 
Voͤlker tief unter fich erblicfen ließ und fie abhiele, mit 
ihnen eiſis zu werden. Zweitens müffen aber auch die 
großen grerfönlichen Eigenſchaften der erfien Sultane in 
Rechnung gebracht werden: lauter FSürften von Kraft 
und Geifl. Selbſt ihre game Erziehung mar darauf bes 
rechnet, fie zu Männern und Helden zu bilden; fie nah» 
men fruͤh Theil an den Heerzügen und verwalteten Statt: 
halterfetsaften, modurd fie zu ihrem Fünftigen Beruf 
vorbereiter wurden. Auch ber zufällige Umjtand war 
von Bedeutung, daß die erften Negierungen eine Reihe 
von Zalhren dauerten, und die Sultane ihre Macht bins 
reichend begründen Fonnten. Erſt feit Bajafid I. zeigten 
ſich jene verderofichen Familienftreitigkeiten, wodurd) die 
Staateıı des Islam zerrüttet wurden. Sein Harem 
war bereits mit Mädchen aus allen Nationen bevboͤlkert: 
er ließ mehrere Pringen feines Geblüts hinrichten, und 
es ward feftftehender Grundfag, die Söhne der Brinzefs 
-finnen, die außerhalb des Serails verheirathee waren, 
hinzurichten. Ale Prinzen, die auf dem Thron geboren 
find, führen den Titel Sultan, der zur Nachfolge be 
rechtigt ; fie falt allemal dem älteften zu, -den auf dem 
Thron geboren iſt, woruͤber oft heftige Streitigkeiten 
ausbrechen. Der Einfluß der Weider fcheine in diefem J 
Zeitraum noch fehr befihränft gewefen zu feyn: erft in 
der Folge ward er fo hoͤchſt verderblih. Schon Mur 
rad 1. betrachtet ficy al8 den Chalifen, und machte die 
Nechte geltend, die den Nachkommen des Propheten zus 
fommein. | ie 

6 Der eifte Gefeßgeber ift Murabd J., ber dag 
KRanunname oder die bürgerlichen und militärifchen 
Geſetze fammeln ließ; alein volftändiger ift die Der; 
maltung von Muhamed IL. angeordnet; vieles ift un 
mittelbar aus Byzanz entlehnt. Es wurden vier höchfte 
Beamte angeftelt: der Veſir oder erfter Minifter, der 
Kadiasker (für die Juſtiz), der Defterdar (für die Sie 
nangen) und der Nifchandfehi oder Staatgfefretär, die 
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die hoͤchſten Beamten Erkian Daulet oder Stuͤtzen des 
Reichs ausmachen. Ihnen iſt noch eine große Zahl ans 
derer Beamten untergeordnet, die großtentheils nur zum 
Hofftaat gehören. Die Abgaben find von doppelter Art; 
die gejeßmäßigen, d. h. die ſchon jeit lange durch dem 
Islam geheiligt find, die Kopfſteuer und der Zehnt: und 
dann die wilführlichen, die durch die Herrfcher auferlegt 
werden. Es verftebt fich, daß das Steuerſyſtem in den 
verfchiedenen Landfchaften nicht überall auf gleiche Weife 
modifiicirt if. Die Leiftungen, die auf den Gütern haf 
ten, find fehr groß und mannichfaltig, und muͤſſen den 
Anbau des Landes hindern; dazu fommen hohe Zölle 
und Confumtiongfteuern: überdies find die Unterthanen 
zu vielen außerordentlichen Stohndienften verbunden. Der 
fünfte Theil der Beute ward unter Murad I. dem Staa 
te vindizirt. Das Vermögen der großen Veamten fälle 
bei ihrem Zode an den Großherrn, und nur durch 
Schenkungen koͤnnen fie während ihres Lebeng einen 
Theil den Shrigen zuwenden. Bei allen diefen Huͤlfs⸗ 
mitteln, und befonderg den nachtheiligen Müngoperatio: 
nen überftiegen die Ausgaben doc) bald in einen Wach» 
fenden Verhaͤltniß die Einkünfte, obgleich das Finanz 
mwefen in Hinficht der Bureaus, des Heer non Schrei» 
bern u. f. w. den arı befien eingerichteten europäifchen 
Departements au die Seite gefvßt zu werden verdient, 
ft doch der Druck, des Volks außerordentlich: es ift 
allen erdenklichen Erpreffungen oder Avanien ausgeſetzt. 
Münzen wurden guerft vom Orchan geprägt, fie hießen 
Nofra oder Osmani und. beitanden aus Silber: vier 
fommen einem arabifchen Dirchem gleich, fie wurden 
aber immer fchlechter und dünner. . 

.7. Dem Sultan ftand nichts im Wege, felbft die 
Religion war fein Hinderniß des wildeflen Despotig; 
mus; obgleich die DBegeifterung für den Islam zum 
Kampf gegen die Ungläubigen erniunterte. Die Priefter 
hatten feinen Einfluß: Die erfien Sulfane waren auch 
gar nicht fehr Deforgt, den Ceremoniendienft fireng zu 
‚erfüllen; fie betrachteten ſich felbft alg die Oberhäupter 
der Gläubigen. Un der Spitze der. geſammten Geifilich- 
feit flieht der Mufti von Conftantinopel, dem Muha— 
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med II. den Vorrang über alle andre Mufti’8 einräumte 
und den Titel Scheichdes Islam beilegte; er ift aber nur 
Beamter und kann von dem Herrfcher abgefeßt werden. 
Er wird allerdings um Rath gefragt und giebt fein 
Gutachten über die ihm vorgelegten Fälle; fein Einfluß 
hängt alſo von dem Character des Negenten und der 
hohen Beamten ab. Bismweilen wagte die Geiſtlichkeit 
ſich widerfpenflig zu zeigen, aber energifche Sultane führs 
ten fie bald zum Gehorfan zurück. Gectenftreitigkeiten 
ſcheinen unter den Türfen weder haufig gemwefen zu ſeyn, 
noch) wichtige politifche Folgen gehabe zu baden. So 
despotiſch alfo die Kegierung war, fand ſich einigerma» 
Ben ein Erfes für die ungertrennlichen Uebel derfelben 
in den Charakter der Sultane, allein wie diefe in den 
Luͤſten und Schändlichfeiten. des Harems immer mehr 
ausarteten, mußte ber Verfall mit furchtbarer Schnellig⸗ 
keit eintreten; bie alten Inſtitutionen gingen unter: es 
erlöfchte aller Ehrgeiz felbft in den hoͤchſten Staatsbe⸗ 
amten, die Fein Verdienſt, nicht die allgemeine Stimme 
des Volks vor den Launen des Despoten und feiner 
Günftlinge zu fihern vermag. Die. Progeffe werden fehr 
fummarifch entfchieden: der Willkuͤhr der Richter (Ka: 
dh 8) iſt der größte Spielraum gelaffen; in ver Negel 
find fie beſtechlich. Nur zu Häufig find die Beifpiele 
von einer barbarifchen Öerechtigfeitspflege, die gar fein 
Verhaͤltniß zwifchen dem Vergehen und der Strafe duls 
det, die nur eine rohe Geele billigen Tann, der das 
ganze menfchliche Gefchlecht als ein Haufe von Knech⸗ 
ten erfcheint, die Feiner felbftftändigen Beftimmung fähig 
find. Orchan beftimmte den Richtern Befoldungen, die 
aber bald nicht augreichten; DBajafid führte Daher Ge 
richtsfporteln ein. Auf gewiſſe Vergehen find Geldſtra⸗ 
fen geſetzt: (4. B. wer einem andern in’ fein Harem 
fießt, zahle 20 Aspern.) Es giebt gute Polizeigeſetze: 
wo feine bürgerliche Freiheit Statt findet, kann fic) Die 
Negierung jeden Eingriff in das Leben und die Wirk 
fanfeit ihrer Untertbanen erlauben. — 

8. Die eigenthuͤmliche Einrichtung des tuͤrkiſchen 
Kriegsweſens trug ebenfalls nicht wenig dazu bei, die 
Ueberlegenheit zu fichern. Osmans und Orchans Hor⸗ 
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den waren wenig zahlreich und beffanden meift aus Rei» 
tern; bei der Erweiterung der Eroberungen war e8 eine 
Hauptrückficht, fie zunächft zum Zwecke des Kriegs zu 
benugen. Schon Hrchan vertheilte die eroberten Länder 
als Erbiehne (Timar oder Siamet) an feine Gefährten 
unter der Verbindlichkeit, nicht nur felöft, ſondern auch 
‚mit einer befiimmten Zahl bewaffneter Neifigen ins Feld 
zu ziehen. : Diefe Lehnfoldaten heißen Spahi's, Reiter. 
Erſt fpäter erhielten auch Fußſoldaten ähnliche Beſttzun⸗ 
gen. Um aber auch die Bevölkerung der eroberten Laͤn⸗ 
der zu benngen, harte fehon Orchau die Kinder der Chris 
ften auggehoben, und fie zu Spidaten bilden lafen: fie 
wurden Jenitſcheri, Sanitfharen, d. 5. neue 
Truppen (bei den Griechen Alarrıdes) genannt. Das 
Inſtitut erhiele von Murad I. eine andere Ausbildung. 
Die ftärkfien Sünglinge wurden ihren Aeltern entriffen 
und auf öffentliche Koften erzogen. Sie bildeten ein 
Heer, das von allen andern gefelligen Banden loggerifs 
fen, nur unter fich vereinige und zunaͤchſt an den Herr⸗ 
fcher gebunden mar: fie machten gewiffe Companien, 
Dria’s, von ungleiher Stärke aus; ed gehürengaud) 
‚ Ueberzählige dazu, die feinen Sold, ſondern nur Bob 
‚nung und Ko befommen. Das Symbol ihrer Vereis 
nigung iſt der Keffel, bei dem fie ſchwoͤren. In dem 
Laufe der Zeit hat die furchtbare Macht der Janitſcha⸗ 
ren ſich aufgelöft: fie find zu Meuterern ohne Zucht und 
Uebung geworden. Die türfifchen Heere waren ihren 


Feinden durch ihre Leichtigkeit, durch ihre Disciplin und 


beſonders durch die Einheit des Vefehls uͤberlegen, und 
hieraus erklaͤrt es ſich, wie die Osmanen ſo große und 
ſchnelle Fortſchritte machten. Furchtbarer wurden ſie, als 
ſie auch eine Flotte erhielten. Schon fruͤh hatten ſie 
Seezuͤge unternommen, doch nur auf fremden Schiffen. 
Muhamed II. iſt der erſte Gründer der tuͤrkiſchen Sees 
macht, doch diente fie eigentlih nur, um Landungen zu 
bewirken. Bajafid IL. errichtete ein eigenes Corps von 
GSeeleuten aus Ehriften. 

9. Durch den Islam entfland auch ein Anflug von 
wiſſenſchaftlicher Bildung, die doc) gang durch fremde 
Mufter und Lehrer beſtimmt ward. Gelöft die Sprache 
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ward durch das Arabifche, Perfifche, Griechifche berei⸗ 
chert, fo daß fie auh Mulemma, Buntfcheefe genannt 
wird, Orchan fliftete Schulen, in denen die Studiren- 
den auf öffentliche Koften unterhalten wurden. Dieſe 
Schulen wurden als geiftliche Stiftungen angefeben und 
fanden mit den Mofcheen in Verbindung. Der ältefte 
fürfifche Dichter, Negabi, der aber nur dem Namen 
nach befannt ift, fält in die Zeiten Bajaſids. Mus 
rad II. und Muhamed II. waren große Beförderer der 
Gelehrfumfeit: der Ießtere bauete viele Kollegia, gab ben 
Dichtern Penfionen, und die Einrichtung, die er dem 
Unrerricht in Conſtantinopel gab, feheint dag Vorbild 
geweſen zu feyn, wonach die franzöfifche Univerfität ein» 
gerichtet ward; er legte auch die erfte Bibliothek an und 
lieg griechifche und lateinifhe Schriften ing Türkifche 
überjeßen. Die gelehrte Bildung der Osmanen blieb 
aber höchft befchranft, fie ging nicht auf dag Volk über, 
fie fonnte die Gemüther nicht mit freier Einfiche und 
lebendigen Beftrebungen durchdringen: denn es ift Fein 
Beweis von einer blühenden Literatur, wenn die Fürften 
und Großen Poeten für. ihre Lobgedichte bezahlen oder 
gar felbft Reime fchmieben. Die Berriebfamfeit war bei 
den Zürfen felbft nicht fehr groß, und bei den Unter: 
thanen ward fie erftickt durch den Druck und die Unfi - 
cherbeit de Eigenthums. Die firenge Behandlung ber 

Weiber und die Bernachläffigung der Erziehung mußten, 
verbunden mit der fyrannifchen Negierung, die Gemuͤ— 
tber verderben. Die unnatürlichften Kafter find allgemein 
und werden in den Befeßen mit gelindern Strafen be 
legt, als bie unfchuldigften Polizeivergehungen. Ihr 
Vergnügen fanden die Osmanen früh an Poffenreiffern, 
Taͤnzern, Tänzerinnen, Sängern; befonderg geſchickt was 

ren fie im Geiltangen. 


% 
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VII. Geſchichte Indiens. 


Die aͤlteſte indiſche Geſchichte Liegt außerhalb der Gränge unſerer 
Darſtellung; fie geht: in. den einheimiſchen Werfen freilich ſehr 
hoch hinauf, wie in dem Maha,Bharada, dem ein. Alter 

von 4000 Zahren belgelegt wird: fie iſt durchaus mythiſch 
und wenn einzelne Thatfachen darin vorfommen, fo find fie 
ganz mit Dichtungen und Ausſchmuͤckungen durchwebt. Daß 

eine Geſchichte von viertehalb Millionen Sahren ein Unding 
ſey, läßt ſich Ieicht begreifen: daß die wahren aflronomifhen 
Syfteme der Indier fehr jung find, Hat 3. Bentley mit 
mathematifher Buͤndigkelt bewiefen; dazu kommt, daß die 
Kritik für die Duellen noch gar nichts gethan hat, Die wiche 
tigften Fragen über Entflehung, Glaubwärdigfeit u. ſ. w. find 
noch, immer! unbeantwortet, und Ihre Beantwortung iſt um 
‚fo dringenver, da die Hindus felbft Fein Hehl haben, daß Liter . 
raͤriſche Betruͤgerelen bei ihnen fehr gemöhnlih find. Aus 
dem Zeitalter vom Ulerander bis Muhamed haben die Indier . 
0 Feine Geſchichte; es war zı: verdorben, fagen die Braminen, 
‚und verdiente daher nicht befihrieben zu. werten. Fuͤr die fpär 
tere Geſchichte müffen daher nur fpätere Duellen benußt wer: 
“ den: die Hauptauelle I Serifchta (f. oben ©. 194), den 
Dow, aber oft hödft fehlerhaft, uͤberſetzt Hat. Zur kurzen 
or Meberfiht: C. M. Sprengel Sefhichte von Oſtindien 
nn f. Erdbefhreibung von DOftindien. ‚Ham. 1802. 
"8 (eigentlich als Fortfeßung der Büfhingfhen Erdbe⸗ 
fhretbung, 5r Thl. 2te Abth.) ©. 49 — 567. enthält 
aud) die neue. Geſchichte. \ 


1. Das eigentlihe Indien oder dag Diegfeitige 
und Norderindien wird im Norden durd) unüberfteiglis 
che Gebirge und mächtige Slüffe, an den andern Seiten 
durch das Meer gefchügt, und enthält auf einem Flaͤ⸗ 
cheninhale von etwa 80000 gevierten Meilen über 100 
Millionen Einwohner, natürlid) von ganz verfchiedener 
Abſtammung, Sprache und Bildung. Schon im graus 
fien Altertbum war Indien dag Mutterland der Foftbars 
fien Waaren und Kunſterzeugniſſe; fchon zur Zeit der 
Römer verfchlang es die Baarfchaften der römifchen 
Melt, wie jet die der europäifchen; - die bewunderns— 
wuͤrdigen Trümmer, deren Gleichen fich in feinem Theill 
der Erde finden, und deren urfprüngliche Bekimmung | 
den Eingebornen jest felbft ein Raͤthſel ift, zeugen uns 
twiderlegiich, daß ſchon vor unferer Geſchichte bier große, 
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mächtige und gebildere Wölfer wirkten und walteten. 
Hierauf führt auch das fo reich und wunderbar ausges 
ftattere Gebäude der indifchen Religion, die im zwei 
feindliche Spfieme, das. des Buddah und das des Brah⸗ 
ma, zerfallend, fich über die ganze öftliche Erde verbrei— 
tet hat. Schon feit undenflichen Zeiten hat fie denfel; 
ben auggebildeten Charakter, und ihre Entfiehung muß 
in eine weit entlegene Vergangenheit zurückfalen. Die 
Religion war es, die die mannichfaltigen Voͤlker verei- 
nigte, die das ganze Dafeyn der Indier beſtimmte, Die 
fie, ungeachtet fo vieler und verfchiedenartiger Einflüffe 
a außenber, in ihrer. abgefchloffenen Eigenthümlichkeit 
erhielt. 

2.. Der indifhe Handel war zuerft in den Han 
den der Verfer und ging von ihnen zu ben Arabern über. 
Schon der Ehalif Omar gründete zum. Stapelplaß des 
indiſchen Verkehrs Baffora, das bis zum Anfang des 
ı6ten Jahrhunderts im Beſitz deſſelben blieb. Allein 
wie die Araber ihre Eroberungen nach Oſten ausdehns 
ten, ftießen fie auf Indien, wo bie Augfiht auf Beute 
und zur Bekehrung abgöttifcher Völker ihrer Habfucht 
und ihrem Fanatismus Befriedigung verfprah. Schon 
unfer den Chalifen Jeſid und Valid wurden Gkreifs 
züge gegen Hinduſtan von arabifchen Feldherren unter: 
nommen: indeffen waren diefe frühen Eroberungen am 
Indus noc) nicht fehr ausgedehnt, und aud) von Feiner 
langen Dauer. Die indifchen Fürften. (Radſcha's) em—⸗ 
pörten fich, vertrieben die Befaßungen und Schaßeinneh- 
mer und rachten ihre vaterlichen Götter; allein wenn 
ein Volk nicht durch Eintracht, durch, eine gleiche Ges 
finnung, durch vaterländifche Gefühle und eine würdige 
Verfaſſung vereint iff, reichen feibft bie feſteſten Granzen 
nicht hin, um es gegen die Unterdruͤckung zu fhüßen. 
Der Mangel an Eintracht unter den indifchen. Sürften, 
und am Gemeinfinn unter dem Volk erklärt ihre Ber 
zwingung: benn e8 war mit großen Schwierigkeiten ver: 
bunden, über den Indus zu dringen; «8 fehlte der in. 
diſchen Kriegerfafte Feinegwegs an Muth und Tapferkeit; - 
die Indier gaben ſchon in ihren erfien Kriegen mit den 
Arabern die glänzendften Beweiſe von heldenmuͤthiger 

Aufopfe⸗ 


* 


* 
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Aufopferung und der kuͤhnſten Entſchloſſenheit; aber Miß⸗ 


trauen und Eiferſucht hielt die einzelnen Radſcha's ab, 
ſich an einander zu ſchließen. Sie wurden von Arabern, 
Afghanen, Mongolen leicht unterjocht, wie noch jetzt 
aus derſelben Urſache die Radſchaputtfuͤrſten z. B. der 
ſchaͤndlichſten Plackereien und Forderungen der Mahrat⸗ 
ten unterworfen find, | 

3. Der Beberrfcher von Shasna Muhbamed Ge - 
min ed Danla (f. oben ©. 192) flellte die arabifche 
Herrſchaft in den Gränspropingen wieder her, drang big 
zum Banges, machte Eroberungen in Delhi, Aſchmir 
und Suzurate; : Doch Eonnten diefe Länder nicht in ſtren⸗ 
ger Abhängigkeit gehalten werden. Er lieg manche Sürs 
fen in ihren alten Verhältniffen, zufrieden, wenn fie 
ihm Tribut enfrichteten: er glaubte feinen Zweck erreiche 
zu Haben, wenn er beſonders aus den Tempeln die uns 
ermeßlichen Schäße fortnehmen und die Idole zerſtoͤren 
konnte. Die Reichthuͤmer, die er nach ſeiner Heimath 
brachte, uͤberſteigen faſt die Vorſtellung; außer Koſtbar—⸗ 
keiten wurden Elephanten und Sklaven geraubt. Seine 
Nachfolger waren aber nicht im Stande, ihre indiſchen 
Eroberungen zu behaupten, fie erlagen den Ghoriden. 
Muhamed Ghori ermeiterte feine Herrichaft noch) jenfeiis 
des Ganges, ward aber von den Gickers, einem Raͤu⸗ 
bervolk in den Gebirgen von Lahor, umgebracht 1204. 
Die Urader hatten zwar den Islam einzuführen gefücht, 
aber ihre Verſuche fcheiterten an dem Widerfiand, den 
ihnen die Braminen, die. zugleich den Adel und die 
Hriefter ausmachten, und denen an der Erhaltung der 
alten Berfaffung alies gelegen feyn mußte, entgegenftels 
ten. Ihre Bemühungen, eine Vermiſchung der alten 
Einwohner mit den eindringenden Barbaren zu hindern, 
wurden durch die Kafteneintheilung Sehr unterſtuͤtzt. Die 
Araber, ungeachtet fie Die Herrfcher waren, konnten fi 


nicht mic den Eingebornen verſchmelzen, nicht fo mit 


ihnen eins werden, wie die germaniſchen Voͤlker mie den 


Provinzialen im vömifchen Reich. 


4. In den Gebirgen deg öftlichen Perſiens, befons 


ders ber Kette yon Goliman Kohe und den Gebirgen 
von Ghor hauſte feit N ein kraͤftiges, dem 
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perſiſchen verwandtes Volk, das die ſpaͤtere Gelehrſam⸗ 
keit bald von den Juden und bald von den Armeniern 
abgeleitet hat, die Puſchtanih, bei den Indern Pita—⸗ 
nen (Patanen), bei den Perſern Afghanen und bei 
den Arabern Solimani genannt. Sie machten den 
Haupttheil in den Heeren der Ghoriden aus, die felbft 
aus ihrer Mitte entfproffen waren. Vor ihrer Bekeh— 
rung zum Slam, der bald allgemein unter ihnen aus 
gebreitet werd, fcheinen fie dem Budbdadienft ergeben ges 
wefen zu ſeyn. Sie gerfielen in viele Stämme unter 
ihren befondern Chanen. Die Afghanen hatten die aras 
bifchen Eroberer auf ihren Zügen nad) Indien begleitet, 
und an den Unternehmungen felbft den thatigften An; 
theil genommen. DBerfchiedene afgbanifche Dpnafkieen 
berrfehten mit einzelnen Unterbrechungen über Indien, obs 
gleich fie in ihrer eigentlichen Heimath den Chowaresmi⸗ 
den und Mongolen erlagen; doch behaupteten einzelne 
Stämme ihre Unabhängigkeit in den Gebirgen, und 
nur dag ebene Land ward feit der Entflehung der mons 
golifchen Herrfchaft zwifchen Hinduſtan und Perfien ges 
theilt. Nacd) dem Tode Nadir Schahs (1747) ward 
durch) den Afahanen Ahmed Schah das große Neich 
Afshaniftan oder Kandahar gegründet, das ſich in ſei⸗ 
nem meiteften Umfang vom kaspiſchen Meer bis zum 
Dſchumma und vom Orus big and indifhe Meer ev 
fireckte; eine Macht, die den Briten in Indien und 
den Nuffen vieleicht hätte gefährlich werden Fünnen, 
wenn fie mehr vereinigt geweſen ware und ſich nicht 


durch innere Kriege aufgelöft haͤtte. | 


Den Namen Patanen leitet man von dem Indifchen Wort 
paitna irruere ab: Angreifer; aleln vielleicht iſt er nur eine 
Eorruption aus Pufchtanig. T. Chr. Tycksen de Afgano- 
rum origine.et historia. In den commentt. Soc. 
Goett. XVL J. v. Rlaproth über die Sprache und 
den Ursprung der Aghuan oder Afghanen. St. 
Petersb. 1810. 4. Auch in deffen Archiv für asiati- 
sche Literatur I, 76 ff. Ueber die Wohnfige, die Sitten 
und Verfaffung der Afghanen enthält die berrlichften Auf 
ſchluͤſſe ein auch für die Geſchichte Flaffifches Werf: An ac- 
count of the kingdom of Caubul — comprising 
a view of the Afghaun Nation and a history of 
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the Dooraunee Monarchy. By Mountsiuart Elphin- 


‚stone, Lond. 1815. 4, Deutſch v. Sr. Ruͤhs Weimar, 
1816. 8. Il, 


5. Der Statthalter Muhamed Ghoris über In— 
dien Kuttub eddin Abek, von afghanifcher Herkunft 
behauptete die Herefchaft und warb der Gründer einer 
Dynaſtie, die fi) bie zum J. 1525 erhielt. Sig des 
patanifc) - arabifchen Reichs war Delhi, und fhon Kur 
tub erfcheine in aller, Draht, die den Königen von 
Deihi eigenthuͤmlich blieb: er eriweiferte die Eroberungen, 
Dog) blieben in den Waldern auf irgend einem unzus 
gaͤnglichen Bergſchloß noch viele indiſche Hauprlinge und 
Nadfeya’s übrig, die nie völlig beswungen wurden, fich 
unaufbörlich empoͤrten, und große Verwuͤſtungen verüb: 
ten. DBengalen ward fchon von Altumfch erobert; als 
‚lein da ‚nach dem Tode Dfehingischng, ber feine Abs 
fihfen ‚auf Indien aufgeben mußte, die Mongolen die 
nordoͤſtlichen Grängen bedrohten, mußten die patanifchen 
Sultane ihre Kräfte fo viel möglich zufammenhalten, 
‚um dieſen furchtbaren Feinden gewachfen zu feyn. Big 
gegen ba? Ende des ı3ten Jahrh. war der Nerbudda 
die Öränge ber pataniſchen Herrſchaft im Suͤden: jens 
ſeits dieſes Stroms aber hatten fi) nod) mehrere indie 
[he Radſcha's unabhängig behaupte. Noch hatte Fein 
fremder Eroberer Diefe Gegenden, wo die indifhe Cul⸗ 
fur und Verfaſſung fich ungemifcht erhalten batte, durch— 
fireift, und in den Tempeln waren die Schäfe, Die in 
vielen Jahrhunderten zufammengehäuft waren, nod) uns 
angetaftet. Alla, ein Schwiegerfohn Firuz I., d ang 
zuerſt in Dekan (das Suͤdland) ein, eroberte Dh:ogir, 
nachmals Daulatabad (die gluͤckliche Stadt) und tehree 
mit unermeglicher Beute zurück: er bemächtigte fich des 
Throns und fegte die Unternehmungen gegen die ve.chen; 
füblichen Landſchaften fort, zerſtoͤrte und plünderte die 
Tempel; aber die Behauptung diefer Eroberungen war. 
aͤußerſt ſchwierig; die Könige von Delhi woren in be 
ſtaͤndige Kriege mit den unzufriedenen Radſcha's ver 
wickelt, die jede Gelegenheit ergriffen, das Joch abyu- 
ſchuͤttein. Muhamed I. — um durch ſeine Ge⸗ 

2 
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genwart dieſe Länder in Zaum zu halten, feinen Gik 
nach) Dheogir, und ermeiterfe und verfchönerte Diefe 
Stadt auf Koften von Delhi; allein ſchon gegen dag 
Ende feiner Herrfchaft war dag patanifhe Reich auf 
feine alten Grängen eingeſchraͤnkt, und das füdliche In— 
dien ward von dem nördlichen gefrennt und unab⸗ 
haͤngig. 

6. Die Geſchichte der pataniſchen Sultane iſt ein 
hoͤchſt trauriges Gemälde von ewigen innern Unruhen, 
Treulofigfeiten, Empörangen, Grauſamkeiten und den 
ihändlichften Graueln, die den Despotismus begleiten; 
die Fürften ſelbſt find die verworfenften Ungeheuer, die 
jedem menfchlichen Gefühle abgeftorben find und ſich 
durch die ſchaͤndlichſten Wolluͤſte den Thieren gleichfeßs 
ten: es ift nichts Ungewoͤhnliches, daß ordentliche Jag⸗ 
den gegen die Einwohner des platten Landes angeftellt 
werden, ober daß ein Sultan zum Andenken feines ver; 
lornen Zahns ein koſtbares Monument aufführen laͤßt. 
Nur wenige pataniſche Herrſcher machen eine Ausnahme 
son dieſer allgemeinen Schilderung, wie Sultan Alt: 
umfch, deſſen einzige Gemahlin die Wirthſchaft befor; 
gen wußte, und der er, um bie Staatsausgaben nicht 
su vermehren, nicht einmal eine Magd bewilligen wollte. 
Die Verfaffung war ganz wie in den übrigen arabifchen 
Reichen: die Herrſcher waren die wildeften Despoten, 
und die beften unter ihnen erlauben ſich ungefcheut die 
empörendften Eingriffe in die Bolfgfreiheit und Gewalt: 
thätigfeiten; Bei den Drientalen gilt dies für Herrſcher⸗ 
kunſt. An der Spige der Geſchaͤfte fiand ein Befir; 
der Vakil GSultanit war am Hofe zu Delhi, was zu 
Bagdad der Emir al Omrah war; die Emirs, d. h. 
die Anführer des erobernden Heers, hatten gewiſſe Län: 
dereien erhalten, wofür fie zur Ruͤſtung und zum Kriegs: 
dien verbunden waren: uͤberdies hatten bie Sultan 
viele Miethrruppen in ihrem Solde. Die Indier wurs 
den. als Unterthanen Detrachfet und fehr gedruͤckt; doch 
fonnte man ihrer bei der Verwaltung bes Landes nicht 
entbehren, und feit der Mitte des ı4ten Jahrh., da der 
erſte Bramin Kangoh in pataniſche Dienſte trat, big 
auf die neueren Zeiten ward befonders das Finanzwefen 


fordern ſich begnuͤgt, Die Statthalter und die Ra 
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haͤufig von Braminen verwaltet. Die indiſche Literatur 
ward von den Eroberern mit Verachtuug behandelt; nur 
einzelne Sultane ſchenkten ihr ihre Yufmerkfamfeity obs 
gleich arahifche und yperfifche Gelehrte und Dichter am 
Hofe zu Delhi eine gute Aufnahme fanden, Es gab in 
Indien viele perfifche Schriftfteller, und mehrere Sultane 
. Waren eifrige Freunde der MWiffenfchaften. Die ſchlechte 
Verwaltung zeigt fich auch in der aligemeinen Verar⸗ 
mung, in dem Mangel, der fehr oft entftand; von den 
Sineſen ward ber Gebrauch des Papiergeldes entlehnt, 
und Muhamed 1. ließ bloß kupferne Münzen in Umlauf 
fegen. Diefe Maafregeln zerflörten feine Finanzen völs 
g und hatten ein allgemeines Mißvergnügen zur Folge. 
Die Hindus waren fortdauernd von ihren Eroberern 
getrennt: ſie behielten ihre eigene gelehrte Sprache und 
ihre Volfsmundarten; die feinere Sprache der Sieger 
an den Höfen und in der edlern Gefellfehart war die 
perfifche, von der manches auf die hinduflanifche (einen 
Dislect des Samskrits) überging, die -noch jest bie 
Sprache des gewöhnlichen Lebens auf der ganzen Halb⸗ 
infel ausmacht. 

7. Das Reich) von Delhi war durch innere Zer⸗ 
ruͤttungen faſt gänzlich aufgeloͤſt, als ſich die Macht Ti⸗ 
murs bildete, fon fein Enfel Dir Mubamed, dem 
er Ghasna uͤbergeben hatte, fing die Eroberungen an, 
Timur folgte ihm 1397 und eroberte nad) den grauſam⸗ 
Ren Berheerungen Delhi, das geplündert und verbrannt 
ward: er Eehrte, nachdem er einen verheerenden Streif 
zug über den Ganges gemacht hatte, zuruͤck. Muhamed 
‚and Rufaril, die ſich waͤhrend dieſes Sturms verborgen 
haften, kamen nach Timurs Abzug wieder zum Vor— 
ſchein: er hatte Feine Einrichtungen getroffen, um N 
„Herefhaft über Die unterjochten Länder zu befası 






die 19 unterinarfen, als feine DBafallen u beitace 

Es folgte ein, neuer Buͤr act Erica, bis endlit — 

Il., Der fein Zaf sehn richt siehe herzen ae BOHRER 
er altpatanifche Hertſcherſamm untersins, 
Reihe der patanifchen Sultane von — eriten ;: 

nah Ferifäte: Enstub — ısıo. Vron 
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Altumſch — 1236. Firug L — 1237. . &. Schweſter 
Kizta — 1240. Bahram I — 1242. Maffup L — 
1246. Mahmud J. — 1256. Balin — 1287. Kai os 
bad — en Strug 1. — 1295. Alla — 1317.,DOmar 
— 1318. ubarif — ı322. Chufero — 1322. Zug: 
tel. — 13026. Muhamed J. 1353. Ftruz Ill. — 1398. 
Tuglik I. — 1391. Abu Bekr -- 1392. Muhamed U. 
— 1395. Humajum 1395 - Mahmud I. — 1402. 
(F 1413). 


3. Nun folgten. große Verwirrungen: Prätendens 
ten, die bald den: Namen Timurs, bald die Abftams 
mung von dem Propheten geltend machten, ftritten ſich 
um den Thron: Empörungen folgten auf Empörungen; 
der Bürgerkrieg wuͤthete ununterbrochen, und ehrgeizige 
Veſirs riffen die höchffe Gewalt an fih. Das Land 
ward durch diefe furchtbaren Unruhen gänzlich zerftört 
und verödet: ohnehin war das Reich von Delhi fehr 
eingefchränft. Der letzte Sultan aus dem arabifchen 
Stamm Alla trat die Herrfchaft dem Afghanen Belos 
fi, Statthalter über Sirhind im nördlichen Delhi, aug 


dem Stamm Podi, vou dem auch feine Nachkommen 


benannt werden, ab; aber auch er fo wenig als feine 


- Machfolger waren im Stande, den alten Glan; des 


Reichs herzuftellen, dag größtentheils auf das Land zwi⸗ 
fchen dem Dſchumma und Ganges eingefchränft blieb; 
in dem übrigen Theil warfen fich unabhängige Gebieter 
auf: die Reſidenz ward 1504 nad) Agra verlegt. Die 
für gang Indien fo folgenreiche Ankunft der Portugieſen 
an der Küfte von Malabar und ihre allmählige Aug: 
breitung nach andern Gegenden blieb auf ben noͤrdlichen 
Theil oder Hinduſtan noch ohne allen Einfluß. Im J. 
1469 ward zu Talmandi in Lahor Nanac (FT 1539) 
geboren, der Stifter der Sikhs (Anhänger, Schüler), 
der Die Religionslehre der Hindus von ihrer finnlichen 
Einfletdung befreien, fie mit dem Islam zufammen- 
fhmeljen, und durch die Vernichtung des Kaftenunters 
ſchiedes den Grund zu innerer und Außerer Vefreiung 
feines Volks legen wollte. Anfangs hatten Die Sikhs 
eine bloß religiöfe Tendenz, allein der Fanatimus der 
fpätern muhamebanifchen Herrfcher und dag Genie ihreg 
legten geiſtlichen Oberhauptes Govind verfhmolz die Hins 
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dus und Muhamedaner, die den neuen Glauben annah—⸗ 
men, und machte fie bald zu einer Republif von Kries 
gern, die dem mongolifchen Reich ſehr furchtbar wur⸗ 
den. Ale Sikhs waren einander gleich, und indem fie 
fänmtlih den Namen Singh (Löwe) annahmen , fielle 
ten die Abkoͤmmlinge der niedrigften Kaſten ſich det 
Radſcha's gleich. Die Sikhs bewohnen das nordweſtli⸗ 
che Indien zwiſchen dem Indus und Ganges; doch ſind 
fie jetzt aufgeloͤſt und durch innere Zwiſtigkeiten ger 
ſchwaͤcht, und haben aufgehoͤrt, das Schrecken Indiens 
zu ſeyn. | 

Sketch of the Sikhs. By Brig. Gen. Malcolm. In 


Asıatic Researches Xl, ©. 197—2g2. Londner Wache 
druck. 


Sultane von Delhi von arab. AbFunft: Chlzer — 14ar. 
Mubarit I. — 1433. Muhamed IM. — 144. Alla 


Enge — 
Zweite Pataniſche Dynaftie: Belolf — 1488. Secun⸗ 
der — 1516, Ibrahim — 1525. “ 


9 Der letzte Sultan Ibrahim hatte bald mit feis 
nen Brüdern, bald mit feinen ungetreuen Befehlshabern 
zu Fämpfen, bis er endlich von einem Abkoͤmmling Tis 
murs Baber, der dag Fleine Gebiet von Ferganah) an den 
Duellen des Gihon beſaß, angegriffen und geſtuͤrzt ward. 
Baber vereinigte mit großer Entichloffenheit und Kühn 
heit einen unerfättlihen Ihatendrang, und nad) einem 
bei den aſiatiſchen Weltflürmern fo gewöhnlichen Wechfel 
der mannichfaltigften Schieffale ward er Herr von Sas 
markand, ohne fich gegen die Usbeken behaupten zu koͤn⸗ 
nen. Er mandte fi) darauf gegen Kabul, das von in⸗ 
nern Unruhen zerrüttet war, und unferjochte die dortigen 
Herrfcher, die anfangs mongoliſche Statthalter geweſen 
waren. Er eroberte nun Samarfand und, fein Stamm: 
land wieder, ward aber abermals von den Usbefen vere 
trieben, und nun ging er 1519 über den Indus; unter 
fügt von Unzufriedenen zog er gegen Delhi: Ibrahim 
blich in der Schlacht bei Pannipul 1525, und mie ihm 
ging die Herrfchaft der Patanen unter. Baber behaups 
tete fich gegen die Verfuche verfchiedener patanifcher Gros 
gen, die ihm zw vertreiben hofften; fo gründete er die 
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mongoliſche Berrſchaft oder das Reich des Großmo⸗ 
gols, das unter ſeinen Nachfolgern ſehr erweitert und 
im Innern durch gute Geſetze geordnet ward, bis es 
nach und nad) zerfiel durch die Schwäche der ſpaͤtern 
Kaiser, durch die Einfälle des Nadir Schah's und end« 
lich die Uebernsacht der Sikhs, Mabratten und Briten. 
Sm Ganzen blieb die alte Verfaffung, und dag Ley 
wefen wird fchon in den Timur beigelegten Gefeßen dar» 
geftelt. Die eroberten Länder wurden in gewiffe Loofe 
geheilt: die Emird und Mingbafha’s (Befehlshaber 
über Taufend) erhielten Anweiſungen auf ſolche Diftrif 
te, Dſchagirs, um die Kroneinfünfte davon zu erhes 
ben. ° Daß Lehnrecht dauerte anfangs nur drei Jahr, 
und nad) Ablauf derfelben follte da8 Betragen der ns 
haber unterfucht und beſtimmt werden, ob fie länger im 
Beſitz bleiben fellten. Das Finanzſyſtem ward nach den 
alten: indiſchen Grundſaͤtzen eingerichtet; auch ſcheint eg, 
daß die Mongolen die Hindus fhügten, und die Gorgs 
falt fir manche, Gegenftände der Staatsverwaltung, die 
in Hinduftan hoͤchſt nothwendig find, nicht aus den Aus 
gen ſetzten. ? 

zo. Sm füblichen Inbien oder jenſeit des Nerbud⸗ 
da hatten die patanifchen Eroberungen feine Dauer und 
Feſtigkei; es ward von mehreren indiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten bewohnt, unter denen ſich die Staͤmme Mehrut 
(deren Name noch in dem ihrer Abkömmlinge, der 
Mahratten, enthalten if), Kup, Telingana und 
Honher ausgeichnen. Um bag Jahr 1347 machte fich 
Huffun, der den Feldzuͤgen der patanifchen Heere beie 
gewohnt hatte, zum unabhängigen Gebieter von Dekan: 
fein Sig war Kalberga (Affinabad), den feine Nach 
kommen mit Amehdabad vertaufchten; er nahm den Bei⸗ 
vamen Bahmini (der Bramin) an, den alle Sultane 
ſeines Stamms beidehielten, die big zum J. 1526 ſich 
behaupteten. Das Reich Dekan, wenn es ſich weſtlich 
auch bis ans Meer erſtreckte, ging doch im Siden nicht 
uͤber den Khiſtna hinaus: jenſeits dieſes Stroms war 
das maͤchtige Reich des Radſcha von Bisnagur, das 
die ganze fübliche Halbinfel bis zum Cap Comorin ums 
faßt zu haben ſcheint: es widerſtand allen Verſuchen der 
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Sultane von Dekan, die es beſtaͤndig heimſuchten, und 
erſt im J. 1564 ward es durch den Sultan von Vi⸗ 
fapur Ali Adul Schah, der ſich mit mehreren muha⸗ 
medaniſchen Fuͤrſten verband, angegriffen und zerſtoͤrt. 
Die Geſchichte der ſiebzehn Sultane von Dekan iſt nur 
ſehr unvollkommen bekannt; fie enthaͤlt auch nur ewige 
Kriege mit den benachbarten indiſchen Radſchas, die, 
mern auch nicht völlig unterjocht, doch mer zu haͤufig 
auggeplündert und zu Tributen gezwungen wurden; die. 
Herrfcher ſelbſt zeichnen fich nur durch ihre wilde Grau 
faͤmkeit, befonder8 in den Kriegen gegen die Hindug 
aus; fie umgaben ſich mit fremden Guͤnſtlingen, Die oft 
innere Nevolutionen veranlaften, das Anfehn der Sub 
tane verdunfelten und fie von fich abhängig machten. 
Die Statthalter fingen an ihnen den Gehorfam gu ver 
fagen, und zur Zeit der mongolifchen Eroberung von 
Hinduften zerfiel dag muhamedanifche Dekan in fünf 
Staaten von ungleichem Umfange: Ahbmedabad, du 
rad, Ahmednagur, DBifapur und Golfonda, 
die, einige früher, andere, fpäter, von dem mongolifchen 
Reich verfchlungen wurden. 

Die Geſchichte von Defan f. bei Sprengel a. a. O. ©. 191 — 


218. 


11. Die Eroberungen Timurs in Indien wurden 
aller Wahrfcheinlichkeit nah Veranlaſſung zur Verbrei— 
tung. der Zigeuner, eines unſtreitig indiſchen Stamms, 
über das weſtliche Aften, dad nördliche Afrika und ſelbſt 
Europa; daß fie aus Indien ſtammen, beweifen der Na— 
me GSinte, den fie ſich felbft Beilegen, ihre Sprache, 
viele Spuren in ihrer Lebengiveife, worin ſich fogar nad) 
ein Ueberreſt von der Kafteneintbeilung erhalten Raden 
fol, in ihren Sitten und Beſchaͤftigunggenn. Wahrſchein— 
lich möthigte der mongelifche Eroberer irasıd einen 
Stamm am JIndus ſich Im amzufcklichen, wie es libere 
haupt mongoliſcher Gebrauch war. Er trennte ſich an 
verſchiedenen Stellen, und nad) den verfchiedenen Segen: 
den, wo das Volk zuerß erjchten, wurde es verfchleben 
benannt: Aegypter, Nubier, Böhmen, und, vermeshlich 
wegen ihrer Verbindung mit den Mongolen, Tataren; 
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daß fie nicht, wie einige wollen, von einer Kafte, etwa 
den verworfenen Pariar oder den umbersiehenden Bazi— 
gurs oder Nuts abflammen, fondern einen eigenen 
Stamm ausmachten, iſt leicht begreiflich: es wird auch 
durch den Umſtand beſtaͤtigt, daß fie bei ihrer erſten Er— 
ſcheinung in Europa, wo fie ſich gleich nach dem Ans 
fang des ı5ten Jahrhunderts zeigen, noch in einem ots 
dentlichen Zuftande. ſich befanden, Fürften und Oberhaͤup⸗ 
ter an ihrer Spige hatten. Es verfteht fich, daß ein 
Volk, dag fo lebte wie die Zigeuner, in fo vielen Län 
dern umberzog, dem fich zuleßt dee Abfchaum aller Län: 
der zugeſellte, gang ausarten, jede Ruͤckſicht aufgeben 
mußte, und e8 iſt wirklich zu bewundern, daß ſich bes 
fonders in ber Sprache noch fo deutliche Spuren ihres 
Vrfprungs erhalten haben. 


5... Grelimann hiſt. Werfuch über die Herkunft der 
Zigeuner, ote Ausg. Goͤtt. 1787. 8. Zhre indifche Abſtam⸗ 
mung ift zuerſt von Buttner in Göttingen aus der Sprache 
beiwiefen. Dav. Richardson account ofthe Bazeegurs, 

"a sect common]Jy deuominated Nuts, {in Asıatic 


Researches VI, 451. Wergl. Adelung Mithridates 
I, 237 f- . 


IX.. Sefhichte der Sinefen. . | 


Die Sinefen haben eine fehr reiche einheimifche Literatur, und 
die hiſtoriſche macht einen bedeutenden Theil derfelben aus: 
daß fie noch einer großen Läuterung dur) eine gründliche und 
verfländige Kritik bedarf, muß man zugeben; aber das iſt auch 
gewiß, daß bet der gleichmäßigen Cultur, die ſich wenigſtens 
feit einem Saprtaufend erhalten hat, der Worlicbe, die bei 
allen Ständen für die Landesgefchichte herrſcht und den Huͤlfs⸗ 
mitteln, die dem Wolf früh zu Gebote flanden, $ DB. der 
Eormifchneidefunft, fih eine große Mannichfaltigkeit hiſtoriſcher 
Denkmäler erhalten und fortpflangen mußte: Indeffen zeichnen 
fi) ihre Sahrbächer durch einen hoͤchſt dürren Charafter aus. 
Eing der berühmteften Werke das Tong: Kien-Kang- mm, 
das von mehreren Verfaſſern berrührt, if, aber, wie behaup⸗ 
tet wird, verflümmelt, überfeßt: Histoire generale de 
la Chine ou annales de cet empire traduitea du 
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Tong-Kien-Kang-Mou, par le feu Pere Jos. An- 

ne Marie de Moyriac de Mailla, Jes. francois: pu- . 
bli&es par M. l’Abbe&e Grosier et dirigeesparM,. le 
Roux des Hauterayes. Par. 177: — 1785. XUl. 4.;. aber 
man findet ſich über nicht? durch dieſen Wuſt von. undedeus 
tenden Dingen aufgeklärt. Zur Ueberſicht find viel brauchba— 
‚rer, was I. B. du Salde (inf. Description geogr. 
hist. chronol. polit. et physique de l’empire de 
la Chine et de la Tartarie Chinese. Par. 1735. 
IV. F. ala Haye 1736. IV. 4. u. deutfh Roflod 1747 — 
1749. 4. im erfin Bande,) u. Deguignes in der Einlels 


tung im ıftlen Bud enthalten. 


1. Das unermeßlihe Reich, das wir jest Sina 
nennen und beinahe 20 Breifingrade (von 4Jo— 21°) 
umfaßt, das, unter einem glücklichen Himmel belegen, 
alles, was dag Leben bedarf, in feinen Graͤnzen hervor, 
bringt, zeichnet ſich zugleich durch die merkwürdige aͤuße⸗ 
re Cultur feiner Bewohner aus, Die vielleicht alles ges 
worden find, was ein Volk ohne fortwirkende Thaͤt gkeit 
durch den doppelten Anftoß fremder Anregung, einer 
despotifchen Gewalt und einer ausgebildeten Neligion, 
:twerden Fonnfe. Den Alten war diefer Theil ber Erde 
nur durch dunkle Gerüchte befannt; erft der Bekehrungs⸗ 
eifer und der Handelsgeift führte neftorianifche Ehriften 
und Araber nad) diefen Gegenden. Der nördliche Theil 
beißt bei ben Ießtern Kathai, auh Tſchakathai 
. (Theefathai) ; diefer Name ift aud) bei den abendländis 
ſchen Voͤlkern geblieben, erſtreckt ſich aber auch auf Tis 
bet und die oͤſtliche Tatarei. Der ſuͤdliche Theil heißt 
bei ihnen Sin, und umfaßt wahrſcheinlich noch die ganz 
ze Halbinfel jenſeits des Ganged. Der Name Sina in 
unferm Berftande ift erft feit den Niederlaffungen der 
Europäer in Indien gewoͤhnlich. Die Sineſen ſelbſt 
nennen ſich nach der herrſchenden Dynaſtie, gegenwaͤrtig 
daher Tſing. 

2. Es iſt wahrſcheinlich, daß in den weiten Graͤn— 
zen des ſineſiſchen Reichs mehrere und zum Theil ſehr 
verſchiedene Voͤlker gewohnt haben, wie unter andern 
auch aus der Mannichfaltigkeit der Sprachen erhellt, die 
man in Sina findet; indeſſen war doch ſchon zu der 
Zeit, da Sina wenigſtens in eine entfernte Beruͤhrung 
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mit der übrigen Welt fritt, burd) ‚die Aehnlichkeit der 
Cultur eine Verſchmelzung erfolgt, und in Den früßften 
Berichten der Araber aus dem gten Jahrh. erfcheinen 
die Sitten, die Verfaſſung und bie Lebensart der Gin 
fen ſchon fo wie gegenwärtig. Der Kaiſer war unume 
ſchraͤnkt, das Bolk ihm frlavifeh unterworfen: ed fand 
eine voͤllige ‚Gleichheit N die nur aufgehoben ward 
durch Ehrenſtellen und Würden, die von ber hoͤchſten 
Gewalt ausgingen. Die Holizei wer früh bis auf Die 
Paͤſſe ſehr vollſtaͤndig ausgebildet. Die Hüte der Sb 
neſen ficlen den Arabern bereite auf. Ihre Hauptnah⸗ 
rung beſtand in Reis und Fruͤchten, und fie verfertigten 
Branntwein ang Neid, Thee war daß allgemeine 6% 
tränf; doch feheinen Die Sitten ſich gemildert zu haben, 
denn bie Sineſen verzehrten, mie noch die Siameſen, 
hingerichtete Berbrecher. Die Religion ſcheint früh durch 
ausgezeichnete Lehrer einen fittlichen Charakter erhalten 
zu haben; aber bie Verehrung des Budda oder Fo ward 
allgemein, ohne jedoch andere Gecten verdraͤngen zu 

koͤnnen: auch war es den Bonzen nicht moͤglich, einen 
bedeutenden Einfluß zu erlangen, oder die lamaiſche 
Hierarchie einzufuͤhren. Juden, Chriſten und Muhame⸗ 
daner wanderten fruͤh ein, haben aber me zahlreiche Ans 
haͤnger gewonnen, wenn fie auch geduldet wurden. Die 
ändere Cultur, die fih unter den Sineſen entwickelte, 
tödtere ben fricge riſchen Geiſt in ihnen, der weder durch 
freie Gedanken, noch durch relig oͤſen Fanatismus ge 
weckt ward: fi e fuchten ihre nördlichen Bränzen durch 
eine ungeheute Mauer oder einen mit Mauerwerk, einge 
faßten Erbwei zu fihern; allerdings ein. ungeheures 
nf, das aber doch eben ein Beweis von der Skla⸗ 
perei und dem felgen, nechtiſchen Sinn des Volks if, 

das es ausführen one. Zur Schiffebre und zum Hate 
del hatten n Sineſen * wenig Neigung, obgleich fie 
fruͤh bie Magnetnadel kannten, und auch nad) Indien, 
ja bis nad) Yrabien fomen. Ihre Ausfuhrwaaren Ma. 
ven (chen im Mittelalter dieſelben wie noch gegen 
wärtig. 


Die Berichte der arab. Reifenden f. oben ©. Br. 
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3. Auch Sina ward nicht von den Uebeln ver; 
fehont, die den Despotismus unzertrennlich begleiten: die 
Heiſer überliegen fh ihren Lüften; Verſchnittene und 
Guͤnſtlinge maßten fich die Herrfchaft an: ed entflanden 
Empoͤrungen, und im Anfang des toten Jahrh. zerfiel 
das Reich in eine Anzahl EFleinerer Staaten unter unab⸗ 
haͤngigen Gebietern. An feinen nördlichen und weilis 
chen Graͤnzen war ed von wilden Völkern umgeben, de 
ren Habfucht in ber Cultur und ben Neichthämern der 
Sineſen eine beffänbige Veranlaſſung zu Angriffen fand; 
 weflich fagen mongoliſche und faterifche Stämme, und 
nordoͤſtlich laͤngs dem kamtſchatkiſchen Meerbuſen big sum 
Eismeer breitete fc der große Stamm der Tunguſen 
ans, deſſen füdliche Zweige, bie vielleicht anc) Korea 
benölkert haben, Mandſchu (cite ſtark bevoͤlkerte Ge; 
gend) oder Nindfchen heißen, Um das J. 960 erhob 
fi zwar im fühlihen Gina bie mächtige Dynaftie der 
Gong, die einen großen Theil des Reichs wieder Here 
‚einigten, aber doch den Kitans, einem tatarifchen Volk, 
und den Niudſchen nice widerſtehen fonnten, denen 
fie endlich zinsbar wurden. Um dieſem Joch zu enfgehn, 
rief der Kaiſer Ningtſong die Mongolen zu Huͤlfe, bie 
freilich die Niudſchen begmangen, aber ſich felbft in Si⸗ 
na niederließen und die Song angriffen; gwar behaupte 
ten fie fich nach einige Zeit im füdlichen Sina, big end; 
ih Kublai Chan im G. 1279 den legten Raifer Ti: 
Bing überwand und der Stifter der neuen mongolifchen 
Dynaſtie ward, die bei den Sinefen Juͤen heißt. 

4. Die erobernden Völker. nahmen natuͤrlich vieles 
son der hoͤhern Cultur der Sinefen an, ließen die alten 
Einrichtungen befiehn, bedienten ſich ſelbſt finefifcher Ber 
amfen; aber die Beſiegten vergaßen Doch nie, dag fie 
unterjocht waren, und fie ergriffen begierig jede Gelegen⸗ 
beit, das Joch abzuſchuͤtteln. Rublai (— 1294) füch 
te durch unaufhörliche Kriege die Grängen zu erweitern, 
und eg gelang ihm außer Korea auc) die füblichen Reis 
ce Pegu, Codfchinfina, Tibet u. f. w. fih zinsbar zu 
machen: allein fchon feine nächften Nachfolger erfannten, 
wie fie feiner Vergrößerungen bedurften, und verwand: 
ten ihre Aufmerkſamkeit auf Die Herſtellung der Orönung 
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im Innern, auf die Verbeſſerung der Juſtiz, der Gewer⸗ 
be u. ſ. w. Durch die mongoliſche Dynaſtie ſcheint der 
Lamaismus oder der Dienſt des Fo ſehr beguͤnſtigt und 
viel allgemeiner geworden zu ſeyn, als fe borber; auch 
ſcheint es, daß die Prieſter fich größeres Anjehn ver 
ſchafften: allein, die legten Herrſcher aus mongolifchem 
Stamm arteten aug, fie überliegen ſich Ausſchweifungen 
aller Art: es entſtanden Thronſtreitigkeiten, und es konn⸗ 
te nicht fehlen, daß ehrgeizige Gemuͤther das allgemeine 
Mißvergnuͤgen zu benutzen ſuchten. Es brachen Empoͤ—⸗ 
rungen aus und allerlei oͤffentliche Ungluͤcksfaͤlle, die 
nach den Begriffen der Sineſen Strafen des Himmels 
für die Untauglichfeit ihrer Beherrſcher ſind, zamen hin— 
zu; endlich fleiite fich ein gemeiner-Sinefe Tfhu, ehe 
mels Diener eines Prieſters, an die Spike. Durch gros 
fe Eigenfihaften ausgezeichnet, ward es ihm leicht die 
Herzen feines Volfs zu gewinnen: fortgefegte Siege vers 
mehrten die Zahl feiner Anhaͤnger; er fündigte den Ent 
ſchluß an, die Mongolen zu vertreiben, die ohnehin uns 
einig uhter 'einanter waren; Tſchu ward 1368 zum Kai- 
fer ausgerufen. Der Raifer Schunspi befchloß ihm zu 
weichen und flüchtete gegen Norden in die heimathlichen 
Steppen: hier ſtarb er nach zieei Jahren. Gein Sohn 
Bifurdur Ward Gtifter eines neuen mongolifchen 
Reichs, der Kalkasmongolen, dag ader bald wieder in 
unabhängige Dorden aus einander fill. Die Exlrur, die 
fie in Sina angerommen hatten, verlor fich, fie Fehrten 
meiſt zur von: adifchen Lebensweiſe zuruͤck, und mußten 
ſich endlich Sen Sineſen unterwerfen. 

Die Geſchichte der chineſiſchen Mogols bei Deguignes UI, 

©. 149 ff. 


5. Tſchu, den Namen Tayt⸗ſu annahm — 
1398 und für den die Schmeichelei dienſtfertiger Genea⸗ 
logen bereits unter den Helden ber fabelhaften Vorzeit 
A glänzendes Gefchicht fand, ward der Stifter der 

Dynaſtie Ming; es wurde die finefifihe Verfaſſung wie⸗ 
der hergeſtellt und die Geſetze erneuert, allein Die Kaiſer 
wurden weichlich, und die feindlichen DVölfer an den 
Graͤnzen erneuerten ihre Angriffe, die beſonders furcht⸗ 
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bar — nachdem ſich mehrere Horden der Mand⸗ 
ſchu unter dem Aidſchin Gioro c. 1500 zu einem 
Volk vereinigten: ln fanden fie zwar unter ſineſi⸗ 
ſcher Hoheit, allein Taydſu nahm 1583 ben kaiſerli⸗ 
en Eiel an und erklärte fich für unabhängig: Die 
Mandfchu hatten allercings manches von finefifcher Bil⸗ 
dung angenommen; fie hatten fogar eine eigene Bud) 
ftabenfchrift der monsolifchen nachgebildet und waren 
den Lamaismus zugethan. Unter dem letzten Kaifer 
aus der Dpnaftie Ming Song Tfhing entflanden 
viele innere Empörungen: aus Verzweiflung ermordete 
er ſich fell. Die Mandichu benutzten diefe Gelegens 
heit fich der Herrfihaft über Sina zu bemächtigen, und 
ftifteten 1644 die noch beſtehende Dynaſtie Sing, ‚die 
man fehr uneigentlich eine tatariſche nennt. 
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‘T DD. wefliche Theil der Erde nach unferer Anficht 
zerfäle beim Anfang des Mittelalters in zwei große Maffen, 
die wir ald die Elemente der neu entfiehenden hiſtori— 
ſchen Entwickelung betrachten müffen: in die Länder des 
tweftrömifchen Reichs, das das weſtliche Europa jenfeits 
des Rheins und der Donau umfafte, und die Länder 
der Barbaren diesſeits diefer Beiden Ströme. Die Rös 
mer fuchten die Individualitaͤt der Völker, bie fie un. 
terjochten, zu brechen: fie hatten neue Verfaſſungen, 
neue Gefeße, eine neue Sprache eingeführt; dadurch ges 
»fchah es, daß die weflichen. Völferffämme, unter denen 
ſich mehrere Elaffen beſtimmt unterfcheiden laſſen, fich 
in einer gewiſſen Allgemeinheit verloren, deren urſpruͤng⸗ 
liche Verſchiedenheit ſich nur noch aus einzelnen zufällig 
erhaltenen Ueberreſten, wie z. B. den Basken, den gali; 
ſchen Stämmen u. f. w. beurfheilen laͤßt. Daß auch 
die älteften italifchen Völkerfchaften wenigſtens zum Theil 
zu den weftlichen Urſtaͤmmen gehörten, aber durch man- 
nichfaltige Miſchung und felbfiftändige Ausbildung einen 
gemeinfchaftiichen Charakter erhielten, iſt entſchieden, 
aber dadurch) ift auch die Sonderung der zuſammenge⸗ 


fioffenen Volkszweige fehr erſchwert. 
Ueber 








* 
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Ueber diefen wichtigen Gegenſtand enthaͤlt Niebuhrs Roͤm— 
Geſchichte herrliche Winke; beſ. vgl. U, 251 ff. 


2. Die barbariſchen Voͤlker zerfallen in zwei Haupt⸗ 
claſſen: die germaniſchen und die ſlaviſchen, die, wenn 
auch urfprünglich verwandt, fich doch in einer Seit, die 
weit über die Gefchichte hinaufreicht, getrennt und fo 
eigentbümlich entwickelt: haben, daß fie als völlig vers 
ſchiedene Völker Betrachtet werden müffen. Viele germa> 
niſche Stämme wanderten in die Länder ein, die das 
weftrömifche Reich ausmachten, und vermifchten fi der, 
geftalt mit den alten Bewohnern, daß fie völlig romas 
niſirt wurden, und fi) von ihren Volksgenoſſen, die zu- 
rücfblieden, ganzlicy trennten; es giebt alfo romanifirte 
und reine Germanen. Ein ähnliches Verhaͤltniß zeige 
fich bei den Slaven: ein beträchtlicher Theil derſelben 
wurde von einwandernden Deutichen germanifirt, fo daß 
fi) auch germanifirte und reine Slaven unterfcheiden. 
Es entftand nun eine Einwirfung der römifchen klaſſiſchen 
Bildung auf die neuen Völker, die jedoch, wenn fie fich 
freilich mehr oder weniger von derfelben aneigneten, im 
Ganzen ihre Eigenthümlichkeit behaupreten. Die übri- 
gen weſtuchen Volker, die Reſte der wefteuropäifchen Ur: 
ffämme, die fich erhielten (in den Pyrenaͤen und den 
britaniſchen Inſeln), und die Sinnen find zu unbetraͤcht⸗ 
lich und fallen bald mit den mächtigern Voͤlkern polis - 
tiſch fo genau zufammen, daß ihre Gefchichte nur bei 
den Schiekfalen diefer epifodifch dargeſtellt zu werden 
verdient. 


3. Das weſtroͤmiſche Reich war unter den Graͤueln 
des Despotismus zu Grunde gegangen: alle hoͤhern und 
edlen Empfindungen in ben Völkern waren vertilge. Der 
Unterſchied zwifchen Italien und den Provinzen hatte 
aufgehört, überall war dieſelbe Kinechifchaft und Pers 
worfenheit, Die Abkömmlinge der edelften Gefcjlechter - 
waren umgekommen, andere hatten fich felöft der Dienſt⸗ 
barfeit ergeben. Bon freien Verfaffungen waren faft 
feine Spuren mehr übrig; Die Herrfcher fehalteten mit 
einer gaͤnzlichen Wilführ, und Doch waren tie letzten 
‚ohne Kraft und NS das Spielwerk und 
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die Opfer von Guͤnſtlingen und Kabalen. Die Tugen— 
den und Anſtrengungen Einzelner waren verloren, weil 
dag Volk für ihre Wirkſamkeit nicht empfaͤnglich war. 
Das Reich ward. nicht länger mit feinen eigenen Kraͤf⸗ 
ten vertheidigt; bie Sicherheit war einem zügellofen Der 
anvertraut, dag von dem Volk losgeriſſen war, has 
bald aus Soͤldnern, aus Barbaren beſtand, Bruͤhern 
eben der Voͤlker, die dag Reich am meiſten bebrehten 
und begierig ihre Blicke auf die ſichere Beute warfen. 
Der Druck der Unterthanen Fannte feine Graͤnzen: fie 
waren den Erpreffungen der Statthalter und Befehlsha— 
ber preißgegeben, Die Freipeiten der Staͤdte wurden 
nicht geachtei: mag ehemals Ehre war, war jum druͤk⸗ 
Fenditen Joch geworden; Die Gefege waren fein Schuß 
mehr argen die Unterdruͤckung. Das Beifpiel dag Hofs, 
die abſichtliche Beguͤnſtigung des Poͤbels und der nie⸗ 
deigſten Triebfedern in der menſchlichen Natur, die Ver— 
miſchung mit Den uͤppigſten Voͤlkern hatten alle Sittlich⸗ 
keit untergraben und zerſtoͤrt. Seit mehr. als einem 
Jahrhundert hatten Die Einfaͤlle der Barbaren das Reich 
ron et: der Zufiand des Volks war während derſel— 
ben hoͤchſt traurig geweſen; was die Plünderung den 
unglüclihen Einwohnern uörig ließ, nahm ihnen die 
Habſucht ihrer Vertheidiger; Hungersuoth und Seuchen 
waren die nothwendigen Folgen eines ſolchen Verhaͤlt— 
niſſete. Die Gemuͤther wurden durch den Druck und 
das Elend fo niedergebeugt und gleichgültig, daß fie den 
Augenblick Yerbeimünfchten, der dag Ganze zertruͤmmerte 
Es gab fein Gefuͤhl mehr für das Vaterland, und felbft 
die Begriffe von Volksthümlichfeit gingen. unter in ber 
allgemeinen Noth. 

4. Mitten in diefed grängenlofe Verderben hatte Ä 
die DBorfehung einen Sunfen geworfen, ber, zur Flamme 
erwachfen, mit unroiderfiehlicher Kraft die Erbe reinigte, 
bie ſelbſt Die Voͤlker ergriff, Die fich über das weſtroͤmi— 
ſche Neich ergeffen und es völlig auflöften: dag Chri— 
ſtenthum verhinderte, daß die rohe Naturfraft der Bar; 
baren, mit der DVerdorbenheit der römifchen Welt ger 
mischt, ſich nice in einer neuen und allgemeinen Bar- 
barei ur Wie man fich auc) die allgemeine Aus: 
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breitung des Chriſtenthums denfen und wie fcharffinnig 
. man auch alle äußern Beguͤnſtigungen aufſpuͤren und in 
Anſchlag bringen mag, fo Mird eine undefangene Bes 
trachtung doc; die wunderbare, unmittelbare Mitwirkung 
Gottes nicht verfennen, Die Die auf den Offenbarungen 
feines Sohns gegründere Neligion zur berrfchenden er 
hob. Manches gedrücfte Herz fand bei dem Verfall 
aller irdiſchen Dinge in ihren Lehren. und Verheißungen 
Zroft und Beruhigung. Weil des Chriſtenthum, che e8 
etwas Allgemeines und Heußeres werden kann, eine ins 
nere Vorbereitung bei einem jeden, der fich dazu be 
fennt, vorausſetzt, fängt e8 mit einer DVerbefferung der 
Gefinnung und Gittligyfeit überhaupt feine wohlthäfige 


Wirkſamkeit an. . 


Die äußern Urfachen ‚jur Erflärung der Aushreitung des Ehri- 
ftentbums bot Gibbon im ıöten Cap. ſ. Werks auf fünf, 
den Eifer der Suden, Die Lehre von der Unſterblichkeit der 

= Seele, die den erſten Chriften beigelegten Wunderkraͤfte, ihre 

 Kugenden und ihre erſten kirchlichen Einrichtungen zuruckge⸗ 
fuͤhlt: Leſſing würde den Gegenſtand noch ſcharfſinniger aus: 
gefuͤhrt haben, wenn ey feine Fragmente (in ſ. Schriften, 
XVU, 224 ff) vollendet haͤtte Belond. iſt zu verglelchen: 
Das Chriſtenthum im Verhältnig zu Dem Zeital- 

- ter, in das feine Erfheinung und Ausbreffung 
fiel; in U. Kleander über den Kalfer Julian und 
fein Zeitalter. Leipz. 1812. ©. 1— 70. ji 


5. Die Ausbildung, woʒu ſich bie weſtlichen oder 
vorzugsweiſe Die eurppäifchen Völker erhaßen, unterſchei⸗ 
ber fih von der anderer Voͤlker hauptſaͤchlich dadurch, 
daß fie geiftig und fittlidy war, und hieraus ‚allein er 
klaͤrt fich ihre Ueberlegenheit in jeder menfchlichen und 
politifchen Hinſicht. Die vorzüglichern Anlagen, die fie 
vieleicht befigen mochten, die örtlichen und äufern Ber 
guͤnſtigungen, die hinzutreten, Fünnen nur als unterges 
oronet beirachter werden: offenbar waren dieſe Zufällig. 
keiten fuͤr die öflichen Völker zum Theil noch vortheil- 
hafter. Die geiftige, durch das Chriſtenthum veranlaßte 
und vorbereitete Entwicfelung offenbart fich in dem gane 
zen Leben und felbft in den GStaatsverfaffungen ber 
Völker, die es annahmen: nähere Unterſu⸗ 
\ 2 
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chung der Art, wie dieſe Wirkfamfeit entftand, tie fie 
ſich äuferte und entwickelt ward, muß ihrer Gefchichte 
nothwendig vorangehn. 


J. Geſchichte der Ausbildung der Hierarchie und ihres 
Einfluſſes auf die Entwickelung der Voͤlker. 


Im Allgemeinen fuͤr dieſen Gegenfland: ©. 7. Plan? Ge» 
ſchichte der chriſtlich A Gefellfhaftsvers 
Helle Bann. 1803 —9. V. Bde in 6 Zellen. 8. — 

&. Eichhorn allgem. Sefhichte ser Eultur und 
teratur Des neueren Europa, Götting. 1796. 1799. n. 
Hieher gehört die 2te Hälfte des erſten und die erſte (und 
einzige) Haͤlfte des 2ten Bandes. 


1. Sobald die Anhänger des Chriſtenthums ſich 
als folche von dem übrigen Wolfe abfonderten und ſich 
als eine eigene Geſellſchaft betrachteten, mußten ſich in 
Beziehung auf dieſen geſellſchaftlichen Zuſtand gewiſſe 
Verhaͤltniſſe erzeugen und die Verwaltung der Geſchaͤfte, 
die durch denſelben veranlaßt wurden, ward einzelnen 
Mitgliedern übertragen. Freilich gab es noch keinen be; 
ſondern Lehrſtand, doch war ſchon ſeit den Zeiten der 
Apoftel Auffehern (Episcopi) die Sorge für die Erhal- 
tung der Keligion übertragen, die früh als die unmit—⸗ 
telbaren, von dieſen felbft feierlich eingeweihten Nach» 
folger der Sünger Jeſu galten, und die die ihnen mit⸗ 
getheilte Befugniß auf eine äußere Weiſe auf die folgen: 
den Geſchlechter fortpflanzten. Je groͤßer die Geſellſchaft 
ward, deſto vollſtaͤndiger mußten die Verhaͤltniſſe dieſer 
Art ſich ausbilden: mehrerer Gemeinden traten freiwillig 
in eine Verbindung, woraus Didcefen, Metropolitanver⸗ 
bindungen, umd zugleich bald eine natürliche Rangord⸗ 
nung unter den Kirchen bervorgingen. Die Vorfteher - 
der verichiedenen verbundenen Gemeinden hielten Zufams 
menfünfte ( Synoden), von denen bie hoͤchſte Geſetzge⸗ 
bung ausging, und die "Verbindungen zwiſchen den chriſt⸗ 
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lichen Sefellfchaften vervielfältigten fih: im Innern ent 
fand eine firenge Auffiche über das Leben und die Ge⸗ 
finnungen der Theilnehmer, die durch eine Stufenreihe 
empfindlicher Strafen mit Nachdruck zur Erfüllung ihrer 
Pflichten angehalten wurden. Eine sahlreichere Geſell⸗ 
ſchaft bedurfte mehrerer Beamten, und die Gefchäffe 
derfelben wurden mannichfaltiger: es folgte von felöft, 
Daß fie fih mehr an einander f&hloffen und einen von 
der übrigen Gemeinde abgefonderten Stand bildeten. Es 
lag in’ der Natur der Sache, daß bie jüdifchen Vorſtel⸗ 
lungen vom SPriefterftande und den von Gott felbit aus - 
gesangenen Vorzuͤgen deflelben auf. die Lehrer und Vor 
ſteher der chriftlichen Religion übertragen wurden, weil 
- feine Religion ohne beſtimmte prieſterliche Vermittelung 
befiehen kann, und die Beifilichen felbft ohne einen auf 
fern Beruf weder ein Recht, noch eine Verpflichtung has 
ben Fonnten. Nun mußte der Klerus (das sog des 
Heren) ſich auch äußerlich von den Layen unterfcheiden 
und eine Ehrfurcht erfordern, die der höhern Tugend 
und ber höhern Beflimmung gebührt, und den letztern 
jede Einwirfung auf den geiftlichen Stand, befonderd 
auf die Wahl der Bifchöfe, entzogen werden. Der Um 
» terhalt des Klerus hing: zwar zunächft von ben Spen- 
dungen der Ebhriften ab, aber fie waren: eine veligiöfe 
Pflicht: uͤberdieß waren die Bedürfniffe frommer und 
einfacher Männer nicht groß, die Gaben wurden . nach 
dem freien Willen der Einzelnen dargebracht, und der 
Klerus war daher Feinediveges in einer Abhängigkeit, 
die ihn je zu einer unmürdigen Nachgiebigfeit genöthigt 
hätte. Die Entftehung und Ausbildung der chriftlichen 
Geſellſchaftsverhaͤltniſſe, die viel einfacher aus der Na; 
tur der Dinge und dem Sinn der Religion felbft abge 
leitet werden, wird wohl nicht fehlechter erklärt, ale 
wenn man dabei immer eine fchlaue Abfichtlichfeie vor 
ausſetzt; unwürdig fcheint ed, wenn man den Werken 
Gottes durch fo Fleinliche Mittel zu Hülfe kommen will, 
ale die Thorheit der Menfchen fic) bedient, um einem 
geheimen Orden Anhänger zu verfchaffen. 

2. Conſtantin erhob die chriftliche Religion, die 
unter. drohenden Stürmen immer berrlicher aufgeblüht 


Es 
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war, aus Mebergeugung von ihrem Werth eben fo fehr 
als aus nehliegerden politiſchen Gränden zur bereichen: 
den, und von dieſem Augenblick entwickelten ſich ihre 
innern, Verhaͤltuiſſe auf eine neue und eigenthuͤmliche 
Reife. Freilich behaupteten die Kaiſer auch in Firchlis 
chen Angelegenheiten Die hoͤchſte Gewaͤlt und Entſchei— 
dung: allein der weltliche Arm war jest zum Schuß 
des neuen Glaubens und feiner autoriſtrten Inſtitutio⸗ 
nen geruͤſtet; die Kirche erhielt nicht nur gleich Schen⸗ 
kungen, ſondern auch das große Recht, Erwerbungen 
felbft von liegenden Gründen zu machen; den Geifflicyen 
wurden manche WVorrechte und. der Kicche eine eigene 
Gerichtebarkeit nicht blog über Perfonen, fondern au 
über Sachen zugeſtanden. Der Unterfchied zwifchen Kle— 
rifern und Layen trat immer deutlicher hervor, und of 
fenbarte fich ſelbſt in mancherlei aͤußern Zeichen, der 
Zonfur, Tracht, der Entfernung. von gewiſſen Geſchaͤf⸗ 
ten u. ſ. w.; im Klerus ſelbſt ward eine ſtreng abges 
meſſene Abfiufung eingeführt, und nur ein allmaͤhliger 
Uebergang are von den untern Stellen zu ben höbern 
Würden. Die Biſchoͤfe erhiekten einen großen Einfluß, 
und wurden die Vorſteher mehrerer Gemeinden. Die 
Geiftlichen-feibft wurden in ein abhangigeres Verhaͤltniß 
zu ihren Vorgeſetzten geftellt, und den Kayen ward der 
legte Websrreft von ihrer Einwirkung auf geiftliche Ange: 
legenheiten entzogen. Die Entftehung eines neuem Ma 
trimonialrechts nach altteſtamentlichen Anfichten, dag 
bald fehr vieljeitig. auggebildet ward, verfchaffte dem 
Klerus einen bedeutenden Einfluß auf die zarteſten und 
innigften Verhältniffe, und ſelbſt auf das häusliche Le 
ben des Wolfe, 

3. Schon in den frühften Zeiten des Chriſtenthums 


hielten fromme Gemuͤther eine gaͤnzliche Entfernung von 


der Welt fuͤr den richtigſten Weg zur Gemeinſchaft mit Gott 
zu gelangen: die Vorſtellungen altorientaliſcher Neligios 
nen von dem Werth der Selbftpeinigung, ber Enthalts 
famfeit und ber Abhärtung wickten hierauf ein. Am 
zahlreichften fanden fid) folche Anachoreten in Aegypten, 
Diocletian’g Verfolgungen hatten viele Chriften nach der 
thebaifchen Wüfe geſcheucht, und um ben Gottesdienſt 
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aemeinfehafeich zu halten, u fie ihre Hütten an 
einer Stelle. Bon Aeghpten verbreiteten ſich ähnliche 
GSeelfiafeen nach ben benachbarten Kindern. Es mu te 
fich aon felbſt eine Ark von Verkaſſun “ bilden, weil ohne 
eine ſolche jede zu 3 nothwendig zu allerlei Un⸗ 
ord ungen veranlaſſen mußg Schon im aten Jahrhun⸗ 
dert enzjiand alſo durch den Pachomius eine Art Regel: 
die Mönche vereinigten ſich in Klöftern, unterwarfen fich 
Vorſtehern, die die Aufſicht über fie führten, und es 
wurden Gefege wegen der Aufnahme gegeben. Die Klös 
fter erfihienen nun ale Zuflucht soͤrter, wo alle Anſpruͤche 
der Welt aufhör eh, und Diefe Ausſicht reizte viele ges 
drückte Herzen, ſie aufzufuchen. Der h. Athanafiug 
führte das Inſtitlat zuerſt nach dem Decident: doch ka⸗ 
men ihm bier nicht die örtlichen und Elimatifchen Des 
säunfigungen gu Hülfe, wie in ben Morgenländern. Die 
Mi Yönche gehörten jed och noch immer zu den Rayen, obs 
eleich fie fich durch . ihre Lebensart und ihre Beftrebuns 
gen wefentlich von denſelben unterichieden. Benedict 
von Nurfia unterwarf die abendländifchen Mönche zu⸗ 
erſt einer beffimmeten Regel, und wies ihnen, indem er 
ihnen Studien, Handarbeiten und Unterricht zur Pflicht 
machte, eine veredelte Zeflimmung ar. Durd) ihn wur 
den das Novigiat und die feierlichen Gelübde, Aende— 
rung der Eirten (conversio morum), Gehorſam (obe- 
dientia) ınd Die Beſtaͤndigkeit des Orts (stabilitas 
loci) eingeführt; das von ihm zu Monte Caffano ge- 
gründete Klofter diente zum Mufter, um theils neue an: 
zulegen , theils ältere uimzubilden. Durch Diefe neuein⸗ 
geführte Ordnung wurden bie Kloͤſter höchit wichtig und 
wohlthaͤtig für die folgende Zeit. Die Mönche fingen 
bald an fid) mit geiftlichen "Berrichtungen zu befaßen: 
es ward ihnen ſelbſt die Ordination ertheilt, und in den 
Augen des Volks waren fie den Geifilichen gleich; dieſe 
erkannten endlich felbft, daß es portheilhaft für den Kle— 
tus überhaupt ſeyn mürde, wenn er fe in ſich aufneh⸗ 
me. Dig zweite Synode von Micha im gten Jahrhun⸗ 
dert verftattete ben Aebten allen Moͤnchen die untern Gras 
de des Klerikats zu erthetlen, wodurch fie alfo dem. geift- 

| ser" u förmlich einverleibs wurden. Das Moͤnchs⸗ 
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weſen war jest aufs genaueſte mit der Kirche vers 
bunden; und es erhielt einen. wichtigen Einfluß auf 
die Eirchlichen  DVerhältnifle überhaupt. Die Zahl der 
Kiöfter in allen chriftlicyen Ländern vermehrte ſich unges 
mein: fie wurden der Mitteipunft, von dem die Bekeh—⸗ 
rung voher Völker am bequemſten und ſicherſten auge 
sing. Anfangs fanden die Klöfter unter der. Aufſicht 
der Bifchöfe, allein der Druck, den ſich dieſe erlaubten, 
veranlaßte fie bald, nach Unabhängigfeis zu ftreben, die 
fie jedoch) uur almählig erreichten. Die Ehrfurcht ger 
gen das Mönchsleben ftieg fo fehr, daß man fihon im 
sten Jahrh. daran dachte, alle Kleriker durd) bie Eins 
führung des fogenannten fanenifcyen Lebens gewiſſerma⸗ 
Ben in Mönche zu verivandeln. 

4. Es gab allerdings eine Art monarchifcher Leis 
fung der Kirche und ein abhängiges Verhaͤltniß der vers 
fchiedenen Klaſſen von Geiſtlichen: die erfien Bifchöfe in 
den großen Städten hatten aus manchen Urjachen feldft 
in den Augen des untern Klerus Vorzüge, die fle ie 
ner mehr zu erweitern und zu begründen firebten; auch 
die Didcefen erhieiten einen meitern Umfang. Un der 
Spige der Provinzen flanden. die Mekropolitane, denen 
bald gewiffe Nechte ausfchließend mitgerheilt wurden. 
Seit der Mitte des Sten Jahrhunderts entftand für eis 
nige der groͤßern "Bifchöfe der Name Vatriarchen, nas 
mentlich für die von Nom, Konftantinopel, Antiochien 
und Alexandria, denen in der Folge der von Serufalem 
gleich gefchäßt ward: fie hatten bedeutende Vorrechte, 
dag Drdinationgrecht, die Berufung bon Synoden und 
die hoͤchſte Entfcheidung in wichtigen Angelegenheiten; 
fo zerfiel die chriftliche Welt in vier große Abtheilungen 
oder Staaten: es fam nur darauf an, wer von Diefen 
vier höchften geiſtlichen Herrfihern die andern zurück 
drängen ſollte. Es ift eine natürliche und hoͤchſt wuͤr⸗ 
dige Vorſtellung, die fchon in der Mitte des dritten 
Jahrhunderts ausgefprochen ward, baß alle Ehriften 
nicht nur einen moraliſchen Körper, fondern auch eine 
und diefelbe Gemeinde, ‚die im Glauben, in Gebrauchen 
und Meinungen eins fey, bildeten; die größte Aufgabe 
der fieclichen Weltorönung, wie die Menfchen, die durch. 
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ewige Naturgeſetze ald Völker gefchieden find und in einem 
feindlichen Verhältniß zu einander ftehn, dennoch vereinigt 
feyn koͤnnen, ward dadurch befriedigend geloͤſt. Die 
Bifchöfe von Nom waren in Befiß mancher eigenthuͤm⸗ 
lichen Borzüge, befonders hatten fie anjehnliche Güter 
in allen Theilen des Reichs, ohne daß fie doch ſelbſt 
noch Anfprüche auf einen Supremat machten. Kinige 
frühere Fälle, mo die ftreitenden Parteien fich freiwillig 
an fie gewandt haften, fchienen ein voberrichterlichegs 
echt zu begründen; felbft Befege und gefegliche Beſtim⸗ 
mungen wurden dafür angeführt, die Befchlüffe des Con⸗ 
ciliums von Sardica in Illyrien zwifihen 343 —- 347 (wahrs 
ſcheinlich c- 344) und verfäjiedene kaiſerliche Decrete, die, 
wenn fie auch ander gemeint waren, doch in einem 
Sinn gedeutet werden fonnten, wie er den Abſichten 
der römifchen Bifchöfe gemaß war. Es verftcht ſich von 
felbft, daß die Idee eines Supremats über die ganze 
Kirche in allen ihren Folgen, und ihrem ganzen Einfluß 
nad), ſich erft nach und nad) entwickelte und ausbildete. 
In wichtigen Falen wurden nad) dem Mufter der Pros 
pinzialfpnoden Concilien oder oͤcumeniſche Synoden zus 
fammenberufen, denen die hoͤchſte Gefeßgebung in der 
Kirche beigelegt ward: fie wurden freilich nicht von den 
Bifchöfen, fondern von den Kaifern veranlaßt. 

5. Ein höchfter Auffeher über die Kirche war ein 
früh gefuͤhltes Beduͤrfniß: nur durch) eine concentrirte 
Kraft konnte die Religion gefchiemt, befördert und aus⸗ 
gebreitet und in ihren dußern Werhältniffen Ordnung ers 
halten werden: ja ein höchftes Oberhaupt fchien noths 
wendig, wenn bie Chriften als eine Einheit gelten ſoll⸗ 
ten, nachdem dag römifche Neich fich einerfeits in meh» 
tere Staaten aufgelöft hatte, und andererfeits die Gräns 
zen der chriftlich » gefitteten Welt durch die Befehrungen 
fo fehr erweitert wurden. Zu der Ausbildung Diefer 
Vorſtellungen trug nicht wenig dag große Verdienft und 
die hohe Frömmigkeit mehrerer früheren Bifchöfe von 
Kom bei. Gie fanden allerdings noch in Abhängigkeit 
von Byzanz: allein bei der Eage Italiens fahen die Kais 
fer fehr wohl ein, wie gefährlich fie ihnen werden konn⸗ 
ten, und behandelsen fie mit großer Schonung. Sreilich 
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erlaubten ſich einzelne Kaiſer ſtrenge und gewaltſame 
Maafregeln, wie Conſtans gegen den Martin: Die fais 
ferliche Deftätigung mar noch zur Gülfisfeit ber Wahl 
notwendig; allein je ſchwaͤcher die griechiſche Mach t in 
Kralien ward, deſto größer und unabhäng! ger ward dag 

Anſehn der roͤmiſchen Bifchofe, oder, wie fie feit den 
Zeiten Leo's des Großen vorzugsweiſe hei fen, ber Paͤp⸗ 
fie. Us die aermanifchen Völfer, die dag roͤmiſche Reich 
umſtuͤrzten, ſich zum Chriſtenthum bekehrt haften, nahe 
men fe es gleich als einen Glaubensartikel an, Daß. die 
Layen von den Brieflern, als unmittelbaren Dienern 
Gottes geleitet werden müßten; e8 ward den Paͤpſten 
leicht, fi) einen großen Antheil an den neuen kirchlichen 
Einrichtungen zu verfchaffen, die durchaus eine gewiſſe 
Gleichmaͤßſgkeit erhalten mußten, und da fie abſich lich 
und ylanmiaßig neue Vekehrungen veranfalteten, ſchien 
das Reich des Chriftenthums von ihnen unmittelbar ers 
weitert zu feyn. Schon feit lange flanden die Papfte in 
einem guten Vernehmen mit den fraͤnkiſchen Koönigen; 
Pipin der Jüngere verdankte bereits dem Papſt Za⸗ 
charias bie koͤnigliche Würde; Papſt Stephan fegte 
ihm die Krone aufge Haupt und erhob ihn zum roͤmi⸗ 
ſchen Patrizier und hoͤchſten Schutzherrn des roͤmiſchen 
Stuhls; ward aber dafuͤr kraͤftig gegen die Lombarden 
beſchuͤtzt und mit verfchiedenen Länsern in Italien Bes 
ſchenkt: Die Trennung vom byzantiniſchen Kaiſerthum 
ward dadurch ausgeſprochen. Carl der Große, der die 
Religion ald dag ficherfte Mittel erkannte, um feinem 
großen, aus verſchiedenartigen Elementen befiehenden 
Reich Feftigkeit und. Sufammenhang zu geben, trug sur 
Vergrößerung der päpftlichen Herrſchaft weſentlich bei, 
doc) mußte er fid) als Kichter und Oberhaupt des Pup- 
fies zu behaupten. Höchft wichtige Folgen hatte die Er. 
neuerung des weltlichen Kaiſerthums; die Paͤpſte gaben 
der durch ihre Hand verrichteten Krönung den ‚Sinn, 
als wenn die Eaiferliche Würde ſelbſt von ihnen abhaͤn— 
ge, nur vom ihnen ertheile werden koͤnne: ſelbſt Lud⸗ 
wig I. geſtand, daß er durch die Salbung des Papſtes 
von Gott zur kaiſerlichen Würde berufen ſey. Dieſe 
Anſicht ward ſelbſt von den nu Kaiſern anerkannt/ 
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und der Supremat war, wenn auch noch nicht in feis 
nem ganzen Umfange ausgebilder, Loch. hinreichend bes 
gründet. Die Paͤpſte waren im Deccident felbft von ber 
Regenten anerkannt als leitende Oberhaͤupter dis chriße 
lichen Gemeinweſens. 


Für die Geſchichte der Paͤpſte und zur nöyern Kenntniß der Lie 
teratur derſelben @. W. 5 Walhs Entwurf einer 
vollſtaͤndigen Htflorie der rörrifgen Paͤpſter  zte 
Ausg. Gött. 1758. 8 — Reihe der Papſte jeir Sem 
Sten Fahrh. bis auf das große Schtama: Innocenz I 
v. 402 — 417. Zoftmus — 18. Bonifactus il. — Zee. - 
Köleflinus l! — 431. GirtuslIL — 440. Leo der 
"la 461. Hilarius — 457. Gimplictus — 483. 

elir U. (HL) — 492. BrlafliusI — 496. Anajlas 
ftus I. 496. Symmachus — 514. Hormistas — 522. 

- Sodann L — 526. Felix II. — 330. Bonifactus Il. 

— 532. Johann II. — 535. Agapetus 1 — 536. Sit» 
vertug — 537. Vigilius — 555. Pelagiusl. — 560. 
Johann I.’— 573. Benedict LE — 578. Pelagius U. 
— 590. Gregor. der Große — 604. Babinienus 
— 606. Bontfaciug II. — 607. Bonlifacius IV. — 
615. Deuspdedit — 618. Bonifacius „ — c. 625. 
Sonoriusl — 638. Severinus — 64o. Yohann 
IV. — 642. Theodor l. — 649g. Martinus ll — 655. 
Eugenius I. — 657. PVitalianırd — 672. Adeodat 
— 677. Domnus J. — 657. Ugatho — 682. Leo ll. 
— 683. Benedict I. — 685. Sohann V. — 656. 
Eonon — 6857. Sergius J. — 701. Sobann VL— 
705. Sohann VI. — 706. Gifimtus 706. Conſtan— 

linus — 715. Gregor ll. — 731. Öregor I. —74r. 

. Zaharias — 752. Gtephan J. 752. Stephan Il. — 
757. Part — 767. KConftantin I-— 768 Ste⸗ 
phan 1. — 872. Sadrian I. — 795. Leo II. — 816. 
Stephan IV. — 517. Wafhalisl. — 824. Eugea 
nius U. — 827. Valentinug 827. Gregor IV. — 844. 
Sergius 1. — 847. Leo 1V. — 855: (Gage von der 

. Napftin Johanna, deren Entfkihung der alte Aventin 
Cin f. Ann. Bojorum L. IV, c. 20.) wohl anı natürttihften, 
wentgfteng viel natürlicher entmidelt hat, als manche Neuern, 
die wirflih ihren Scharffinn.angefirengt haben, um recht uns 
gereimte Erflärungen aufzufinden.) Benedtct Il. — 858. 
Nicolaus J. — 867. Hadrian — 772. Johann VilL. 
— 882. Martin I. — 884. Badrian II. — 885. Ste 

-  phan V. — 891. Formoſus — 896. Bonifaciug VI. 

896. Stephan VI — 897. Romanus — 998. Theo: 
‚dor 1. 898. Johann IX. — g00. DBenedict IV, — 903. 
Leo V. — 904, Sergius UL — gıı- Anafafing ll. 
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— 913. Lando — 914. Johann X. — 928. Leo VI, 
— 929. Stephan VI. — 931. Johann XI. — 036. 
Leo VIE — 639. Stephan VII. — 942. Martin IM. 
— 946. Agapezus U. — 956. Johann XI. — 963. Leo 
VIII. — 965. Benedict VL — 974. Bonifaciug VI. 
— 975. Domnus Il — 975. Benediet VII. — 983. 
Johann XIV. — 984 Bonifactus VI. abermals — 
985. Johann XV. — 096., der gewöhnlich nicht mitges 
zablt wird, weswegen der folgende Johann XV, aber der 
auf diefen folgende doch XVIL bezeichnet wird.) Johann 
XV. (XVL) — 990. ÖregorV, — 998. Stluefter L— 
1003. Johann XVIL — 1004. Johann XVIIL -- 1009. 
Sergius IV. 100g. Benedict VII. — 1024. Jo hann 
XIX. — 1033. Benedict IX. — 1044. Gregor VI — 
1046. Clemens IL — 1047... Demafus Il. — 1048, 
Leo IX. — 1054. Victor U. — 1057. Gtephan IX, 
— 1058. Benedtct X. — 1058. Nicolaus I. — 1061. 
Mlerander I. — 1073. Gregor VI. — 1085. Ele: 
mens II. — 1085. -®tetor Il. — 1087. Urban U. — 
1100. Paſchalis I. — 1113. Gregor VII. — 1119. 
Calixt U. — 1124. Honortus U. — 1130. Inns— 
cenz I. — 1143. Coͤleſtinus II. — 1144. Luctus U. 
— 1145. Eugenius II. — 1153. MWnaftafius IV. — 
1154. Hadrian IV. — 1159. , Wlerander Ill. — 118r. 
Pictor I. — 1164. Paſchalis UL. — 1168. Kalirt 
U. — 1178. Innocenz IH. — 1179. ©egenpäpfte. Lu⸗ 
eins U. — 1155. Urban II. — 1187. Gregor VI 
1187. Clemens II. — ııgı. Eöleflinus — 1198. In— 
nocenz I. — ı216. Honorius II. — 1227. Gregor 
IX. — 1241. Eöleflinus IV. — 1241. Innocenz IV. 
— 1254. Ulerander IV. — 1261. Urban IV. — 1264, 
Elemens — 1268. Gregor X. — 1276. Hadrian V. 
1276. Zohann XXL (XX.) — 1277. Nicolaus II. — 
1280. Martin 1285. Honoriug IV. — 1257. Nico: 
laus IV. — 1292. Cöleflinug IV. — 1294.  Bonife: 
cius VII. — 1303. (Die folgenden f. unten $. 18.) 


6. Fruͤh wurden die Kirchengefeße, die größten, 
theils in alter Dbfervang oder in den Befchlüffen frühes 
rer Synoden beftanden, geſammelt, natürlich für beſon⸗ 
dere Zwecke, und daher von einander abweichend; die 
alte unter dem Namen Canones apostolici befannte 
Sammlung ward im Drient durch die bed Johannes 
Scholaſticus (f. oben ©. 31) im Decident durch 
die des römifchen Mönche Dionyſius des Kleinen, 
verdrängt, der theils dem ältern griechiſchen Coder neu 
überfeßte, theils aber bedeutende Zufäße binzufügte: man 
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gewöhnte fich diefen Canons eine verbindende Kraft für 
alle Kirchen beisulegen, Die Dionyfifhe Sammlung 
feßte bald alle andere aus dem Gebraudy oder ward 
ihnen doc) einverleibt. Die fpanifche Sammlung ward 
‚dem b. Iſidor von Sevillg, dem größten und umfaß 
fendften Gelehrten feines Zeitalterg, gugefchrieben und 
erhielt, wenn fie auch nicht von ihm herruͤhrt, doc 
großes Anſehn; und da fie zugleich durch größere Voll» 
ftändigkeie. ſich auszeichnete, ward fie auch in andern 
Ländern aufgenommen. In der Mitte de gten Jahrh. 
famen Handfchriften zum Vorſchein von einem gang 
neuen Inhalt, die ein volig neues Kirchenrecht begräns 
den. Allerdings finden fich darin GStüce, die aud) die 
achte fpanifche Sammlung bat, aber theild abgekürzt, 
theils mit Zufäßen vermehrt, theils in einer andern Ord⸗ 
nung; alein eine Menge Urfunden lieft man bier zum 
erfien Mal, die das Zeichen dev Unaͤchtheit fo deutlich 
an der Stirn fragen, daß man fie in einem Fritie 
fhen Zeitalter auf den erften Blick für untergefchos 
‚ben erkennen mußte, Ihre Entftehung fällt wahricheins 
lic in die jahre v. 830 — 857; fie entftanden in Welle 
franfen und zwar in der Mainzifchen Diöcefe: man will 
einen Mainzer Diaconus Benedict für den Betrüger hal 
B ten, doc ohne entfcheidende Gründe. Daß diefe pfeudis » 
ſidoriſche Decretalenfammlung, wie wir fie jeßf 
B nennen, bald für Acht angenommen ward, iſt aus den 
J Derhältniffen der Zeit und ihrem ganzen Geift leicht bes 
J greiflich, auf den die aufgeftellten Gründe zum Theil- 
J ſehr glücklich berechuer find. Die Hauptabſicht iſt die 

Erhöhung der päpftlichen Macht, der die höchfte Ente 
fcheidung in allem, was die Kirche betrifft, zugefchries 
ben, und die erhaben über jede weltliche Mache erkläre 
wird: hiemit flieht die Herabfegung des Anſehns der 
Metropolitane und der Provingialfynoden in Verbindung. 
Im Grunde waren die Säße, für die hier eine geſetzli⸗ 
che Rechtfertigung aufgeſtellt ward, die Anfiche der Zeitz 
und deswegen erbob ſich deffo weniger irgend ein innes 
rer Smeifel dagegen, als Nicolaus I. ihre Hechtheit er⸗ 
Härte und fich in feinen Gtreitigfeiten mit dem Erzbi⸗ 
ſchof Hinkmar von Nheims Darauf beviefz fie galten das 
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her faſt ganz unangefochten bis auf die Zeiten der Me 
formation: und wenn etwa irgend ein Zweifler fich reg⸗ 
fe, ward er nicht gehört. Es gab nun feine päpftliche 
Amnaßung, die nicht als uraltes und undeflrittenes Necht 
geltend gemacht werden Fonnte, 


Es Fehlt noch eine gute und Fritifche Bearbeitung der pfeubifi: 
doriſchen Sammlung, Die gewig noch manche neue Reſultate 
gewähren würde: man findet fie in den Eoncilienfammlungen. 
Zuerfi griffen Die Xechtheit Die Werfaffer der unter dem Na— 
men Centuriae Magdeburgenses befannten Kirchenge⸗ 
ſchichte an: und da der Sefuit Sr. Turrianus fie 1573 zu 
retten fuchte, vollendete den Beweis: Dav. Blondel Pseu- 
do-Isidorus et Turrianus vapulans. Genevae 
1828. 4. Selbſt die meiften Gatholifen übernehmen nicht 
mehr die li Bfendifidor's, fontern entfchuldigen Die 
Sache höchſtens als einen wohlgemeinten Betrug und nennen 
die Decrete falſche Beweife einer an fich gegrünseten und da⸗ 
mals außer Streit gefeßte Sache. De vetustis cano- 
num colleetionibus dissertationum sylloge, 
Oolle git Andr. Gallendius. Venet. 1778. F. Borzüg 
licher iſt der Nachdruck: Mogunt. 1790. II. gr. 4. Enthält 
die wichtigen Schriftficller der röm. Kirche üder die Geſchlch⸗ 
fe und Literatur. des Fan. Rechts. (Spitrler) Gefhichte des 
kanoniſchen Rechts bis auf die Zeiten des falfchen 
Sfidorus. Halle 1778. &. ’ 


7. Die Wahl der Papfte war fehr unregelmäßig: 
das roͤmiſche Volk hatte Antheil daran, und eg entftand 
daher eine Bewerbung, die in mehr als einer Hinficht 
nachtheilig war; die deutfchen Kaifer behaupteten das. 
Recht die Wahl zu beflätigen, und übten eg oft mit 
großem Nachdruck aus; allein e8 ward allmählig immer 
mehr eingefchranft, und zulege ward ihnen ſtatt eineg 
Mechts vielmehr. die Pflicht zugefchoben, im Fall der 
Noth als hoͤchſter Schirmherr des römifchen Stuhls die 
Wahlfreiheit zu befchügen. Es waren böchft ärgerliche 
Auftritte und Spaltungen bei den Papſtwahlen vorge 
fallen, denen auf Hildebrands Berried Nicolaus. 
1059 burd) eine fefte Befiimmung vorzubeugen fuchte; 
dem Volk und dem Adel ward alle Theilnahme entzo- 
gen, und die Wahl ward allein den vornehmſten römifchen 
Geiftlichen, die vorzugsweiſe Cardinales genannt wuürs 
den, übertragen. Die erften waren die fieben Biſchoͤfe 
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der roͤmiſchen Didceſe, die episcopi cardinales, die 
ohnehin an den allgemeinen geiftlichen Geſchaͤften großen 
Antheil hatten und gleichfam bie Narbe des Papſtes aus⸗ 
niachten, Nichts iſt fo wichtig für Die Erhaltung und 
Ausbildung der Hierarchie geweſen, als die Ertitehung 
des Cardinalscollegiums, dag bald ahlreichere Mitglie⸗ 
der und größere Rechte erhlielt: es sl in Erwmangelung 
eines Papſtes die Gewalt und die Rechte deſſelben auf, 
fo daß der päpftlihe Stuhl nie erledige war: es Bildie 


te das Mintferium der Päpfte, die nur aus feiner Mits 


te bervorgingen, und es konnte bei den Wahlen nur 


auf die Zwecke und Grundfage der Hierarchie Ruͤckſicht 


genommen werden, Hieraus erflärt ſich von telöft, we 
fie die Erſten des ganzen Klerus werden — ind 
je vollſtaͤndiger die Hierarchie ſich entwicke ie, deſto bee 


deutender mußte ihr Einfluß werden. 


Es war der Stoff zu einem großen und herr⸗ 
lichen Bau vorhanden; es bedurfte nur eines großen 
und kräftigen Geiftes, der das Vereinzelte zu einem Gan- 
jen zuſommenfuͤgte, der die Idee einer allgemeinen gei⸗ 
ftigen Herrfchaft aufzufaffen und durchzufuͤhren vermochte. 
Hildebrand, der Sohn eines Zimmermanns in einen 


tostaniſchen Dorf, gleich, aus sgezeichnet durch ſeine Ge⸗ 


Ichrfamkrit ‚und fein Leben, ausgeruͤſtet mit ber hohen 
segeifterung, die ber Reformator bedarf, hatte felbft in 


untergeordneten Berhältniffen einen bedeutenden Einflug 


auf: feine Zeit und, die Angelegenheiten der Kirche aus 
euͤbt; michrere Paͤpſte waren von ihm ausgeficht, wur⸗ 
en durch feinen Geift geleitet, Endlich im Jahr 1073 
ward ihm die hoͤchſte — Wuͤrde gleichſam aufge⸗ 


drungen: er fuͤhrt ſeitdem den Namen Gregsrius VI. 


Jetzt arbeitete er mit aller Kraft feines feſten Willens, 
mit der Sicherheit, die nur. die Ueberzeugung von einer 
guten Abſicht eingiebt und der ugevfchütterlichen Stondhaf⸗ 
tigkeit, die ſelbſt durch das Ungluͤck erhoͤht wird, an der 
Ausfuͤhrung eines ut für den er ſchon früher wirk⸗ 
ſam gewefen war. Das aiel feineg Lebens war Fein geritts 
geres, als die Rechte der Kirche, ihre völlige Unabhängige 
feit von jeder Stagtögewalt und alem Einfluß der weite 
lichen Macht uͤber jeden Streit zu BI er ging von 


> 
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dem wahren und einfachen Gedanken aus, daß, wenn 
‚Die Bäpfte die Nachfolger Chriſti feyn follten, fie die 
Vorſteher feines Neiches, der ganzen Chriftenheit waͤ⸗ 
ven, deſſen hoͤchſter Zweck die Erhebung zur Sittlichkeit 
und zu geiſtiger Reinheit ſey; dieſen Zweck als den einzi⸗ 
gen geltend zu machen, dem jede irdiſche und politiſche 
Roͤckſicht untergeordnet werden müßte, war in feiner 
Vorſtellung die erhabene Beſtimmung eines wahren Paps 
ſtes. Um die Verwirklichung diefer Idee, nicht um die 
Beleidigung eines eitlen Ehrgeizes oder finnlicher Zries 
be war es einem Mann zu thun, den die nüchterne Kids 
gelei einer modiſchen Afterweisheit und eine underzeihlis 
che Verwirrung von Begriffen, die auf feine Zeit feine 
Anwendung finden, nur zu oft ungerecht herabgeſetzt und 
falſch gewuͤrdigt bat, 

Die Hauptquelle für die Innere Geſchichte diefes großen Papftes 


die Sammlung feiner Briefe: registrum Gregorii 
Vo. in ıı Büchern mit o Anhängen, die aber nicht 
vollſtaͤndig erhalten find: in Harduini conc, T. VL. p. 1. 
©. 1195 — 1516. u, in Zabbe con, T. X. Hildebrand 
als Papſt Gregorius VIL und fein Zeltalter aug 
den Quellen dargeftellt von Joh: Voigt. Weimar 
1815. 8. 


9. Gregor ging zuerſt von einer durchgreifenden 
Verbeſſerung und Verjüngung des geiftlichen Standes 


felbft aus, womit jede wahrhafte Firchliche Neformation 


beginnen muß, weil der fogenannfe Verfall der Neligion 
aͤußerlich nur von feiner Ausartung entfpringe. Die 
Klage über die GSittenlofigkeie des Klerus war allgemein: 
viele unmärdige und lafterhafte Männer hatten fich durch 
Geld und andere verwerfliche Mittel geiftliche Pfruͤnden 
und Stellen erworben. Diefer Simonie mußte durch: 
aus ein Ende gemacht werden und Gregor richtete, nicht 
wie bisher gefchehen war, feine Angriffe bloß gegen bie 
Käufer, fondern auch gegen die Verkäufer; daher erließ 
er 1075 das merkwürdige Decret, wodurch allen Geiſt— 
lichen bei Berluft ihrer Aemter verboten ward, die Bes 
Ichnung über irgend eine geiftliche Stelle aus der Hand 
eines Layen zu empfangen, wodurch alfo ‚jedes Band, 
das nad) den Verhältniffen diefer Zeit die Geiſtlichen 

mit 
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mit der weltlichen Macht verfnüpfte und fie. ihr unter 
Drönete, zerriffen werden ſollte: die Geiftlichkeie ſollte in 
Zufunft alles nur von dem Papſte zu fürchten und zu 
hoffen Haben. Schon in ziemlich früher Zeit entſtaud 
die Meinung; daß die Ehelofigkeir ein Beweis einer bie 
hern Tugend und den Geifilidien inſonderheit anſtaͤndig 
fey; bald entdeckte fich aber, wie dag Eölibat eine north: 
twendige Bedingung jey, um den Klerus ganz von der 
Melt abzuziehen und alle Faden zu zerichneiden, Die ihn 
mit derjelden verfnüpften. Keine Nückficht auf Ber 
wandte und Rinder, kein Wunfcd die Gunft der Großen 
zu erwerben oder Neichthiimer zu binterlaffen, ftellte ſich 
der Thazigfeit der Geiftlichen in den Weg, die jest nur 
für ihren Stand und die Idee deffelben thaͤtig waren. 
Es war indeffen lange unmöglich gewelen, die Priefter: 
ehen, obgleich die Kirche fie mißbilligte, abzufchaffen, big 
Gregor endlich) 1074 nicht nur die verheiratheren Geift: 
lichen in den Bin erklärte, fondern auch alle Eayen; 
„die fich eines Solchen bei irgend einer kirchlichen Hands 
lüng bediente. Go beftig namentlich Die Gerftlichen 
einem Geleß widerfanden, das fie um den Preis des 
Lebens zu bringen drohte, fo war doch die zweite Bes 
dingung von der Art, daß den Klerikern Feine Wahl 
uͤbrig blieb, als entweder ihrem: Amt, oder der Ehe zu 
entſagen; Doch Dauerte es beſonders in den nordiſchen 
Ländern noch Jahrhunderte, ehe die Ehelofigfeit der Prie⸗ 
fier allgemein ward. Mit großer Kraft und Feſtigkeit 
benahm ſich Gregor in dem Streit, worin er eben, ‚über 

diefe Neformationen mit Kaiſer Heinrich IV. verwik⸗ 
- £elt ward: Heinrich entfegte den Papft, allein die Fol⸗ 
gen diefes uͤbereilten Schrittes fielen auf ihn felbft zu« 
tier er ward in den Bann gethan, und alle feine Unz 
terthanen wurden von.ihren Pflichten gegen ihn entbuns 
den, Die Berpäleniffe Deutfchlands waren diefer Kühns 
heit Gregors günfüg, und nur die tieffle Demäthigung 
eriaufte dem Kaifer Die Aufhebung der Firchlichen Strafe; 
die auf ihm Laftere, die aber Doch die. Gemuͤther der Deuts 
ſchen empörte, Heinrich, von Neue und Zorn ergriffen; 
twünfchte die Schmach zu tilgen, und wenn er freilich 
zuletzt die Oberhand behielt, fo A die Fruͤchte des 
Aa 
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Siegs doc) durch Gregors unerſchuͤtterliche Standhaf—⸗ 
tigkeit, der auch im tiefſten Ungluͤck keinen Fußbreit nach— 
gab, verloren; fein letztes Wort blieb: die Fuͤrſten find 
der Kirche unterworfen, und er übergab feinen Nachfol- 
gern die ganze Ausbeute feined Lebens ungemindert. 

10, Seine Nachfolger konnten leichter einen Bau 
vollführen, zu dem er den erften fichern Grund gelegt: 
hatter fie bildeten die von ihm ausgefprochenen Ideen 
weiter aus, und es wurden neue Mittel theild erfunden, 
theild die Altern neu modificirt; dahin gehörten bie 
Kreuzzuͤge, die das Anfehn der Paͤpſte ungemein erhoͤh⸗ 
ten; fie mußten- als eine reine Wirfung religiofer Begeiz 
fterung die Bedeutung der Männer, die an der Spige 
der großen chriftlichen Gemeinde fianden, vermehren, 
die auch als die erften Zriebfedern und die unermuͤdet— 
ften Beförderer der Unternehmungen betrachtet wurden, 
Die Unauflöglichkeit des einnal übernommenen Gehib- 
des, wovon nur der Papft entbinden konnte, vervielfaͤl— 
tigte die Dispenſationen: felbft Könige und Fuͤrſten wa⸗ 
ven dadurd) in ihrer Hand, und wie cifrig fie die Ge— 
legenheit ergriffen, die Fürften aus ihren Reichen zu 
entfernen, geht aus mehreren Beifpielea hervor: cine 
ſolche Entfernung war immer ein fchöner Vorwand, ſich 
in die innern Angelegenheiten der Länder zu mifchen. 
Schon feit längerer Zeit war es gewöhnlich geweſen, 
daß Borhfchafter (Legati nati, a latere und missi, 
die feit dem ı6ten Jahrhundert nuntii und internuntii 
heißen) ausgefchieft wurden, die die Verhältniffe der 
Länder erforfchen mußten und gewiffermaßen die Perfon 
des Papſtes nach den entfernteften Gegerden trugen; es 
ward dadurch erleichtert, fi unmittelbar an den papfte 
lichen Stuhl zu wenden, und beſonders iſt unter ſchwaͤ— 
chern Paͤpſten durch dieſe Sendlinge viel Großes aus: 
gerichtet worden; die Kreuzzuͤge boten bie beſte Gelegen: 
heit dar, dieſe Sendungen zu vervielfaͤltigen und den 
Einfluß der Legaten zu erweitern. Aus ihnen gingen 
auch die biſchoͤflichen Vicarien und ſpaͤterhin die allge 
meinen Vicarien oder die Biſchoͤfe unter den Unglaͤubi— 
gen, Episcopi in partibus intidelium, hervor, die, 
unmittelber vom Papft abhängig, bloß feine Kreaturen 
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und Draane waren, und baher auf allgemeinen Conti, 
lien beſonders nüglich gebraucht werden Ffonnten. Wenn 
die Kreuzzuͤge freilich auch für den Klerus mit bedeuten, 
den Ausgaben verbunden waren, To fand fich doch ein 
reicher Erſatz theils durd) die Ermeiterung des Handels 
mit Dispenfationen und Indulgenzen, theild durch die 
vielfältige Gelegenheit, fein Grundeigenthum um einen 
woohifeilen Preis zu vermehren. 

. 31.. Big auf das 1ote Jahrhundert war Die Ruhe 
der Kirche im Dceident durch Streit über Glauben und 
Lehren nur wenig geſtoͤrt; aber allmählig verbreiteten. 
fich die Anfichten der großen paulicianifchen Partei über _ 
Europa und fanden unter Mannichfaltigen Mosificatios 
nen viele Anhänger. Reiſende und Pilger, die durch 
die Bulgarei nach Conftantinopel zoaen, wurden bier 
mit diefer Anficht befannt, die fi) frommen und gut- 
gefinuten Gemtrhern nur zu fehr empfahl: andere Wege 
waren die Handelsverbindungen der italiaͤniſchen Städte 
im Orient) die Kriege der Griechen in Italien und end⸗ 
lich die Kreuzzuͤge ſelbſt. Dieſe feßerifchen Secten, die 
unter mannichfaltigen Namen in fat allen Rändern Eu 
ropa's vorkommen und ſich auf manche Weife geftaltes 
ten und ausbildeten, gingen nicht ſowohl aus Unzufrie⸗ 
benheit über bierarchifchen Druck, als vielmehr aus 
theorerifehen Anfichten und Speculatienen hervor. . Je 
weiter fie um fich griffen und je flarer ihre eigentliche 
Abſicht hervortrat, deſto wichtiger ward es dem Klerus, 
ſich ihren Fortfchrieten zu widerfegen. Verfolgungen 
wurden erheben und die Kreuzzuͤge die eigentlich den 
Unglaͤubigen galten, ‚gaben dem Eifer gegen die Ketzer 
neue Nahrung. Innocenz Ill veranſtaltete aͤhult che 
. Züge gegen die Aldignefer (1209): e8 bildete ſich ſogar 
ein eigener Orden, der, wie feine Muſter die Sarace— 
nen; bloß die Ketzer bekaͤm N wollte: Die milites prae⸗ 
dicationis, milites Jesu Christi gaudentes, die froͤh⸗ 
lichen Ritter (cavalieri: gaudenti), der fidy ſelbſt, 
nachdem der nächte Zweck erreicht war) noch erhielt. 
Dem ganzen Berfahten gegen Die Ketzer ward durch 
den ‚erwähnten Papſt eine neue Geſtalt gegeben. Die 
weltliche Obrigkeit war; wenn jr no ae ben ſchwer⸗ 


—* 
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fin Firchlichen GSträfen ausſetzen wollte, verbun⸗ 
den, die Verfügungen gegen die Keber zu volljiehen: 
den Bifchöfen ward es zur Pflicht gemacht, auf ihren 
Bifitationgreifen Ketzer aufzufpüren, und auf der Syno⸗ 
de zu Toulouſe im J. 1229 wurden ordentliche ſtehende 
Snquifitionscommiffionen, sancta officia, errichtet, de 
nen cin hoͤchſt ausgedehnter Wirkungskreis eröffnet ward; 
doc) konnten fie nicht überall eingefähte werden 
F. D. M. Federiei istoria de cavalieri gaudenti. Ven. 
1787, D. gr. 4 ' 


12, Das Klofterwelen war allmählig mehr ausge 
bildet: es waren neue Orden entflanden (die Mönche 
von Grammont 1076, die Karthäufer 1086 und die Eis 
fterzienfer 7098), anfangs zwar nad) der Negel des H. 
Benedick; aber hernach erhielten fie eigene Statuten. 
Dieſe Beifpiele erwweckten eine große Nachahmung: es 
kamen auch die eigentlichen Bettelorden hinzu, die Frans 
ziskaner feit 1210 und die Dominikaner feit 1215, die 
ſich niche nur leicht überall anfiedeln, fondern auch eir 
nen großen Einfluß auf dag Volk verfchaffen konnten, 
befonders da fie durch ihre Affilirten (Tertiarier im Ger 
genfaß gegen die eigentlichen Neligiofen von beiden Ge 
fenlechtern, die zu einen Orden gehören) felbft die Layen 
unmittelbar mit fich verbanden. Der 9. Dominikus 


* hatte es recht eigentlich auf die Bekämpfung der Keger 


angefehn und feinem Orden ward bald zu großer Beein- 
trächtigung ber Bifchöfe, von Gregor IX. 1233 die ns 
quifition allein anvertraut. Doc) waren alle diefe Maas 
vegeln zur Ausrottung der Kegereien nicht zureichend: 
der Saame derfelben erhielt fich; und er ſchoß ſets aufs 
Neue wieder auf. Aus ber Vervielfältigung der Orden 
entftand zwar zwiſchen ihnen felbft Neid und Eiferfucht, 
und die Nachtheile diefer Leidenfchaften waren nur. zu 
fichtbar. Selbft mit der übrigen: Geiftlichkeit Fonnten 
Collifionen nicht. ausbleiben; die Mönche. fehloffen fich 
daher Dichter an-den Papft an, der fehr wohl erkannte, 
wie förderlich fie feinen Abfichten waren. . Die Mönche 
unterflüßten auf alle Weife die Anmaßungen des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhls, und befonders wurden die Bettelorden 
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zu Gefandfchaften und andern Sunctionen gebraucht: 
deswegen wurden auch die Klöfter mit mannichfaltigen 
Privilegien verfehen; fie wurden von den Bifchöfen im: 
mer unabjängiger, und die Mönche iwaren die beftändis 


‚gen Beobachter der übrigen Geiſtlichkeit. Nur erzeugte ſich 


unter den Sranzisfanern bald nach dem Tode ihres Stifters 
ein Streit, den die Paͤpſte vergebeng zu vermitteln fuchten; 
die unferliegende Partei — die Spiritualen — wurden 
verfolgt, aber dag Volk fah fie für Heilige an, und fie 
verbreiteten überall einen Haß gegen bie Paͤpſte, deſſen 
Solgen bald ſehr fichtbar wurden. | Ä 
13. Schon feit Gregor VII. mußten die Bifchöfe 
ſich eidlich gleichfam für Vaſallen des Papſtes erklären 
und feine Dberherrfchaft formlich anerkennen: er fprac) 
den Grundfaß aus, daß nur der Papſt den Metropokis 


tanen und Erzbifchöfen ihre Gewalt übertrage und daß 
ſie vor gelöften Pallium (urfpränglidy einen biſchoͤf⸗ 


lichen Mantel, der aber nach und nach zu einem bloßen 
Bande aus Wolle ward, worauf zwei rothe und zwei 
ſchwarze Kreuse geftickt waren), das fehr theuer bezahle 
werden mußte, ihr Amt gar nicht ausüben. fornten: alle 
Bifchöfe mußten vom Papft oder feinen Legaten beſtaͤtigt 
werden und angeloben, die apoftolifchen Befehle zu voll⸗ 
ziehen. uch das Diepenfationsrecht, das anfangs je 
dem Bifchof in feiner Diöcefe zufam, werd ausfchlies 
end an den römifchen Stahl gebracht; fehon im ı2fen 
Jahrh. konnte von allen Ausſpruͤchen der Biſchoͤfe noch 
an den römifchen Stuhl appellire werden: ja die Paͤpſte 
zogen die Entfcheidung über viele Sachen mit Ueberge⸗ 
hung der Zwiſcheninſtanzen unmittelbar an fi. Die 
Heiligſprechung ward ein neues Necht, das das Anfehn 
der Paͤpſte vermehrte und ihre Wirkfamkeit ſelbſt über 
den Himmel ausjudehnen ſchien. Daß allgemeine Sy 
noden oder Eoncilien nur vom Papft ausgefchrieben wer 


‚den Fonnten, lag in ‚der jegigen Befchaffenheit der ka⸗ 


tholiſchen Chriſtenheit, die als folche, obgleich in meh⸗ 


reren Staaten vertheilt, eine Einheit bildete. Gregor 


hatte ſchon die Abſicht, die gewöhnliche roͤmiſche Sy 
node zu einer allgemeinen gu erheben, und berief deswe⸗ 
gen aush auswärtige Biſchoͤſe; auch warb der Einfluß 
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der Paͤpſte auf die Provimztalfpnoden größer, und die 
"Befchiuffe derfelben wurden nur durch ihre Beftätigung 
gültig. 3 

: 14, Das Studium des römifchen Rechts erhielt 
im Anfang des ı2ten Jahrh. ein größeres Leben, und 
e8 drobte dem seiftlichen Necht aroßen Eintrag, Papſt 
Eugening I. ermunterte daher den Camaldulenfer 
Mönch Sratian aus Polsgna, der nur eine fehr mit« 
telmäfiige Gelehrſamkeit befaß, es eben ſo ſyſtematiſch 
darzuſtellen, wie das bürgerliche in Juſtinians Compi⸗ 
lationen vor Augen lag; er vollendete ıı5ı ein: fyfte- 
matiſches Handbuch unter dem Titel Concordia dis- 
cordantium canonum in 3 Iheilen, das hernach un- 
eigentih Gratians Decrer genannt wird. Es if 
zuſammengetragen aus Kirchenpätern, aus ächten und 


unaͤchten Befchlüffen der Concilien und. papfilichen Auge 


fprüchen; die Methode des Buchs erwarb demſelden gro⸗ 
Bes Anfehn, und es ward in der Meinung der Zeit den. 
römifchen Nechtsbüchern gleichgefegt: es ward auf ben 
hohen Schulen darüber gelehrt, und die Geichrten ſchrie⸗ 
ben. Öioffen darüber; felut in Rom ward danach ent 
fehieden, und die Päpfte begünftigten e& gern, da ihre 
Ausſpruͤche gradezu als Die Hauptquelle des kirchlichen 
Rechts betrachtet wurden. Allein das Decret war lange 
nicht vollſtaͤndig und die neuen paͤpſtlichen Beſchluͤſſe 
vervielfaͤltigten ſich: es wurden in kurzer Friſt mehrere 
Sammlungen veranſtaltet, bis. endlich Papſt Gregor 
IX. fie durch einen’ authentiſchen Codex zu verdraͤngen 
beſchloß. Die Ausführung ward dem ſpaniſchen Domis 
nikaner Raymund von Pegnafuerte übertragen; 
ex brachte im J. 1230 die Deeretalium Gregorii IX. 
Papae compilatio zu Stande, die aus 5 Tüchern bes 
fiand: diefe Sammlung verdrängte ſchnell alle übrigen. 
Die folgenden Päpfte fügten neue Zuſaͤtze hinzu, die 
durch Bonifaz VII 1298 authentifch aefanımelt wurs 
den, und dag fechfte Buch der Decretalen ausmachen. 
Die toeitere Ausbildung des jetzt fo feft begründeten fa; 
nonifchen Rechts war eine wichtige Angelegenheit für 
die Päpfle, und Clemens V. veranflaltete 1311 eine 
dritte Sammlung, die der Namen dev Clementinen 
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führt. Die Decretalen erhielten ein übertwiegendes Ans 
fehn: bag Decret ward nur fubfidiarifc gebraucht, man 
unterfchied zwifchen Decretiften und Deeretaliften. Das 
paͤpſtliche Anſehn hatte eine neue, unumjtößliche Stüße 
gewonnen: die Päpfte Fonnten jeßt alles, was fie wol» 
ten, auf eine leichte Weife zum Hecht und Gefeg mas 
chen; mit Freude trugen die Kanoniſten jede neue Vers 
fügung an die gehörigen Stellen ein, theilfen fie ihren 
Zuhörern mit, und diefe wandten fie in ihren Eünftigen 
Derhältniffen unbedenfli an. Durch die Decrefalen- 
fammlung batte dag neu entflandene Kirchenrecht eine 
fefte Begründung erhalten, und fchien mit den alten. 
Satzungen gleichſam zuſammengewachſen. 

15. Die Paͤpſte hatten ſich auch immer ausſchlie⸗ 
ßender die Beſetzung geiſtlicher Würden und Pfruͤnden zu⸗ 
geeignet, und waren dadurch zum Beſitz unerſchoͤpflicher 
Belohnungen und Beguͤnſtigungen gekommen; anfangs 
verfuhren fie ſehr ſchonend, fie ſchickten Empfehlungs⸗ 
briefe, ernannten in einzelnen Faͤllen einmal einen Bir 
fchof, aber bald ward die Zahl fo vermehrt, daß faſt 
in allen Stiftern und: Kapiteln Römer und Gefchöpfe 
des Papſtes angefiellt waren: ja die Paͤpſte ertheilten 
noch beim Leben der Inhaber Erpestangen, und die Bes 
ſetzung vieler Stellen hatten fie ſich durchaus reſervirt. 
Die Päpfte hatten von der Konfecration ber Bifchöfe 
zugleich große Einkünfte: Johann XXIL reſervirte un: 
ter dem Vorwand der allgemeinen Bedärfniffe der römis 
ichen Kirche ſich die Einkünfte eines Jahrs von allen 
erledigten nicht wählbaren Bfrunden unter dem Namen 
der Annaten, die bald zu einer flehenden Einnahme 
sourden. Nun wurden ordentliche Matrifeln über den 
‚ Ertrag aller Stellen angelegt, und Paul IE. fügte auch 
die Duindemien hinzu, d. b. eine ähnlid;e Abgabe 
von allen Stellen, die an Klöfter, Spittel u. d. g. ge 
fnüpft waren, und daher nicht erledigt werden konnten. 
Alle 15 Jahre mußten fie den Ertrag eines Jahrs an 
die päpftliche Kammer entrichten, aber e8 wurden auch) 
noch andere Mittel, erfunden, um die Einkünfte des 
Dapfies zu vermehren: die Dispenfationen wurden ber 
vielfältige, Bonifaz VIIL erfand das Jubeljahr 1300, 
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dag zu einem großen Ablaßhandel benutzt und daher 
auch in Fürgern Zeirfeiften wicberbolt ward. Go billig 
e8 ſchien, daß der Papft, ale Oberhaupt der Chriftens 
beit, nicht nur von alfen Kirchen, fondern auch von 
allen Ehriften zur Behauptung feines Anfehns und feis 
ner Würde unterfiüge werde und Steuern erbiele, fo 
waren es doch diefe Gelderpreffüngen bei der fchlechten 
Anwendung der zufammengefchleppten Summen, Die eie 
ne große Unzufriedenheit erregten: auch die Legaten, die 
die ganze Chriftenheit durchzogen, wurden auf Koften 
der Rirchen unterhalten; Die Regationen wurden baber 
eine ordentliche Finanzfpeculation, und fie wurden felbft 
dürftigen Prälaten aufgetragen, um ihnen eine Einnab> 
me zu verfchaffen. 
16, Alle diefe theils zufälligen, theils abfichtlichen 
dittel begründeten die 'päpftliche Gewalt immer böher 
und fefier: jeder folgende Papſt, wenn er betrachtete, 
was feinem Vorgänger gelungen war, glaubte noch weis 
ter gehn zu koͤnnen; fie vergaßen, daß jede Macht, wenn 
fie beſtehn will, fich felbft ihre Graͤnze igen maß. Schon 
Gregor VI. Hatte dad Gleichniß gebraucht, daß der 
Papſt die Sonne fey, die Karfern und Königen ihren 
Glanz leihe: und diefe Sprache ward von feinen Nache 
foigern fleißig wiederholt. Die Färften felbft erfannten 
nur zu oft ein ſolches Hohheitsrecht, ja fie duldeten Die 
Einmiſchung der Päpfle in rein weltliche Angelegenheis 
ten; freilich warb e8 öfters beftritten, obgleich fie ſelbſt 
jeden Streit darüber fo lang als möglich zu vermeiden 
fuchten. Der Glaube von ihren Nechten war einmal in 
vielen Gemuͤthern erweckt: fie waren ben Fürften beſon⸗ 
ders gefährlich, weil fie fi) gleich an die Völker wand⸗ 
ten und fie von ihren Pflichten losſprachen, wie BD. 
Innocenz DI. in einem höchft merkwürdigen Schrei⸗ 
ben 1209 die Deutfchen von Htto IV. Bonifaz VII, 
fprach endlich in der berühmten Bulle v. 1302 Unam | 
sanetam die höchfte Gewalt des Papftes am vollſtaͤn⸗ 
digften aus: er fey der einzige, von Chriftus felbft era 
nannte Hirte aller Voͤlker, der ein doppeltes Schwert 
führe, dag geiftliche und dag weltliche: das letztere were 
de von Königen und Kriegern nur auf Winf und Zu⸗ 
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laffung des Priefters. gebraucht; das weltliche Anſehn 
muͤſſe dem geiftlichen untergeordnet feyn,; und Unterwärs 
figfeit gegen den roͤmiſchen Stuhl fey eine unerlaßliche 
‚ Bedingung des ewigen Heild. Go übertrieben dieſe 
YAusiprühe auch feheinen, und fo wenig fie mit des 
Geiſt des Chriſtenthums, der ein freier iſt, übereinflims 
men, fo war ed doch nicht unmöglich r fie durchzuſetzen, 
wenn die Papfte immer ihren Beruf vor Augen gehabt 
hätten; wenn auch die Mehrzahl der Pänfte aus gelehr⸗ 
ten und frommen Männern beftand, fo konnten doch 
andere die Forderungen der Sinnlichkeit nicht bezaͤhmen, 
fie überließen fih ihr zum Theil öffentlich und ohne | 
Scheu; daher ward früh über große Sittenverderbtheit 
in Nom geflagt : es fanden felbft Spöfter auf, und je 
allgemeiner die Bekanntfchaft mit weltlicher Selehrſam⸗ 
feit ward, defto leichter war es, die hierarchifchen Ans 
maßungen zu befämpfen. 
*» 17. Die Verfuche des Papftes Bonifazius VIIL 
den legten Stein zu dem großen Gebäude Gregors VII. 
und Innocenz II. hinzuzufuͤgen, hatten den völligen Um- 
ſturz deffelben zur Solge. Bonifaz VII. fing fein Amt 
mit großer Feftigfeit an, und er bewies in feinem gan⸗ 
zen Leben einen eben fo großen Much als Berftand: fein 
Streben war unverändert auf die Behauptung der geis 
ſtigen Herrfchaft über die Völker gerichtee, die ihm von 
feinen Vorfahren bHinterlaffen war; er befahl den Fürs. 
fen und warf fid) zum Schiedsrichter in ihren Streitig⸗ 
feiten auf: hieruͤber kam es zu MWeiterungen mit dem 
König Philipp dem Schönen von Frankreich, die zu 
dem nachtheiligften Ausgang für die Hierarchie führten. 
Bonifacius fprach 1296 in der Bulle Clericis Laicos 
jeder weltlichen Obrigkeit dag Recht ab, die Kirchen zu 
befteuern, Der König von Frankreich verbot darauf bei 
ſchwerer Strafe die Ausfuhr des Geldes und aller Koſt⸗ 
barfeiten. Bonifaz wollte keineswegs den Klerus von 
aller Theilnahme an den offentlihen Bebürfniffen frei 
fprechen, fondern nur eine frühere Verfügung in Kraft 
‚erhalten, welcher zu Folge die Befteurung nur von dem 
Papſt ausgehn und verfügt werden fonnte. Der Streit 
ward verwickelter und heftiger; der König erlaubte ſich 
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ſchon manche hoͤchſt bedenkliche Heußerungen über bie 
Anmaßungen des Papſtes, ja überhaupt über den Klier, 
rus; die Schrifte des Bonifazius machten einen üblen 
Findrnck auf Die Franzoſen, zwar fuchte er fich dem Koͤ⸗ 
nige zu nähern, aber da der Papft fichtbar nad) feiner 
Nebergeugung von der Gerechtigkeit der Sache in dem 
Streit zwifchen Philipp, dem Grafen von Slandern und 
König von England, zum Nachtheil des erftern entſchied⸗ 

ward die Spannung nur Zain größer. Es Fam zu eis 
nem Kampf auf ‚Leben und Tod: Bonifaz, der im Anfang 
offenbar das Recht für fidy hatte, und auch die Grängen 
der Maͤßlgung nicht überfchriet, ward in, der legten Zeit 
nur zu oft über diefelben binausgeriffen, und gab Das 
durch Blößen, die fein gewandter und. fchlauer Geaner 
nur zu aut zu benugen wußte; er ‚bob alle Beguͤnſtigun⸗ 
gen auf, die er und feine Vorgänger dem König und ' 
dem franzöfifchen Klerus ertheilt hatten, und unterwarf 
dag ganze Leben Philipps einer höchft firengen Kritikz 
er erflärte endlich, Daß es nur ein Mittel der Rerrung 
für ihn gebe, eine gangliche Reformation feines Hofeg 
und feines Staats; er fchrieb eine Synode aug, die 
fih damit befchäftigen follte, und forderte den König 
auf, fi) ver derfelben zu fielen. Allein Bonifaz hatte 
ſich in feiner Hoffnung, das Volk von dem König abe 
zusichen, verrechnet. - Philipp feßte ihm eine große Kalte 
‚blütigfeit entgegen und behauptete nur, daß er in welt 
lichen Dingen dem Papft wicht unterworfen fey; hiemit 
flimmten die Stände Frankreichs, ſelbſt die Biſchoͤfe 
übersin: Philipp ließ die päpftliche- Bulle öffentlich vers 
brennen. Der Papſt ‚blieb noch unerfchüttert, ungeachtet 
er nirgends auf einen: fräftigen Beiſtand rechnen fonns 
te; aud) Deutſchland wollte ihm nicht. wohl, weil er die 
vermeintlichen Rechte Des römifchen Stuhls bei der Kal— 
ſerwahl mit fo. vielem Nachdruck geltend. zu machen +fuch» 
‘2, und in Nom felbft hatte er an dem mächtigen Ger 
ichlecht der Colonna, das er felbft mit. Graufamfeit zu 
vertilgen geſucht hatte, und ihren Anhängern: gefaͤhrliche 
Feinde Waͤhrend der Papſt im Geheimen in Frankreich 
und Flandern Unruhen zu erregen und zu unterſtuͤtzen 
fuchte ließ der Koͤnig ihn (1303) als einen Verbrecher 
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anklagen, der ſich des Pontificatd unwuͤrdig gemacht 
babe. Bonifaz machte zwar noch einen Verſuch zu einer 
Ausſoͤhnung, die aber von den übertriebenften Bedins 
gungen abhängig gemacht ward: er hatte feinen Erfolg 
und der Papſt fprach im April 1303 den Bann über 
den König aus; er forderte den Kaifer auf, Frankreich, 
das fein Beherrfcher verwirft habe, in Befiz zu neh⸗ 
men, Philipp verfammelte die Stände des Reiche und 
ließ den Papſt noch einmal anflagen, Ihn der Zamberei 
und der Keterei befchuldigen und auf eine Synode ans 
tragen, die ihn entfeßen und ein neues Oberhaupt er⸗ 
wählen follte. Nogaret, Kaniler des Königs, ward abs 
gefandt, um dieſe Befchlüffe nach Rom zu bringen; ihn 
‘begleitete der Zodfeind des Papſtes Sciarra Colonna. 
Es gelang ihnen ſich eine Partei zu machen, und Bo 
nifacius, vor Unruhen beforgt, begab fich nad) feiner 
Vaͤterſtadt Anagniaz bier überfielen ihn feine Gegner 
(7 Sept.), und obgleich er bald von den Bürger be; 
freit ward, haften doch der Schrecfen und die Mißhand— 
lungen, denen er ausgeſetzt war, fo zerflörend auf den 
achtzigjährigen Greig gewirkt, daß er bald hernach ftarb 
(11 Oct.). Der legte der Paͤpſte im hoͤhern Sign, von 
einer bewundernswuͤrbigen Stärfe des Charafterd, die 
ibn in feinem Augenblick verließ, den feine Drohungen 
von feiner Ueberzeugung abwendig machten. | 


‘ Rubei Bonifacius VII e familia Cajetanorum Ro- 
manus Pontifex. Romae ı651. 4, — (P. du Puy) 
Histoire du differend entre le Pape Boniface 


VM. et Philippe le Bel, Par. 1655. F. 


18. Die Cardinäle wählten einen Nachfolger Bes 
nedict XI., von. dem fie überzeugt waren, daß er in al 
len Stücfen nachgeben würde; und dieſe uͤbereilte Tach. 
giebigfeit that dem Anfehn des päpfilichen Stuhls nicht 
geringen Eintrag. Philipp ward durch diefen Erfslg 
ermuntert noch nach Größerein zu ſtreben: Benedicte 
plöglicher Tod ward DVeranlafjung, die Wahl eines 
framoͤſiſchen Päpftes durchzufegen. Der Erzbiſchof von 
Bourdeaux ward als Clemens V. gewählt, nachdem 
er in einer beſondern Uebereinkunft ſich zu allem ver: 
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pflichtet hatte, was der König von ihm verlangte. Er 
verlegte den Sig des Pontificats nach Avignon, wo er 


70 Jahre blieb. Die Paͤpſte waren nun gang im der 


Gewalt der Könige von Frankreich und mußten zu allen 
Entwürfen derfelben die Hand bieten; die übrige Chris 
fienheit ward, weil mar fie nicht mehr für frei hielt, 
immer gleichgültiger gegen ihre Befehle und geiflichen 
Strafen; es zeigte fich bei der Einmifchung Fohanns 
XXI in die Raiferwahl, die nach langen Verwirrun⸗ 


— 


sen zu dem Reichsbeſchluß von 1338 führte, daß ber 


Kaifer im Zeitlichen Keinen über ſich babe, und daß der 


Gottesdienſt ohne en auf die paͤpſtlichen Inter⸗ 


dicte überall wieder hergeftellt werden folle, wenn gleich 


die Deutſchen fich erſt ſchwer von der alten Ehrfurcht 


gegen die päpftlide Heiligkeit Iogreißen Efonnten. : Die 


Roͤmer, Die durch die Entfernung des päpftlichen Hofes 


und alles deffen, was von ihm abhängig war, außer 


ordentlich verloren, wurden über die frangöfifche Staats⸗ 


sefangenfchaft oder, wie man auch fagte, dag babylo- 
nifche Exilium höchft aufgebracht: es entftanden heftige 
Göhrungen, und nach dem Tode Gregors Xl. 1378 
erzwang das römifche Wolf die Wahl eines Italiaͤners 
. Urban VI, aus Venedig: allein die frangöfifche Partei 

wählte Clemens VI., der feinen Sig zu Avignon 
nahm; nun entfland ein hoͤchſt verderbliches Schisma 
bis 1417, das die fehrecklichften Verwirrungen zur Folge 


batte und höchft nachtheilig für das Anfehn des papft- - 


lichen Stuhls wars; egÄft leicht begreiflic), daß die mei⸗ 
ſten Völker und Neiche für den roͤmiſchen Papft waren: 
nur Frankreich, Schottland und Neapel erflärten fich 
für Elemend. Die Gemüther aller — Chriſten 
waren durch dieſe Parteiung verwirrt und den fuͤrchter⸗ 
lichſten Zweifeln preisgegeben. Die Paͤpſte verfluchten 
ſich gegenſeitig, die verſchiedenen Paͤpſte beſtellten verſchie⸗ 
dene Geiſtliche bei einer und derſelben Kirche. Alle Verſuche, 
die Gegenpaͤpſte ſelbſt zu einer Ausſoͤhnung zu bewegen, 


waren umſonſt; es blieb alſo nur das Mittel eines all⸗ 
gemeinen Conciliums übrig; zu Piſa (T4ag) wurden, 
Benedict und Gregor XIL- entfegt und Alerans. 


der V. gewaͤhlt, allein da die · erſtern fich weigerten, 
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dem Befchluß zu gehorchen, hatte man jetzt drei Päpfter 
obgleich ‚der Papſt, den das Concilium gemählt, die 
meiften Anhänger zählte. Die Mißbräuche vervielfaͤltig⸗ 
ten fich immer mehr, und je größer das Beduͤrfniß des 
Geldes war, defto fchamlofer wurden. ale Kuͤnſte ber 
Erpreffung in Bewegung geſetzt. Ein neues Concilium 
fam zu Conſtanz zuſammen 1414, welches anfangs Die 
Erklaͤrung ausſprach, eine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung ſey unaufloͤslich und in allem, was die Reforma⸗ 
tion der Kirche betveffe, über den Papſt; zugleich ward 
eine neue Art zu flimmen eingeführt, nach ‚Stationen 
(der italifchen,- deutfchen, engliſchen und fransöfiichen, 
und fpaterhin der fpanifchen), wodurch bem Ueberge— 
wicht der vielen italiänifchen Bifchöfe und Vrälaten vor; 
gebeugt ward, Alle drei Paͤpſte wurden abgefeßt, und 
Martin V. ward erwählt, der, wahrend er auf eine 
ſchlaue Weife eine durchgreifende Neformarion der Kirche 
zu verfchieben mußte, die Kirchenverſammlung zu ent—⸗ 
laffen eilte. Indeſſen war doch) das allgemeine Berlans 
gen nach der Abftelung fo vieler Migbrauche, die be 
fonders durch die. Schriften und Lehren eines Wiflef, 
Huf und. ihrer Anhänger ohne ale Nückfichten aufges 
decft waren, fo groß, daß der Papft nicht umhin konn⸗ 
te, neue Kirchenverfammlungen, zu Pavia 1423 und zu 
Baſel 1431, auszuſchreiben. Das Concilium zu. Bafel 
benabm- ſich mit großer Feftigfeit, fchritt fogar zur Ab» 
ſetzung des Papftes Eugen IV. und wählte, ungeachtee 
der Furcht vor einem neuen Schigma, ben ehemaligen 
Herzog von Savoyen Amadens VII. unter dem, Nas 
men Selig V., der jedoch nicht im Stande war fich zu 
behaupten. Die Deutfchen blieben 8 Jahre neutral und 
hatten gar feinen Papft, bis Neneas Sylvius (nach 
mals Pius II.) fie durch geſchickte Unterhandlungen 
wieder zum Gehorſam zurückzuführen wußte, Das Con⸗ 
clium zu Bafel richtete nichts Bedeutendes und Ente 
fheidendes aus, ja die Paͤpſte wagten es fogar,- befons 
ders in ihren Erpreffungen und Geldausichreibungen, 
auf die alte Weife zu verfahren, da ihnen der Sal 
Conſtantinopels einen fcheinbaren Vorwand darbot: fie 
fhienen dag Geld zu bedürfen, um einen Freuzzug gu 
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le Zwar kamen ihnen manche dußere Umſtaͤn⸗ 

de zu Hülfe, um ſich nod) eine Zeitlang zu behaupten; 
aber doch hatten in den fo. hiigen Streitigfeiten noth⸗ 
wendig manche Stüßen ihres Anſehns finfen müffen: 
e8 blieb eine große Partei, die eine Verminderung des 
päpftlichen Anfehng dringend wuͤnſchte. Die Anſichten 
über daffelbe hatten fich felbft bei dem großen Haufen 
ſehr geändert, e8 hatten fich faſt in allen Ländern Stim⸗ 
men dagegen erhoben; am meiften hatten die Paͤpſte ſich 
durch die fehnöden und unmürdigen Künfte geſchadet, 
todurch fie Geld zufammenzufcharren fuchten. Neue Ers 
findungen wurden gemacht, wie z DB. das Spolienrecht 
(die Einziehung des: Vermögens verftorbener Beiftlichen 
zum Behuf der päpftlihen Kammer), ber erweiterte 
Nemterhandel, die Indulgenzen u. ſ. w. Hieruͤber etite 
ſtanden die heftigſten Klagen, gegen * Finanzſpecula⸗ 
tionen waren die vornehmſten Angriffe gerichtet, und 
die Thaͤtigkeit der Concilien befchränfte fich darauf, ihnen. 
Einhalt zu thun. Dem allgemeinen Wunfch des Volks 
nach einer kirchlichen Verbefferung kamen die Fortſchritte 
su Huͤlfe, die durch die Vervielfaͤltigung der Univerſitä— 
ten die Gelehrſamkeit in allen Ländern machte. 


Reihe der fptebn Pägfte ( (f. oben ©. 363) Benedlet XL. 
— 1304. lemens 1314. Zohann AXIL — 1334 
a V. Gegenpapfi) Bande XI. — 1342. Eler 
mens VI — 135% Innocenz VI — 1362. Urban V. 
— 1370. Gregor Xl. — 1378. Schisma- Päpfte zu 
Avignon: Clemens VIL — 1394.  Benedict XI. — 
1409. Ju Rom: Urban VI. — 1389: Bonifaz IX. — 
1404. en VI. — 1406. Gregor XÜ. — 1409: 

‚ Alerander V. — ı4ro. Johann XXII. — 1417. Mare 

tin V. — 1431. Eugentus IV. — 1497. Felix V. Ge 
genpapfl. Nicolaus V. — 1455. Galirt UL — a 
Pius IL. — 1464. Paulll. — ıyrı. Sixtus V — 
1484. Innocentius VÜL — i4gı. Alerander vL— 
1503: 


19. Die Theilnahme bes Klerus an ineltfichen Ge: 
fhäften ift zwar den urfpränglichen Kirchenſatzungen 
durchauß entgegen: was er auf der einen Geite fchein- 
bar gewann, verlor er auf der. andern Durch diefe Vers 
mifdyung mit dem Rohen und Gemeinen; fie war aber 
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nothwendig, da ber Klerus allein im Beſitz der Kennt⸗ 

niffe war, die zu einer ‚ordentlichen Regierung erfordert 
werden: felbft Layen, deren bürgerliche Verhaͤltnſſe 
- einigermaßen verwickelt waren, bedurften bald der Hülfe 
eines Seiftlichen, der ihre Gefchäfte beforgte, Die Ver- 
vieffältigung der Mönche und Geiftlichen war für das 
Mittelalter um fo weniger nachtheilig, da fie den Staus 
fen das ganze Heer unſerer Secretaͤrs, Notarien, Cats 
zelliften, Expedienten, und wie die Schreiber in den Bu: 
reaux meiter heißen, erſetzten. Durch die Geiftlichen 
ward in alle Zweige der Verwaltung eine größere Ord⸗ 
nung und Förmlichkeit eingeführt, wodurch der Willführ 
und dem Einfluß indieidweller -Nückfichten immer miehe 
Abbruch geſchah; es war nicht fo fehr Folge der neuen 
Keligion als vielmehr der Anſicht von der Verfalfung, 
die fich in ihr gebilder hatte. Daß durd die Husichlie 
fung der natürlichen Kinder die Succeffion näher ber 
ſtimmt ward, war für die Ruhe der Staaten von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit. Die Theilnahme der Biſchoͤfe an der 
Bolfeverfammlungen und £andtagen ward Veranlaſſung, 
dag die Form derfelben fi) mehr ausbilbere und daß 
son ihnen eine zwerfmäßigere Organifation überhaupt 
ausging. Praͤlat ren und Klöfter boten bald ein ehren: 
volles Mittel.dar, um mindergeborne Fürften zu ver 
ſorgen; beſonders in Deurfchland ward dadurch der 
übermäßigen Zerſtuͤckelung einzelner Landſchaften vorge 
beugt. — 
20. Die Geiſtlichen wurden als heilige Perſonen 
"betrachtet: in mehreren Ländern ward ihnen die Aufficht 
über die Juſtiz ausdrücklich anvertraut; es folgte von 
felbft aus den Grundfägen, die der Klerus über feine 
. Verpflichtung aufgeftellt hatte, er fah die Sorge für die 
Gerechtigfeitspfiege und die Erhaltung der Ordnung als 
feine nothwendige DObliegenheit. an; diefer Einfluß ver 
"Beiftlichfeit auf die Juſtiz war bei der Lage der Welt 
auch höchft wohlthätig. Die geiftlichen Gerichte zeichnes 
ten fich Durch größere Unparteilichfeit, eine vorzüglichere 
Einrichtung, einen ſchnellern Gang des Prozeſſes aus; 
auch dieſen Urſachen wurden fie, als die theologifchen 
Gruͤnde ihre Kraft verloren hatten, von den Weltlichen 


284 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Voͤlker. 


vorgezogen. Noch wichtiger waren bie Vifitafionen, die 
der Biſchof einmal im Jahr an jedem Dre feiner Did» 
este halten mußte; es follten hier alle vorgefallene Ders 
brechen und Unorduungen angezeigt werden, befonders 
Vergehungen, für Die dag bürgerliche Gefeß Feine Stra⸗ 
fe befiimmter fo fiel alſo die Kirche hier mit der bürs 
gerlicyen Geſetzgebung zuſammen und diente zu ihrer Er 
gaͤnzung. Die Armen fanden in den geiftlichen Richtern 
natürliche Vorfprecher, Die dazu verpflichtet waren, fich 
ihrer anzunehmen. Der Klerus fuchte der Blutrache und 
der Selbſthuͤlfe Einhalt gu thun und den Gefegen Um 
ſehn und Achtung zu verfchaffen; :e8 wurden daher von 
ihm manche heilfame Einrichtungen angeordnet: 1) dag 
Recht ber Freiftätte, jus asyli, dag feit 633 durch) 
Bonifaz Ve in Nachahmung jüdifcher und heidnifcher Eins 
richtungen eingeführt ward, wodurch jeder Verfolgte in 
einer Kirche, bei einem Heiligenbilde, zu den Süßen eis 
nes Prieſters, der das Allerheiligfte trug, Sicherheit 
. fand; wie leicht mußte e8 nicht in dieſen Zeiten bei der 
mangelhaften Urt der Unterfuchung feyn, daß ein Uns 
ſchaldiger verfolgt ward, und wie wichtig für Schw& 
here, einem mächtigen Verfolger zu entgehen, da die 
Stärke, von Feiner” Sittenverfeinerung gemildert, ſich 
alies erlaubt hielt. 2) Der Gottesfriede, Treuga 
DEi, der zuerſt in Frankreich entſtand und fich nad) 
alien andern chriftlichen Ländern verbreitete; nicht nur 
ward gewiſſen Verfonen und Dingen (4. B. den Mühs 
len) ein befländiger Friede ausbedungen, fondern es 
wurden gemwiffe Tage feftgefeßt, die immer vermehrt wur 
den, an denen alle Fehden ruhen follten; alle Chriften, 
in einigen Ländern vom ten, in andern vom ı2fen 
Jahr an, mußten ſchwoͤren, dag fie ben Gottegfrieden 
halten und die Uebertreter deffelden verfolgen wollten; 
Die Bifchöfe gaben vor, daß ihnen durch Briefe vom 
Simmel befohlen fey, den Frieden Herzuftellen und zu 
erhalten. Ar 
21 Oft hat man aus den ‚großen Keichthümern 
der. Geiftlichfeit die vermeintliche Schwäche des Mittel 
alters abgeleitet: allein man vergifit, daß fie den Staats; 
zwecken anf mannichfaltige Weife zu Hilfe aan: von 
: - feinen 
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feinen Pändereien leiftefe der Klerus eben fo gut Lehn⸗ 
dienfte wie die übrigen Vaſallen; der Staat erhielt alfo 
von ihm daffelbe wie von feinen übrigen Mitgliedern : 
nicht nur ergriffen die Geiftlichen bisweilen. ſelbſt die 
Wafen, fondern ihre Afterlehnlente und Schirmvoͤgte 
beitanden aus Edelleufen, die den Heerdienſt Jeifteten. 
Alle aeiftlihen Stifter und Klöfter hatten die Verpflich⸗ 
tung; Wagen und anderes Geraͤth anzufchaffen, Pferde 
und Knechte bereit zu Halten. Die Öeiftlihen waren 
auc) zu andern Dienften und Leiftungen verpflichtet, $ 
B. zu dem höchft laͤſtigen Ablager, das von habfüchtt- 
‚gen Fürften nur zu gern gemißbraucht ward. Freilich 
fuchten ‚die Papfte ſeit Gregor VII. eine völlige Immu— 
nitaͤt der geiftlichen Güter herbeizuſuͤhren, aber umſonſt: 
felbft die Bifchöfe widerfegten fih, Die Fuͤrſten wand 
ten fih in ihren Geldnoͤthen gewöhnlich zuerſt an den 

Rlerus, und man kann es demfelben unmöglich verden: 
Ten, daß er fich dieſen willkuͤhrlichen Beſteurungen gu 
entziehen fuchte, dies war es auch allein, was die ſpa— 
tern päpftlichen Berfügungen beabfichtigteng es ward bes 
ſtaͤndig erklärt, daß Die Kirchen ihren außerordentlichen 
Beitrag zu den Staatsbedürfniffen leiſten follten, nur 
muͤſſe die Nothwendigkeit vorher erwieſen und vom Pap⸗ 
ſte gepruͤft ſeyn: ſelbſt Bonifaz VII. erklaͤrte, er wer⸗ 


de in einem ſolchen Fall den Biſchoͤfen erlauben, ſelbſt 


die heiligen Gefäße: zu verkaufen oder zu verpfänden. 
‚Die Geiftlichkeit hatte überdieß einen großen Theil der 
Gerichtspflege und den ganzen Unterricht über ſich ge 
nommen. Daß fie in vielen Ländern mis einem wirklich 
großen und ruͤhmlichen Eifer den Wiſſenſchaften oblag 
und fie augzubreiten: fuchte, geht aus der oberflächlich» 
fien Bekanntſchaft mit diefem Zeitalter hervor; die Kloͤ—⸗ 
ſter erfeßten die hohen Schulen und Gymnaſien, to 
auch. Layen am Unterricht Theil nahmen: ja fie waren 
zugleich Volksſchulen. Ueberdieß ward durch die: Geifts 
lichfeit eine Menge frommer und wohlchätiger Zwecke 
erreicht oder Doch befürdert, wie z. DB. die: Verpflegung 
‚der Kranken, die Erziehung ausgefeßter Kinder, die Uns 
terftügung von Pilgern und Reiſenden u. d. g. Hoͤchſt 
vortheilhaft war es / daß a len in den Kloͤ⸗ 
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ſtern eine Aufnahme fanden, daß andere, die ſonſt haͤt⸗ 
ten verhungern muͤſſen, bier ernaͤhrt wurden: wer wird 
nicht lieber einenn Lande Zooo Nonnen als eben fo viele 
Freudenmaͤdchen wuͤnſchen? Endlich unterlaffe man auch 
nicht die Art, wie der Klerus einen großen Theil feiner 
Güter erworben hatte, in Anfchlag zu bringen: ſie wa— 
von ihm zum Theil zur Belshnung für große und wid; 
tige Dienſte gegeben, zum Theil beftanden fie in Lande 
veien, die Mönche und Geiftliche duch Fleiß, Geſchick— 
lichkeit und vermittelſt ihrer Eapitalien in wilden Pan 
dern angebaut haftenz wer ein Vermaͤchtniß an die Kir 
che hinterließ, glaubte zunaͤchſt für das Heil feiner Gew 
le zu forgen, und wenn ein Theil des. Kirchenguts aud) 
auf minder redlichern Wege crworben war, fo war «8 
doch gewiß der minder bedeutende Theil, Die engherzi⸗ 
ge kameraliſtiſche Kückficht auf ewigen Erwerb und Vers 
dienft, wodurch der Staat zu einem großen Handels; 
comtoir umgedildet wird, bat die Gemürher und. die 
Sitten verdorben: und am Ende möchte bie Thaͤtigkeit 
jeibft des faulften Moͤnchs nod) immer manchen Be 
ſchaͤftigungen, die in den neuern Gtaatsverhältniffen 
möthig find, und im Grunde unmittlbar an Müßiggang 
grängen, die Wage halten, R 
22. Bei der Zerfplitferung Europa’d in unzählige 
unabhängige Staaten war es Außerft wichtig, daß durch 
die gemeinfame Neligion wieder cine Vereinigung be 
wirkt ward, die ungeachtet aller DBerfchiedenheit im 
Einzelnen doch zu etwas Allgemeinem werden mußte, die 
eine Empfanglichfeit hervorbrachte, gegenfeitig etwas von 
einander anzunehmen und einigermaßen den National: 
haß zwifchen den Völkern milderte. Die Geiſtlichkei 
ſuchte überall die Zucht, die Sitten, überhaupt die ſtil 
leren Tugenden zu befördern und feßte fie, wie man 
nicht ohne Verehrung in den Bemühungen der Miffie- 
narien erkennt, mit der Religion in Verbindung; ihr 
und zunaͤchſt der leitenden Hierarchie, deren Grund doch 
ſchon vorhanden war, als das römifche Reich die Beute 
der Barbaren ward, verdanft die neue Welt ihre ganze 
Bildung. Die Geiftlichen fliegen zu den rohen Völkern 
binab und fuchten mit weifer Sorgfalt in ihrer Indivi— 
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dualität die Punkte auf, wo dag Beffere und Höhere 
angefsüpft werden konnte. Freilich) war die Vorftellungg: 
art hoͤchſt finnlich, wie die fchauderhaften Erzählungen 
vom Geift des Guido, von den Reifen des Tundelus 
durch Die Höle u. f. w. beweiſen; aber eben dieſe Dars 
fiellungen waren ganz geeignet, einen tiefen Eindruck zu 
machen: es wurden bisweilen aus fihlechter, üfterer aber 
> aus guter Abfiche Meinungen in Umlauf geießt, die die 
Gemuͤther irre leitereten und zum Aberglauben verführ: 
fen; alein manche Päpfte haben gegen diefe frommen 
Betruͤgereien laut geeifert. Schon in den Capitufarien 
Earls d. Gr. wurden Amulete, falfhe Erzählungen u. 
ſ. w. verboten. Am wirkſamſten für Die Veredlung und 
höhere Ausbildung der Voͤlker war die Befanntfchaft 
mit der heiligen Schrift, die auch ohne die anderen 
Kenntniffe, die aus diefer Duelle hervorgingen, oder ba: 
mit in nothivendigem Zufammenhang fanden, in Ans 
ſchlag zu bringen, doch auf mannichfaltige Weife ihren 
Einfluß auf die Gemüther dußern mußte. Es gab fchon 
ſehr früh Ueberiegungen der Bibel in den. germanifchen 
und flaviichen Dialecten, entweder der ganzen Bibel 
oder der Bearbeitung, die Petrus Comeftor im ıaten 
Jahrhundert in der Historia scholastica gemacht hatte, 
Der feierliche Gottesdienſt ward freilich nur in Tateini- 
feher Sprache gehalten: offenbar um die Einheit und 
Gleichfoͤrmigkeit deffelben fireng zu erhalten; auch far 
diefe Einrichtung im Anfang für die Ausbreitung des 
Chriſtenthums böchft nothiwendig, da nicht immer Prie⸗ 
fer genug vorhanden ſeyn mochten, die der. Landegipra> 
chen Eundig waren; fie Eonnten aber überall das Aeuße⸗ 
re, den Cultus, verrichten, der in gewiſſer Beziehung 
das Wefentliche war: die Priefter waren Dadurch keines⸗ 
wegs der Pflicht überhoben, die Landesſprache zu ler 
nen und in ihr su lehren, fchon ihr eigener Vortheil 
mußte fie dazu antreiben. Bereits Bonifaziug, der Bes 
kehrer der Deusfchen, verlangt ausdrücklich, daß die 
Prieſter in der Sprache, worin die Neubekehrten gebor 
ren waren, die heiligen Geſchaͤfte verrichten follten. Ber 
ftandig Haben die Paͤpſte darauf gedrungen, auch in der 
Landesſprache zu predigen, weil gi Voͤlker Gott den 
2 


398 Zweiter Abfchn. Weſtl. Reiche und Voͤlker. 


Herrn Toben ſollen. Wie ungerecht: die gewöhnliche Ans . 
ficht über dieſe Gegenflände ift, beiweift endlich der Ums 
fand, daß ja faſt in allen Laͤndern die Landesfpras 
chen zuerfi und am meiften von Geiftlichen bearbeitee 


ind. 
N 23. Wie der Klerus auf die Völker wirkte, beweiſt 
bie hohe Begeifterung, womit die Neligion geehrt und 
vertheidigt ward: wir Dürfen ung nicht bloß der Kreuz⸗ 
jüge erinnern, ſondern ohne einen veligiöfen Enthufiage 
ne würden Die Sranfen ſchwerlich mie fo aroger Kuͤhn⸗ 
heit den Vrabern widerſtanden haben; ein gleicher Her 
roismus, der durch das Chriſtenthum erzeugt ward, bes 
waͤhrte fih auch in vielen andern Fallen; fo mwiderffans 
den Die Angelfachfer, die Franzofen unter dem Panier 
des Heilands mit geringerer Anzahl den Angriffen der 
wilden Normänner. In der geiftlichen Macht fanden 
die Schwaͤchern einen beffern Schuß gegen die Verſuche 
der Stärfern, als fpäterhin in ber Idee des Gleichges 
wichts, die als eine reine Idee ohne alle äußere Hals 
tung bald ihre Kraft verlieren mußte. Die Wirkfamfeit 
der Paͤpſte follte inimer eine vermittelnde ſeyn, darauf 
gerichtet, die Kriege zwiſchen den chriftlihen Voͤſtern bei⸗ 
zulegen, die Sürften von Ungerechtigkeit und Bedruͤckun⸗ 
gen abzuhalten. Der Klerus fand daher überall der 
Foniglichen Gewalt entgegen, fobald fie ſich unumſchraͤnkt 
su machen ſuchte; nicht unterdrügfen, nur in gefeßlichen 
Schranfen wollte er fie halten. Die Geiftlichen waren 
dagegen immer auf Seiten der Fürften, fobald die welt⸗ 
lichen Bafallen ihr wirklich zu nahe trafen; die Hierar: 
chie mußte ihrem Mefen nach ſtets für die Freiheit 
und die gefegmäßigen ©erechtfame ber Stände feyn. 
Die weltliche Mache war übrigens immer nod) groß ge 
nug, um unftafthaften Eingriffen und Anmaßungen Eins 
halt zu thun; sobald die Paͤpſte über die Gränze hin: 
aus firebten, die ihnen durch die Natur der Verhältniffe 
vorgefchrieben war, nahten fie fich ihrem Verfall: haͤt— 
ten fie ihren Beruf immer Flar aufgefaßt und ihre Wirk 
famfeit auf die großen und heiligen Zwecke der Vermitt- 
luͤng zwifchen rohen und flreitenden Kräften, der Erz 
haltung der Sreiheit, der Anregung und Belebung be- 
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ſchraͤnkt, nie würde ihnen der freiwillige Gehorfam der 
Beſſern, ihrer Sache, nie eine hinreichende Bertheidiaung 
gefehlt haben. 
24. Der Kreis der Ideen ward durch dag Chri⸗ 
ſtenthum ungemein erweitert: es erhob die Semücher zu 
etwas Geiſtigem und Unficyibarem, und reltgtöfe Dezies 
hungen miſchten ſich in alle Erfcheinungen bes Lebeng. 
Diefe Verſchmelzung des Nelisiöfen mit den alltäglichen 
Verhaͤltniſſen ward. zunaͤchſt durch bie geiftlichen Mitten; 
orden und die Bettelmoͤnche vermittelt: jene wirkten in 
fonderheit auf die höhern Stände der Ge ſellſchaft, des 
nen. fie angehörten. Das Nieterehun; als ein eigenes 
Inſtitut, entſtand unmittelbar aus dem Chriſte athum, 
und in allen Ideen, die es bezeichnet, offenbart ſich die 
Mitwirkung geiſtlicher Haͤnde. Daß koͤrrerliche Kraft 
and Geſchcklichkeit ſchon bei den rohen Bälfern geach⸗ 
tet waren, daß Niemand ungeſtraft eine ſcheinbare wüer 
wirkliche Beleidigung auf ſich ſitzen ließ, dad Kampf 
and Sehden die Beluffigung der Helden war, iſt gewiß; 
aber die Religion veredelte diefen kriegeriſchen Sinn 
durch das würdige Ziel, dag ſie ber Sapferkeit darbot. 
Ihr verdankt auch das andere Geſchlecht die Rechte, die 
die Barbarei demſelben ſtets verweigerte; das Chriſten— 
thum ſtellte die ſittliche Gleichheit zwiſchen dem Mann 
und dem Weibe her: es heiligte die Ehe, indem es ſie 
zum Sacrament erhob und den Mann verpflichtete, feis 
ner einmal gewählten, Gattin, die ‚nicht mehr feine Skla⸗ 
pin, die feine Öefärihin war, ewig treu zu feyn. Eine 
Sungfrau hatte des Heiland der Welt geboren: Frauen 
hatten zur Pflanzung des Chriſtenthums überall kraͤftig 
mitgewirkt, und zum Theil mit ihrem Blut ihre Treue 
gegen den chriftlichen Glauben verfiegelt: fie batten gleis 
ches Anrecht auf den Dank und die Berehrung der Chris 
ſten mit den erften Serkünbigern de8 Glaubens und den 
begeifterten Biutzeugen. Die Bettelmönche wirkten in» 
ſonderheit auf den großen Haufen, aus dem fie hervor: 
„gegangen waren; .fie regten bier Kräfte an, die lange 
‚gleichfam begraben waren. Die Art, wie fie die heili⸗ 
gen Gefchichten und Wahrheiten darftellten und dem 
Verſtande des Volks zur Anfchauung zu Bringen fuchten,, 
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war oft aͤußerſt anſtoͤßig: feinere Zeiten und Sitten moͤ⸗ 
gen die dramatiſchen Vorſtellungen, die Puppen auf den 
Canzeln, die Aufzuͤge und was ſonſt als papiſtiſche Al 
fanzereien verſchrieen wird, anſtoͤßlg und unwuͤrdig fin⸗ 
den: ſie hatten eben deswegen eine groͤßere, eindringli⸗ 
chere Wirkſamkeit. Auch die Sklaperei ward zunaͤchſt 
durch dag Chriſtenthum erſt gemildert und dann ganze 
lich vertilat: den Sklaven ſtand der Zutritt zu dem neuen 
Glauben und feinen Wohlthaten offen; er fielte den 
Da und den Sflaven einander gleich. Es wird in 

alten Gefegen öfters ausgefprochen, daß Chriſtus alle 
Ehriffen gelöft habe, und fein Chriſt berechtigt fey, ei⸗ 
nen andern zu verkaufen. Knechte Fonnten fogar in den 
geiftlichen Stand treten, was fpäterhin jedoch unſchick⸗ 
lich erfchien, und es ward verordnet, daß fie in dieſem 
Sal vorher frei gelafien werden follten. So entftand 
Überhaupt eine mildere Anficht von der Sklaverei, und 
bald galt die Freilaſſung von Sklaven fuͤr ein frommes 
Gott wohlgef faͤlliges Werk; es verſteht ſich, daß hier 


nicht von Reibeignen die Mede iſt, die nach der germa 


niſchen Anficht von Sklaven wefentlich unterfchieden find: 
fie fanden in einem beftimmten Nechtsverhaltniß zu dem 
Heren; und feldft der Klerus hatte Reibeigene, 

‘25. Die Geiftlichkeit beförderte überall den Anbau 
ber Ränder: fie, trug die Eultur des Suͤbens nach dem 
rauhen Norden, und ode Gegenden wurden durch ihren 
Steig und ihre Beharrlichfeit gezwungen , Erzeugniſſe 

hervorzubringen, die ihnen die Natur verweigert hatte. 
Die Dequemlichfeiten und die Genüffe de Lebens wur⸗ 
den vervielfältigt, und dem Dafeyn felbft ward dadurch 
ein höherer Reiz gegeben. Die Geiſtlichen waren bee 
ſtimmt, Muſter eines beſcheidenen und anſtaͤndigen Ge⸗ 
huſſes zu geben, woruͤber ſehr ſorgfaͤltige Vorſchriften 
ertheilt wurden. Die Religion und das Beiſpiel der 
geiſtlichen Orden veranlaßten aͤhnliche Bruͤderſchaften mit 
religiöſer Tendenz, wie z. B. die Gilden, Kalande, Bruͤ⸗ 
derſchaften uw. d. g., die bald die Träger des ganzen ger 
ſelligen Lebens im Mittelalter wurden; es war Pflicht, 
das Andenfen geftorbenee Brüder in Ehren zu halten? 
es verfemmelten fich die Theilnehmer zu Feten und Ge⸗ 
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lagen; biefe geiftlichen Brüderfchaften hatten reintweltlis 
che Innungen, z. DB. die Geſellſchaft mit dem Rüden; 
band, die zahlreichen Eirfelbrüder u. ſ. w. zur Folge, 
Keine wichtige Begebenheit trat ein, ohne daß nicht die 
Religion ihr einen böhern Charakter zu geben fuchte, . 
und die vielen allgemeinen und befondern Kirchenfeſte, 
die Proceffionen, die Kirchmeſſen waren beftändige Ges 
legenheiten zur Freude und zu einer allgemeinen Erwei⸗ 
terung und Näherung der Gemüther. 


‚1a Geſchichte der germaniſchen Voͤlker. 


1. Alle die Voͤlkerſchaften, die durch Sprache, 
Sitten, Traditionen und religioͤſe und geſetzliche Begriffe 
und Einrichtungen ſich als verwandt ankuͤndigen und 
von Skandinavien bis an die Donau und vom Rhein 
bis an und uͤber die Weichſel wohnen, begreifen wir 
unter dem Namen der germaͤniſchen: in dieſer Meis 
ten Beziehung wird der Ausdruck bereits im ganzen 
Mittelalter gebraucht, und er iſt um ſo paffender, da 
er durchaus allgemein iſt: denn wenn er auch von eis 
nem einzelnen Stamm abgeleitet iſt, ſo wiſſen wir von 
den befondern Verhaͤltniſſen deſſelben nichts Naͤheres. 
Sichtbar haͤngen die Germanen mit mehrern aͤltern und 
neuern Voͤlkern zufammen, aber die Zeit dieſer Verwandt⸗ 
ſchaft, die Veranlaſſungen der Trennung liegen uͤber die 
Sefchichfe hinaus. Den Römern: waren germaniſche 
Völker fehon ziemlich lange befannt: noch ehe fie ihr 
Reich) bis an und über die Gränzgen des eigentlichen | 
Deutfchlands ausgebreitet hatten, hatten fich ihnen Kim» 
dern und Teutonen furchtbar gemacht; feitdem verviel⸗ 
fältigten fic) die Berührungen durch) Kriege, Handel, 
und feit den Zeiten des Chriſtenthums durch) Miſſiona⸗ 
rien; ahndende Gemüther hatte längft die Furcht ergrifs 
fen, daß dieje Völker das teltbeherrfchende Kom von 
feiner folgen Höhe hinunterſtuͤrzen würden. 
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2, Wie die germanifchen Völker zuerft in der Gr 
ſchichte erfcheinen, zeichnen fie ſich bereits durch eine, 
große Tapferkeit, beidenmüthigen Sinn und den Anfang 
einer Berfaffung aus, wie er in ihren Berhältuiffen mög» 
li) war; charakteriſtiſch in derfelben iſt die Liebe zur 
Sreiheit, worauf alles berechnet if. Die alten Germa— 
nen laſſen fich siemlich den edlern nordamerifanifchen 
Stämmen, den Irokeſen und ſechs Nationen vergleichen, 
denen fie an Lebensart, Sitten und: Bildung‘ wirklich 
ſehr nahe kommen. Ueber tihre- ältefte Gefchichte und 
ihre frübeften Werhäftniffe find wir nur unvolfommen 
unterrichtet. Die Nachrichten der Roͤmer find zu fehr 
durch Mißverſtaͤndniſſe getrübt, und felbft in der um 
fchäsbaren Schrift des Tacitus herrſcht ein beftändiger 
Widerſpruch zwifchen den Ihatfachen und der Ark, wie 
er fie erkläre und verbindet. Neuere Schriftfteller haben 
der richtigen. Unficht noch mehr Eintrag gethan durch 
die Fünftlichen Syfteme und übertriebenen Schilderungen, 
die fie oft, Durch einen ungeitigen Patriotismus verführt, 
über das germanifche Alterthum aufgeftelt haben. Da 
wenigftens ein betrachtlicher Theil der germanifchen Voͤl⸗ 
ter ſich unvermiſcht echalten und aus feinen eigenen Ele 
nıenten entwickelt hat, haben fi) bei alen Stämmen 
mannichfeltige Erinnerungen aus der Vorzeit in Berfaf 
fung, Gefegen, Sitten und Meinungen erhalten, die 
zum Theil als einzelne Trümmer aus einer andern Zeit 
von dem jeßigem Gefchlccht nicht mehr verftanden wer 
den, die aber, von einer laͤuternden Critik aufgefaßt, 
beurtheilt und zufammengefielt, die lehrreichſten Aufe 
ſchluͤſſe gewähren, und ein großes Licht auf die einzel 
sen Angaben der fchriftlichen Denkmäler werfen. 


Gegen die Werglelhung der alten Germanen mit amerifanifchen 
Bilden bat ein berühmter Schriftiteller ftarfe Einwendungen 
gemacht: ein fo allgemeiner Vergleich ift auch allerdings hoͤchſt 
unſchicklich; aber paffend iſt er mit den eben erwähnten Voͤl⸗ 
fern, die auf einer ganz gleichen Culturſtufe unter ähnlichen 
örtlicgen und Flimatifchen Bedingungen flehn, und neben der 
Jagd zugleich einigen Ackerbau treiben. Ueber die aͤlteſte Ge⸗ 
ichichte der Germanen find von neuen Schriftſtellern zu em: _ 
pfeblen: 7. $. Wascon Geſchichte der Teutſchen. Lpz. 
1750, U. 4. Beſonders wegen der gründlichen Behandlung. 
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7. €. Adelung aͤlteſte Geſchichte der Deutfchen, ih⸗ 
- rer Sprade und Ritteratur bis zur Volferwander 
rung. Lelpz 1806. & Moll verfehrter und falicher Anfichten 
und Behauptungen, aber doc wegen mancher liter. und an« 
derer Notizen brauchbar. 6 


3. Die meiften germanifchen Stämme waren Jos 
maden und änderten ihre Wohnpläge, doch trieben fie 
bereits einigen Ackerbau, jedoch noch ohne feftes Grund⸗ 
eigenthum; überdieß naͤhrte fie der Ertrag ihter Heer 
den, die Jagd: auch waren Beute und Raub ehrenvolle 
Gewerbe. Der Hausvater war unumſchraͤnkter Herr über 
feine Srau, Kinder und Knechte. Ale freien Germanen 
(die Arimanen, Nahiburgen, guten Männer, Danemäm 
ner noch im Norden, oder wie fie fonft bei den verfchies 
denen Stämmen heißen) waren einander gleich: fie hats 
ten Theil an den Volksverſammlungen, wo über gemein 
fame Angelegenheiten verhandelt ward. Allerdings gab 
e8 unter allen germanifchen Völkern edle Gefchlechter, 
die ſich etwa durch langen Kriegsruhm oder aud) durch 
: großen Reichtum auszeichneten: fie hatten wenigſtens 
in der Meinung gewiſſe Vorzüge, und bald ward dag, 
was anfangs freiwillig zugeflanden war, als Recht ges 
fordert; langes Haar war bei mehreren: germanifchen 
Stämmen ein Vorzug und Zeichen des Adels, daher hies 
ßen die Mitglieder crinosi, capillati. "Einzelne Völker 
fchaften hatten Stammbäupfer und Könige, und der ge⸗ 
funde Sinn der Germanen war früh darauf geleitet, die 
hoͤchſte Würde beftimmten ausgezeichneten Gefchlechtern 
zuzueignen, wie die Gothen den Amalern und Balthen, 
° die Daiern den Ngilolfingern u. f. w. Zum Kriege wur 
den befondere Heerzoge gewählt, für die entweder der 
größte Ruhm des Muthes und der Tapferkeit oder dag 
Long’ entichied. Freilich dauerte das Anfehn der. Heer; 
führer nur fo lange als der Krieg, aber e8 war leicht, 
dag: fie fich mährend. deffelben Freunde erwerben: und 
den Grund gu einer Bedeutung legen konnten, die auch) 
auf ihre folgenden Berhältniffe, ſelbſt auf ihre Angehö- 
tigen, überging. Je größer die Unternehmungen waren, 
und je beffer fie gelangen, deſto höher flieg natürlich 
der Ruhm derjenigen, die fie angegeben und geleitet hate 
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ten. Außer den Freien gab es noch Leute oder Leibei— 

gene, die von dem Lande, das fie erblich befaßen, Ab⸗ 

gaben entrichten und Dienfte leiften mußten; ihr Ders: 
haͤltniß war aber rechtlich beflimme: von ihnen find die’ 
eigentlichen Sklaven verfchieden, obgleich die Begriffe 

fehr vermifcht worden find und die Lage der Reibeigenen 

dadurd) fehr verfchlimmert ward, daß man die Vorſtel— 

lungen von der Sflaverei auf ſie angewandt hat. Die 

Eflaven entflanden wohl meift aus Kriegsgefangenen, 

fie twaren gu ungewiſſen Dienften verpflichtet, und der 

Herr hatte das Necht des Lebens und Todes über fie, 

Das andere Gefchlecht fand bei den Germanen in eben 

fo untergeordneten Verhaͤltniſſen als bei andern rohen 

. Mölkern: die ausgezeichnete Verehrung der Frauen bes 

zieht fich auf Priefterinnen oder Wahrfagerinnen. Der 

Mann Faufte die Frau: e8 war auch verftattet, mehrere - 
Meiber zu haben, und der Mann hafte die wilführlich, 
fie Gewalt über fi. Die alte Religion der Germanen 
fennen wir nur fehr unvollfommen: Wodan oder Hdin, 
Shor und Frea waren bie höchften Gottheiten, die wohl 
bei allen Stämmen heilig waren; doch hatten fie auch 
ihre befondern Volks- und Schußgottheiten: fie bildeten 
rohe Idole von denfelben aus Holz, Tuch Lappen, auch 
hatten fie geweihte Pläge, befonders in den Wäldern. 
Die Germanen opferten außer Thieren bisweilen Men: 
fchen. Die Haugväter verrichteten die gottesdienſtlichen 
Gefchäfte, doch gab es noch Priefter, deren Einfluß bes 
fonderd durch die Eeitung der Drafel fehr groß war. 

4. Die Germanen zerfallen nad) der Sprache in 
zwei Hauptzweige, in die von der höhern und die von 
der niiedern Mundart, und ber dadurch begründere Un: 
terfchied bat ſich bis auf die neueften Zeiten erhalten? 
allein diefe Hauptſtaͤmme theilten fi) in eine Menge 
fleinerer Zweige, und das Alterthum nennt uns fehr 
viele germanifche Völfer und Voͤlkchen. Sie waren oft 
mit einander in Streit, die ſchwaͤchern wurden von den 
mächtigen verdrängt und bezwungen, und verloren ſich; 
daher entftand ein häufiger Wechfel der Wohnſitze: auch 
fraten zu gemeinfamer Wertheidigung oder gemeinfamen 
Angriffen wohl mehrere Stämme zufammen und fchloffen 
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Buͤndniſſe mit einander, fo daß fie mit einem Collectiv⸗ 
namen bezeichnet werden. Manche Friegerifche Vorkeh⸗ 
rungen fanden fehr früh unter den Germanen Gtatt: 
ſo z. B. eine Abtheilung nach Hunderten, die für den. 
Krieg und für Die Neichsverfaffung zur Richtſchnur dien» 
te, die Verpflichtung dem Heerzuge zu folgen u. f. w.; 
doch find dieſe Verhältniffe durch die Fünftlichen Syſte⸗ 
me der Neuern ſehr verwirrt dargeſtellt. Entſcheidend 
fuͤr die ganze Entwickelung der Germanen waren die 
Kriege mit den Roͤmern, die nothwendig unter ihnen 
ſelbſt größere Vereinigungen veranlaſſen mußten; ein. 
großer Theil von ihnen ward gewiſſermaßen romaniſirt, 
doch ſo, daß manches Eigenthuͤmliche ſich erhielt. Die 
Germanen wurden nicht durch aͤußere Gewalt bewogen, 
über das roͤmiſche Reich herzuſtuͤtzen, ſondern die Aus: 
ſichten auf Beute und Eroberungen veranlaßten ſie bei 
ihrer Kenntniß von der innern Schwaͤche und Aufloͤſung 
deſſelben zu ihren Angriffen, die endlich zur Gruͤnbung 
neuer germaniſcher Reiche führten. Ueber die fruͤhern 
Verhaͤltniſſe dieſer merkwuͤrdigſten Staͤmme muß im All⸗ 
gemeinen Einiges erinnert werden. 

5. a. Die Gothen find unfer allen die berühmtes 
fen, aber über ihre Geſchichte ift von jeher viel Unge 
reimtes - geträumt und gefabelt: man bat Voͤlker von 
ganz anderer Abfuhfe mit ihnen vermifcht, z. D. die 
Geten. Ihr Name fcheint eine fehr allgemeine Bedeu: 
tung und wie Deutfche Männer, Leute zu bezeichnen von 
Bud, Gund. Gie hatten fih faft der ganzen Nordfüs 
fie des ſchwarzen Meeres bemächtigt, und ſchon feir dem 
dritten Jahrhundert Angriffe gegen das römifche: Reich 
gemacht; beſonders uͤberfielen fie die Kuͤſten. Conſtan⸗ 
tin der Große beſiegte ſie, und ſie blieben ein Zeit lang 
ruhig; aber unter dem Valens erneuerten fie ihre Un- 
ternehmungen, doch mußten fie die Donau als Granze 
anerfennen und auf den Tribut Verzicht leiften. Schon 
früh waren fie geographifch in Oſtgothen, die zunaͤchſt 
am Bontus faßen, und Weſtgothen, die ihre Gige in 
Dacien hatten, gefchieden. Bald nach der Mitte des 
vierten Jahrhunderts hatten ſich diefe beiden Völker auch, 
zu zwei politifchen Maffen geftalter. Die Oftgorben 
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fanden unter dem König Hermanrich aus dem Ge— 
fchlecht der. Amaler, der fich den benachbarten Völkern 
ſehr furchtbar machte und feinen Eroberungen einen. weis 
ten Umfang gab: allein er erlag den Hunnen, und ber 
größte Theil der Oſtgothen war geswungen fich ihrem 
Heerzug anzufchließen, wiewohl unter ihren Königen aus 
amalifhem Stamm Bach) dem Fall der bunnifchen 
Macht festen fie fich wieder in Freiheit. Marcian raums 
te ihnen einen Theil von Pannonien ein: bier behaupte, 
ten fie fi) und machten fid) den Byrantinern furchtbar; 
feit der Mitte 068 5ten Jahrhunderts zerfallen fie in 
die thracıschen und pannonifchen Gothen. Zeno ver 
dankte dem Dieterich (Theodorich) feine Krone; 
m ihn aber aus feiner Nahe zu entfernen, veranlaßte 
er ihn zu der Unternehmung gegen Stalien. Dieierich 
zivang den Odoaker zu einem Vergleich, den er feloft 
auf eine treulofe Weife brach und fliftefe das oſtgothi⸗ 
ſche Reich in Stalien. Die Weftgotben hatten fich bei 
dem Sturm der Hunnen in die Gebirge geflüchtet: fie 
erbaten ſich hernach Sitze in dem verödeten Thracien: 
allein die Bedrückungen der romifchen Beamfen und Bes 
feblshaber veranlaßten fie zu Empörungen, doc) ward 
die Ruhe hergeftellt, und Weftgothen machten unter dem 
Namen Foederati einen. Haupttheil in dem tömifchen 
Heere aus; ihre Anführer Fonnten fich Leicht zu großem 
Anſehn erheben, und befleideten felbft im Cabinet be 
deutende Stellen. Der König Alarich aus dem. Ge—⸗ 
fehlecht der Balthen (der Kühnen) fuchte im Anfang 
des vierten Jahrhunderts Stalien beim, ward aber vom 
Stilicho zuruͤckgetrieben: allein er Fam zu wiederholten 
Malen wieder, und würde, wenn der Tod ihm nicht 
mitten aus feiner Laufbahn fortgeriſſen haͤtte 40, ein 
germanifches Reich in Stalien gefliftet haben: fein Schwa- 
ger und Nachfolger Adolf gab die Entwürfe Aarichs 
auf und wandte fih nad Gallien. Er vermählre fich 
mit der Placidia, allein der Eaiferliche Feldherr Conſtan⸗ 
tius nöthigfe. ihn fih nach Spanien zu ziehen, wo er 
415 ermordet ward. Wallia ſchloß darauf einen Ver 
trag mie dem Kaifer, der ihm verfchiedene Laͤndereien 
abtrat; die Gothen verpflichteten fich aber, Die Grängen 
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gegen die Angriffe anderer Stämme zu vertheidigen, 
Wallia feste ſich in den Belig des ganzen Eandes zwi⸗ 
ſchen der Saronne und dem mittlandifchen Meer oder 
Septinianten, das Daher auch Gothia heißt; Weſtgo⸗ 
thiſches Reich in Shöfrantreich Arg, das unter feınen 
Nachfolgeen beſonders jenfeirs Der Pyrenaͤen fehr eriveis 
tert werd. Berfcjiedene gothifche Stämme, namentlich 
die Tetrachiten, blieben am ſchwarzen Meer gurücl, über 
deren Schickſale wir nichte Näheres wiſſen; mahrfcheins 
lih wurden fie von den Chafaren unterjocht und durch 
fie vertilgt. Schon Walafried Strabo aus dem gten 
Stahrhundert fagt, daß in vielen Gegenden bes alten 
Skythiens der Gottesdienſt in gothiſcher Sprache gehal⸗ 
ten wurde, und mehrere alte Reiſende wiederholten die 
Gage, daR es in der Krim noch Stämme gebe, die eis 
ne deutiche Mundart redeten: man hat öfters Unterfus 
Üungen über Diefen Gegenfland gewünfcht, aber die 
neneften Nachforfejungen haben den Ungrund der Ersähs 
lung gezeigt und bewiefen, daß fi auf der ganzen 
Halbinfei Krim auch nicht Die geringfien gothifchen oder 
germanischen Ueberbleibfel finden. 


> Bergl. Dallas Meile in die füdlichen Statthalterfhaf 
ten des ruff. Reichs 1, 363. Einige Franzgofen, 4. B. 
=. @ibengrt und Aaimond de Earbonnieres (Retfe nad 
den Pyrenäen U, 233 d. d. Weberf ). wollen noch Ueber 
bleibfel der Gothen in den ungluͤcklichen Cagots, Cacoug, . 
Caffos, Eoliberts, Cahets u. ſ. w, entdecken, die man in Nas 
varra, Bearn und den angränzenden Ländern findet: und die 
von den übrigen Einwohnern mit großer Verachtung behans, 
belt werden; allein diefe Menſchen fmd offenbar Eretins und 
zu jener ungerelmten Melnung iſt Feine andere Veranlaffung, 
als die entfernte Aehnlicfeit in dem Namen. Maͤchten die 
Cagots wirklich einen andern Stamm aus, müßten ſich in 
ihrer Sprade Spuren finden. — Der ältifte Schriftſteller 
über die frühere Gefchichte Der Gothen iſt Jordanes oder 
Tornandes, germanifcher Herfunft, der um die Mitte des 
6ten Jahrh. en Werk de Gothorum origine et re— 
bus gestis ſchrieb, das eigentlich nur in einem Auszu 
aus einem verlornen Bud) des Caſſiodors beſteht; es iſt AR 
nebſt dem Paul Warnefried v. Eonr. Deutinger Aug, 
‚Vändel. 1515. F. heransgegeben; ſeitdem öfters, unter an« 
"dern in A. Grosi Hist Gothorum, Vandalorum et 
Lungokardorum, Amstelod, 1655. 8. ©. 605—703, 
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am beſten aber aus einer Handſchrift in der ambroſ, Bibllo⸗ 
ihek bei Muratori seriptt. rerum Italic, I, 187—oa2. 


6, Die Sorgen waren ein fehr Friegerifcher Volk, 
und der Kriegsgott ward von ihnen unter allen Goͤttern 
am höchften geehrt; fie verfekten fogar bisweilen Rönige 
und Helden unter die Unfterblichen. Die Sagen von. 
ber frühen Bildung der Gothen, ihren alten Gefeßgebern 
Diceneus u. ſ. w. find handgreiftiche Erdichtungen: ihre 
Geſetze wurden Bellagines genannt, worin ſich dag 
germaniſche Wort Lag, Gefeß, erfennen laßt. Die Ge. 
then zeichneten fich durch langes flatterndes Haar, einen 
großen Bart und Pelgmäntel aus. Das Chriftenthum 
hatte wenigftens unfer einzelnen Stämmen früh Wurzeln 
gefaßt. Valens hoffte ſich ihrer Treue deſto mehr zu 
verfichern, wenn er fie zum Chriſtenthum befehrte: er 
ſchickte Priefter zu ihnen, aber von der arianifchen 
Secte; die Gothen waren daher auch dem Arianigmus 
ergeben. Schon in. der zweiten Hälfte des Aten Fahr 
hunderts hatten fie am Ulfila oder Wulfila (Wolf 
le), einen eifrigen Biſchof, der das römifche Alfabet 
nach den Lauten der gothifchen Sprachen modificirte, 
und eine Ueberſetzung der Bibel, wie e8 fcheint aus dem 
Griechifchen, verfuchte, von der fich höchft wahrſcheinlich 
noch verfchiedene Ueberbleibfel erhalten. haben, aus des 
nen wir zugleich die Sprache der Gothen beurcheilen 
fönnen; fie vedeten nad) derfelben die hohe Mundart 
und zwar ſehr hart und rauh. 


Wahrfcheinlich find die Fragmente der altdeuffchen Bibelüber- 
feßung von Ulfila, obgleich mehrere Gelehrte daran gesweifelt 
haben: das erſte und größere Fragment enthält die 4 Evange- 
lien auf purpurnem Pergament mit filbernen Buchſtaben, da- 
ber codex argenteus; die Handfchrift iſt im 6ten oder 7ien 
Sahrh. wahrfcheinlich in Stalien verferfigt: fie befand ſich an- 
fangs im Klofier Werden in Wefiphalen, Fam durch unbe» 
kannte Umflände nah Prag und ward hier. 1648 von den - 
Schweden erbeufet. Iſ, Doffius hatte fie wabricheinlich der 
Königin Chriſtina geftoblen und braͤchte fie nah Holland. 
Grof Magnus Delaaardte Faufte fie für eine bedeutende 
Summe und fchenfte fie der Bibliothek in Upfala, wo fie noch 
gegenwärtig aufbewahrt wird. Der Conſiſtorialrath Anittel 
in Wolfenbüttel entdeckte 1756, dag eine dortige Handſchrift 
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son Isidori origg. ein codex rescriptus auf einer alfgermas 
nifchen Bibelüberfeßung fey, und es gelang ihm den Brief 
Pauli an die Römer daraus and Licht zu fielen. Die vier 
Evangelien find zuerſt v. Sr. Junius Dordr, 1665. 4. her⸗ 
ausgegeben; hernach haben fih Stiernhjelm, Benzelius, 
Eye und befonders J. Ihre große Verdienſte um dieſes wiche 
tige Denkmal der altgermanifchen Sprache erworben: alle dies 
fe Vorarbeiten find benugt in: es gothischer Bibel- 
übersetzung von J. C. Zahn. Weilsenfels 1805. 4. _ 


7. b. Die Vandalen, deren Name vom altgerma⸗ 
nifchen Band, Waſſer, abgeleitet wird und Seeanwoh⸗ 
ner bebenten fol, ſcheinen urfprünglich in der Laufiß 
geiegen zu haben, erfcheinen aber als mächtiges Wolf 
feit dem zten Jahrh. in Siebenbürgen und im Bannat, 
und beuntuhigten Die römifchen Grängen. Mit den Go— 
then führten fie heftige Kriege, und, um Schuß vor ihs 
nei zu finden, flüchteten fie zum Conftantin, der ihnen 
Wohnſitze in’ Wannonien anwies. Im Unfang des 5ten 
Subrhundertg machten fie in Verbindung mit den Alas 
nen, wahrfiheinlich einem tatariichen Volk, das aber 
früh mit Germanen in genaue Verbindungen gerieth, 
und den Sweven, einen Einfall in Gallien, zwangen 
die Sranfen ihnen zu Meichen, und verbreiteten fich big 
an die Pyrenaͤen; fie drangen 409 in Spanien ein, 
ducchfireiften das Land und theilten fich mit ihren Bes 
gleitern; aber die Germanen felbft blieben fich nicht eis 
nig, namentlich entzweiten fi) die Vandalen mit den 
Sweven und mit den Weftgothen, doch behaupteten fie 
fid) im füdlichen Spanien (Bandalitien, Andalufien). 
Der römifche. Statthalter in Afrifa Bonifag, der mit 
dem Hofe zerfallen war, forderte Die Vandalen zu einem 
Einfall in feine Provinz aufs Genferich ging 429 mit 
feinem ganzen Volk hinüber, und bemächtigte ſich bins 
nen zwei Jahren aller Städte in Mauritanien. Berges 
bens fuchte Bonifaziug hernach die Barbaren zur Rück 
fehr zu bewegen; zwar ward 435 ein Vertrag zwifchen 
den Bandalen und Roͤmern gefchloffen, dem zu Folge 
fie fih mie Deauritanien und Numidien begnügen ſoll⸗ 
ten: allein Genferich hielt ihn nicht, fondern unterwarf 
ſich das ganze Land, ja bedrohte fogar Italien, plüns 
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berte Nom und andere Gegenden des Reiche. Die 
Vandalen waren größtentheils Chriften. Vandaliſches 
Reich in Afrika. 


8. c, Die Sweven machen einen großen fichtbar 
unterfchiedenen Zweig unter den germanifchen Völkern 
aus, ber in den frühften Zeiten von der Meichfel bis 
an ben Rhein und fpäterhin von der Donau bie zur 
Dftfee wohnte. ES gehören zu diefem Zweige viele eins 
zelne Voͤlker, die oft unter diefem allgemeinen Namen. 
zufammengefaßt werden: fo fcheinen zur Zeit der foges 
nannten Völkerwanderung d. h. der EFräftigern Angriffe 
der Germanen auf das römifche Reich hauptſaͤchlich 
Duaden und Marfmannen darunter verftanden zu ters 
den. Der Name bat vielleicht eine ähnliche Bedeutung 
wie der der Vandalen, Seeanwohner: zu gleicher Zeit 
ungefähr als die Dandalen drangen fie gegen Gallieg 
vor, und zogen vereint mit diefen nach Spanien; bei 
der Theilung erhielten fie Galizien, doch entzweiten fie 
fic) mit ihren Bundesgenoffen. Swenifches Reich in 
Spanien, dag in der Folge fehr erweitert ward, 420. 
Die Sweven fiheinen noch Heiden getvefen zu feyn, Wes 
nigftens war es noch der zweite König Rechila. 


9. d. Die Langobarden, deren Namen ſchon dag 
Alterehfum von den langen Bärten ableiteten, fommen 
anfangs als ein Zweig der Sweven im nördlichen 
Deutfchland , im Lüneburgifchen, Braunfchieigifchen 
und der Altmark vor; fie erfcheinen hernach in Panno⸗ 
nien, ohne daß wir wiffen, welche Revolutionen fie da: 
bin führten: fie fcheinen durch die Aufnahme anderer 
Voͤlker fich fehr verftärfe zu haben Hier erhoben fie 
ſich bald zum herrfchenden Volk: die Gepiden, ein deut 
fher Stamm von großem Anfehn, wurden gang. won 
ihnen unterjocht. Der König Alboin foll durch den 
Narſes, der fih, der Sage nach, an der Srene, die 
ihm Spindel und Nocken überfande hatte, rächen woll⸗ 
te, nad) Stalien eingeladen feyn, 553; er fand nur eis. 
nen geringen Widerftand und unterwarf ſich gang Ober: 
italien. SKangobardifches Reich in Öberitalien, 5727, 
das hernach fich noch meiter nach) Süden ausbreitete. 

Jd Fr. 
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I. Fr. Christius de rebus ia ante expes 
- ditionem populi in Italiam, Lipsiae 1730. 4. 


10. e. Die Burgunder Cnielteicht bie. Burier 
des Tacitus) ſaßen zwiſchen der Oder und Meirhfel, 
waren aber bei der großen Wölferbewegung ebenfalls 
aus ihren Sißen aufgebrochen und bie zum Rhein Bor 
gedrungen,. Schon früh beunruhigten fir das römifche 
Gebiet, "doch blieben fie noch jenfeits des Rheits: don 
den Hunnen wurden fie fehr gedrängt; Nerius bewillig⸗ 
te ihnen Sitze im ſuͤdlichen Gallien und fie gründeten das 
burgundifche Reich, dag Bourgogne, Hochburgund den 
Delphinat, einen Theil Helvetiens längs dem Jura und 
einen Theil von Savoyen umfaßt. Die Burgunder bat 
ten das Chriſtenthum früh angenommen, doc) waren 
ſie meift Arianer. 


11: £ Die Franken. Urfachen, bie nicht zu un 
ferer Runde gekommen find, veranlaßten die Völker des 
nordmeftlichen und füdmeftlichen Deutjchlands ſich zu 
vereinigen. Die Cherusker, Sigambern, Amfivater, Sa: 
ker u, ſ. w. erfcheien feitdent unter bein Koileckiones 
mer der Sranfen, vielleicht wegen ihrer ungeflümen 
Tapferkeit vom alten Frac, fred), wild: Solche Voͤlker⸗ 
berbindungen muß man ſich nicht zu ausgebildet und 
fünklich vorſtellen; es war ein bloßes Zufammenfreten, 
durch Noch oder gleiche Abficht veranlaßt, obgleich kuͤh⸗ 
tie und ehrgeizige Männer biedurch die befte Gelegenheit 
erhielten, fich auch außerhalb ihres Stammes berüßmt 
und geltend zu machen und allmaplig ihre Derrfchaft zu 
begründen. Seit der Mitte des dritten Jahrhunderts 
fangen ihre Unternehmungen gegen das roͤmiſche Gebiet 
an! fie festen fi) an ber Maaß und Waal feſt, aber 
es dauerte lange, ehe ſie weiter um ſich greifen konn⸗ 
ten; ihr Heerfuͤhrer Lodion —— bemaͤchtigte ſich 

faſt des ganzen Landes vom Niederrhein bis zur Somme. 

Seine Söhne Meroväus (Merbig) und Hild erich, ob⸗ 

gleich unter ſich zerfallen, breiteren ſich weiter aus, und 

Huderichs Sohn Ludwig (Chlodwig) machte endlich 

der roͤmiſchen Herrſchaft in Gallien voͤllig ein Ende 

Bon dem Volke ging der Sa N die befegten Laͤn⸗ 
f € 


402 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Voͤlker. 


der uͤber: die Gegend zwiſchen der Seine, Marne, Oiſe 
und Aisne hieß Isle de France, ein Theil von Bur— 
gund Franche Comte und endlich ward ganz Gallien 
Franzien genanät, 
12. & Die Sachſen. Hinter den Sranfen in Weftphalen 
und Niderfachfen bildete ſich vermuthlich aus dem Bebürf, 
niß der Vereinigung diefer gewachfen zu ſeyn, eine ähnliche 
Derbindung, die den Namen der Sachfen erhielt: fie 
zerfallen in drei Hanptmalfen, die Weftphalen, die 
Engrer und die Dfipbalen, im eigentlichen Nieder 
fochfen bis zur Elbe und Menigftens big zur Eider; 
wahrfcheinlic) aber gehörte auch noch. Schleswig und 
ſelbſt Juͤtland zum ſaͤchſtſchen Bunde Die Sachfen 
hatten, wie überbaupg die nordgermanifchen Stämme, 
eine entfchiedene Neigung zum Seeraub, und ſchon ſeit 
dem 3ten Jahrh. fuchten fie in ihren elenden, aus Zwei⸗ 
gen geflochtenen und mit Fellen übersogenen Kaͤhnen bie 
Küften Galliens und Britanniens heim. Nachdem die 
Römer 4ro das lebte Land gänzlich aufgegeben hatten, 
zerfiel das römifche Britannien in eine Reihe Fleiner Ge 
meinden und Staaten, die aber bald mit einander in 
Zwiſt geriethen; ed wurden dieſe Unruhen son Führen 
Männern benutzt, und e8 entftanden Fleine Könige. Un— 
ter ihnen hatte fi Gurchrigern, (Gurtheyen, Vurti— 
ger) ein vorzüglicheg Anfehn erworben, aber nicht ohne 
Mißvergnuͤgen feiner Nebenbuhler. Die rohen Völker 
im Norden der Inſel Picten und Scoten (Irlaͤnder) 
erneuerten ihre Einfälle, und Gurthrigern wußte ſich 
nicht anders zu helfen, als daß er ſich eines: Feindes 
wider den andern bediente, er nahm 450 (449) die 
Sachſen, die angeführt von Hengift und Horfe her 
überfamen, in feine Dienfie; durch ihre Hülfe wurden 
die Picten zuruͤckgeworfen, und die Sachſen erhielten zur 
Belohnung die Inſel Thanerb, die einen fchönen Haren 
Saͤndwich dedie. Die fächfifchen Haͤupter faßten bald 
den Gebanfen, fich in dem Lande niederzulaffen, beffen 
Einwohner fich felbft nicht fhüsen Fonnten. Die Sach—⸗ 
fen ließen zu großer Unzufriedenheit der Briten immer 
. mehrere von ihren Sandsleuten berüberfommen, big fie 
endiich flarf genug waren, um ihre Gegner angreifen 
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zu Fonnen; es entftand ein höchft furchtbarer Krieg, die 

Briten vertheidigten ſich mit der ganzen Wuth der Ver⸗ 

zweiflung, Horſe blieb in einer der erſten Schlachten, 

ſelbſt Hengiſt mußte die Inſel einmal verlaſſen, allein 
Germanien ſandte ſtets neue Streiter: und ein allgemei⸗ 
ner planmaͤßiger Widerſtand ward durch die inneren 

Zwiſtigkeiten unter den vielen kleinen britiſchen Koͤnigen 

verhindert; allein mehr als ein Jahrhundert verging, 

ehe die Sachſen ihre Abſicht erreichten und fih nad) 
und nach an der oͤſtlichen Kuͤſte feſtſetzten, und "über 
haupt acht verfchiedene Kleine Staaten gründeten. Hens 

gift fiftere Kent 465, Ella Suffer (Sädfachfen) c 

500, Eerdic Weifer (Weſtſachſen) um dieſelbe Zeir, 

Erfenvin Offer (Oſtſachſen) 527, Jda ad 547 

Northumberiand, Ella 560 Deira (fühlid) vom 

Tees) Offa Dfiangeln 575 und Erida Mercien 

586, 

Die alten Briten find ein galiſches Wolf, das ſich jedoch, befonz 
ders jeit den Zeiten Der Roͤmer, fehr eulfivirt hatte: die Ade⸗ 
fungfehe Hypotheſe, daß ſie germanifirte Galen und erit kurz 
vor Caͤſar eingewandert find, läßt ſich weder durch die Ges 
chichte, noch durch die Sprache beitätigen. Ihre Sprache, 
ie man welfch oder walliſiſch nennt, bat fich ſebr ausgebil- 
det, auch manches Fremde angeeignet. Sie unterſcheidet ſich 
beträchtlich von der Sprache der Sebten oder Srländer,- die 
bernah ſich auch im nördlichen Britanlen niederlteßen und 
ihren Namen auf das ganze Land übertrugen, dem Erfifchen 
und der wenig verfihiedenen Mundart der Galedonier, oder 
der alten Bewohner von Schottland, dem Galifhen: Es if 
aber auch außer allem Jmelfel ſchon fehr früh ein germani— 
fher Stamm, vielfeigt von Skandinavien her, in Schottland 
eingewandert; f- unten Schottland: ! 


.13. Ein Theil der Briten gerieth freilich unter die 
Herrfchaft der Sachfen, allein an der gebirgigren Weft- 
füfte in Cornwales, Wales und Eumberland behaupte: 
ten fie fih unabhängig, fo daß die füdliche Anfel der 
Länge nach zwiſchen Den beiden Völkern gecheilt mar; 
auch die Sachſen fanden, wie die Briten, unter meh» 
reren Herrichern; und dag Uebergewicht mußte ſich noth⸗ 
wendig fuͤr denjenigen Theil entſcheiden, wo zuerſt eine 
groͤßere Vereinigung und eine nun Regierung ent: 
; 2 
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Rand. Der Kampf zwiſchen Briten und Sachfen dauer 
se fort, und die wallifiichen Barden, deren Alter allere 
dings fehr zweifelhaft ift, haben aus dieſen Zeiten viele 
Schlachten und Abentheuer befungen. Unter den Hel 
den diefer Zeit glänzt König Artur hervor, der eine 
ber vornehmſten Stellen in dem Gebiete der romanti⸗ 
fchen Dichtiunft einnimmt, und durch fie gu einem Durch» 
aus mythiſchen Weſen umgebildet worden if. Artur 
ſcheint aber wirklich ein Heerführer an der Spige meh⸗ 
verer britifcher Stämme gemwefen zu feyn, und fich gegen 
die Sachfen ausgszeichnet zu haben; die fpätern Roma⸗ 
ne machen ben Zauberer Merlin zu feinem Gefährten, 
der ihn mit feinem Rath unterflük:e und ihm die bes 
ruhmte Wundertafel ſchenkte. Arturs Schwerter iſt die 
Fee Morgane, Merlins Zoͤglingin. Der Roͤnig fiel 
als das Opfer feiner treuloſen Gemahlin Guenhyfar 
und feines Neffen Medraud, der ſich nebſt mehreren 
britifchen DOberhäuptern gegen ihn empoͤrte: fein Grab 
it ein Geheimniß. Der Sage nach bat er fich in its 
gend ein Seenland zuruͤckgezogen, und wird bei einer 
kuͤnftigen Gefahr wieder erfcheinen und die Briten trium⸗ 
phirend durch die Inſel führen. 
Daß die Geſchichte vom König Artur, die viele Geſchlchtſchreiber 
als eine bloße den Gagen von Earl d. Gr. nachgebildete Er- 
dichtung aus einer fpätern Zeit dargefielt haben, wirklich in 
walliſiſchen Gefängen und Zradition gegründet iſt, laͤßt ſich 
nach den vielen neuern Mittheilungen aus der welfhen Lite: 
ratur nicht bezweifeln; daß aber die fpätern Bearbeiter diefer 
Sage fie fehr ausgefhmäct haben, iſt eben. fo unverkennbar. 


14. h. Die Normaͤnner. Uber auch die äußerften germas 
nifchen Völker, Die auf der ſkandinaviſchen Halbinfel faßen, 
wurden zu Auswanderungen und Raubzuͤgen getrieben: ſchon 
feit dem Anfang des 6ten Jahrh. nehmen ihre Unternehs 
mungen ihren Anfang, fie plünderten die Küften von Gak 
lien, feld von Spanien und Portugal, und fanden fo: 
gar den Meg nach dem mittländifchen Meer: felbft die 
deutfchen Küften wurden von ihnen nicht gefchont, und 
die Stämme an der Oſtſee plünderten die gegenuber. lies 
genden finnifchen und flavifchen Länder Beſonders 
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furchtbar wurden dieſe Unternehmungen der Normaͤn—⸗ 
ner, worunter Norweger, Schweden und Dänen verſtan— 
. den Merden, feit dem gten Jahrhundert als in ihre 
Heimath größere Gebieter entſtanden, und die Minder 
mäcgtigen zwangen, ſich ihnen zu unterwerfen. Tapfere 
Männer, deren hoͤchſtes Gut die Freiheit war, zogen 
aus und machten fogar Eroberungen in England und 
Sranfreich: ſelbſt die Gränder des ruſſiſchen Staats 
waren Normaͤnner, nach der Benennung der ruſſiſchen 
Chroniken Waraͤger. 
Eine rohe Sammlung von Notizen &ber, die normaͤnniſchen 
Streifzüge it (Er. Ponioppidar) Gesta et vestigia’Da- 
morum extra Danıam, Lips er Hafn. 1740 — Ar. 


Il. gr. 8. 


. 15. Durch die Niederlaffung diefer Völker im rö- 
mifchen Reich mußten theils ganz neue Verhaͤltniſſe Ad) 
unter ihnen entwickeln, theils die früheren Einrichtun— 
gen eine andere Geftalt und eine beftimmte Richtung 
annehmen. Das Chriſtenthum hatte zum Theil fchon 
froͤher unfer ihnen Eingang gefunden, doc) aber nicht 
allgemein, auc mußte die Einführung einer Religion 
wie die chriftliche unter wandernden Stämmen mit gros 
gen Schwterigfeiten verbunden ſeyn, manche Borfairif 
ten konnten gar nicht beobachtet werden, und immer 
fehlte ein fefter Bereinigungspunfe. Die Befehrer ver 
fuhren überdieg mit großer Schonung, fie liefen mande 
altheidnifche Gebräuche beſtehn, die dem Bolfe fehr wich 
fig waren, und fuchten fie nur auf irgend eine Weiſe 
mit dem Chriftenthum in Verbindung gu feßen; das 
Chriſtenthum hatte alfo fihon eine Art urn Näberung 
zwifchen den Eintsanderern und Provinzialen hervorges 
bracht: der alte Klerus fah auch fehr bald ein, dag die 
Barbaren fi) als gehorfame Kinder feiner Leitung us 
teriverfen würden, und die Könige haften ein fehr nahes 
Intereſſe, das Chriſtenthum, das ihre Entwürfe fo fehr 
begünftigte, zu befördern. Die Firchliche Verfaffung blich 
wie fie war, uud konnte fich immer weiter und freier 
ausbilden, je unbefaunter die germanifchen Bölfer mit 
den Gründen des Anfehns und der Rechte waren, Die 


= 
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die Geiftlichen fich beilegten.. Nur in Britannien zeigf 
fi) eine Ausnahme: zu den Sachen hatte noch Fein 
Defehrer ch gewagt, und der erditterte Kampf, der fie 
und die Briten fo furchtbar entsweite, binderte fie, die 
ehriftliche "Religion anzunehmen; vieimehr verfolgten fie 
Diefelbe, weil fie in ıhr ein Band erfannten, wodurch 
ihre Feinde geftärfe und vereinigte wurden: allein dag 
Chriſtenthum erfchien bald als ein fo weſentliches Eles 
ment in den neuen Staaten, Daß auch die Angelſachſen, 
nachdem jene erfte Erbitterung ſchwaͤcher geworden war, 
das Ehriftenthum annahmen; fie wurden fo eifrige Bes 
fenner beifelben, Daß fie die Seanungen dieſes neuen 
Blaubend ihrer alten Heimath wieder zubringen konn⸗ 
ten. Sreijich waren die mieiften germanifchen Völker „ 
Nrianer: die Geiftlichkeie von diefer Partei hatte nie eis 
nen fo großen Einfluß. auf die Regierung und daR Volk; 
in den arianifchen Reihen entflanden auch weder Reichs⸗ 
tage noch fländifche Verfaſſung: daher waren die aria⸗ 
niſchen Könige, wenn wir die Vandalen in Afrika auge 
nehmen, auch weniger unduldfam: aleın bald fraten 
alle germanijchen Voͤlker zur Eathelifhen Anficht über, 
e8 war nothwendig, weil weit die Mehrzahl des Volks 
derſelben zugethan war; auch wirkte die Politik der roͤ⸗ 
miſchen Biſchoͤfe und des orthodoxen Klerus zu dieſer Ver⸗ 
aͤnderung mit. 

16. Nach der gewöhnlichen Anſicht führten Die gers 
maniſchen Voͤlker die Verfaffung, die fchon früher water 
ihnen Staft gefunden hatte, in ihre neuen Wohnfige ein; 


die Verhaͤltniſſe zwifchen ihnen felbft blieben anfangs J 


diefelben, allein es mußte nothwendig gleich ein weit 
größeres Anfehn der Heerführer entfiehen: die einzelnen 
Stammoberhäupter wurden gang unterdrückt, zum Theil 
auf eine empörende Weiſe aus dem Wege geräumt, Une 
terſtuͤtzt durch den Klerus, nahmen die Könige allerlei 
äußere Zeichen ihrer Würde an, die zwar mit ber ger- 
menifchen Sreiheitsliebe in offenbarem Widerſpruch ſtan⸗ 
den, aber zur Befeſtigung ihrer Autorität dienfen; ſchon 
Dieterich war in Purpur gekleidet, und der Hoffigat 
ward nach dem Mufter des vömifchen und bygantinifchen 
eingerichte. Die Volksverſammlungen dauerten fort, 
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allein fie verfielen fichtbar: die Könige fuchten die Bes 
deutung derfelden zu ſchwaͤchen. Die Dun und 
die alten Einwohner fraten bald in ein nahes Verhäaͤlt⸗ 
niß; Die erffern wurden Barbaren im Gegenſatz gegen 

Römer und Provinialen genaumt, und fie betrachteten 
fih unläugbar als die vorzuͤglichern: allein im Ganzen 
wurden Die Pesbingaleh mit vieler Schonung behandelt, 
fie Fonnten fogar die hoͤchſten Würden ım Staat und 
am Hofe erhalten; freilich maßten fih die Germanen 
eines Theils ihrer Beſitzungen an, und nicht immer be 
folgten fie biebei die Geſetze der Maͤßigung und Billig— 
keit. Die Art, wie dag Land gerheilt wurde, ift fehr 
verſchieden: der Antheil „den die Eroberer erhielten, der 
in Stalien in einem, in Burgund und bei den Weſtgo— 
then aus zwei Drittheilen der angebauten Ländereien bes 
ftand, heißt Loos (Sors)., Es lag in der Natur der 
Sacde, daß die Sieger fich einen Theil des Landes uns 
mittelbar zueigneten, weil fie auf Feine andere- Ark ihre 
Eroberungen nußen fonnten, Bei ber Vertheilung ward 
Ruͤckſicht auf den Aufwand genommen, den Jeder zum 
Kriege gemacht hatte. Die Güter wurden als voͤllig 
freies Eigenthum, als Odalguͤter, Allodien gegeben, und 
die Beſitzer hatten nur die Verpflichtung, perſoͤnlich an 
der Vertheidigung Theil zu nehmen. Der Autheil der 
Könige war natürlic) um vieles größer, und fie hatten 
auch Gelegenheit, fih M anches, was Gemeingut, All⸗ 
mende war, zuzueignen. Go hart dieſe Abtretung auch 
ſcheinen mag, ſo zeigte ſich doch bald, daß die Provin— 
zialen gluͤcklicher waren, als vorher. Die neue Regie— 
rung foftete weniger, denn die Könige lebten zus acht 
auf ihren Gütern, von dem Ertrage derſelben. Die Ko: 
fien des Heers fielen weg, der ſchaͤndliche Soldaten» 
und Beamtendruck hörte auf. Alle die Ausgaben, die 
der verfeinerte Zuſtand zur Zeit der Römer erfordert hat: 
fe, waren niche mehr nöthig, die Barbaren hatten nicht 
dag Beduͤrfniß kuͤnſtlicher Landſtraßen, Kanaͤle, prachtis 
ger Theater und anderer Schauplaͤtze, Waſſerleitungen 
nu. f. wm. Die Gewerbe, befonders der Ackerbau, erho: 
ben ſich fichtbar, denn die Germanen, die einen Theil 
der Fruͤchte genoffen, forgten mie Ernft für Ruhe und 
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Sicherheit. Was von den alten Einrichtung fich den 
Barbaren als nuͤtzlich bewährte, tie das Muͤnzweſen, 
ward von ihnen beibehalten, und felbit die Beamten bes 
hielten ihre Stellen. Durd, die Vercheilung des Landes 
entſtand ein nahes und gegenfeitiges Verhaͤltniß zwiſchen 
den Siegern und Betiegten, wodurch die Verſchmetzung 
beider Theile zu einer Maſſe ungemein befördert ward; 
eg war unftreitig der fchonendfte Ausweg, der getroffen 
werden Eonnfe, wenn bie Sieger die alten Einwohner 
nicht ganz zu Sklaven und abhängigen Leibeigenen mas 
chen wollten; nur die Bandalen in Afrika fcheinen von 
diefem milden Verfahren eine Ausnahme gemacht zu 
haven. 

17. Die Könige und Fürften Fonnten über ihre 
Beſitzungen verfügen; fie verliehen daher Theile ders 
felden an Perſonen, die fie entweder in ihr Intereſſe 
ziehn walten, oder die ihnen Dienfte erzeigten; es gab 
fein anderes Mittel, verdienten Männern eine Beloh⸗ 
nung zu ertheilen, oder überhaupt eine Befoldung zu 
bezahlen, da das baare Geld fparfam mar. Je mehr 
die Germanen ſich an feſte Wohnfige gewohnten, deſto 
höber flieg der Werth des Beſitzes. Das Lehnweſen 
fonnte erſt entſtehn, als die germarifchen Voͤlker auf 
die Dargeftellte Art fich in fremden Ländern niedergelaf 
fen hatten: es ift ein fo natürliches Verhältniß, daß es 
unter ähnlichen Umſtaͤnden ſich überall finder: in Den: 
galen und Abyſſinien fo gut wie in Nußland; bei den ger- 
. mwarifchen Völkern, die nicht ausmwanderten, ift Das Lehn⸗ 
weſen etwas gang anderes oder auch erſt fpaferhin nad) 
fremden Vorbild eingeführt, Die Verleihungen, Bene- 
heia, Feuda, verpflichteten zu perförlicher Treue und 
zu perfönlichen Dienſten; daher waren fie anfangs nicht 
erblich ; Tondern fielen nach dem Tode bes erften Erwer 
bers an denjenigen zurück, der fie gegeben batız. All⸗ 
mählig gingen die Denefizien auch auf die Nachkommen 
über, die dagegen die Verpflichtung zum Kriege oder zu 
andern Dienften übernahmen, die alfo nun nicht "Br 
von den Perfonen, fondern Bon dem Gute abhing; die 
Dienfigäter fcheinen jedoch länger ihre alte Natur behal⸗ 
ten zu haben und wurden nach Hofrecht, jure oflici 
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oder curiae, vergeben, allein endlich trat auch hier daſſel⸗ 
be Verhaͤl eniß ein, und Die Dienfileute (Miniſterialen) 
find nur dem Namen nach noch von den Lehnleuten 
oder Dafallen verſchieden; hieraus erflärt fich die Erbe 
lichkeit gewiſſer Hofämter, die bei ben germanifchen Voͤl⸗ 
. fern an gewiſſe Öefihlechter gebunden maren. Die Lehn⸗ 
verhältniffe bildeten fich immer weiter aus, fie wurden 
die Grundlage des ganzen bürgerlichen Zuftandes; alle 
Begriffe, Die fin auf die Staatdorsanifation berogen, 
modelten ſich nach denſelben, durch den Lehnsnexus 
ward die ganze Gefeffchaft am flärfften verknuͤpft und 
feld die freien Eigenthuͤmer oder die erſten Erwerber 
in eroberten und colonifirten Ländern traten freiwillig in 
ein foldyes Verhaͤltniß, um dem ganzen Syftem deſto 
genauer anzugehoͤren: ſie verwaͤndelten ihre Alloden in 
Lehne (feuda oblata). Alle Gegenftände singen von 
einem auf den andern durch Verlehnung über; nicht blog 
Grundeigenthum, ſelbſt Titel, Wappen, Leibeigene, Aem⸗ 
ter, Befugniffe, ja ſelbſt öffentliche oder ſchoͤne Frauen 
— zu Lehn gegeben oder genommen Die Ber 
pflichtung ward oft nur ſymboliſch angebeutet, weil ein 
Beſitzer, wenn er ſich des ganzen Eigenthums auch ent⸗ 
aͤußerte und die wirklichen Dienſte erließ, ſich doch die 
Anerkennung des Lehnverhaͤltniſſes vorbehielt. Das Lehn⸗ 
recht mußte durch die Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤn⸗ 
de, auf die es angewandt ward, ſehr verwickelt werden; 
und als es wiffenfchaftlichen Bearbeitern in Die Hände 
fiel, ward e8 noch mehr a und verwirrt; natuͤr⸗ 
li) war die befondere Modiſication bei den verfchiedes 
nen Völkern abweichend. Die in Stalien üblichen Rechts⸗ 
gewohnheiten in Hinſicht des Lehnweſens wurden zwi⸗ 
ſchen 1158 — 1168 von einem unbekannten, vermuthlich 
maylaͤndiſchem Rechtsgelehrten geſammelt in dem liber 
feudorum oder consuetudines feudorum. Diefe Ba 
fiimmungen werden unter dem Namen des langobardis 
ſchen Eehnrechts verfianden, das bald von den Rechts; 
gelchrten als ein eigener Zweig ihrer Wiffenfchaft aufge 
nommen und auf vielfache Weife bearbeitet ward: «8 
verbreitete fich mit dem Anſehn des römischen Rechts 
auch nach den übrigen Ländern, und hatten auf bie Aen⸗ 
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derung ber urfprünglichen Anfichten einen in mancher 
Hinficht nachtheiligen Einfluß. Das ganze Syftem, das 
unter dem Namen des Lehnweſens begriffen wird, hängt 
ganz genau mit dem Zuftand der Völker und ihren Br 
durfniffen zuſammen; es iſt gang auf gegenfeitigen Nedy 
fen und Verbindlichfeiten gegründet, und die Mängel, 
die man in neueren Zeiten daran entdeckt hat, wurden 
entweder nicht nefühlt, oder wohl gar ald weſentliche 
Vorzige betrachtet; e8 ift wahr, daß die bee des Stans 
tes nicht fo lebendig hervortreten Fonnte, wo bie Nücks 
fiht anf die befondern Verhaͤltniſſe unter den Einzelnen 
immer vorherrfchte, wo der Vaſall fich berechtigt hielt, 
feinem Herrn den Behorfam zu verfagen, wenn Diefer 
die Hbliegenheit gegen’ ihn nicht erfüllte, das Anfehn 
der hoͤchſten Macht war geſchwaͤcht, theild weil die groͤ⸗ 
. gern Lehneträger durch ihre Befigungen fehr mächtig 
waren, theils weil die Einkünfte der Negenten fich fehr 
vermindert hatten: langdauernde Unternehmungen fonn: 
ten nicht ausgeführt werbenz weil Die Lehnleute nur auf 
eine bejtimmte Zeit zur Heersfolge verpflichtet waren. 
Die untern Claſſen feheinen durch diefe Einrichtung fehr 
gedrückt worden zu feyn, allein die Lage des großen 
Haufens wird oft aus einem zu ungünftigen Gefichtg; 
punft betrachtet: auch auf ihre Verhältniffe gingen Ber 
griffe vom Lehnweſen über, und die Leiftungen wurden 
durd) die Meinung und ein analoges Herkommen 
fixirt. 
18: Die Kriegsmacht beſtand aus dem Aufgebot: 
alle Bafallen und freien Grundbefiger waren. verpflichtet 
alfein oder mit einem Gefolge von Neifigen dem Heere 
zu folgen: es verftcht fich, daß in diefen Zeiten perföns 
lichee Muth, perfönliche Stärfe und Geſchicklichkeit ſich 
weit eher geltend machen Fonnten, als feit der Erfine 
dung des Schiefpulvers, wo der Erfolg nur von der 
Coribination der Anführer und der größern Maffe ab: 
hängt. Auggeichnung in der Schlacht führte zu Ehre 
und Anfehn; die Geiftlichkeit fuchte diefem Sinn eine 
edlere Richtung zu geben, und erklärte die Beſchuͤtzung 
der Unfchuld und des Wehrlofen, den Kampf für Gott 
und feine Diener als hoͤchſte Aufgabe tapferer Männer. 
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Die Kriege gegen die Ungläubigen wurden Veranlafung 
zu befondern Verbindungen, und das Vorbild. derfelben 
bewirkte eine ähnliche Verbruͤderung aller chriftlichen Bie⸗ 
dermänner, mofür fich bald ganz befondere Gefege uud 
Seftimmungen erzeugten, die Chevalerie ober das Nik 
terthum; in der aͤußern Einrichtung waren die Haupt⸗ 
punkte fich freilich gleich, aber die befondere Ausbildung 
ift höchft verfchieden: unter den fühlichen Völkern z. B. 
nahm dag Nitterwwefen einen auzgebildetern und sartern 
Charafter an, als unter den nördlichern; manche Aus: 
ſchmuͤckung gehört vielleicht auch nur der Phantaſie ſpaͤ⸗ 
ferer Zeit an. Nach uralter germaniſcher Sitte, die big 
ins ı7zte Jahrh. fortdanerte, ward der Sjüngling feier 
lich wehrhaft gemacht, und nun bereitete er fich zu fei- 
ver Fünftigen Beflimmung vor: er ward Knape oder 
Wapner (armiger), bis ihm ein Ritter (miles) feidft 
die Nittermürde ertheilte, die fehr angefehen war und 
in allen Fällen, wo eg auf Ehre und Nitterpfliche ans 
fam, jede Ungleichheit aufhob. Es dauerte oft lange, 
ehe feldft vornehme Männer Gelegenheit hatten, den Rits 
terfchlag zu empfangen, wie Graf Wilhelm von Holland, 
der erft Furz vor feiner Krönung Ritter ward. Die Rits 
ter bildeten nun in den Kriegsheeren den edelften und 
vortrefflichſten Theil, durch die der höhere Eriegerifche 

Sinn erweckt, engefrifche und unterhalten ward, Kine 
beſondere Nahrung gewährten dem ritterlichen Geift die 
öffentlichen Kampfipiele, Turniere, die in ihrer ausge 
ſchmuͤcktern Seftalt zuerft in Frankreich gehalten wurden, 
hernach aber zu den üsrigen Völkern übergingen und die 
fchönften Feſte des Mittelalters. wurden. Es bildete fig). 
ein eigenes Zurnierrecht, das mit großer Strenge beob— 
achtet ward, und für die fittliche Bildung der edlern 
europäaifchen Welt die heilfamfien Folgen hatte. Das 
Ritterthum verfchönerte das gefellfchaftliche Leben und 
ertheilte ihm einen Adel, den es in dem Zeitalter der 
Sophiften, Defonomiften und Nechenmeifter eingebäße 


Sainte Palaye Memoires sur l’ancienne chevalerie, 
consideree comme un etablissement politique 


et milizaire, Paris 1759-1781: II. 12. Deutſch u. d. 
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T. Das NRitterwefen des Mittelalters. A. d. Fr. v. 
D. J. £. Aluber. Nürnberg 1786— 179r. II. gr. 8, Das 
Driatnal bezieht fich hauptfächlih auf Franfreih: der 1eberf. 
nimmt in feltten Anmerfungen aud) auf andere Pänder Ruͤck— 
ficht, ſchoͤpft auch überhanpt aus zuverläffigern Duellen als 
St. P., der ſich zu fehr auf die Ritterromane verläßt. Am 
beredtiften hat dag Nitterwefen wohl Burke gepriefen: Bes 
tragtangen über die franz. Kevolution, I, 114. d, 
teberf. v. Genz: 


19. Es Gab bei den germanifchen Voͤlkern eine 
Summe von rechtlichen Grundfägen, die in der Trabi 
sion aufbewahrt, bei vorfommenden Fällen von ben 
Obmaͤnnern und Vorſtehern mit Einſtimmung der Ges 
meinden in Anwendung gebracht wurden: allein biefe 
on ſich einfahe und unvollkommene Gefeßgebung paßte 
nicht auf die neuen Verhaͤltniſſe, als fie fih in größern 
und ausgebildetern Staaten an emander ſchloſſen; in 
den. eroberten Landern galt ein durch die Erfahrung vie 
ler Sahrhunderte und durch die Gelehrfamfeit auggebil- 
detes Recht, das römifche, deſſen Vorzüge für einen ge 
ordneten Staatsverein fi) felbft der Beobachtung der 
Bermanen aufbringen mußten. Die Römer behielten 
ihr altes Necht, die Germanen dag ihriges jedes Bolf 
Iebte alfo nach dem feinigen. Das germanifche Recht, 
auf bloßem Herkommen und der Dolfsanficht gegründet, 
war fich in feinen Grundibeen ziemlich gleich, nur war 
es verfchiedentlich ausgebildet, bei einigen Stämmen ma 
ren die Geſetze ausführlicher und beſtimmter, bei andern 
fürgee und einfacher; es ward zugleich Beduͤrfniß, das 
echt zu beflimmen, und es eutftanden theils Darfiel- 
lungen des römischen Rechts, dag breviarium Alaricia- 
num ‚oder Aniani, das der weftgorhifche König Alarich - 
506 veranftaltete und zugleich in bie rohe Volksſprache 
überfegen ließ, und bald hernach die fogenannte lex Pa- 
piani (Papiniani) bei den Burgundern, theils Samm⸗ 
lungen des germanifchen Nechts, die theils altes Herkom⸗ 
men, theils auch neue Beflimmungen der Könige enthielten. 
Daß die Redaction und Abfafjung von den Geiftlichen auß- 
ging, geht aus dem ganzen Inhalt hervor, und hieraus 
erklärt fi, daß manches aus roͤmiſchem und kirchlichem 
Recht eingemifche iſt. Auch bei diefem Geſchaͤft muß 
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man bie befonnene Weisheit erfenneh, womit fie fich 
hüfeten irgend etwas zu übereilen. Die älteften Gefege 
find ungemein einfach, und jede kuͤnſtliche Ausbildung / 
die zu fehr von der gewohnten Weife abwich, würde 
nur gebient haben, das Volk der neuen Berfaffung ab» 
geneigt zu machen. 


Die befondere Entftehung der Geſetze f. unten bet den einzelnen 
. - Meichen. Weber das Werhältniß der Rechte und uͤberhaupt 
über die Entfehung derfelben: Gefhichte des Roͤmiſchen 
Rechts im Mittelalter. Von Sr. €. ». Savigny. 
Erfter Band, Heidelb. 1815. 8. Hoͤchſt wichtig auch für die 
germanishe Rechtsgeſchichte. Literaͤriſch uͤber die alten Gelege 
©. G. Bieneri commentarii de origine et progres- 
-su legum jurinmque Germ. Lips. 1787. 8. I. in 3 
. Bänden. Dig olten Geſetze find öfters geſammelt, aber doch 
Lange noch wicht Fritifey genug bearbeitet: Corp. jur. Germ. 
antıqui adarn. P! Georgisch. Halae 1738. 4. Barba- 
'zorum leges antiquae ed. Paul Canciani. Venet. 
1781— 92, F. V. Eine reiche und unenkbehrlihe Sammlung, 
aber ohne Wlan und Kritif, J—— 


20, Die eigentlichen Richter oder Urtheilsfinder 
maren bei allen germanifchen Völkern die freien Maͤn⸗ 
ner: den Worfig führte der Graf oder feine Stellpertres 
ter, und dDiefe Einrichtung dauerte big auf die Zeit Carls 
des Großen; die Vorfchriften des Herfommens lebten 
in den Gemuͤth und dem Herzen des Volks:; entfland 
"Streit oder verließ die Lirtheilsfinder ihr Gedächtnif, fo 
‚ward, nachdem geichriebene Gefege vorhanden waren; 
ein Priefter geholt, um fie vorzulefen und zu erkisren; 
jeder war verpflichfee vor dem Gericht, dem Dinge, zu 
erfcheinens der Ort, wo es gehest ward, heißt Mahl, 
Mallus, Malbergus. Seder ward nach) feinem Geſetz 
von Männern gerichtet, die nad; gleichem Geſetz lebten. 
Der Beweis ward durch Zeugen, Die theils wider, theild 
für (Eidhelfer, consacramentales) den Beklagten zeug⸗ 
ten, ihm ebenbürtig feyn mußten, und deren Zahl nicht 
beſtimmt war, Durch den Eid, der als feierliche Berur 
fung auf die Götter fehon bei den alten Germanen vor⸗ 
fommet, und endlich durch Gottesurtheile, Drdalien, ges 
führt. Faſt bei allen Voͤlkern, bei Griechen und Nor 
mern, Indern und Perſern, Negern und Mongolen fin 
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det fich der Glaube, daß die Gottheit durch ihre Mike 
wirkung bie Unschuld eines Augeflagten ans Licht brin- 
gen werde. Einem friegerifchen Volk kann nichts eins 
leuchtender feyn, als daß der Ausfchlag der Waffen ent. 
feheiden muß: wo gleiche Kraft, gleiche Befchäftigung 
mit den Waffen fich bei allen Genoffen eines Volksver— 
eins vorausſetzen laͤßt, kann man natürlich erwartet, 
daß das Gefühl der gerechten Sache dem Kämpfenden 
größere Stärfe geben werde. Der Zweikampf, Wehas 
ding, daß heilige Gericht, blieb im gangen Mittelalter 
ein erlaubtes Beweismittel, das felbft Kaifer und Kb 
nige nicht verfchmähten; doch war auch hier Ebenbürs 
figfeit erfordert, nur dürfte der Schlechtergeberne dem 
Befferaebornen den Kampf nicht weigern. In gemwiffen 
Städten, die Dazu berechtigt waren, ward das Kampf: 
gericht auf Leben und Tod mit vieler Feierlichfeit gehab 
ten; auch ber Kampf mie Knitteln war feit Carls des 
Gr. Zeiten geſetzlich. Schwache, Frauen, Kinder, Pries 
fter fonnten fich einen Kämpfer für Geld mierhen, der 
aber, wenn er beſiegt ward, an der Strafe feiner Par⸗ 
tei nahm; diefe Kämpfer wurden jedoch Verachtet und 
für ehrloß gehalten. Die Geiftlichkeie ſcheint indeffen 
folche Beweismittel eingeführt, wenigſtens begünftige zu 
haben, die eine höhere Leitung verflatteten; fie brachten 
daher allerlei Wundergefchichten in Umlauf, um die un. 
mittelbare Dazwiſchenkunft Gottes bei den andern Dr: 
dalien zu beweifen. Die Eifen» oder Seuerprobe, die 
Wafferprobe, der Keffelfang, der Kreuzfchnitt, dag Kreuze 
gericht u. f. 1. wurden unmittelbar unter ihrer Huf 
ficht veranftaltet; ſelbſt die vornehmſten Berfonen unter 
warfen fich bdenfelben, und obgleich Verſuche gemacht 
wurden fie abzufchaffen, dauerten fie bis ſpaͤt ins 16te 
Jahrhundert. Die Blutrache lag nad) altgermanifchen 
Anfichten den Verwandten ob! «8 ift eine Hauptaufgabe 
der germanifchen Gefehgebung fie zu befchränfen, und 
daher ward für alle Berlegungen, felbft für den Tod» 
fchlag, eine Compofition oder Wehrgeld eingeführt, das 
dem Könige, dem Nichter und dem Beleidigten zufält; 
8 iſt verfchieden nach) dem Stande oder Werthe der 
Perſonen. 
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Es ift zweifelhaft, ob die Ordalien außer dem Zweikampf ſchon 
altgermanifche Sitte waren, oder durch die Geiftlichen einge» 
führt wurden: für die letztere Anſicht ſind ein Paar menk⸗ 
merfwärdige Stellen bei Saxo Gramm. Hist Dan, L. X. 
©. 189 u, L. XIV. ©. 328. ed. üleph. 


21. Die Berfaffung bildete fich jegt beftimmter aus. 
und die Könige firebten planmäßia nach einer groͤßern 
Gewalt, obgleich die germanifchen Wölfer fich nur kungs 
fam daran aewöhnten, ihre alte Theilnahme an den. 
öffentlichen Angelegenheiten aufzugeben, Die Volksver⸗ 
fammlungen hörten auf oder erhielten eine gang andere 
Beftimmung: fie dienten nicht mehr zu freien Berathe 
ſchlagungen, fondern zur Aufficht und Mufterung. Die 
Erbfolge, Die ehemals mehr herfommlich gewefen war, 
ward jetzt geſetzlich beſtimmt: das Volk hatte Feine Wahl 
medr, fordern nur die Huldigung, wenn der neue Koͤ⸗ 
nig bei der Thronbefteigung auf dem Schilde in Die 
Höhe gehoben und gezeigt ward. Die Gemahlin des 
Königs erhielt größern Einflug auf Die Gefchäfte und 
führte die Vormundſchaft für minderjährige Kinder. Die 
Könige hatten zwar Schlöffer in den Städten, lebten 
aber meift auf den Meierhöfen; die Abgaben waren noch 
nicht groß, doch die Leiſtungen oft laͤſtig, z. B. der Un- 
terbalt, den der König für fih und fein Gefolge auf 
Reiſen forderte. Die Zahl der Beamten ward bei dem 
fünftlicyern Gefchäftsgange immer größer: an der Spitze 
des Hofes ftand der Hausmeier (Major domus), der 
die Aufſicht über das Privatvermoͤgen des Königs führs 
te: er ward bald zugleich der hoͤchſte Staatsbeamte;, für 
die geiftlihen Gefchäfte und die Ausfertigung der Bes 
ſcheide und die Kanzleigefchäfte war ein Biſchof, der 
Archicapellanus oder Apocrisiarius, am Hoflager; 
über die Rechtsfaͤlle entfchied der Pfalzgraf, comes pa- 
latii, der bernach erfter Minifter ward. Ueberdieß gab 
es eine große Menge anderer Staats» und Hofbeamten, 
die zum Theil: mit Titeln belege wurden, die von den 
Nömern entlehnt waren. Ihr Anſehn flieg wie die koͤ— 
niglihe Würde uͤberhaupt angefehener ward; fie bildeten 
bald einen eigenen Stand, der fi) von den Freien uns 
terfchied und felbft den alten Abel verdraͤngte. Das 
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Rand toard in gewiffe Gauen eingetheilt, die unfer dem 
Grafen als Höchfiem Befehlshaber im Frieden ſtanden, 
der zualeich den Befehl im Kriege führte. Der leichtern 
Ueberſicht wegen gerfielen die Gauen in Unterabtheiluns 
» gen. Die ganze Bevölferung beftand aug Freien und Uns 
freien: die legtern waren von verſchiedener Beſchaffenheit, 
and durch die Mifchung der germaniſchen Begriffe über 
Hörigfeit und der römifchen über Sklaverei wurde dag 
Verhaͤltniß derſelben ſchaͤrfer beſtimmt. Die Sklaven 
wurden zu allerlei Dienſten abgerichtet, und ihr Werth 
richtete ſich nach ihrer Geſchicklichkeit, ſte waren perfüns 
lich ohne Recht und hatten es nur als Sachen; doch 
muß man den Dienfimann, der auch im firengften Sinn 
zu den Unfreien gehö:t, wohl von dem eigentlichen 
Knecht nnterfcheidens es vervielfältisten Ach die Arken 
der Freilaſſung, Doch war der Kreigelaffene noch dei 
Freien nicht gleich; erſt in der dritten Zeugung fonntet 
feine Nachfommen ein guͤltiges Zeugniß ablegen; die 
Sreibeit konnte übrigens, wenn fir auch erf&lichen war, 
nicht mieder verloren werden. Der Krieg war daß 
Hauptgefchäft der germaniſchen Voͤlker; ihre Hauptftärfe 
beftand im Fußvolk: ſchon deswegen waren ihre Unter: 
nehmungen nicht, wie die der Araber und Mongolen; 
Streifzüge, fondern fie führten zu bleibender Anſiede⸗ 
lung. Die Könige führten die Heere zuerft ſelbſt au; 
die Durch den Heerbann aufgeboten wurden, hernach 
übertrugen fie den Oberbefehl dem Major Domus, und 
dieß war ein böchft wirkſames Mittel zur Vergroͤßerung 
der mit Diefer Würde verbundenen Gewals Für den Unter 
halt forgten die Krieger felbftz nur wenn der Zug langer 
als die vertraggmäßige Zeit dauerte, mußfe er vom Könige 
gegeben werden, Schwerter, Hellebarden, Streitaͤrte (be 
fonderg bei den Sranfen, daber Srancigfen), Spieße, Wurf 
fpieße, Bogen (auch vergiftete Pfeile), Schilder, Pans 
zer, Helme waren die Wehr und Waffen der Germanen, 
und in feiner Runftfertigteit haben fie e8 fo weit ges 
bradyt als in Derfertigung derfelben. Nichts war fü 
ſchimpflich als Feigheit und die größte Beleidigung, wor 
auf felbft in den Gefeßen große Strafen gefege find, iſt 
der Vorwurf der Furcht oder der Flucht. 

22, 
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222. Die Germanen, bie im das, römifche Neich 
eindrangen, gaben, wieder mit Ausnahme der Sachſen 
in dritannien, ihre alte Sprache auf, und e8 entflanden 
ganz neue Mundarten, die man unter dem Namen der 
Toͤchterſprachen aus dem Lafeinijchen verſteht. Die in 
den Provinzen herrfchende Sprache mar ein grober Volks⸗ 
dialect, der mit mannichfaltigen Sufägen aus ben fri- 
bern Sprachen gemifcht war; weil aber das Rateinifche 
der vorperrfchende Theil darin war, hieß fie römifsh oder 
romanziſch, im Gegenfaß gegen die reinere Sprache, die 
lateinifche, die fih in Schriften und unter den beſſern 
Ständen erhielt, die ausſchließend von den Gelehrten 
gedraucht ward und fo forkdauernd in dag Mittellatein 
ausartere. Die germanifchen Voͤlker vergaßen ihre mit 
gebrachte Sprache, theilg weil fie für den ausgebildetern 
Zuftand, in den fie eintraten, nicht reich genug war, 
theils weil der Gortesdienft wohl hauptfächlich im der 
"alten Sprache gehalten wurde. Natürlich mußte aber 
der Charafter derfelben fich weſentlich ändern. Die Mehr: 
zahl der Wörter iſt Iateinifcher Herkunft; fie find aber 
durch die Organe der Germanen fo umgebilder, daß 
man fie oft faum wiedererkennt. Die Barbaren richte: 
ten fich bei der Anwendung der neuen Sprache nach 
der Analogie mit der ihrigen: fie fuchten alle feine und 
fünftliche Formen zu vermeiden, fie behielten die Arcikel 
bei und bezeichneten die Caſus nicht Durch Biegung, 
fondern durch Prapofitionen; den Perſonen der Zeitwoͤr⸗ 
ter werden Pronomina vorgefegt und Die verfchiedenen 
Zeiten durch Huͤlfswoͤrter gebildet; es waren «überhaupt 
richt die Formen und Wörter des gebildeten Lateing, 
ſondern der Bolfsfprache, die, von den Germanen ange⸗ 
nommen wurden. Vor ihrer Einwanderung kannten fie 
feine Schrift; jeßt wurden fie mit derfelben befannt, 
doch waren die jchriftlichen Darftelungen anfangs nur 
lateiniſch: die Sprache des gemeinen Lebene ward we⸗ 
nig oder gar nicht gefchrieben, fie bildete fich daher aufs 
freiefte aus. Der Keim zu der dialeckifchen Berfchiedens 
heit war ſchon lärgft vorhanden, theils vichtere fie ſich 
nach den alten Einwohnern, theils hing fie von den. 
neuen Einwanderern ab, die — Mundarten 
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redeten; vollendet watd fie. durch bie Entftehung befon: 
derer Staaten, die fortdauernde politifche Trennung der 
einft verwandten Voͤlker. Die italiihe Sprache fleht 
natürlich den Lateinischen am naͤchſten: doch wirkten 
fehr viele fremde Einflüffe auf die Bolfsfprache, Ger; 
manen von verfchtedenem Stamm, von der höhern und 
niedern Mundart, Araber und Griechen: es entfland 
eine große Mannichfaltigkeit von Dinlecten, die, bald 
mehr, bald weniger ausgebildet find. Erft im ı2ten 
und ı3ten Jahrhundert erhob fich der Dialect von Flo: 
renz, bauptfäcklich durch die TrefflichFeit gemiffer Schrift 
fteller, deren. Werfe für Flafjifch galten, zur gemein 
fchaftlichen Sprache Italiens. Die fpanifche Sprache 
ift, weil ſich auf der pprendifchen Halbinfel fo viele 
Voͤlker zufammengedrängt. haben, aus fehr mannichfaltis 
gen Elementen gemiſcht; die Grundlage ift romaniſch, 
doch mit arabifchen und germanifchen Wörtern verfeßt. 
Das Hrabifche ward namentlic) im Mittelalter fehr als 
gemein, und ſelbſt die chriftlichen Könige bedienten ſich 
deffelben auf Münzen und in Urkunden. Durd die Be 
deutung, wozu fi) das Reich von Eaftilien erhob, und 
die Vorliebe, bie verichiebene Könige auf die Sprache 
wandten, ward der cafüllianifche Dialect befonders aus. 
gebildet; und daher feit der Vereinigung der. verfchiedes 
nen Staaten auf der Halbinfel Schrift und Umgangs» 
fprahe. Das Portugiefifche ward, feitdem fich Portu⸗ 
gal zu einem eigenen Reich geftaltete, ein eigener Dias 
lect, der befonders reich an lateinifchen Wörtern iſt, fie 
aber auf eine oft kaum erkennbare Weife verſtuͤmmeit. 
In Gallien gab es ſchon vor der Ankunft der Römer 
mehrere Sprachen, die aber ſaͤmmtlich dem römifchen, 
Romanze, weichen mußten; die Franken und Normän: 
ner nahmen fie an,. obgleich manche Wörter und For: 

men von ihnen eingeführt wurden. Man fing bald an, 

auch Bücher in diefe Sprache zu überfegen, und jedes 

Werk in derfelben, es mochte in Profe oder Werfen ge: 

ſchrieben, Wahrheit oder Dichtung enthalten, hieß. Ro: 

man; Cato's Diftichen, Suftinians Inſtitutionen werden 

Romanzen genannt, Die frangöfifche Sprache zerfaͤllt 
fon fehr früh Cfeie dem ı3ten Jahrh.) in die füdliche 
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Langue d’oc und die nördliche Langue d'oui. Der 
ſuͤdliche Theil war unftreitig viel gebildeter als der nörd- 
liche: es entftanden bier Staaten, deren Beherrfcher 
Sinn für die Verfeinerung, für die Künfte und Wilfen: 
ſchaften hatten: Dieſe Berhaleniffe wirkten auch auf die 
Bıldung der Sprache; aber auch ber nördliche Dialect 
ward früh von Wolksdichtern benutzt, und hauptſaͤchlich 
- durch den Einfluß. Des Hofes, auch wohl der hoben 
Schule von Paris, endlich der berrfchende, während der 
füdliche nur im Munde des Volks fortlebte, doch mar 
auch in Frankreich das Lateinifche bis auf Franz I. bie 
Geſchaͤfts und Canzleiſprache. Noch finder fich ein vos 
manifcher Dialect in Graubünden, ungeachtet, auch Bier 
fpäterhin Germanen fich angefiedelt haben, der feiner 
DE Geftalt nach noch mehr gleicht, als die 
viel ausgebildetern andern Sprachen; er theilt ſich in 
zwei Hauptdialecte, den Rumanſchen und Ladinifchen, 
die mieder in viele abmeichende Mundarten zerfallen. 
In Britannien aber ging die lateinifche Sprache gaͤnz— 
lich unter, und die Angelfachfen wachten mit einer fol: 
chen Strenge über die Neinheit ihrer Mutterfprache, daß 
fie fchon fehr Früh die late miſchen Wörter gu überfegen 
ſuchten. 


Vergl. C. Adelungs Mitkridates II, ©. 477 ff. 





1. Geſchichte der germaniſchen Staaten im Umfang 
des weſtroͤmiſchen Reichs vor Carl d. Gr. 


a. Vandaliſches Reich in Afrika. 
Hauptſchriftſteller iſt Victor, Blſchof von Vita in Byzacena 


CVitensis), der c. 489 de persecutione Vandalica 
fchrieb: höchft erbittert gegen die Wandalen als Urianer. Sen 
Werk iſt oft herausgegeben, zuerfi Cal. 1517. 8. am beftin 

9». Theod. Auınart. Paris, 1694. 4. Idacius und Iſi⸗ 
dor ſ. antın. Mascoy — I. Inn. 

)»d a2 
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7 und 8. S. 27. Geſchlichte der Vandalen v. m. R. 

Mannert. Leipz. 1785. 8. C. I. Roesler ad Isid. His- 
alensis Historiam Vandalorum observationes. 

Hub. 1804. 4. "m 


tr. Genſerich zeichnete fich durch geiftige und Fürs 
perlihe Eigenfchafien aus; er ift der Gründer der van⸗ 
dafifchen Macht, die unter feinen Nachkommen fchnell. 
verfanf, weil Fein Einziger von ‚ihnen feinen Geift be 
faß; feine Verordnung, daß die Nachfolge allemal an. 
den. alteften männlichen Erben in gerader Linie. von ihn 
fallen folle, gab zu großen innern Verwirrungen Berans 
laſſung. Genſerſch behielt die meiften polizeilichen Eins 
richtungen der Nömer bei, und bie Inteinifche Sprache 
ward in allen Sefchäften gebrauchte. Es entfiand das 
zatürliche Verhaͤltniß zwiſchen Sieger und Beſiegten; 
nur verführen die Vandalen mit einer Harte, die ſonſt 
‚nicht gewöhnlich if. - Die Bandalen nehmen die befien 
Sändereien für fich: der König erhielt den größten Theil; 
die alten Einwohner biieben auf den fihlechten Gütern 
fisen, mußten aber große Abgaben davon entrichten, 
und wurden fat wie Sklaven behandelt: natuͤrlich ex 
zeugte fich hierüber eine große Erbitterung, und die Pro— 
pinzialen fuchten jede Gelegenheit zu benugen, um ein 
fo druͤckendes Joch abzuſchuͤtteln. Genſerich bafte den 
Empörungen durch Zerſtoͤrung aller feften Plaͤtze big auf 
Kartbago vorzubeugen geſucht; eben dadurch wurden in 
der Solge die Unternehmungen. der Griechen erleichtert. 
der König war zum Arianismus übergetreten, und diefe 
religiöfe Berfchiedenheit vermehrte die Entfernung zwi⸗ 
fchen den GSiegern und den afrifanifchen Nömern, die - 
recht eifrige Orthodoren waren; die Verfolgungen der 
arianischen Könige, die ihre Anficht zur hewrfchenden mas 
chen wollten, erregten den furchtbarften Haf: ſelbſt Die 
ſtrengſten Maaßregeln reichten nicht hin, den Catholizis⸗ 
mus zu unterdrücken, befonders da die Geiftlichfeit fo 
aͤußerſt zahlreich mar, Ueberdies hatten die Banbdalen 
noch fehr furchtbare Feinde an ben unabhängigen Hore 
den von Berbern oder Mauren, die der Natur der Sas 
che gach nicht unterjocht werden Fonnten: bie Bandaleın 
mußten daher froh ſeyn, fich ihrer Durch Gefcpenfe zu 
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erwehren; fie pflegten, wie es die Hollaͤnder am Kap 
mit den hottentottiſchen und kaffriſchen Stammhaͤuptern 
machten, den mauriſchen Fuͤrſten gewiſſe Inſignien zu 
ſchicken, und ſie gleichſam zu belehnen; aber die Barba⸗ 
‘ren ſahen fie nur als Geſchenke an. Hunerich mußte 
ihnen bereits faſt ganz Numidien uͤberlaſſen, und auch 
ſeine Nachfolger erlitten oft bedeutende Niederlagen. 


Reihe der Danpalifhpn Aönige: Genferig — 4. Bus 
nerih — 484. Öundamynd — 496. Traſamund — 
523. Hilderſch — 531. Gillmer 531. 


— Eine fchriftliche Gefesgebung haben die Van— 
dalen nicht erhalten; daß aber die germanifche Kriegs; 
und Serichtseintheilung in Gauen bei ihnen Statt fand, 
‚geht aus verfhicdenen Angaben hervor: ihre Zahl war 
nicht groß, denn felbft die. hoͤchſte Berechnung fchläge 
„Die toaffenfähigen Männer nur zu 80000 Mann an; fie 
ſtritten hauptſaͤchlich zu Pferde: Spieße und Schwerter 
‚waren ihre vornehmften Waffen. Genferich legte bereits 
“eine Seemacht an, die theilg zur Sicherheit des Landes 
nothwendig war; theils aber aud) zur Ausführung der 
"Streifzüge benugt ward, denn die Beufe machte immer 
noch einen Haupterwerb des Volts aus; er nahm auch 
Mauren als leichte Truppen in feine Dienſte. Die Sit— 
ten der. afrifanifihen Roͤmer waren ungemein verdorben, 
und wenn Genferich freilich einige Vorkehrungen traf, 
am feine Bandalen vor dem Verderben zu beivahren, 
"waren fie doch nicht hinreichend. Die Kraft des Volks 
erſchlaffte unter dem milden afrikaniſchen Himmel; es 
entſtand unter ihm eine große Ueppigkeit, eine verderbli⸗ 
.che Neigung zur Schwelgerei und zu Ausſchweifungen. 
Genſerich hatte mit Liſt und mit Gluͤck allen Verſuchen 
widerſtanden, ihn aus Afrika zu verdrängen. Juſtintan 
richtete bei feinen Entwuͤrfen zur Herfiellung des römis 
ſchen Reichs ſeine Aufmerkſamkeit zunaͤchſt auf Afrika, 
das fie am meiften zu begünftigen fchien: er Fonnte mit 
Sicherheit auf eine große einheimifche Unterſtuͤtzung rich» 
nen, und er word auch von den Ungufriedenen ausdruͤck⸗ 
lich aufgefordert, die Vandalen zu vertreiben. Beliſar 
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ging mit etwa 15000 Mann nad Afrika, 533; die Dans 
dalen rechneren auf feinen Angriff, die Landung ward 
ohne Schwierigkeit bewirkt: die Provinzialen, durd) die 
Schonung, womit der byzantiniſche Feldherr fie behans 
delte, gewonnen, fammelten fih unter feing Fahnen. 
Die Griechen rückten in Karthago ein, deffen Feſtungs⸗ 
werke ganz verfallen. waren; Gilimer ward gänzlich. ges 
fchlagen und ergriff die Flucht; mußte fich aber endlich 
ergeben. Belifar führre den gefangenen König in Tri⸗ 
umph zu Conſtantinopel auf; er erhielt hernach einige 
Güter und trat in den Privarfland zurück, Die Bane 
dalen wurden, theilg fortgeführt und dem griechijchen 
Heer gegen die Perſer einverleibt, theils verloren fie fich 
unter den übrigen Einwohnern. - | 


Man vermuthet, daß in einer füdlichen Provinz des Königreichs 
Abſchir noch ein Ueberrefi von ihnen übrig ſeyn mögte: es 
fol. ſich nach der Berfiherung Shaw’s bier ein Stamm 
durch weiße Farbe, hochgelbes Haar uud blaue Augen aus⸗ 
zeihnen: er bot jeßt den Islam angenommen und redet Die 
gewoͤhnliche Landesiprache; aber nach einer Tradition find fel« 
ne Vorfahren Chrifien gewefen Die Mitglieder bezeichnen 
ſich auch noch jetzt mit dem griechiſchen Kreuz: nähere Nach⸗ 
forfhungen wären intereffant. ©. Om nogle i Karthago 
under Vandalernes Herredöme slagne mynter. 
Sn Skandinaviskt Museum, 1800. Il, ©. 120 


b. Sweviſches Reich in Spanien 


Dürftige Nachrichten in der Chronik des Idacius, Biſchof dv, 
Gallicien, aus dem 5ten Zahrh., die vollſtaͤndig zuerſt Teac. 
S'’rmond. Paris. ıörg. 8. herausgegeben hat: am beften: in 
Vetustiora Latinorum scriptorum :chronica ad 
mss. codices emendata, collegit D. Tom. Roncal- 
lius. Patavii 1787. 4. im oten Bande ©. 5- 54. Jsidori 
(Biſchofs v. Sevilla, von gothiſcher Herkunft, F 636). Hi- 
storia Gothorum, Vandalorum, Suevorum. % 
giebt: zwei Kecenfionen, eine ausführlichere zuerft in Irödorö 
opp. Matriti 1597. Fol. T. I, hernach herausgegeben une 
ter andern in 7. Grorü Hist, Goth. ©.705; am vollftäns 
digften in Horecii Espana sagrada (Madr. 1773. 4.) 
T. VI app. Xll, ©. 477 und nach derfelben verbeffert von 
C. F. Roesler. Tub. 1803. 4. und eine fürgere, die zuerft 
Pithoeus ſ. Ausg: der weſtg. Geſetze, Par. 1579. F. bei: 











” 
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gefuͤgt hat, und die hernach oͤfters J—— if; unter an⸗ 
“dern in Schotü ER illusirara T. — Wascov a. 
a. D. Anm. 24, ©. 152. _ \ 


3. Die Sweven hatten ihre Herrfihaft, die fich 


über Afturien, Leon, Gallicien und einen großen Theil 


vom nachmaligen Portugal bis zum Zejo erftrechte, fehr 
erweitert: nach dem Abzug der Bandalen waren fir zwar 
die einzigen Herrn, allein die alten Einwohnen ivaren 


nicht ganz unterjocht, fondern es ſcheint eine Art Ver⸗ 


trag mit ihnen geſchloſſen zu ſeyn, woruber es oft zu 
heftigen Haͤndeln kam: ſchon der König Rechlar ward 
son dem weſtgothiſchen Könige Dieterich aͤngegriffen, 
gefangen und hingerichtet, 456. Das ganze fimenifihe 
Reich fiel aus einander, und nun entſtanden innere Strei⸗ 
tigkeiten, die fuͤr die Gruͤndung einer groͤßern und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Macht hoͤchſt nachtheilig waren. Remise 
mund vereinigte c. 465 freilich wieder das. ſweviſche 
- Reich und fiellte e8 ber; trat aber zur arianifchen Secte 
über, die go Jahre herrfchend blieb. Während diefer 
Zeit find nicht einmal die Namen der Könige aufgegeich- 
net; Dietmir befannte ſich c. 560 wieder zur katholi⸗ 


fen Partei. Sein Enfel Euberich ward von einem 


Ufurpatoe Aubica verdränpt, allein Loͤwgild, der 
weſtgothiſche Koͤnig, bekriegte ihn und vereinigte das 
ſgweviſche Reich mit dem weſtgothiſchen, 585. Ueber die 
innern Derhältniffe fehle e8 an allen Nachrichten ; es 
konnte ſich bei den beſtaͤndigen Kriegen mit den Provin⸗ 
zialen und den Gothen der geſellſchaftliche Zuſtand auch 
unmoͤglich ausbilden. 

Reihe der — Rönige: Hermanrih — 441. Re⸗ 

. bila — 4488. Rechiar — 457: aldra — 450. Fras 

tane$ — nkoͤnig; Frimar —.... Remismund — 
.. DM a unbefannt. Dietmir c. 554 — 570. 
Niro — 583. Eborih — 585. Audefa. 


©. Bere ae Reich in Gallien und 
Spanien. 


Die Quellen — dleſelben role bei den Sweven. Diss. de 
—— Mestrogothorum in Hiepasia, Auctore 


rs 
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Carolo Iserhjelm. Ups. 1705. 8. Nicht ganz fo fchlecht note 

fonft wohl die fehwed. hiſt. Differtationen u diefer Zeit zu 

Ik pflegen. . Mascov Anm. 10—ı2. ©. 54. Anm. 25 
. 26. ©. 159. u. Anm. 33. ©. 227. 


4. Ballia hatte mit Erlaubniß der Nömer das 
weftgotbifche Neich gegründet, das außer Aquitanien eis 
nen beträchtlichen Theil von Navarra und Catalonien . 
umfaßte, jich aber unter den folgenden Herrfchern fo- 
wohl nach der gallifchen als fpanifchen Seite meiter 
ausbreitete. Toulonſe blieb lange Zeit Neftdeng: Lud⸗ 
wig I. benugte die Religion zun Vorwand feiner Ans 
griffe; die Schlacht bei Vongle, worin der König Alas 
rich felbft blieb, 507, entſchied das Uebergewicht ber 
Franken. Der oſtgothiſche König Dieterich, der dieſe 
gefaͤhrliche Nachbaren zu beſchraͤnken wuͤnſchte, nahm 
fi) der Weſtgothen an, offenbar nur in der Abſicht, 
ſich auf ihre Koften zu vergrößern; nur das Gebiet vom 
Narbonne oder das jekige Langued’oc blieb diesſeits der 
Pyrenaͤen im Beſitz dev Weftgothen, die dagegen jenfeits 
derfelben immer weiter um fich griffen, und ſeitdem 
Loͤwgild die vielen innern Unruhen unterdrückt hatte, 
vereinigte er die gange Halbinfel unter feiner Herrfchaft. 
Dieterich der Oſtgothe führfe von 5r1ı — 526 die Por 
mundfchaft für den Amalrid) feinen Enfel, benußgte aber 
die Gelegenheit fich einen Theil der gallifchen Befiguns 
gen, die. noch den MWefigothen gehörten, zuzueignen. 
Während. diefer Zeit entfland eine große Berfchmelzung 
zwiſchen Oſt⸗ und Weſtgothen, fo daß ſie gleichſam nur 
ein Volk ausmachten. Gothen und Sweven ſcheinen 
bald eins geworden zu ſeyn. Die folgenden Koͤnige 
hatten theils mit innern Unruhen, mit den Empörungen 
der Provinzialen. und Basken in den Gebirgen, theild 
mit den Franken zu kämpfen: Die Griechen, ‚die fich 
unter dem Könige Athanagild eines beträchtlichen 
Theils im Süden bemächtigt. hatten, wurden nach und 
nach ganz vertrieben, 624. Die ROHDE Ward 
durch Revolutionen haufig geſtoͤrt. 


aeihe der, weft othifchen Aönige: Wallia — 416. Die: 
rip. — Ba Shoremund — 453. Dieter ich U, 
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— 466. Eurich — 483. Alarich — 506. Geſalrich 
— 511. Dieterich der Oſtgothe — 526. Amalrich 
— 531. Theudis — 548. Theudisklus — 449 Agi⸗ 
lo — 554. Athanagild — 547. Liuba I. — 568. Löwe 

ild — 586. Mecared I — Bor. Liuba I. — 603. 

itterih — 610. Gundemar — 612. Siſebut — 
612. Recared I, — 621. Spinthila — 631. Siſe⸗ 
nand — 636, Sinthila — 540. Tulga — 642. Chin» 
deswind — big. Neceswind — 672. Wamba — 680. 
Ervig — 687. Egiza — 7or. a — 710. Ro: 
derich, 


“ Die Niederlaffung der Araber an der nordafri⸗ 


Fanifepen Huͤſte drohte dem weſtgothiſchen Neich eine uns 


* mittelbare Gefahr: Berührungen mußten um fo cher ers 


folgen, da die Weftgothen noch einen Eleinen Küftenftich 
beſaßen. Schon feit 675 hatten die Araber Verſuche 
gemacht fih in Spanien niederzulaffen, und dutch die 
innern Parteiungen, die das weſtgothiſche Reich zerruͤt⸗ 


teten, Wurden ihre Unternehmungen nicht wenig beguͤn⸗ 


fig. Wamba ward wahrfheinlich durch Intriguen der 
GeiftlichEeit, deren Macht er zu befchränfen fuchte, ge⸗ 
ſtuͤrzt: an feine Stelle kam Ervig ein Abkömmling des 
föniglichen Haufes, der aber allgemein verhaßt war; er 
ernannte feinen Schteiegerfohn Egiza zu feinem Naech 
folger, der Ech ungeachtet einer großen Verſchwoͤrung 
behauptefe und feinen Sohn Witiga 698 zum Mitres 
‚genten annahm; biefer machte fich durch feine Graufamteit, 
feine Ausſchweifungen und am meiften durd) feine Ver 
fuche, den übermäßigen Einflug der Geiftlichen zu bes 
fchränfen, verhaßt: es entffand eine Empörung und ein 
Abkoͤmmling Chindeswinds Roderich bemaͤchtigte fich 
des Throns; Witiza's Soͤhne ſuchten ihn zu verdraͤngen, 
und riefen die Araber zu Huͤlfe, die gern die Gelegens - 
heit benußten, einen lange gehegten Entwurf auszufauͤh⸗ 
ten, die Gothen murden in ber Schlacht bei Reres de 
la Stontera 711 geichlagen: ihr König ſelbſt fam um, 
und die Araber breiteten, fich über das ganze Land aus, 

Ein großer Theil der alten Einwohner blieb unter ihrer 
Herrſchaft, aber die flreirbaren Gothen zogen ſich nac) 
den Gebirgen von Aſturien, Gallicien u. ſ. w.; bier 
erhielten ſie ſich und gruͤndeten neue eich die end» 
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ih in denen von Spanien und Portugal vereinigt 
wurden. 


La verdadera historia del rey D. Rodrigo — com- 
pussta per Abulcacim Tarıf Eben Tarigue, tra- 
duzida por Miguel de Luna, Granada, 1592, 1600. I, 
4. und bernach fehr oft, iſt eine bloße Erdichtung, auch nicht 
aus dem Arabifchen überfegt. 


6. Die Verfaffung des weftsothifchen Reichs war 


fehr früh ausgebildet: gemwiffermaßen wurden die Könige 
gewählt, doch hatten die Abkoͤmmlinge aus dem alten 
Fuͤrſtenſtamm Anfprüche an die Krone Die Macht der 
Könige war fehr groß und durch die Gefeße beftimmt, 
obgleich ſpaͤterhin der Klerus fie verdunkelte. Loͤwgild 
gab der Föniglihen Würde eine größere Bedeutung, er 
legte zuerft den Purpur an und faß auf einem Thron; 
ducch ihn wurden auc Die Großen, die feinem Anfehn 
gefährlich ſchienen, in engere Schranfen zurückgeführt. 
Toledo war Reſidenz, und die gothifchen Könige ahm⸗ 
ten bie Etikette der römifchen Kaifer nach: feit dem Rec⸗ 
cared bebienen fie fich auch des Beinamens Flavius, und 
die, gothifche Herrfchaft heiße bisweilen. die, Slavifche.. 
Sm Ganzen war die Einrichtung des Staats. diefelbe, 
wie in andern germanifchen Reichen: die NHofbeamten 
(Palatini), zu denen die Gardinger (Leibwachen) ges 
hörten, bildeten einen Adel, der bald dag ganze Volf 
tepräjentirte.. Unter den Beamten in den Landjchaften 
kommen aud) noch die Thiuphaden (Volksvoͤgte) vor, 
die zroifchen dem Grafen und dem Millenarius ftehn. 
Die erften fchriftlichen Gefege werden dem Könige Eu— 
rich beigelegt; doch ift die nod) vorhandene Sammlung 
aus einer fpätern Zeit, wahrſcheinlich während der. Ne 
gierung ber Könige Necesvind und Chindesvind 641 — 
652 abgefaßt: fie ift Die vollfiändigfie unter allen. gers 
manifchen Gefeßgebungen, und das Necht erfcheint in 
einem ſehr ausgebildeten Zuftand; von den früheren Ein- 
richtungen find nur noch wenige Spuren übrig. Die 
weſtgothiſchen Gefege wurden ziemlich früh in den Bul: 
gardialect übertragen (dag forum judicum, fuero juz- 


4 
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go); und fie find zum Theil die Grundlage der ſpaͤtern 
ſpaniſchen Gefetgebungen. 

7. Die fpätern gothifchen Könige hatten die Ab⸗ 
fiht, Die Gothen und Römer zu einem Volke su bildenz 
daher follten auch nur die neuen Öefeße gelten, und bie 
roͤmiſchen ganz aufgehoben werden. Ein Hauptſchritt 
biezu war der Uebertritt des Koͤnigs Reccared vom Arias 
nismus. zu der Anfiche der Rechtglaͤubigen, 585; feit 
Diefer Zeit erhielt der Klerus großes Anfehn. Die Bis 
ſchoͤſe wurden gemifjermaßen die erſten Reichsſtaͤnde, und 
ſie wußten es dahin zu bringen, daß es von ihrer Be⸗ 
ſtimmung abhing, welche Perſonen zu den Reichstagen 
berufen werden ſollten. Es wurden eine Menge Eonci> 
- lien gebalten, die nicht nur Beſchluͤſſe über religiöfe, 
auch uber politifche Angelegenheiten faßten. Bei dem 
Mebertritt zum Katholicismus ward eine Liturgie einges . 
führt, dag ofhicium gothicum oder Mozarabicum, die 
man mit Unrecht dem H. Afidor sufchreibt; die Papfte 
fuchten fie abzufchaffen, es eniftanden große Streitigkei⸗ 
ten darüber, die Durch Drdalien entfchieden werden folle 
ten; doch hat fie fi) befonvers in den unter den Ara⸗ 
“ bern lebenden Ehriften erhalten. Juden waren ſchon in 
der gothifchen Zeit fehr zahlreich; e8 wurden ſtrenge Ge⸗ 
fee zu ihrer Ausrottung gegeben, ja es finden fich aud) 
judaifivende Chriften, vermuthlic Juden, die, um den 
firengen Gefegen auszuweichen, das Chriftenthum ange 
nommen haften. | | 


Das Officium gothieum iſt auf Weranflaltung des Cardinals 

Eimenes zu Xoledo, das Miffale 1500, das Breviar 1502 
gedrudt. Mozarabes werden die Chrifien genannt, die unter 
den Urabern lebten. 


d. Ofigotbifches Reich in Italien, 


Fuͤr die Geſchichte des großen Dieterich und feiner nächften Nach 
folger und die Innere Gefchichte iſt Hauptquelle: MM. Cassio- 

. dori (&onful gu Rom 513) Varıarum epistolarum 
LL. Xil, eine Sammlung von Verfügungen und Formulas 
ven: zuerft herausgegeben von Jo. Cochlaeus 1529. 8. Am 
beſten tn: Cassiodori opera ed, Joan. Garetins, Rotho- 
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magi 1679. F. Mascov Anm. 13 — 18, ©. 87 ff. Ver: 
ſuch über die Regierung der —— während 
ihrer Derrfhaftin Stalten v. G. Sartorius. Ham 
burg 1811. 8. 


8. Dieterich regierte zum Glüd 36 Jahre; er hate 
te alfo Zeit einen. verftändigen Plan feiner Bertyaltung 
zu entwerfen und durchzuführen. Ungeachtet der Hof 
von Byzanz ihn als einen Ufurpator betrachtere und 
Anaftafius hn Wirflich befriegte, behauptete er fih im 
Beliz von Italien, das durch feinen Arm kraͤftig ges 
auge ward. Sein Reid) umfaßte auch Gieilien, dag 
ſuͤdliche Deutſchland, einen Theil von Ungarn bis an 
die Save und Dalmatien. Der König erkannte die Bot 
{ zuͤge der ausgebildetern politiſchen Einrichtungen, die er 
in Rem vorfand; er behielt fie Daher größtentheils bei. 
Faſt alle Beamten waren Römer; felbft der Senat zu 
Nom behielt die Vorzuͤge, die er noch übrig hatte, wenn 
fein wirkliches Anfehn feeilich ſehr befihränft war: Die 
terich bewilligte den Nöntern Brot und Spiele, allein 
er wählte doc) Ravenna zur Nefidenz; auch hielt er ſei⸗ 
nen Hof bisweilen in Verona, weswegen er in den fpds 
tern deutfchen Gefängen, deren Held er iſt, Dieterich 
von Bern beißt. Er hatte ähnliche Beamte, wie Die 
Kaifer feit dem Theodoſius, mit ihren untergeordneten 
Bureau's: auch die Einrichtung der Provinzen blieb, 
wie bie flädtifche Verfaffung. Dieterich veranftaltete 'c. 
500 ein Geſetz, dag fogenannte Edictum Theodorieia- 
num, das nicht eine Sammlung fruͤherer roͤmiſcher Ver⸗ 
fuͤgungen enthaͤlt, ſondern eine Verarbeitung derſelben 
zu einem neuen Ganzen, worin die eigentlichen Quellen 
oft unkenntlich geworden find. Die Verſchiedenheit des 
Gerihtsftandes für Römer und Gothen mard aber ere 
halten, Dieterich forgte mit einem ruhmwuͤrdigen Eifer 
für die Fortdauer der Anlagen, die den’ Nuken und das 
Wohlſeyn der Einwohner betrafen. Die Vertheidigung 
des Reichs hing von den Gothen allein ab, die Bloß 
‚Soldaten waren! fie mußten fid) ununterbrochen üben, - 
e8 wurde oft-Waffenfchau gehalten, auch wurden Kriegs⸗ 
fchulen angelegt; es ward für die Ermunterung und Be⸗ 
lohnung ber Krieger‘ geforgt; Dieterich ließ mehrere Fe⸗ 
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ſtungen anlegen. Die noch vorhandenen Ueberbleibſel 
anderer germaniſchen Staͤmme ſcheinen ſich mit den Go⸗ 
then vereinigt zu haben, und wurden ihnen in Hinſicht 
auf die Verpflichtung zum Kriege gleich geſtellt; nur die 
Rugier hatten ihre Eigenthuͤmlichkeit behauptet, und 
machten ein Volk fuͤr ſich aus. Auch eine Flotte ward 
vom Dieterich angelegt, die zur Deckung der Kuͤſten be⸗ 
ſtimmt war: fie beſtand aus rooo langen Fahrzeugen, 
Dromonen; zu Ruderern wurden die alten Einwohner 
und Sklaven genommen. . 


9. : Die Gothen waren Arianer; aber Dieterich be: 
mies eine große Mäßigung gegen die Orthoboren:! er 
ehrte den Papit und bediente ſich der orthodoren Geiſt⸗ 
lichkeit zu Gefchäften; bei den Streitigkeiten über bie 
römische Biſchofswahl betrug er fich freilich als hoͤchſter 
Schiedsrichter, doch ohne, ſich zu tief in Die Handel des 
Klerus gu mifchen, Selbſt Perfonen, die zu der Fatho- 
lichen Anficht überfraten, wurden nicht verfolge. Fuͤr 
wiflenfthaftliche Bildung hatten die Gothen noch Feinen 
Sinn: fie fehlen ihnen der Förperlichen Kraft und der 
Zapferfeit im Seriege Eintracht zu thun; Dieterich erhielt 
jedoch die öffentlichen Unterrichtsanftalten, die er vor: 
fand. Die Römer befchäftigten fich freilich mit den 
Wiſſenſchaften, aber der gefunfene Geſchmack zeigt fid) 
‚nur zu deutlich in den noch übrigen Werfen aus biefent 
Zeitalter, denn Boethius, Caſſiodor, Ennodius 
und. ihre Zeitgenofien fünnen nur auf eine. fehr, unterges 
ordnete Stelle unter den Schriftfielleen Anſpruch machen. 
Mit den Künften fah es nicht beffer and, doch iſt cs 
ſehr ungerecht, den gothifchen Königen die Schuld von 
fo vielen zerflörten und untergegangenen Werken und 
Denfmälern der Kunft beizumeffen; fie ſuchten fie vielmehr 
zu erhalten. Auf die Gewerbe legten ſich die Gothen nicht, 
felbft ihre Ländereien wurden wohl von Sklaven oder 
Enlonen beftelt; doc) war der Ackerbau zur Zeit Dieter 
rihs fehr blühende, Der Handel hingegen war unbe 
trächtlich: er ward auch von Geiten der Regierung niche 
unterftüßt oder ermuntert. 
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sr. Surter Geſchichte bes oſtgotbiſchen Königs Theo⸗ 
Ks und feiner Regierung. Schafhaufen 1807, &. 
., 8: 


10, Ungeachtet bie gothifche Herrichaft hoͤchſt wohl. 
thätig war, ertrugen die Römer doc) nur mit großem 
Unmilfen dag fremde Zoch; und befonders war es ihs 
nen unerträglich, unter einem arianifchen Könige zu 
fihn. Schon in Dicterichg legten Jahren zeigten fich 
Spuren von Verfchworungen, deren letzte Fäden in Con⸗ 
flantinopel zufammenliefen. Er hatte einen Verwandten 
feines Haufes Eutharich Eillaca mit feiner Tochter 
Amalaswinthe vermäblt und zu feinem Nachfolger 
beſtimmt; allein er ftarb früher al® Dieterih, und nun 
folgte der Enfel deffelben Atha larich unter der Vor: 
mundfchaft feiner Mutter, die doch bei allem Verſtande 
zu ſchwach war, um die Hervfchaft zu behaupten: den 
Gothen fihien es fehimpflih von einer Frau beherrſcht 
zu werden. Sie nahm ihren Verter, den allgemein ver⸗ 
achteten Diethad, zum Mitherefcher an, ber fich ivrer 
bald entledigte. Juſtin benugte die Ermordung ber Koͤ— 
nigin, um den Krieg zu rechtfertigen, wodurd er Itka⸗ 
lien wieder zu erobern hoffte. Beliſar bemächtigte ih - 
536 eines Theild von Stalien, dennoch behaupteten ſich 
die Gothen und leifteten tapfern Widerftand, obgleich 
unter ihnen felbfE große Verwirrungen berrichten. To: 
tilag ftellte das gothifche Anfehn wieder ber: er be 
mächtige fich der drei großen Inſeln, auch Eorfu’s, und 
fiel in Epirus ein: endlich ging Narfes nach Stalien, 
der in einer blutigen Schlacht (Fun. 552) die Gothen 
befiegte. Totilas blieb, und obgleich fie noch einen neuen 
König wählten, war ihre Macht doch gänzlich gebrochen: 
das gothifche Reich war vernichter, und Italien kehrte 
unter die griechifche Herrfchaft zurück, nur wenige Go: 
then blieben ir Lande, die meiften wurden nah Grie 
chenland gefandt und den Faiferlichen Heeren einverleibt. 
Die Folgen eines achtzehnjährigen Kriege, der mit gros 
fer Erbitterung geführte ward, waren hoͤchſt verderblich 
- für dag ganze Land; der Bau Dieterichs flürzte zuſam⸗ 
men: Nom ward fechemal erobert und geplündert; 
viele andere Städte traf ein ähnliches Schickſal; Hut 
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gersnoth und Seuchen richteten furchtbare Verheerun⸗ 
gen an, \ ? 


. Reihe der oftgorbifchen Asnige: Dieterih — 526. Atha« 
; larich unter VBormundfhaft der Amalaſwinthe — 534. 
* Diethat entfeht 536. Witiges 540. Hildebald — 541« 
Erarich .esmäblt von den Rugiern, Lottlas von den Gothen 

— 552. Tejas — 552 


e Langobardiſches Reich in Italien. 


Pauli Warnefridi (Diaconus zu Friaul, hernach am Hofe 
Carls d. Gr. } c. 799. einer der beften Gefchichtfchreiver aus 
dieſer Zeit) de gestis Longobardorum LL. VI, (bts 
744) if ſehr häufig herausgegeben: unter andern bel $. Gro= 
tius a. a. D. ©. 7jr— 0942. und am. beiten in Muratori 

.scriptt. Ital. T. I. p. ©. 395 ff. Eine Kortfeßung. von 
einem Mönch aus dem Klofter Caſſino Erchembert bie 889 
de gestis principum Beneyentanorum, entbält die 
fpätere Gefchichte zur fränkifchen Zeit, iſt zuerft v. Ant. Car 
zäcciolo, Neap, 1626. 4. herausgegeben; hernach von Ca⸗ 
millus Deregrinus In dem gleich anzuführenden Buch (im 
erften Bande ©. 75— 178 der neueflen Ausgabe) und nah 
Diefer Ausg. bei Muratori sceriptt, T. Il. u. in 7. G. Ec- 
cardi corp. hist. med. aevi, T. 1, ©. 50. Cam. Pere- 
grini historia principum Longobardorum, Neap. 
1643. 4. ine neue fehr vermehrte Ausg. von Sr. Mar. 
Pratillus Neap. 1750 — 1753: IV. 4 Iſt auch aufgenom⸗ 
men in Graevii tbes antiqg. et histor. Italiae, im 
gten Bande. Eigentlih nur Sammlung von allerlei alten 
Denfmälen. DB. Zanetii del regno de Longobardi 
in Italia memorie storico-critico-chronologi- 
‚che. Venezia 1753. 4. Das Hauptwerk zur lang. (des 
ſchichte ft der Prodromus zum Cod, diplom. eiv, et ec- 
cles. Bergomatis, a M, Lupo. Vol. Imum (einziges). 
Berg: 1784, F. % 


ır, Nicht ganz Stalien war unter den Langobar⸗ 
den vereinigt, fondern die Griechen behaupteten fi) an 
mehreren Stellen, und zwar entffand nicht gleichmäßige 
Theilung, fondern die verfchiedenen Gebiete liefen auf 
eine fonderbare Weife durch einander: faft dag ganze 
nördliche Stalien und der größte Theil von Neapel bie 
auf Ealabrien und die Südfpige war im Befig der Lon- 
gobarden, mährend die Griechen Nom und überhaupt 
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faſt den ganzen nachmaligen Kirchenftaat, den Exarchat, 
dag Herzogthum Nom, das Herzogthum Neapel und bie 
erwähnten Striche von Süditalien inne hatten. Die 
langobardiſchen Könige hatten ihren Sig zu Pavia. Nach 
dem. tranifchen Tode des Könige Alboin wählten die 
Sangobarden den Kleph, der aber bald ermordet ward. 
Hierauf befchloffen die Iangobardifchen Großen gar feis 
nen König zu wählen; es entftanden mehr als 30 Eleine 
Herrfcher, die höchftens nur gegen auswärtige Feinde 
verbunden waren; die Einheit follte durch Nationalvers 
femmlungen erhalten werden. Wahrfcheinlich zeigten fic) 
die Nachtheile diefer Zerftückelung in den Kriegen mit 
den Griechen und befonders den Franken; die Herzoge 
wählten daher c. 585 den Sohn des Kleph Autbarig 
zum Könige, und gaben ihm zum Unterhalt die Halfte 
ihrer Befißungen; allein die Könige waren durch die 
Herzoge fehr eingeſchraͤnkt, Die maͤchtigern derfelben, tie 
die von Friaul, von Benevent u. A. waren. völlig. um 
abhängig: fie empürten ſich nicht felten; Grimwald, Her- 
zog von Benevent, verdrangte Die Söhne des Aribert und 
fchwang fich auf den Thron; eben fo entriß Nagunbert, 
Herzog von Turin, dem Liutbert die Herrfchaft. Die gries 
chifchen Kaifer fuchten durch Gefchenfe die Sranfen zum 
Angriff gegen die Langodarden aufzureizen: Hildebert 
ward aber. durch Geld abgefunden, Doc dauerte die 
Reindfchaft fort. Die Sranfen waren den Langobar: 
den wegen ihrer concenfrirten Verfaffung überlegen, ob: 
gleich fie bisweilen große Niederlagen erlitten. Die Grie- 
chen wurden immer mehr eingefchränft, befonderg durch - 
den König Liutbraud, der ihnen viele Derter eneriß, 
üeberdieß machten die Awaren öfters verderbliche Streife 
zuge: bie füddentichen Slaven, die unmittelbar an Friaul 
ſtießen, wurden freilich) von den friaulifchen Herzogen in 
Zaum gehalten, machten aber doch bisweilen räuberifche 
Einfälle. ' 


Reihe der langobardifchen Roͤnige: Alboin — 563. Kleph 
— 575. Zwifchenreih — 585. (Nach dem Prolog vor Ro» 
thar s Gefeen folgt nah dem Kleph fein Sohn Hutari.) 
Autdar — 591. Wgtlulf (Ago) — 616. Adelvald 
— 626. Arivald — 636. Rothar — 652, Rodvald 


653- 
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653, (Nah Paulus Diaconus IV, 50. interfeetus est 


ee septem diebus er quinque regnaverat annis,) 


Aribert L — 663. Bertrand und Gundibert, getheilt, 
aber in Zwiſt — 662. Grimwald — 671. Garvald 
— 672. Bertarid alfen — 679, gemeinfchaftlich mit fel- 
nem Sohn Kuntbert — 690, SKunibert allein — 7.2. 
Linbert — 702. Ragunbert — 702. Xribert I. — 
712, Liutbrand — 743. Hildebrand, Mitregent ſeit 
735 — 743. Ratchis — 749. Aſtulf — 756. Deftde 
“ring und fein Sohn Adelgis — 774. 


12. Ljiutbrand arbeitete an dem großen Enk 
wurf, ganz Italien unter feiner Herrſchaft zu vereinigen, 
und Aſtulf fuchte ihn zu vollenden; die Päpfte faben 
aber die Öefahr ein, die ihrem Wachsthum drohte, wenn 
eine große Macht fich in ihrer Nähe erhob; fie wand» 
ten fich daher an die Franken. Pipin fam 754 nad) 
- Stalien und nöthigfe den Iangobarbifchen König, demuͤ— 
thigende Bedingungen einzugeben; allein faum waren 
die Franken abgezogen, als Aftulf feine Verſuche auf 
Nom und dag römifche Gebiet erneuerte; aber ber fräns 
fifche König zwang iha abermals feine Entwuͤrfe aufzus 
geben, er mußte die Kriegskoften erfegen und den Es 
archat nebſt einigen andern Landfchaften abtreten, Die 
dem heiligen Petrus zufielen. Vergebens ſuchte Defide 
ring, der nur mit Pipins Bewilligung den Thron bes 
flieg, die koͤnigliche Würde herzuffellen; er weigerte fid) 
die Bedingungen gegen den römifchen Stuhl zu erfüllen, 
die Aſtulf übernommen hatte, und verfuchte, die mäch> 
tigen Herzoge, die fich zum Theil unmittelbar unter. fräns 
tifchen Schuß begeben hatten, zum Gehorſam zuruͤckzu⸗ 
führen. Die Vermählung Earls des Großen mic feiner 
Tochter, troß der. dringenden Abmahnung des Papſtes 
Stephan, fihien ein gutes Vernehmen zwifchen den beis 
den Völkern zu begründen; allein fchon nach) einem Jahre 
fchiefte der franfifche König die Iombardifche Frau zus 
rück; neue Händel zwifchen dem Papft und Defiderius 
boten Carl dem Großen die willkommene Gelegenheit, 
das langobardiſche Neich umzuſtuͤrzen: er konnte des Er⸗ 
folgs deſto gewiſſer ſeyn, da viele Unzufriedene feine An: 
kunft erwarteten und bereit waren, ſich mit ihm zu ver⸗ 
einigen. Die Langobarden zogen ee in Unordnung zu: 

e 
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ruͤck, wie Die erften fränfifchen Heerhaufen fich zeigten: 
Defiderius mußte fi) nach tapferer Gegenwehr in Pas 
via ergeben und ward nebſt feiner Gemahlin nad) Gal- 
lien geführt; fein Sohn Adelgis, der fih in Verona 
geworfen hatte, entfam durch) bie Flucht nad) Conſtan⸗ 
tinopel. 

— Die langovardiſchen Koͤnige hatten unſtreitig 
eine weit beſchraͤnktere Gewalt als bie übrigen germani— 
ſchen Herrfcher: König Notharis gab zuerft 644 fihrift: 
liche Gefeße, die von feinen Nachfolgern, befonders Liut⸗ 
brand, vermehrt und erweiterte wurden. Auch in ihnen 
ift die Abficht Flar, das Fönigliche Anfehn mehr gu er 
weitern und zu begründen, allein die Macht der Herzo⸗ 
ge war zu groß: es fand ihnen ein Gaſtaldus oder 
föniglicher Auwald zur Seite, und man fuchte auf diefe 
Weiſe die verfihiebenen Autoritäten gegenfeifig zu be: 
fehränfen. Die Könige führten, wie die der Weftgothen, 
den Namen Slavii. Aufangs waren fie Heiden; fie nahe 
men daher auch viele Kirchengüter in Befig, bis Agiulf 
fie wiederberfielte. König Yrivald befannte ſich zum 
Arianismus, und dag Volk war fo getheilt, daß in 
allen Städten ein arianifcher und ein Fatholifcher Bis 
[hof war. Die Langobarden verführen mit größerer 
Strenge gegen Die Römer als andere germaniſche Bol 
fer, und um fich des Eigentums derfelben zu bemäd) 
tigen, machten fie viele derfelben nieder, «8° erklärt fich 
dies milde Verfahren zum Theil aus der geringern Macht 
der Könige: denn da dag ganze Neich eigentlich in eine 
Menge fleiner Staaten zerfiel, Hing vieles von ganz in» 
dividuellen Umftänden ab; daß aber die Römer nicht 
ganz ausgerottet wurden, fondern noch in den fpäteften 
Zeiten des Reichs nach ihrem Hecht lebten, wenn gleich 
das langobardifche das allgemeinere war, geht deutlich aus 
den Gefegen hervor. Doch waren die Langobarben die 
vorzüglichern, und das Wort Lombarde war gleichbebeus 
tend mit edel. Bei der Einwanderung hatten ſich ihnen 
mehrere Stämme angefchloffen, namentlih Sweven, 
Sachſen; die letzteren wollten wie die Rugier unter den 
Ditgothen unabhängig bleiben: da die Langobarden es 
nicht zugeben wollten, beichloffen fie durch Gallien nach 
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Deutſchland zuruͤckzukehren, mo aber ihre alten Sitze 
von fremden Völkern befeßt maren. Zwifchen Diefen 
verschiedenen Stämmen fehlte es nicht an Streitigkeiten, 
doc) fcheinen fie fi) nach und nad) verſchmolzen zu ha⸗ 
ben. In Unteritalien (Kleinlangobardien) gab es viele 
Öriechen, die ihre Sprache und Sitten beibehielten: 
wahrfcheinlich ward zu ihrem Gebrauch eine Ueberſetzung 
der langobardiichen Gefege ing Griechifche veranftaltet. 
Die langobardifchen Gefege, wenn auch in ihmen ‚ich 
fremder Einflug von mannichfaltiger Art erkennen läßt, 
enthalten viel Sermanifches : auch eine Menge germanifhet 
Wörter, woraus man fchließen muß, daß die alte Spras 
che unter dem Volke fi ch fehr lange erhalten bat, Uns 


geachtet Vapft Stephan in feinem Schreiben au bie frau 


fifchen Könige kaum Worte genug finden fan, um die 
Abfcheulichkeit der Langobarden auszudruͤcken, leuchtet 


doch aus vielen eingelnen Zügen, Die Die Geſchichte von 





ihnen aufbewahrt hat, eine gewiſſe Verfeinerung und 
ein ritterlicher Sinn hervor, Ihre Tracht zeichnet ſich 
aus: fie ſchoren den hintern Theil des Kopfes, ſcheitel- 
ten dag Haar und liegen es von der Stirn big an den 
Mund Hinabhangen; Karl der Große verlangte, daß fie 
die Härte ablegen folten. Sie trugen hauprfächlich leis 
nene, bunte Kleider; doc) nahmen — in manchen Stůt⸗ 
ken roͤmiſche Sitten, an. | 


Einer griechiſchen Ueberfegung der longobardiſchen Geſetze —— 

unter andern Du Fresne Gloss. graec. s. v. Adiurreor: 
vermutblich fie iſt zu Maris; eine nähere Nachricht Darüber wäre 
ſehr wuͤnſchenswerth. 


£. Burgundifches Reich in Gallien. 


Mastov Anm. 1-46. 1-15. J. D. Schoepflin de Bur- 
' gundia cis- et transjurana. nf, En 
nes historicae et ‚eriticae, asileae 1741. 4. 
209 — 262. 7. v. Müller Geſchlchten jendieriige 
Eidgenoſſenſchaft. 1. S. 101 — 126. A. Ausg, 


14. Das burgundiſche Reich wuͤrde bald nach ſei⸗ 
ner Entfishung durch die ee Theilung zwiſchen 
e 2. 
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Gundiochs Söhnen, deren jeber ein eigenes‘ Gebiet 
erhielt, wnfergegangen feyn, wenn nicht Gundbalbd, 
freifich auf eine treulofe Weife, fich feiner Brüder ent 
ledigt und das ganze Land unter feine Herefchaft vereis 
nigt hätte; faft alle diefe germanifchen Volker harten bei 
der Gründung ihrer Staaten ausgezeichnet treffliche Fürs 
ften an ihrer Spige, zum unläugbaren Beweiſe, daß ein 
„verftändiger Sinn und ein Eraftiger Charafter weit fiche- 
rer einen guten König machen, als alle fünftliche und 
erfeinerte Bildung; e8 war der Kopf diefer fühnen Krie- 
ser felbft für böbere Ideen nicht verfchloffen; und: 
bald ſah fehr richtig ein, was feinem Volke fehle: er 
fuchte es baher mit den Römern zeſammenzuſchmelzen, 
was freilich Der Anſicht feiner Burgunder nicht gemäß 
war. Er erhielt ein guted Vernehmen mit den Sranfen, 
deren Nähe feinem Reiche allerdings große Gefahr droh⸗ 
te: fein Sohn und Nachfolger Siegmund, den übers 
dieß ein ſchweres haͤusliches Unglück nieberdrückte, ward 
von Ludwigs I. Söhnen angegriffen und gefangen; zwar 
übernehm fein Bruder Godemar die Regierung und bes 
bauptefe ſich 8 Sabre hindurch mit Geift und Tapfen 
feit, obgleich ein Theil des altburgundifchen Reichs im 
Beſitz der Franken und ber Dftagothen blieb; alein im 
Jahr 534 ernenerten die fränfifchen Könige Hildebert 
und Lothar ihre Angriffe, Godemar ward gefchlagen; 
es iſt ungewiß, ob er blieb oder gefangen ward. Die 
Burgunder unterwarfen fich) den Franken mit der Bes 
dingung, daß fie ihre Nationalität behaupten und die 
Könige der Franken auch Könige von Burgund ſeyn 
ſollten: ſte erboten fich zur Heeregfolge, doc) in unger- 
trennten Reihen nach altgermanifcher Weife.e Burgund _ 
erhielt bei den Theilungen eigene ©ebieter aus franfi. 
Ki Stamm. und blieb ein Theil des Frankifchen 
eichs. 


Keihe der burgundiſchen Aönige: Gunthlear- — Gun: 
bioh und Helperih L— Gundbald in Lyon — 516. 
Sein Bruder Godegisl (d. t. Gotteshrahl) . in Befaneon 
— 501. Helperich I. zu Genf — 486. Godemar zu 
Biene — 456, Siegmund — 523. Godemar — 534. 
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15. Die burgumdifchen Könige fanden anfangs in 
einer gewiſſen Abbängigfeit von den Kaifern: fie erhiels 
ten von ihnen die. Titel patricii, magistri militum, 
allein die ſpaͤtern Herrfcher über Burgund waren unabs 
hängig. Anfangs waren Die Burgunder Arianırz Siegs 
mund frat zum Katholizismus über und jest. erhielt der 
‚Klerus größeres Anfehn. Das, burgundiſche Geſetz ward 
mit Einftimmung der Großen von Gundbald gegeben! 
es heißt auch nach ihm Lex Gundobada, .. Gundebal- 
da, ja die Burgunder ſelbſt heißen bisweilen, offenbar 
in Beziehung auf das Recht, nach welchem Ile Tebsen, 
Gundbadinger, Gundbader Das Land ward 
mannichfalig ‚angebaut, und beſonders ward dem Weine 
En eine — — Be 


ur 


B. 8 Frantiſches Reich in Ballien. 


Die fraͤnkiſche Geſchichte iſt an alten Quellen die relchſte, die 
 vornehmften find: Gregorius, Siſchof von Tours (} 595) 
'Historiae Francorum LI. X,. bis Sgrr.erfte Kusgabe 
) (Par.) in aedibus. Ascensionis, 1522. P. bernah übr 
oft, einzeln und in Sammlungen; am beilen v, Tkeod. Aui- 
‚zart. Par. 1699. F. Auch in der Bouquetſchen Samnl. 
1 75—3g0. Kortgefest iſt die Gefchichte vom 
bis 641, und von andern Schrififiellern bis 768; inan findet 
alles bei Ruinart und Bouquet. Aimon (ein Benedt: ie 
ner ans Dem roten Zahrh.) de regum procsrumgue 
Francorum or en ‚bis e. 6605 die Fortfeßung big 1165 
ift von Andern. ie erfie Ausgabe unfer dem falſchen Na— 
men Umonii iſt Par. 1514. Fol. Am befien bei Bou⸗ 
quet IN, 21. Mehrere andere Chroniken Heinern Umfangs 
in den Sammlungen zur franz. Gefhichte, unter denen die 
befte und wichtigfie: Rerum Gallicarum et Francica- 
zum secripit. opara. D. Mart. Bouquet. Par. 1738 
—1787. KU, F. Nah Bouguer’s Tode am 6 Apr. 1754 
ift die Herausgabe der allein Theile (vom gien an) durd 
die Benedictiner J. D. und C. Zaudiquier, G Doirier, 
3. Drecieur u. is Element beforgt. Wal. Aleusel Bib). 
ist, VI. o. ©. 210. 1leber die alte. fränfifche Geſchichte 
giebt es eine unendlihe Menge von Schriften, die zum Theil 
zu den heftigften Sireitigfeten- Beranlaffung gegeben haben. 
Das brauchbarfte Werk it: Hadr. Valesit gesta Franco. 
zum, Par, 1646 — 1658. UI. F. J. L. ZI. Gebhardi reges 
Framcorum Merovingici, Enaneb; 1736. 4 Stamm 
‚afıln, 
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16. Ludwig I. (Chlodwig) ift der eigentliche Grün- 
ber des fränfifchen Reichs; er beendigte durch die Schlaxht 
bei Soiſſons (456) die roͤmiſche Herrfihaft in Gallien, 
entriß den Almannen (496, Schlacht bei Tolbiacum, Zul⸗ 
pich) die Rheinpfalg, Speier, Worms und einen Theil 
des Bandes auf dem rechten Rheinufer bis zur Lahn und 
Wetterau, und durch den Sieg über die Weftgochen bei 
Dougle 507 erweiterte er fid) big weit über die Eoire, 
Der fränfifche König hatte fchon 4496 das orthodore 
Chriſtenthum angenommen, dag feine politifchen Ente 
wuͤrfe allerdings Fehr begünftigte: auch hatte Kaiſer Ang⸗ 
fafius ihn zum Conſul und Auguft ernannt, und hoffte, 
ibn durch diefe Zuvorkommenheit für feine Zwecke zu ge 
winnen: Ludwig rottete mit Lift und Gewalt alle die - 
übrigen fränfifchen Stammhäupter aus, die feinem An⸗ 
ſehn gefährlich zu fenn fcheinen; nur dadurch fonnte er 
feiner Herrfchaft Dauer und Sicherheit geben. Ueber 

die Urt, wie die Franken ſich im Lande theilten, fehlt 
es an nähern Aufichlüffen; es iſt aber. Flar, daß fie fich 
einen beträchtlichen Theil des Grundeigenthums zueigne⸗ 
ten, für den — das falifche Land — ſich ein eigenes 
Recht bildeee. e 
Die Fabel, daß eine Taube vom Himmel das Flaͤſchchen mit 
dem Galböl zu Ludwigs Taufe gebracht babe, wird: zuerſt 
vom Erzbifhof Hincmar erzäblt; feit dem ı3ten Jahrhun— 
dert hatte man wirklich ein Flaͤſchchen mit wunderthaͤtigem 
Del, das in Rheims 1794 vor den Revolutionsmaͤnnern zer- 
fihlagen ward. 


17. Das Reich Ludwigs war im Verhaͤltniß ger 
gen alle andere germanifche Staaten zu groß: märe es 
vereinigt geblieben, fo konnte es, fo oft in den Beherr- 
fehern ehrgeizige Gedanken rege wurden, wie in der Fol⸗ 
ge gefchah, die Ruhe und Unabhängigkeit anderer Voͤl⸗ 
fer beeinträchtigen, wenigſtens Engriffe gegen dieſelben 
verfuchen: allein (don nach Ludwigs I. Tode entjtand 
eine Theilung zwifchen feinen Söhnen, und biefes Theis 
lungsſyſtem dauerte fo lange feine Nachkommen, die 
vom Mervig (Merovaug), feinem Großvater, die 
Mervinger heißen, berrfchten, big 752. Bisweilen 
war das Banze freilich wieder vereinigt; aber die Theis 
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lungen, die fi) bei dem Mangel beftinmter Angaben 
nicht näber nachweifen laffen, wurden immer wiederholt. 
Im Allgemeinen beſtand das franfifche Reich aus drei 
Hauptmafjen: a. Yuftrafien, der öftfihe Theil oder 
eigentlich der nördliche Theil (im Gegenſatz gegen Bur 
gund) bis an die Maas, und eine Linie, die die nach: 
malige Champagne durchſchneidet; dazu gehoͤrten auch 
alſo alle deutſchen Lande der Franken, das Elſaß, die 
pfaͤlziſchen Lande, die nachmaligen Herzogthuͤmer Lu: 
xemburg, Brabant, Hennegau, Namur u. ſw., Haupt: 
ſtadt war Meg; hier erhielt fich der urfprintgliche Cha— 
rakter der Sranfen am reinften: fon deswegen mußte 
Yuftrafien ein Uebergewicht über Neuftrien erringen, wo 
durch Die größere Miſchung mt den romanifivten Gal—⸗ 
liern dag Franzoͤſiſche fi) mehr und fehneller entwickelte, 
2. Dem Süblihen Theil Weuftrien, oder dem Weſter⸗ 
rei), dem Lande von der erwähnten Gränze bis an und 
über die Loire. 3. Dem Königreich Burgund, oder 
dem üftlichen Theil, dag aber jest mit derfchiedenen Laͤn⸗ 
dern vermehrt ward, auf melde der. Name Burgund 
nun ebenfalls überging; mit Savoyen, einem Theil der 
Provence zwiſchen ber Rhone und Durance, dem Del: 
phinat und einem Theil der deutfchen Schweiz, von Ba- 
fel bis Conftan;; Hauptſtadt war Chalons an der Sans 
ne. Zum Ungluͤck war unter allen merbingifchen Könis 
gen fein ausgezeichneter Kopf, der des Gedankens fähig 
geweſen wäre, eine zweckmaͤßige Organiſation einzufuͤh⸗ 
ren; dagegen bietet die fraͤnkiſche Geſchichte eine Reihe 
furchtbarer Graͤuelſcenen der, vor denen jedes menſchliche 
Gefuͤhl zuruͤckbebt: Bruderkriege, Empoͤrungen, innere 
Fehden folgen ununterbrochen auf einander; auch aͤußere 
‚Kriege mit den Weſtgothen, Langobarden und andern 
Voͤlkern kamen 


weberfigt ber mersingifchen Könige, 
Ludg ig IL. — 511. 


Dieeriih . — — Ludmir — 524: Hildebert — 355: LNothar L — 561. 
v. Auftrafin. zu Orleans. zu Varis. zu &otffons. 
Dieter 548 Dietbald- 531 Günthersär Harbert-567 Guntram 593 Stlegbert--575 Iſderichl 584 
zu Paris. v. Burgund. ©. er zu Soiſſons. 
Dichalb 565. 
Hildebert —506 Lothar I. — 628 
v⸗ Auſtraſ. v Ganzen. 
— — — 
Distbertll. - 12. SUR Ai: Dagbert1.--638 Harbert 
\ v. Auftr. hernach =— 630 v⸗ 
| v. Ganzen. Aquitanlen. 
Siegbert II. Ludwigll.— 656 Siegbert II. 
— 613. v.Neufr.u. Burg. — 6666. Auſtr⸗ 
hern. v. Ganzen 
wner III.- 670, ns 1.—673. Dieterich II.-691. Dagbert I. 
—— — 678. 5 
| | | 
vatwig Nothus, Hilperih U. Ludwig U. Hildebert Dieterich III. 
— — 695. — I — 737: 
ge en. Dagbert II. — 715. 
- Dieterih wird Mind. 
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18. Die Verfaſſung hatte ſich im fraͤnkiſchen Reich 
weniger geordnet, als in den andern Staaten: zwar 
hatten bie Könige ein größeres Anfehn hauptſaͤchlich weil 
Ludwig I die Stammbänpter, die demfelben am ges 
fährlichfien waren, aus dem Wege geräumt hafte; allein 
nichts ift falfcher, ald wenn man ihnen eine unbefchränf 
ge Autorität zuſchreibt. Eine natürliche Politik veran⸗ 
laßte die Könige, die Zahl derjenigen, die fie zunaͤchſt 
umgaben, zu vermehren: ihnen warb ein größeres Aus 
fehn zugeftanden, umd fie erhoben ſich bald bedeutend 
über die uͤbrigen Freien; um ſie zu belohnen, traten die 
Könige ihnen einen Theil ihrer vorbehaltenen Domaͤnen 
ab: allein diefe verminderten fi) und da fie Fein Mike 
tel mehr haften, den Eigennuß in ihr Intereſſe zu gies 
ben, ſank ihe Anſehn und ihr Einfluß. Wo die Begriffe 
über die Natur des Staates noch fo ſchwankend waren, 
geſchah es leicht, daß die perfünlichen Bedienten der 
Könige für Diener des Staats angefehen wurden: und 
fo erklärt e8 fih, wie Die Verwalter des koͤnigl. Hause 
weſens, die Majores domus, fich zu einer faft unum⸗ 
fehränften Gewalt emporfchtwingen konnten; fie wurden 
die etſten Minifter, und nachdem fie auch den Befehl 
über das Heer erhielten, bedeuteten fe alles: es gab 
ſolche Majores domus, die wir am paflendften mit den 
arabifhen Emirs al Omrah vergleichen, in jedem fräns 
Sifchen Reich. Schon Lothar I. mußte dem Warnacher 
verſprechen, daß er ihm feine Würde nicht nehmen wol. 
te; in ber Mitte de8 Tten Jahrhunderts war fie überall 
erblich, und die Könige waren ihnen durchaus untere 
geordnet; Grimwald verſicherte bereits co. 656 feinen 
Sohn auf den Thron zu feßen, und odgleich er feine 
Abſicht nicht erreichte, fo zeigten doch feine und hernach 
Ebroins Unternehmungen, was diefe allmächtigen Mini. 
ſter beabfiggtigten. 

19. Dergebens machten die Großen felbft Vorſtel⸗ 
Jungen ‚gegen das außerordentliche Anfehn der Majores 
domus: die Könige aus. merbingifchenm Stamm waren 
er ſchwach, um feldft zu regieren; um fich ihren Aug; 

chweifungen und ihrer Vergnügungsfucht zu überlaffen, 
wälten fie gern die Gefäfte auf fremde Schultern, 
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Die Majores domus blieben und erreichten den höch» 

ften Grad des Anſehns, als drei fo energifche Männer,‘ 
wie Pipin von Derftall (von einem Schloß an der 

Maas) v. 675 — 714, Earl Martel v. 716— 741 

und endlich Pipin das Amt befleideren. Die Könige 
waren feitdem bloße Figuranten, die ganz von fremdem 

Willen abhängig waren. Pipin von Herſtall ging- 
feinem letzten Ziel mit großersBefonnenheit entgegen, er, 
fuchte fich unter den Großen und der Geiftlichkeit eine 
bedeutende Partei zu fchaffen, und hütete fi) durch Ue— 
bereilung irgend etwas zu verderben. Hilperich IL 
verfuchte vergebens den heldenmuͤthigen Carl Martell 
zu beichränfen: er mußte die Fortdauer feiner Herrfchaft 
der Gnade feines Feindes verdanken und denfelben in 
ſeiner Würde anerkennen. An der Tapferkeit Carls fcheis 
ferten die Verſuche der Araber, ihre Macht und ihren 
Glauben auch über dag übrige Europa auszubreiten. Er 
war eigentlicher Gebieter der Franfen, und bei feinem 
Tode theilte er mit Genehmigung der fränfifchen Stäne 
de das Land unter feine Söhw: Karlmann erhielt 
Auſtraſien und die fränfifhen Befißungen in Deutfch- 
land, die in den lebten Zeiten erobert waren, Pipin 
Neuftrien, Burgund und die neuen füdlichen Eroberun- 
gen und Grifo eine Abfindung; die Altern Brüder 
ſchloſſen jedod) den jüngfien von der Erbfchaft aus, und 
theilten das Ganze. Sie regierten mit großer Kraft, 
obgleich fie einen Mervinger Hilderich III. hervorhol⸗ 
ten und als Schattenkonig aufftellten. Nachdem Kark 
mann 747 in einer Anwandlung von Schwermuth fich 
dem Moͤnchsleben gewidmet hatte, war Pipin alleini 
ger Here des ganzen Reichs; er behauptete fih in hef⸗ 
figen Kriegen mit den Sachen und Bayern, bie fein 
eigener Bruder Grifo anführte. Der Augenblick ſchien 
gekommen, wo cr den letzten Schritt wagen durfte; er 
wandte ſich an den Papfi Zacharias, um durd) den 
Ausfpruch deffelben ber Volksmeinung, die noch immer 
an den Sproßlingen des alter Königsftamms hing, eine 
Autorität entgegenzufeßen; der Papft erklärte, der muͤſſe 
König feyn, der die Gewalt befige. Auf einem Reichs⸗ 
tag zu Soiffons: 752 ward Pipin als König ausgeru⸗ 





an 
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fen: die Großen waren laͤngſt gewonnen. Der Exzbi⸗ 
ſchof Bonifazius verrichtete die Salbung: Pipin hat 
fe verschiedene Kriege zu führen; doch vollendete er die 

Unterwerfung Aquitaniens. Papſt Stephan kam felbft 
über die Alpen und bat ihn um Beiſtand wider bie 
Pangobarden: Pipin ließ ſich von dem höchften Ober⸗ 
haupt der abendländifchen Chriſtenheit noch einmal fal- 
ben. Bei feinem Tode (24 Sept. 768) theilte er das 
Neich unter feine beiden Söhne Carl und Carlmann; 
doch ift die Art der Theilung ſehr zweifelhaft, da die 
Angaben darüber ſich geradezu miberfprechen. 

20. Der Zutand des fränfifchen Meichd war in | | 
diefem Zeitraum außerft traurig: in den unaufhörlichen | 
Bürgerfriegen gingen alle Keime der Cultur und bürger; 
lichen Ordnung unter; es mar eine Zeit der Außerffen 
Verwilderung. Der Druc der Einwohner war fhreck 
lich, ihre Ländereien waren verwüftet, und doch waren 
fie gezwungen, große Abgaben zu entrichten: indeffen er⸗ 
hielten fich die ſtaͤdtiſchen Verfaffungen, die für die Fünf: 
tige Bildung von der Außerften Wichtigkeit waren. Die 
Freien oder dag Volk überhaupt büßte feinen ummittel 
baren Autheil an den Neichstagen immer mehr ein: es 
ward von den Geiftlichen und den Optimaten repraͤſen⸗ 
fire. Die fränfifchen Völker erhielten. ziemlich früh fehrifte 

Tiche Gefesfammlungen, doch nicht auf Veranſtaltung 
der Könige, fondern durch die Bemühung von Privat: 
perfonen: Die fogenannten falifchen Gefege find wahre 
fcheinluh aus dem, zten Jahrhundert; fie find in einer 
doppelten Ausgabe vorhanden: die ältere iſt unftreitig 
die lateinifche, Die jüngere ift fpäter mit Gloſſen in fran: 
fifchdeutfchem Dialect (den fogenannten malbergifchen 
Gloſſen) verfehen. Jünger ift das Geſetz der ripuari- 
ſchen Franken; beide beftanden neben einander, obgleich 
die Kreife, wo fie gelten, ſich nicht befliimmen laffen. 
Die fränfifchen Könige gaben überdieß auf den Reichs⸗ 
tagen befondere Gefege, Edicte, Praͤceptionen, und feit 
Carl Martell Capitularia (von der Bötheilung im ein 
zelne Säge), worauf die Geiſtlichkeit fichtbaren Einffug 

hatte; die Zahl folcher Geſetze aus der früheren Zeit iſt 
jedod) fehr gering. Daß die Frauen von der Erbſchaft 
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der falifchen Ländereien ausgefchloffen waren, geht aus 
der damit verbundenen Verpflichtung zur Heeregfolge ber 
vor; es iſt indefjen entfchieden, daß diefe Beftimmung 
an fich die Ausſchließung der Weiber von der Regie 
zunggfolge ‚nicht. begründet. In den Sitten herrſchte 
eine große Rohheit: die Könige waͤlzten fih in dem 
ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen; an en Höfen zeigte 
fig eine geſchmackloſe Pracht: allein in den fpätern Zeis 
ten waren fie in firenger. Abhängigkeit von den Majores 
domus und auf ein geringes Einkommen eingefchränft, 
das fie zu einer viel andern- Lebensart nöthigte. Selbſt 
die Beifilichfeit verwilberte: fle befchäftigte fich lieber 
mit ber. Jagd, als ben Wiſſenſchaften. Die Schulen 
‚Waren überall untergegangen, und die wenigen Proben, 
‚die fich von der wiſſenſchaftlichen Bildung. des Zeital- 
ter erhalten haben, zeugen von dem tiefften Verfall. 


BGeſchichte und Auslegung des Salifhen Gefekes 
und der Malbergifhen Gloſſen von T- D. Wiarda. 
Bremen und Juri. 1808 8. ern tiard 


m 


2 Geſchichte der fraͤnkiſchen Monarchie bis zur 
gaͤnzlichen Theilung 88. 


a. Geſchichte Carls des Großen ki 814, 


Hauptſchriftſteller uͤber Carls Leben If Eginhard, Einhard 
(am Hofe Carls d. Gr., der Sage nad gar fein Schwieger⸗ 
ſohn, endlich Abt in Geligenfladt F 850) Vita et conver- 
sio gloriosissimi imperatoris Oaroli, zuerft von 
Grafen Gereman v. Nuenar. Col, 1521. 4. hernach fehr 
häufig, theils allein, theils in den Gammltngen der Schrift⸗— 
fteller zur deutſchen und franz. Geſchichte; am beften v. J. 
5 Schminf. Traj. Rhen. 1717. 4.v. ©. &. dredom. 

elmst. 1806. 8. Deutfh v. J. ©. Runiſch init Yırm. 
v. Bredow in f. Karl der Große, wie Eginhart ihn 
befchrieben, die Legende ihn dargeſtellt, Neuere 
ihn beurtheilt haben. Altana 1814. 8, worin außer: 
dem noch manche Belträge zur Kritik dieſes Schriftſtellers ent⸗ 
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Halten find. Geſchlichte der Reglerung Kalfer Carle | 
Des Großen, v. D. 5. gegewifd). Hamb. 1791. & Lee | 
ben SKaifer Earls des Gr. durh 9. R. DSippoldt. | 
Räb.. 1810. Süwern Darftellung Karls d. Br. In 
den Mufen 1812, 43 Quartal, 22 — 80. Tür die innere 
Geſchichte find infonderheit die Eapifularien wichtig: Stepk. 
Baluzii —— regum Francorum, Par, 1677« 


U.F.N. a Peiro de Chiniac ik. 1780. II. F, 


1. Earl ward, nachdem er Aquitanien erobert wi 
hatte, durch den plößlichen Tod feines -Bruders Earl» | 
wann (4 Dee. 771) nicht nur alleiniger Beherrfcher | 
des ganzen Reichs, fondern auch von einem Gegner feis | 
ner Entwürfe befreit: die Kinder deffelden wurden vor der. 
Nachfolge ausgefchloffen. Die neue Dynaftie fchien fich 
nicht beffer befeftigen zu Eönnen, als weun fie die Graͤmen 
des angemaßten Reichs erweiterte: Karl ergriff jede Ge 
Vegenheit dazu, die fich ihm darbot. Zuerft fuchte er die 
an das fränfifche Deurfchland grängenden freien Voͤlker 
zu unterwerfen: denn er Eonnte ein ähnliches Schickſal 
für fein Reich vorherfehen, ale die Franken über Gal⸗ 
lien herbeigeführt hatten. Die Sachſen flritten mit Aus⸗ 

Dauer und Verzweiflung für ihre Selbſtſtaͤndigkeit, und 
von 77% an dauerte der Krieg fat 33 Jahre ununters 
brochen. Allein die Sachfen waren nicht fo gut geruͤ⸗ 
ſtet, nicht fo genau vereinigt, als die Franfen; nur die 
Menge von andern Feinden, die Car! auf entfernten 
Punkten befriegen mußte, machte ihnen die Erneuerung 
des Kampfes möglich; hauptſaͤchlich fuchte er durch die 
Einführung des Ehriftentbums fie an feine NHerrfchafe 
zu gewöhnen, e8 wurden Kirchen gebaut, Bisthuͤmer er» 
richtet und fränfifche Statthalter angeſtellt; aber Die 
Sirengen Maaßregeln, wodurch Carl die Sachſen in 
Baum zu halten fuchte, reisten fie zu immer neuen Em⸗ 
örungen, und erfi 803 ward die Nuhe Durch eine Are 
ertrag hergeſtellt, wodurch den Sachſen völlig gleiche 
Mechte mit den Franfen gegeben wurden; fie fanden 
aur unfer einem und demfelben Oberherrn, dem fie gur 
Heersfolge pflichtig waren. Bei der großen Verwandt 
Schaft zwiſchen Sachfen und Franken, die beide zum 
miedern germanifchen Sprachftamm gehören, ließ fich ei⸗ 
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ne baldige Verſchmelzung erwarten. Die Erweiterung 
des fränkifchen Reichs bis an die Elbe führte auch zu 
Kriegen mir den norddeutfchen Slaven und mit den 
Juͤten und Dänen? mit den legtern ward Sıı ein Wer 
rag gefchloffen, wodurch die Eider zur Gränze beſtimmt 
ward. Karl zerfiörte dag langobardifhe Neid, (773, 
774), bezwang die Herzoge von Friaul, Spoirto und 
Benevent (legterer behauptete doch eine gewiſſe Unab— 
hängigfeit) und ward König von Stalien, das ihm bie 
auf den Kirchenftaat und die noch übrigen Befigungen. 
der Griechen ganz unterworfen war. Unzufriedene aras 
bifche Emirg riefen ihn 777 zum Beiftand, Und er ber 
nußte dieſe Gelegenheit die frankifche Macht big an den 
Ebro auszudehnen (Marca hisparica). Auf dem Nück 
toege ward dag Heer von den Basken überfallen: Earl 
verlor Diele tapfere Krieger, z. B. den Roland, die He 
den der nachmaligen romantifchen Dichtungen von Carl 
dem Großen. Der Krieg mit den Arabern dauerte fort, 
felbfi nach dem Frieden, der 809 gefchloffen feyn fol. 
Bayern ftand in einer gewiſſen Abhängigfeit von den 
Sranfen: der Herzog Taffilo, der mit einer Tochter des 
langobardifchen Königs Defideriug vermählt war, füchte 
fich ihe zu entziehen; er untertwarf fi) zwar fiheinbar, 
allein er felbft verlangte von feinem Volk, daß fie Bei 
dem Schwur, womit fie dem fränfifchen König buldig- 
ten, ſich das Gegentheil in Gedanken vorbehalten möch- 
ten; hernach ward Taffilo jedoch befchuldige, daß er die 
Awaren herveigerufen habe und nebft den Seinigen in 
ein Klofter geſteckt; das Land ward feitdem feinem Her 
z0ge, fondern einem Grafen zur Vertvaltung anvertraut, 
Die Einfälle der Awaren durften nicht geduldet werben: 
Carl befriegte fie (791) und flürzte das amarifche Reich 
(799); fo ward der Einfluß der Franken big an die 
Sau und die Theis ausgebreiter. Carl bewahrte in die: 
fen Feldzuͤgen einen großen Friegerifchen. Verſtand: fie 
zeichneten fich aus durch Geſchwindigkeit und ſelbſt durch 
Verknüpfung der Entwürfe: der Heerbann ward durch 
ibn noch) mehr und beflimmter ausgebildet; Lebensftrafe 
war auf ungeitige Entweichung vom Heer geſetzt; jeder 
Krieger mußte ſich von der Gränge oder der Mark, die 
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verſchieden beſtimmt war, auf drei Monate mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen; fuͤr die Heerſtraßen ward geſorgt, und 
dieſe trefflichen, wenn gleich fuͤr das Volk druͤckenden 
Einrichtungen erklaͤren die Ueberlegenheit, die Carl uͤber 
ſo verſchiedene Voͤlker behauptete. Um gegen die Nor⸗ 
männer und die arabiſchen Seeraͤuber, bie dag Mittel: 
meer unficher machten, die Küften zu fhügen, wurden 
angelegt und andere zweckmaͤßige Anfalten ge 
troffen. 


Wahrſcheinlich zur Zeit der Kreuzzuͤge entſtand die Gage, daß 
Earl der Große bereits die Unglaͤubigen befämpft, ja felbft 
einen Zug nach Serufalem unternommen babe; befonders ward 
der Zug nad Spanien in einem Roman oder » elmehr in ei= 
ner Legende ausgeſponnen, die dem Erzbifhof Turpin, einem 
Zeitgenofien Earls d, Gr. beigelegt ward: Joh. Turpini Arch: 

emensis Historia de vita Caroli Magni er Ro- 
landi in J. Reuberi Wett, scriptu cur. G. C. Joannis, 
Francof, ad M. 1726, ©. 93 ff. Die Entfiehung diefer Dich⸗  * 
tung wird. in den Anfang des zıten Jahrh. geist: ſeitdem 
ward das Leben Carls des Gr. und feiner Paladine cin Liebe 
lingsftoff für die Volksdichtung, die ihn bald zu einem eiges 
nen, fehr reichen Fabelfreife erweiterte. In allen Ländern Eu⸗ 
sopa’3 wurden Earl d. Gr, u. feine Helden befungen. Man 
vergl. die Bellage D. ©. 234 bei Dippold, eine freillch 
nicht erfchöpfende Ausführung des anziehenden Begenflandes. 


2. Bapft Leo II. ward 799 von den Verwandten 
. feines Vorweſers gemißbandelt und forderte den Schuß 
des Beherrfchers der Franken: Earl sing felöft nach 
Nom, höchft wahrſcheinlich um einen ſchon länger vor— 
bereiteten Entwurf auszuführen; am erfien Weihnachts⸗ 
tage 800 (801) fegte ibm der Papſt in der Kirche die 
Krone auf, und es ertönte der jauchzende Zuruf; Karl Aus 
guſtus, dem von Gott gefrönten, großen und . 
friedfertigen römifhen Kaiſer Leben und Sieg 
(‚Carolo Augusto a DEo coronato, magno et pa- 
cifico imperatori Romano vita et victoria), Das 
abendländifche Kaiferthum ward in ihm erneuert, und 
die neue Würde berechtigte zu großen Anfprächen und. 
Hoffnungen. Carl hatte feinem Reich noch einmal fo 
viel hisziigefügt: eg erfireckte fih vom Ebro bis zur El 
be und Theis und von Neapel big zur Nordſee und Eis 
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der: und ſelbſt uͤber die Graͤnzen dieſes großen Gebiets 
hinaus verbreitete ſich der Ruhm ſeiner Herrſchergroͤße 
und feiner Thaten. Die Laͤnder und Voͤlker, die Earl 
beberrfchte, wurden jedoch: nicht verſchmolzen: und in der 
Achtung, die en gegen die Eigenthümlichkeiten einzelner 
Stämme bewies, zeigt ſich fein hoher Verſtand; er naune 
te fi) König der Frauken, Langobarden und Römer; 
jedes Volk hatte feine eigenen Neichstage, feine Berfaß 
fungen, wie fie angemeffen waren feiner befondern Lage, 
und lebte nach feinen eigenen Rechten. Daher erhielten 
jegt auch die neuunterjochten deutſchen Voͤlkerſchaften 
fchriftliche Gefeße, bie Srifen, Sachſen und Thuͤringer, 
allem Anſehn nach auf Meranlaffung Carls, fo wie die- 
Bayern und Allmannen, als dem fränkifchen Reich feit 

laͤngerer Zeit angehörig, fie ſchon früher erhalten harten. 
3. Weit größer als in feinen Eroberungen zeige fich 
Carl der Große in feinen innern Einrichtungen; feine 
Abſicht iſt unverfennbar, die Fönigliche Macht möglichkt 
zu erheben und alles zu entfernen, was. fie beeinträchtts 
gen konnte; Die Hergoge, die durch ihre große Macht 
gereizt werden. fonnten, nach Unabhängigkeit gu fireben, 
wurden abgefchafft und Grafen fraten an ihre Stelle. 
Jaͤhrlich wurden Gefandte, missi dominici, die mif 
einer ausführlichen beſtimmten und zweckmaͤßigen In— 
ſtruction verfehen waren, ausgeſchickt, um die ganze Cie 
pilregierung zu unterfuchen; überhaupt warb es den Ein 
zelnen möglich] erleichtert, fi) unmittelbar an ben Herr⸗ 
ſcher zu wenden, obgleich der. Gefchäftegang eine größere 
Hrönung erhielt, Karl hatte einen Rath eingerichtet, 
deffen Mitglieder von ihm gewählt und berufen wurden. 
Die DVolfeverfammlungen dauerten fort; aber ihre eis 
genzliche Abficht war die Bekanntmachung der Verord⸗ 
aungen und Befehle. Niemand durfte, was doch alt: 
“ germanifche Sitte war, bewaffnet bei derfelben erſchei⸗ 
nen. Da die Finanzen noch ganz von dem Zuffand der 
Kammerguͤter abbingen, verwandte Carl auf die Ein⸗ 
richtungen und Verbeſſerungen bei-denfelben eine mufter- 
Hafte Aufmerffamfeit, Er ſorgte für den Anbau des 
Landes; fo verfegfe er viele Spanier ind fübliche Frank 
eich, Das durch den Krieg ſehr veroͤdet warı in 
ihnen 
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ihnen mancherlei Vorrechte. Auch wurden Sachſen nach 
verſchiedenen Gegenden ſeines Reichs verpflanzt (z. B. 
nach Sachſenhauſen bei Frankfurt), doch vielleicht aus 
Politik, um dadurch die Kraft des ſtreitbaren Volks zu 
brechen. 

4. Carl erkannte ſehr richtig, daß er ſeine Ent⸗ 
wuͤrfe nur durch die Mitwirkung der Geiſtlichkeit errei⸗ 
chen koͤnne; daher ging faſt ſeine ganze Geſetzgebung 
von ihr aus, ihr legte er die Erhebung und Bildung 
des Volks ans Herz, ſie ſollte der Rohheit entgegenwir⸗ 
fen und Die unterſochten Völker zunm®Gehorfam gewoͤh⸗ 
nen; deswegen fuchte er aud) ihre Beſtimmung zu etz 
weitern und auf den Unterricht überhaupt auszudehnen. 
Er feidft war ein Muſter der Froͤmmigkeit und beobach⸗ 
tete ſorgfaͤltig jede religioͤſe Pflicht; er ſorgte für Anftend 
und Würde des Gottesdienſtes; aber bei allem Schein 
‚äußerer Chrerbietung und Ergebenheit wußte er doch 
ben Klerus in einer folchen Abhängigkeit zu halten, daß 
er feine Eingriffe in feine Mündigfeit wagen durfte. 
Die Nothwendigkeit toiffenfchaftlicher Bildung, die allein 
zu einer wahren und befriedigenden Anficht über die ir 
difchen Verhaͤltniſſe fuͤhrt, war ihm ſo einleuchtend, daß 
er noch in ſpaͤtern Jahren zu erſetzen ſuchte, was er bei 
vernachlaͤſſigter Erziehung verſaͤumt hatte; er verſam⸗ 
melte die beruͤhmteſten Gelehrten ſeiner Zeit an ſeinen 
Hof: Alkvin, Dietwulf, Einhard, Rikulf, Adelard ſchloſ—⸗ 
ſen ſogar eine Art von wiffenfchafelichenn Verein; nod) 
in dem fünftigen Gefchlecht zeigte fich der giückliche Ein⸗ 
fluß des Schugeg, den Earl der Br. den Wiffenfchaften 
erzeigt hatte. An jedem Ort, wo eine Kirche war, ließ 
er eine Schule anlegen, die sunächft die Abfiche hatte, 
unter dem Klerus eine beffere Einficht zu verbreisen; es 
tourde fogar Griechiſch gelehrt. Aus JItalien führte der 
Kaiſer eine mildere Art des Gefangs unter feine Stans 
fen, einen beſſern Gefchmac in der Baukunſt ein. Auch 
auf die Ausbildung der vaterländifchen Sprache wandte 
er feine Aufmerkſamkeit. 

5. Wie alle wahrhaft große Maͤnner, war auch 
Kaiſer Earl in allen menſchlichen Verhaͤltniſſen mild, 
befcheiden und wuͤrdig; feine —— ehrte er mit aus⸗ 
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gegeichneter Ergebenheit: feine Kinder mußten immer um 

ibn feyn, und ihre Erziehung ward von ihm als ein 

Gegenftand von vorzüglicher Wichtigkeit betrachten; ge⸗ 

gen Alle war er herablaffend und gnaͤdig. Sein Neuße- 

res machte einen würdigen Eindruck: feine Geftalt war 
groß, Eräftig und maͤnnlich. Seine Kleidung, feine Les 
bensart waren einfach; er bedurfte eg nicht von feiner 

Würde einen Glanz zu entichnen, er verherrlichfe fie 

vielmehr durch feine großen Eigenfchaften. Seine Be 

redfamfeit war groß: er vergnügte fich gern an belch 
renden Gefprächen mit einfihtevolen Männern und an 
frommen und geiftreichen Büchern. Geliebt und gefürche 
tet ward er in feinen ganzen Reich und allgemein, wie 
um einen verehrten Vater mar die Trauer um feinen 

Tod. 

Carl ift geb. 742, man weiß nicht wo; auch die Gefchichte fet- 
ner Sugend und Erziehung ift unbefannt: er flarb am often 
—— 814 zu Achen; er iſt hernach unter die Heiligen ver⸗ 
eB. 


b. Nachfolger Carls — 888. 


Die Hauptquellen Thegani (Biſchofs in Trier F vor 849) vi- 
ta Ludovici pii — 837 in mehreren Sammlungen unter 
andern in Schilteri scriptt. rerum Germ. ©. 67 u. bei 
Bouquet VI, ©. 73 ff. Nühardus (Enkel Earls d. Gr. v. 
der Bertpa, Abt T 858) de dissensionibus filiorum 
Ludovıci Pii LL. IV. — 843. beit Schilter S. 83 und 
bei Bouquet IV. 67— 72. VI. 10—33. Reginonis (Abt 
zu Yrüm 7 9:5) chronicorum LL. I. big 907. in 
Pistorü sceriptt. Francof. 1613. 1. 1ı—84. DD. 5. 9e 
gewifh Geſchichte der fränfifhen Monardie von 
dem Zode Karls des Gr. bis zum Abgange der Ka— 

.rolinger, Hamburg u. Kiel 1779. 8. 


II 
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6. Noch bei feinen Leben (806) hatte Earl eine 
Theilung feines großen Gebiets unter feine drei Söhne 
Earl, Pipin und Ludwig vorgenommen: Ludwig er 
hielt den füdlichen Theil big zur Loire, Gascogne, Aqui⸗ 
tanien, Provence und die ganze füdliche Hälfte von Bur⸗ 
gund; Pipin Stalien, den größten Theil von Bayern 
und Alemannien füdlic) von der Donau; Carl Neu 
firien, Auftrafien, den nördlichen Theil von Burgund 
und alle Länder im eigentlichen Deutſchland; wenn Ei. 
ner von ihnen flerben würde, follten die überlebenden 
Brüder feine Befigungen theilen, außer wenn ein Sohn 
vorhanden wäre, den die Voͤlker zu ihrem Beherrfcher 
wählen würden. Die Brüder follten einander nicht mit 
Krieg überziehen und Zwiſtigkeiten durd) ein Gottesur⸗ 
theil, nicht durch Kampf entfchieden werden. Die Vertheis 
digung des römifchen Stuhle ward ihnen ſaͤmmtlich über- 
tragen. Huch aug diefer Verordnung leuchtet Carls übers 
legener Geift eben fo heil hervor, als aus feiner ganzen 
übrigen Wirkſamkeit; er ſah ein, mie jedes Neich von 
zu großem Umfang und aus ungleichartigen Elementen 
nur fümmerlicy erhalten wird durch die Schrecken bes 
Despotismus, und da die Gewalt fich nicht behaupten 
fann, doch am Ende gerfält: er erkannte die Schwie—⸗ 
rigfeiten und ſelbſt die Ungerechtigkeit, ungleichartige 
Voͤlker zu verfihmelhen, und fuchte Daher an die Stelle 
der Einheit, die unter ihm befanden harte, ein Staa 
tenſyſtem einzuführen, deffen einzelne. Glieder freilich) gang 
wnabbangig, aber doch durch dag Band der Neligion, 
der Abſtammung und des gegenfeitigen Intereſſe verbun: 
den ſeyn follien, N 3 

7. Allein Earl und Pipin farben beide vor dem 
Dater (Sio-und Srı), und Ludwig ber Fromme, der 
aber der unfähigfte der Brüder war, überlebte ihn: er 
ward Erbe des ganzen fränfifchen Reichs mie Ausſchluß 
von Italien, das Carl dem Sohn Bipins Bernhard 
als ein Vaſallenreich zugefprochen hatte. Unter ihm zer: 
- fiel der große Bau feines Vaters: e8 fehlte dem Sohn 
die Kraft, die Thärigfeit, die erfordert ward, um ben: 
felben zu erhalten; er ſchien freilich Carls Einrichtungen 
beſtehen zu laſſen, aber durch allerlei Kleine Veraͤnderun⸗ 


” 














U. Germ. Voͤlk. 2. Fraͤnk. Mon. b. Nachf. Carls. 453 


gen und Modificationen ward ihre Natur weſentlich ges 
ändert? uͤberdieß wußte er nie den rechten Zeitpunkt zur 
Ausführung feiner Snewärfe zu wählen. Die Gränzen 
waren durch feinen Bater fo fchön gerundet und die ge 
fahrlichiten Seinde fo fräftig „gedemüthigt, daß die aͤuße⸗ 
re Ruhe nicht bedeutend aeflört ward: deſto verderblicher 
aber waren die inneren Gaͤhrungen, die durch Sntriguen 
und Samilienzwifigkeiten veranlagt wurden. König Bern⸗ 
hard von Stalien ward aufrührerifcher Abfichten beſchul⸗ 
digt: feine Länder wurden ihm genommen, er ſelbſt 

ward geblendet. Weil die Succeſſion rechtlich noch im⸗ 
mer von Be Einwilligung des Volks abhängig war, 
fuchten die Baier allen Unruhen Durch) eine frühere Ber 
ſtimmung vorsubeugen ; deswegen ‚haste auch Ludwig 
fihon 817 u Reich) unter feine rei Söhne geheilt: 
allein die Art war von der, mie Earl der Gr. getheilt 
hatte, weſentlich verſchieden; dem älteften war die fais 
ſerliche Würde und zuzleich Die Oberherrſchaft vorbehal⸗ 
ten; Krieg und Zrieden hingen von ihm allein ab: die 
füngern Brüder durften ohne feine Einwilligung nicht 
heirathen und muften ihm jährlich ein Geſchenk ma— 
en. Es war durd) diefe Bellimmungen der Keim zu 
den furchtbaͤrſten Bruͤderkriegen ausgeſtreut, die Carl 
mit ſo vieler Sorgfalt zu befeitigen gefucht hatte. Lud⸗ 
ig permählte ſich nach dem Tode feiner erften Gemah— 
iin Srmengard (818) mit der Judith, einer Toch- 
ter Des bayriſchen Grafen Wolf, die ihm 823 einen 
Sohn, Earl den ‚Kablen, gebahr. Um auch diefem 
einen Bells 28 fhafen, nahm der. Vater 829 eine neue 
Theilung des Neichs vor, allein die Brüder waren nicht 
gensige etwas abzutreten; fie befchuldigten ihre Stief— 
mutter eines unerlaubten Umgangs mit dem Grafen 
Bernhard von Sentimanien, ber als erfter Minifter an 
der Spige der Gefchäfte fand. Die Söhne empörten 
ſich Zudwig, von feinem Volk verlaffen, mußte fich ſei⸗ 
nes Sohn. Luther ergeben, der ihn alg einen Gefange 
nen behandelte und die Kaiferin- ing Kloſter ſchickte, 
830. Es fam indeffen eine Ausfohnung zu Stande und 
Ludwig ward wieder eingefeßt: allein der erneuerfe Eins 
fluß der Königin erregte eine abermalige Empörung. Die 
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Söhne verführten das väterliche Heer zur Treulofigfeit: 
Ludwig gerietb zum zweiten Mal in ihre Gewalt und 
mußte zu Soiſſons eine fchimpfliche Kirchenbuße thun, 
833; doch waren alle Derfuche, ihn zur Annahme des 
geifilichen Standes zu überreden, umfonf. Die Einig- 
feit unter den Brüdern dauerte nicht lange: Luther maß— 
te fich der Oberherrſchaft an und erregte ihre Eiferfucht; 
fie verfchafften ihm die Freiheit und die alte Würde, 
3835. Luther mußte ſich diefe Verfügungen gefallen lat 
fen und erklärte, fich mit Italien begnügen ju wollen; 
allein Ludwig war durch dieje trüben Erfahrungen nicht _ 
weifer geworden: er firchte-den Luther ſelbſt auf Koften 
Ludwigs zum Schuß Carls zu gewinnen. Hieruͤber ent 
ffanden neue Stpifligfeiten bis der Gram ihn in Die 
Grube flürzte, eben da er ſich zu einem Kriege gegen 
feinen Sohn Ludwig rüftete (840). 


8. Luther giaubte, daß ihm die ——— zu⸗ 
komme, und wollte fie mit bewaffneter Hand behaup⸗ 
En: e8 fam zu einem Kriege mit feinen Brüdern und 

Steffen Pipin; er verlor endlich die blutige Schlacht bei 

Sontenay in Burgund (25 Jun. 841), und er fihier fich 
nicht länger behaupten zu fünnen, allein die Stande 
vermittelten den berühmten Srieden von Verdun, Aug. 
8435 es ward. eine fürmliche Theilung vorgenommen, 
Luther behielt die Kaiferwürde, Italien und die Länder 
zwifchen der Rhone, der Maag, der Schelde und dem 
Rhein (mit Ausſchluß des Gebiets von Mormg, Speier - 
und Mainz, dag an Ludwig, des Weins wegen, gegeben 
ward), deren nördlicher Theil hernach nach dem Beſitzer 
Lothringen (Lotharii regnum ) genannt wurde, Eude 
wig erhielt alle fränfifchen Befigungen diesſeits des 
Rbeins, und Carl endlich Gallien, Unläugbar follten . 
durch Diefe Vereinbarung nur die gegenfeitigen Anfprüche 
naher. beſtimmt werden: es mar feine förmlich Trens 
nung heabfichtige, obgleich die Art, wie die Brüder ges 
‚gen einander geſtellt wurden, nicht befannt iſt; fie hiel⸗ 
ten jedoch oͤfters Zuſammenkuͤnfte und trafen gemein⸗ 
ſchaftliche Einrichtungen: auch ſchien die Wiedervereini⸗ 
gung des Ganzen noch ganz von Zufaͤllen abzubangen, 
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fo lange die gefrennten Theile fich noch nicht ganz be: 
ſtimmt zu befondern Reichen gefialtet hatten. 

9. Neue Streitigfeiten blieben nicht aus; Ludwig 
fuchte fich jenfeit8 des Rheins auszudehnen, aber feine 
Entwürfe blieben ohne Erfolg. Luther hatte die Faifer: 
liche Würde feinem Sohn Ludinig übertragen, und fein 
Keich zwifchen ihm und feinen Brüdern getheilt. Lud⸗ 
wig behielt Stalien, Luther Rothringen und Carl die Pro: 
vinz: der leßtere ſtarb ſchon 863, und die beiden an 
dern Brüder theilten fein Fand. Nach Luthers IL. Tode 
fuchte Earl der Kahle dem Kaifer Eudwig, der Stalien 
gegen die Araber befhügen mußte und mit Benevent in 
Händel verwickelt war, die Erbſchaft zu entziehen: er 
gewann die lothringiſchen Stände, bemächrigte ſich des 
Landes und lieg ſich zu Meß frönen. Seinen Bruder, 
Ludwig den Deutſchen, befänftigte er durch das Aner⸗ 
bieten einer Theilung: er trat ibm auch wirklich das 
Land diegfeits der Maas ab; Ludwig fol es jedoch dem 
rechtmäßigen Erben zurückgegeben haben. Carl der Kah⸗ 
le maßte ſich mit »apftlicher Genehmigung nach dem 
Tode Ludwigs 11. die Kaiſerkrone an: Ludwig der Deuts 
ſche vermochte nicht fie ihm zu entreißen, ja nach dem 
Tode feines Bruders ſuchte Carl auch die Kinder deſſel⸗ 
ben aus ihrem Erbe zu verdraͤngen: allein er ward von 
feinem Neffen, Ludwig dem Sachſen, dei Andernach 
(7 Dct. 876) gänzlich gefchlagen, und mußte feine Ent— 
wäürfe aufgeben; ein Jahr hernach ward er felbfi (5 Der. 
877) durch eine Krankheit hingerafft. Nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeit folgte fein Sohn Ludwig der Stammler, der 
mie feinem Vetter einen Vergleich ſchloß. Diele Vers 
wirrungen benuste der Graf Bofo, um im öftlichen 
Theil von Weftfranfen ein eigenes Königreich, dag bure 
‚gundifche, zu gründen (f. unten). Carfmann batte fich 
ganz Italiens bemächtigt; allein die beiden Altern Söhne 
Ludwigs des Deutfchen farben früh, und ihre Beſitzun⸗ 
gen, die Eudivig der Sache 879 bei Ludwig des Stamm: 
lers Tode noch mit dem wertlichen Lothringen vermehrt 
hatte, fielen an Carl den Dicken. In Meftfranfen oder 
dem eigentlichen Frankreich hatten ſich Ludwig II. und 
Carlmann getheilt; der erfie farb 882 und das ganze 
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Neich ward unter feinem Bruder vereinigt, deffen tapfe 
re Thätigfeit die größten Hoffnungen erregte: allein ein 
unglücklicher Zufall euf der Jagd machte ſchon 884 feis 
nen Leben ein Ende, Die Weftfranfen wählten jet 
Carl den Dicken zu ihrem DBeberrfcher, fo daß noch eine 
mal faft das ganze Neich des großen Carld unter einem 
Gebieter vereinigte war; aber e8 fehlten ihm alle Eigen 
ſchaften, um fein Anfehn zu behaupten. Er machte ſich 
bei allen feinen Voͤlkern durch feine Schwäche, durch 
feine Vorliebe für gewiſſe Günftlinge vechaßt und ver 
aͤchtlich; Die Deutſchen verließen ihn, entfeßen ihn auf 
dem Reichstag zu Tribur und wählten den Herzog von 
Kaͤrnthen Arnulf zum König: Carl ftarb bald hernadh. 
Nun loͤſte fich die fraͤnkiſche Macht in mehrere Staaten 
auf, deren Schieffale fich eigenthümlich entwickelten: es 
ſchwangen fi) neue Geſchlechter an die Stelle der Nad)- 
iommen Carls des Großen. 


10. Die Verfaffung hatte fehon durch den Umſtand 
manche Veränderungen erleiden muͤſſen, daß die fränfie 
ſche Monarchie nicht bloß aus Ländern beftand, wo Ger- 
manen als Gieger eingewandert waren,  fondern daß 
freie Mölfer in Diefelbe aufgenommen wurden. Carl der 
Sroße wußte jede Unmaßung zu befchranfen: allein feis 
ne Nachfommen waren zu fehr von den Ständen ab— 
-bangig; das Anfehn derfelben flieg daher bedeutend, fie 
machten die ausdräcliche Bedingung, daß fie ihrem 
Herrn, wenn er eine üdernommene Berpflichtung nicht 
erfüllen würde, feinen Beiftand Teiften dürften. Die 
Streitigkeiten in ben Haufe Carl des Großen und bie 
mannichfaltigen Theilungen mußten die Bande vollends 
erfiöfen, die bie Vaſallen an die Herrfcher knuͤpften. 
Die Neichdtage erhielten einen größern Einfluß, auch 
flog das Anfehn der Geiftlichen, "die zum Theil einen 
entfiheidenden Theil an den Handeln und VBerwirrungen 
. hatten, Die dag Neich zerrütteten. Auf den Reichstagen 
trennten fie fich von den Layen und bildeten eine befons 
dere Kammer, von der die geiftlichen Geſchaͤfte allein 
verhandelt wurden. Carl der Große hatte die zu große 
Macht einzelner Statthalter und Beamten zu befchräns 
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fen geſucht, allein feine Nachkommen ſtellten die Her 
zoge wieder her, und die verderblichen Folgen blieben 
nicht lange aus. Die Einrichtung der Sendboten ver 
fiel, ihr Gefchäft ward zu einem fortdauernden Amt, 
wodurch der eigentliche Ztoecf verfehlt ward. Die Gros 
Gen und der Abel übten eine Gewalt über dag Bolf 
aus, die hoͤchſt druͤckend war, und mit der alten Ver 
faſſung in großem Widerfpruch fland. Hfifranfen war 
der Mittelpunft des Reichs, weil hier. der Kern des 
Volks ungemiſcht fih erhalten hatte: die Kalſerwuͤrde, 
wenn ſie auch als Erbgut des carlingiſchen Hauſes be⸗ 
trachtet ward, war aber wohl nur an Nom ober viel. 
mehr die Beihügung Noms, nicht aber an irgend einen 
Theil der franfifchen Monardie geknüpft. Die Einfünf 
te befanden aus den Domänen, wozu jeßt auch bie 
Sorftien gerechnet twurden, die font Alimende waren, 
aus den Befchenfen oder vielmehr Abgaben, die jährlich 
entrichtet werden mußten, und den Regalien, den Zoͤl⸗ 
len, Bußen, der Münze Die Gefeggebung behielt ihre 
alte Form: auf den Reichstagen wurden die Beſtimmun⸗ 
gen über geiftliche und weltliche Angelegenheiten abgefaßt 
und befanne gemacht; es wurden fogar verfchiedene 
Sammlungen biefer Capitularien oder. Geſetze veranſtal⸗ 
tet: vom Anſegiſis c. 827 und hernach von dem vers 
rufenen Meiner Diaconus Benedict (Levita) 845, 
der aber auch Auszüge aus Kirchengefegen und dem ger> 
manifchen Gefegbüchern aufgenommen bet. Der Ge— 
ſchaͤſtsgang ward viel fürmlicher, und der Beweis aug 
Urkunden immer allgemeiner: es bildete ſich aud) eine 
beſtimmte Appellation vom Grafen an der Miſſas und 
von diefem am den. König. Die Strenge des Deerbanng 
ward -bei der Schwaͤche der Königegemildert, daher war 
es den Normänkern fo leicht, nicht nur die Kuͤſten von 
Deutſchland und Gallien zu überfallen, ſondern ihre 
ſchrecklichen Streifzüge. bis tief ing innere Land auszu⸗ 
dehnen: ſelbſt Trier und Paris wurden von ihnen aus 
geplündert, nur durch große Tribute, ſelbſt dur Ein 
raumung von Land ($ B. Frießland) konnte man 
eine kürze Ruhe erfaufen, die aber nur zu bald wieder 
von andern Gchaaren unterbrochen ward. Die Wien: 
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[haften und Künfte fanden an den meiften Herrfihern 
ans Earls Stamm warme Freunde und Befchüger. 





3. Geſchichte der romanifirten germanifhen Reiche. 


a Frankreich — 1498. 


Für die franzöfifche Geſchichte iſt ein unermeflicher Worrath von 
Duellen und Hülfgmitteln vorhanden, wie die ungeheütren Lie 
feraturwerfe beweifen: J. Ze Zong bibliotheque histo- 
rique de la France. Nouv, Edition augmentee 
p. Fevret de Fontette. Par. 1768. V. F. u. Meuselü bıbl. 
Hist. VL I—X, 1. Da die große Bouquetfhe Sammlung 
von Schriftfiellern (oben ©. 437) nur big 1150 gebt, muß 

‚man auc) die ältere Sammlung von Andre. u_,Sr. du Chess 
ne (Hist. Francorum scrıptt. coetanei. ar. 1636 
— 49. V. F.) zu Sülfe nehmen. Es war fehr fruh In Franf: 
reich herfömmlich, Daß beitallte Hifloriographen entweder Bes 
gleiter des Königs oder irgend ein Moͤnch in einen Kloſter, 
das die Könige geftiftet Hatten, Die Begebenheiten verzeichnen 
mußten. Diefe Chronifen werden nad dem Tote des Koͤnigs 
vom Capitel geprüft, und vie befte ward im Archiv des Klo: 
fterd aufbewahrt: hieraus entitanden die Chronifen von St. 
Denys, die WII. v. Nangis c. 1274 vedigist hat, und die 
nac;ber fortacfegt worden find. Seit dem ı3ten Sahrbundert 
bat Frankreich auch bereits eine große Anzahl von Schrift: 
fiefern in der Landesfprache, Die die Begebenheiten ihrer Zeit 
befigrieben haben: Werfalfer von Memoires, Die hernach 
ſich bis ins Linendliche vervielfältigfen. Unter denſelben iſt 
befonders Johann Froiſſart (geb. zu Walenciennes c, 1337, 
angeftelt an mehreren kleinen Höfen, Fı4or), der den Zeitraum 
v. 19285 — 1500 befihreibt, wegen feiner allgemeinern Tendenz zu 
bemerfen: Chronique de France, d’Angleterre, 
d’Ecosse, d’Espaigne, de Bretaigne. Par. s. a. IV. 
F. hernach öfter; zulcht Par. 1574 F. IV. Fortgeſetzt hat 
ihn WEnguerrant de Wlonftreler (Gouverneur v. Cambray 
7 1453) bis 1444; chronigue d’Enquerrand de Monstrelet 
(mit allerlei Fortfegungen ven andern Händen) Par. 1512. 
1. F. Neueſte Aufl. ib 1603. IL. F. Schon feit dan ı6ten 
Jahrh. fangen die franz. Gefchichtfchreiber an, mtr die Beges 
benheiten der Könige zu erzählen, und ſeit den Zeiten Ludwigs 
XIV, nahm Die franz. ‚Literatur eine Stichtung, die der Ge: 
fehichte infonderheit hoͤchſt nachthelllg war. Der Sinn für 
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das Mittelalter ging voͤllig unter: denn Die Leute wurden fo 
ug, daß fie außer fih felbft und ihre Zeit alles andere 
als barbarifcy betrachteten; die Revolution führte nun oben« 
drein die ſchaͤndliche und gottloſe Verachtung alles Alten, al: 
les Ehrwuͤrdigen und Meligidfen ins Leben ein, und die Ge— 
ſchichtſchreibung ſetzte ihren Zweck darin, nur dag Werruchte 
und Abſcheuliche ans Licht zu ziehen, es als den Charakter 
der Vergangenheit anzugeben. Won einem Franzofen läßt ſich 
nicht erwarten, Daß er die Geſchichte ſeines Vaterlandes vers 
ſtaͤndig und wahrhaft darflellen werde; die neuern Werke find 
nur rohe Gompilationen: der Jeſuit Daniel bat gar nur die 
Abſicht zu beweiſen, dag Baflarde zu allen Zeiten den franz. 
Thron beftiegen haben, um der Madame Maintenon au ge: 
fallen. Als Sammlung mannihfaitiger Materialien nuͤtzlich, 
und als Geſchichte wenigſtens felbft den beften frangöfifchen gleich 
zu flellen: J. ©. Meuſels Geſchichte von Sranfreid. 
Halle 1772— 1776. 4. IV. (Au im 35 — 3gſten Theil der 
Allg. Weltpiforie.) 


1. Die Weftfvanfen wählten nach dem Tode Farlg 
des Kahlen niche feinen Sohn, fondern den Grafen 
Dtto von Paris, der fi) durch perfünliche Eigenfchaf: 
ten und große Befigungen auszeichnete: allein ſchon 893 
entftand eine Verſchwoͤrung, an deren Spite der Erzbi⸗ 
fehof Sulfo von Rheims ftand, zu Gunſten dee Carlin- 
giihen Haufis; Carl ward als König ausgerufen, aber 
erſt nad) Otto's Tode (818) Fonnte er fich als alleini- 
ger König behaupten: allein die Großen empörfen ſich, 
befonders Deto’8 Bruder Graf Robert, der auch zum 
König von Frankreich aufgerufen ward (922), und da 
. er in der Schlacht bei Goiffons blich, ward Herzog 

Rudolf von Burgund gewählt, der ſich behauptete und 
nach Carls Tode (929) adein die Herrfchaft — 936 
führte: zwar beftieg endlich Ludwig IV., ein Sohn 
Carls, den Thron, deſſen r&jährige Regierung — 954 
aber nur eine Kette von innern Fehden und Kriegen mit 
feinen mächtigen Wafallen if. Ihm folgte zwar fein 
Sohn Lothar — 086, ellein feine Macht war duferft 
unbedeutend, und fein Gebiet erſtreckte fich nicht weit 
über feine Reſidenz Laon, und etwa noch auf Rheims 
und Soiffene. Mit feinem Sohn Ludwig V. (Fai- 
neant, qui nihil fecit) — 987 hörte dag carlingiſche 
Geſchlecht auch auf dem franzöflichen Thron auf. Hu⸗ 
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go Kapet, Herzog von Frankreich, ein Enkel Otto's, 
deſſen Gebiet außer vielen Guͤtern in der Pikardie und 
Champagne den ganzen Said) von Paris bis Orleans 
begriff, bemächtigte fich der Herrſchaft; es war ihm bei 
feiner Macht, feinen Samilienverdindungen und feinen 
perfönlichen Eigenfchaften leicht, bie Verſuche des Iegten 
Carlingers Carls von Lothringen (Ludwigs V. Oheim) 
zu vereiteln; er ward gefangen und farb im Gefängniß, 
992. A 
2. Die Eöniglihe Macht war unfer den Carlins 
gern zu einem bloßen Schatten geworden; das Reich, 
dag ohnehin in engen Gränzen eingefchloffen war, zerfiel 
in eine Menge von Eleinen Gebieten und Herrfchaften, 
denn felbft die Sraffchaften wurden ſchon unter Carl 
dem Kahlen erblich, und feine Nachfolger. tbeilten, fo 
lange ihnen nad) etwas übrig mar, ihre Beſitzungen uns 
ter Große aus, um fih ihre Freundſchaft zu erkaufen 
Die Herzoge und Großen benußten bie Gelegenheit, um 
fih) immer größere Nechte amzumaßen; fie nöthigten den 
Koͤnigen Capitulstionen und das Verſprechen ab, daß 
fie nach) den Herkommen veaieren und feine Neuerungen 
einführen wollten. Die maͤchtigſten Herren waren Die 
Grafen und Herzoge von Sfandern, von Vermandois 
und Champagne,’ Brefagne, Gascogne, Touloufe und 
Aquitanien, die aber wieder ihre Unterlehnleute hatten; 
nur lag e8 in der Natur der Sache, daß fih die Her 
zoge und Grafen, weil ihre Macht mehr zufemmenhing, 
bei ihren Lehnleuten in ein größeres Auſehn fegen konn⸗ 
‚ten, als die Könige bei den ihrigen; dieſe maßten fic) 
in ihrem Gebiet alle Nechte der hoͤchſten Gewalt an: 
fie. waren nicht nur häufig mie den Koͤnigen, aud) um 
ter einander in Streit, und den Koͤnigen fehlte eo an 
allen Dritteln, ihren Ausſpruch geltend zu machen, ober 
die Vaſallen zur Erfüllung ihrer Pflicht anzuhalten. 
Volksverſammlungen fanden nicht mehr Statt; nur Zu⸗ 
fanımenfünfte von Kronvaſallen, in ſofern fie ihre Lehne 
unmittelbar, vom Könige hatten, an Stande und Würde 
gleich waren, und daher Pares, Pairs heißen. Hehnll, 
Se Verfanmlungen wurden aber auch wohl in den 
Kronlehnen von den Aftervaſallen gehalten. Dura) diefe 
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Zerſtuͤckelung mußte nun die Verfaſſung, das Abgaben⸗ 
ſyſtem, ſelbſt das Recht ſich ganz verſchieden ausbilden; 
daher blieb in dieſen Verhaͤltniſſen, ſelbſt nachdem die ein⸗ 
zelnen Theile wieder unter der Krone reunirt waren, 
noch eine große Verſchiedenheit. Es war daher hoͤchſt 
vortheilhaft, daß Hugo Kapet wieder ſo bedeutende Laͤn⸗ 
dereien mit der Krone vereinigte und im Stande war, 
ihre Wurde zu behaupten. | 
3. Außer den erwähnten großen Lehnen war noch | 
ein befonderer Staat, der normannifche, in Frankreich | 
gegründet. Alle Verfuche, den Berheerungen dieſes Volks 
Einhalt zu thun, waren fruchtlos: es blieb am Ende 
nichts übrig als ihnen Ländereien abzufreten und fie ge 
gen fich feläft gu bewaffnen. Carl räumfe grı dem be 
ruͤhmten Seeräuber Rolf oder Rollo, der, um nicht uns 
ter Harald Schoͤnhaars Dberherrfchaft zu fiehn, Norwe⸗ 
gen verlaffen hafte, das Land von der Andelle und Eu: 
re bis zum Meer, die nachmalige Normandie ein, und 
verwies den Örafen von Bretagne an ihn als feinen 
Lehnsherrn; die Normänner nahmen die Taufe und Rolf. 
bei derfelben den Namen Robert an. Der neue Her 
zog kehrte fih im Gefühl feiner Kraft gar nicht an den | 
König, den er verachtete: er führte unter feine Schaa⸗ 
ren eine formliche Staateverfaffung ein; es verfteht ſich, | 
daß feine Begleiter Befigungen erhielten, aber über die 
eigentliche Art der Theilung find wir nicht unterrichtet; 
es fcheine, dag die alten Einwohner nur einen Theil | 
abaaben und für dad, was fie behielten, in ein Lehn⸗ | 
verhaltmß traten. Die Herzoge mußten fich bei ihrem 
Regierungsantritt eiölidy verpflichten, daß fie die Ge 
rechtfane der Kirche, des Adels und uͤberhaupt aller 
Normannen ehren wollten: fie hatten das Muͤnzrecht, 
- und erhielten eine Abgabe (Monetagium) theils von 
den Perfonen, theils von Haͤuſern; doch waren die Geiſt⸗ 
lichen und der Adel frei. Die normannifchen Herzoge | 
begänftiaten fehr die Geiftlichkeit, fie fliffeten viele Kirchen 
und Klöfterz die großen Prälaten hatten einen bedeutenden, | 
den Herzogen oft gefährlichen Einfluß. Auch in der Nor— 
mandie galt ein eigenes Gewohnheitsrecht, das zum 
Theil altes Herfommen enthielt; es ward aber in den 
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neuen DVerhältniffen fehr ausgebilder. In den Verfamm; 
lungen des Klerus und der großen Vaſallen famen neue 
Beſtimmungen bingu, befonderd genau waren fie über 
bie Lehnverhaͤltniſſe: gefammelr wurden die normanni- 
ſchen Geſetze wohl aus Ähnlichen Gründen, wie die der 
deutichen Voͤlker unter Carl dem Gr. nach der Wieder 
vereinigung mit Sranfreich. Die nordifche Sprache ging 
fon in der erften Generation ganz unter, und es ift 
von ihr felbft wenig auf den neuen Dialect übergegans 
gen. Früh erwachte unter den Normannen die Neigung 
zur Dichtung, eine Erfcheinung, die auf die gewöhnliche 
Weiſe Feineswegs hinreichend erklärt wird: es ift im 
Gegentheil fehr Far, daß die Anregung von ihren frans 
zöfifchen Nachbaren Fam, Unbegreiflich ift es, wie fie 
durchaus gar nichts von ihren alten Sagen benugt ha; 
ben, die doch zur Verherrlichung ihrer Fürften dienten, 
fondern den Stoff theils aus der alten Gefchichte, theilg 
von den Begebenheiten der Kreuzzuͤge entlehnten, oder 
auch die Traditionen anderer Völker, 5. B. der Welfchen; 
vom König Artus benugten. er 


Eine Iateinifhe Sammlung der normannifhen Gefeße (codex 
legum Normannicarum), die in der Mitte des ı3len 
Sahrb. gemacht iſt, aus der Pithoeiſchen Bibliothek, in Zx- 
dovici reliquiae Mscriptorum, Francof. et Lips. 
1726, Vi. ©. 149. ff. Sammlungen in franz. Sprache find 
öfters gemacht, und für die Erläuteriing hat Fouard 
ciens lois des Francois. 1766. U. Sur les coutu- 
mes Anglo-Normandes. 1776, 8r. Hl. 4. Dictio- 
naire de la coutume de Normandie. 1780, 81. IV. 


4.) manches gethan. 


4. In Bretagne und dem angrängenden Strich 
von der Normandie faßen feit langer Zeit geflüchtete 
Briten, unter eigenen Dberhäupfern, die erft von Carl 
dem Gr. zur Untermwürfigfeit gezivungen waren, aber doch 
noch immer eine gewiſſe Unabhängigkeit behaupteten; 
die frangöfifchen Könige feheinen abfichtlic) Bretagne den 
Normannen untergeordnet zu haben, um diefen einen 
Feind zu erwecken; ein Theil der Bretagner flüchtete nach 
England und ward vom König Athelftan aufgenommen: 
die zurückgebliebenen empörten fich, aber Herzog Wils 
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helm I. führte fie zum. Gehorfam zurüd, Die Macht 
der normannifihen Herzoge war fo groß, daß die Könis 
ge in ihnen Die furchtbarften Gegner der ihrigen erken⸗ 
nen mußten: verſchiedene Verſuche, die gemacht wurden, 
um fie zu fchtwächen, waren umſonſt. Herzog Wilhelm 
DI. verſchaffte durch die Erwerbung des englijchen Throne 
1066 der Normandie einen Zuwachs von Staͤrke, und 
e8 entftand bieraus eine Neihe gang neuer Verkältniffe, 
die für Frankreich anfangs fehr drohend und gefährlich 
fchienen: ein großer Theil des normannifchen Adels ging 
nad) England hinüber und fiebelte ſich dafelöft an; es 
ift aber einleuchtend, daß der Herzog jeßt die Treue der 

Zuruͤckgebliebenen deſto nothmendiger gebrauchte. Es 
war die naͤchſte Aufgabe fuͤr die franzoͤſiſche Politik, die⸗ 
fe gefaͤhrliche Macht zu entfernen und die Verbindung 
zroifchen England und ber Normandie aufzulöfen. Der 
Grund zu einer gegenfeitigen Eiferfucht war gelegt, die 
bald zu gerfiörenden Kriegen führte: alle Friedensſchluͤſſe 
waren nur augenblickliche Stillftandeverträge, und felöft, 
nachdem die Normandie wirklich reunirt war, hörte der 
Kampf nicht auf. Der Trieb zu Ubentheuern und Kriegs⸗ 
züsen blieb den Normännern eigen: denn nicht nur in 
England geindeten fie ihre Herrfchaft, fondern auch in 
Unteritalien und auf Sccilien. 


Reihe der normannifchen Herzoge: Robert J. — gı7z. 
(nah Andern — 932)- Wilhelm. Langſchwert, ermor⸗ 
det 943. Richard L Langbein, auch ohne Furcht — 996. 
Richard I. der Gute — 10165. Nichard IM. — 1028. 
Robert IV. der Freigebige — 1038. Wilhelm IL der Er- 

. oberer — 1079. Die Duellen Zur norm. Geſchichte f. geſam⸗ 

melt in: Historiae Normannorum scriptores an- 
tiqui. Ed, Andr. Duchesnius. Lat, Paris. 1619. F. Die 
vornehmſten Schriftftellge find: Dudo, Decan zu Sf. Quen⸗ 
tin, de moribus et actis primorum Normanniae 
Ducum'LL. Il. (bi$ gı2). Guillelmus Gemmiticensis 
(Mönh) Hist. Norm. L. VII. (bi 1066) u. Odericus 
Vitalis (geb. 1075 in England, Abt) Hist. eccles. L. 
XIN. befenders wichtig für Die norm. Gefihichte. Sie iſt auch 
von neuern Gelehrten öfters bearbeitet worden. Das neuefte 
Werk Essai sur l’histoire de Neustrie ou de Nor- 
mandie. Par. 1789. Il. 8. (vom Vicomte de Toufainr) 
läßt viel zu wuͤnſchen uͤbrig, und iſt Faum zur erſten Ueber⸗ 
ſicht brauchbar. 
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5. Es iſt unftreitig eine fehr anziehende Aufgabe 
nachjumeifen, wie ungeachtet fo ungünftiger Umftände 
dennoch Die fünigliche Macht fich endlich emporhob, tie 
alle Großen und Vaſallen, die anfangs dem Könige 
beinahe glei ftanden, zurückgefchoben wurden und die 
gerfiückelten Theile fich zu einem Ganzen geftalieten, Das 
Haus der Kapetinger, in mehreren Nebenlinien getheilt, 
befaß den Thron eine lange Zeit hinter einander; bie 
erften Negierungen dauerten viele Fahre und die Fünfte 
gen Nachfolger nahmen Theil an den Gefchäften: es 
entfiand Fein Succeffionsfireit, es trat nicht die Noth— 
tsendigfeit langer Bormundfchaften ein, denen auch durch 
die auf das ı4te Jahr beſtimmte Volljährigkeit. der 
föniglichen Prinzen vorgebeugt war. Zuerſt hatte Phi- 
lipp IL. 1270 diefe Verfügung gemacht, die Earl V. 
1574 zum Grundgeſetz des frangöfifchen Reichs erhob. 
Die ununterbrochene Abffammung aus koͤniglichem Blut 
erfüllte die Gemüther mit einer natürlichen Ehrfurcht 
gegen daß herrfchende Geſchlecht. Auf diefe Weife er 
Hart e8 ſich, tie ein gleiches Syſtem ununterbrochen 
befolgt, jeder guͤnſtige Umſtand planmäßig benußt mer: 
den und überhaupt ein gleicher Geift in der Verwaltung 
entfieben fonnte. Allerdings dauerten die Empoͤrungen 
der Vaſallen und Baronen noch lange fort; aber die 
Meberlegenheit der Könige über jeden einzelnen Baron 
war zu groß: felbft die abfchreckenden Beifpiele von dem 
übeln Ausgang fo mancher Empörungsverfuche führten 
endlich zu einer gewiffen Untermürfigfeir. 

Keibe der Aönige: 1) Nelteres Haus der Kapetinger: 

Hugo Kapet — 996. Robert IL. — 1031. Heinrid l. 

— 1080. Philipp L — 1108. Ludwig VI. der Dide 

— 1136. . £udwig VI. — 1180. Philipp I. Auguſt 
— 1223. Ludwig VÜL — 1225. Ludwig IX. der Hels 
lige — 1270. Philipp IL. der Kühne — 1285. Phi— 
Lipp IV. der Schöne — 1314. Ludwig X. Hätin (ein 
Beiname, deffen Bedeutung unbelannt if). Philipp V. 
der Lange — 1322. Karl IV. der Schöne — 1328. 
2) Das Haus Walots, flammt von dem Sohn Philipps 
U. Earl Grafen von Valois; nach dem unbeerbten Tode 

Carls IV. folgt der Sohn deffelben Whilipp VI. — 1350. 

Sohann der Gute — 1364. Karl V. der Weife — 

1380. Carl VI. — ı422. Carl VU. — 1471. Ludwig 

XL. — 1483. Earl VL — 1492 2 


WE 
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6. Die Koͤnige ſahen ſehr bald ein, daß die Haupt⸗ 
aufgabe ihrer Politik die Unterdruͤckung der maͤchtigen 
Vaſallen und die Wiedervereinigung der großen Beſiz⸗ 
zungen feyn müffe, die einft zur Krone gehört hatten: 
fie arbeitefen daran mit einer unverfennbaren Planmä- 
ßigkeit; den großen Vaſallen ward unterfagt, fich ohne 
fönigliche Genehmigung mit Fremden zu vermählen: bie 
Könige fuchten den ‚mächtigen Baronen ihre Afterlehns 
leute abfpenfiig zu machen, und die Trennung der gro> 
fen. Lehne durch Erbtheilung zu begünftigen. Ludwig IX. 
verbot (1243), daß Fein Lehnmann zweien Herren dies - 
nen fole, was fonft haufig der Fall war: einer und 
derfelbe Ritter befaß 5. B. Güter in England und zu 
gleich in Frankreich; wichtig war ferner das Necht, dag 
die Könige fi) anmaßten,- von einer Stufe des Adels: 
auf die andere willführlich zu erheben. Die Kreuzͤge 
begünftigten die Abſichten der Könige ungemein: ein 
großer Theil des Adels benußte die Gelegenheit, auf eis 
nem andern Schauplaß feine Kräfte zu verfuchen; viele 
Lehne Famen aus einer Hand in die andere, eine große 
Anzahl der ausgegogenen Ritter kehrte nicht wieder, e8 wur⸗ 
ben daher manche erledigte Lehne eingegogen, und durch 
den Aufwand, den dieſe Unternehmungen erforderten, 
wurden die angefehenften Gefchlechter entkraͤftet. Für 
die Erhaltung und Ermeiterung des Kronguts ward auf 
- mannichfaltige Weife geſorgt: e8 ward ausdrücklich vers 
ordnet, feine Verminderung der Domänen vorzunehmen; 
auch machte e8 Ludwig IX. allen Gerichtshöfen zue 
Pflicht, für die Erhaltung derfelben zu forgen. Mehrere 
Könige waren für die Reduction höchft thätig: Philipp 
der Schöne forgte dafür, daß bei neuen Verlehnungen, 
wodurch die Glieder der föniglichen Familie noch forte 
dauernd abgefunden wurden, die Wiedervereinigung nicht 
- zu lange verfchoben ward, weil er nur Mannslehne vers 
gab. Es giebt fogar eine Sage, daß im J. 1273 alle 
gleichzeitige Herrfcher eine Zufammenfunft zu Montpel 
lier hielten und den Beſchluß faßten, in Zufunft Feine 
Krongüter mehr zu veräußern und die abgeriffenen Stuͤcke 
wieder zu vereinigen. So unwahrſcheinlich nun auch die 
Sache an fi ift, fo if doch ” Ersählung fehr merfs 

N 9 
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würdig als Beweis von der Wichtigkeit, die man früh 
auf die Reunionen legte. Bald waren daher die meis 
ften eingelnen Landfchaften durch Gewalt, durch Kift, 
durch Anfall und auf andere Weife vereinigt: und nad) 
dem das burgundifche Meich ſich auflöfte, fiel nach und 
nach felbft der größte und befte Theil deffelben an Frank— 
reich. Immer größer wurden daher die Nechte, die bie 
Könige gegen die Baronen geltend machten; Philipp Au- 
guft und Philipp der Schöne zeichneten ſich durch Die 
Kraft ihrer Regierung aus: der letzte verlangte bereitß, 
daß im gangen Reich nur nach feinem Münzfuß ausge 
prägt werden follte; er beobachtete hiebei eine fo fchlaue 
Politit, daß der ganze Haß des Volks zuleßt auf die 
großen Vafallen fiel, die er als die Urfachen der Münz- 
verfchlimmerung und der Daraus entipringenden Berle- 
genheit darzuftellen wußte: er gab felbft für die höchften 
Barone, die Herzoge und Grafen Aufwandggefeße, die 
fie ihren Abftand von dem Könige noch mehr empfin- 
den ließen. | 
Die Krone gewann Alencon 1195, Auvergne 1198, Artois 1199, 
Evreur 1203, Zouraine, Malne und Anjou 1203, Norman: 
die 1205, Poitou 1206, Mermandois und Walois 1215, den 
Theil von Zouloufe diesſelts der Nhone ı229, Werde 1240, 
Macon 1245, Boulogne 1261, der Ueberreit von Toulouſe 
1272, Chartres 1284, la Marche und Fougered in Bretagne 
1303, Angouleme 1307, Champagne 1328, Guyenne 1472, 
Anjou und Maine 1481. Die burgundifchen Erwerbungen f. 
unten. Slandern ward 1299 vereinigt, und diefe Beſitzung 
fehlen den Weg zu den übrigen Niederlanden zu eröffnen; 
allein der Druck, den fich die Franzoſen erlaubten, bradıte eir 
ne ſolche Unzufriedenheit hervor, daß Bürger und Bauern die 
Waffen ergriffen, um das Joh abzufchütteln: Flandern bes 
bauptete nach einem blutigen Kriege feine alte Berfaffung und 
die Grafen traten wieder in den Befiß. (Friede 1304.) 


7. Die Gerichtsverfaffung trug gleichfalls dazu bei, 
das Anfehn der Könige zu erhöhen: Ludwig IX. gab 
ihr eine beftimmte Geftalt; durch ihn wurde eine Samm⸗ 
lung der Gefege veranftaltet, die etablissemens, wohl 
in der Abficht, eim allgemeines Necht einzuführen. Frei: 
lich wurde es nicht allgemein gültig, fondern in vielen 
Landſchaften galt das Herfommen, aber die etablisse- 
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mens traten doch ſubſidiariſch ein: in denſelben wurden 
die gerichtlichen Zweikaͤmpfe verboten, der Beweis ſollte 
nur durch Zeugen und Urkunden gefuͤhrt werden; um 
den Privatfehden ein Ende zu machen, ward die Sicher⸗ 
ſtellung (assurement, la quarantaine du roi) einge 
führt, vermöge deren jeder DBeleidiger binnen 4o Tagen 
eine Ausſoͤhnung verfuchen, oder auch an die Entfcheis 
dung des Oberlehnsherrn und feiner Gerichte appelliren 
fonnte; wer fich während diefer Zeit an ihm vergriff, 
ward als ein Verbrecher angefehn. Ludwig IX. führte 
nach dem Borbild des geiftlichen Nechts ein genau be: 
flimmtes Appelationgfpftem ein, zuerſt freilich nur in 
feinem unmittelbaren Gebiet, aber mit der Erweiterung 
deffeiben fand e8 größere Anwendung : felbft von den 
föniglichen Gerichten Eonnte noch eine Reviſion ( Amen» 
dement) gefucht werden. Bald kam die Erfindung der 
Säle hinzu, die dem Könige vorbehalten blieben, die 
casus reg, die, da man es abfichtlich unterließ fie 
naher zu beflimmen, immer weiter ausgedehnt werden 
fonnten. Selbft die großen Beamten fanden ihren Vor⸗ 
theil, den König ald Schiedsrichter in ihren Streitig⸗ 
feiten anzuſehen: es war fehr einleuchtend, daß der; 
für den ſich der König erklärte, jedem Gegner weit übers 
legen war; infonderheit ergriffen die Untervaſallen jede 
Gelegenheit, um fih an bie Gerichte des Königs zu 
wenden, von denen fie einen fichern Schuß erwarten 
fonnten: es tar fehr leicht, daß man die Auroricär, 
die der König als folcher und die er ald Oberlehnsherr 
ausübte, mit einander verwechſelte. Allerdings twurden 
in dem Rechtsgange von den Königen mwefentliche Ver⸗ 
befferungen vorgenommen: es ward fogar eine Frift be; 
ſtimmt, in welcher die Appellation entfchieden werden 
mußte. Um es zu erleichtern, fich an den König zu 
wenden, wurden in mehreren Theilen des Reichs Ober⸗ 
gerichte angeordnet: zu Paris, Nouen, Troyes und Tou⸗ 
louſe, die jährlich zweimal gehegt wurden. Die Mit 
glieder befianden aus Baronen und Geiftlihen; je aus 
gebildeter und vermwickelter die Jurisprudenz ward, defto 
‚weniger Fonnten die Barone fich darin finden; es wur: 
den Doctoren, Legiften I die bald die Uns 
82 
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gelehrten gang verdrängten und das Richteramt allein 
verwalteten. Die Befegung der Stellen hing vom Kö» 
nige ab, die Zeit von Earl V. bis auf Earl VII auß 
genommen; Ludwig XI. erlaubte ſich fogar eine ganz 
willführliche Belegung und Weranderungen nad) Guts 
dünfen : die Raͤthe murden befoldet, doch nicht alle; 
diefe anfangs temporären Königsgerichte wurden mit 
der Zeit befländig. Der Rechtsgang ward durch die 
Mannichfaltigfeit des Herfommeng und der Gebraudhe 
noc) immer fehr erfchwert: Carl VII. veranftaltete ends 
lich (1453), daß die Gewohnheiten jeder Landfchaft ge 
fanımele wurden , und feitdem ward nur nach diefen 
fohrifelihen Darftelungen gefprochen. Die neuen Vers 
ordnungen und Gefege wurden bei den Parlamentern 
niederlegt, und erft wenn fie bei denfelben einregiftrire 
waren, traten fie in Kraft. Dies Verfahren war ſehr 
natürlich, weil die Gerichte die neuen Vorfchriften ken⸗ 
nen mußten: allein fie hatten Fein Recht, die Geſetze zu 
verwerfen; es bildete fich dieſer Anſpruch erft nachdem 
die Parlamente fi) als die Stellvertreter der Reichsver⸗ 
fammlungen betrachteten. 


Les etablissemens de St. Louis, in Du Fresne's Aus⸗ 
gabe von FZoinville (f. oben ©. 225) bef. par l’abbe de 
St. Martin. Par. 1785. 8. 


6. Die Heiftlichkeit und der Adel machten urfprünge 
lich die beiden einzigen Stände aus, die die Neichstage 
befuchten: an der erftern fanden die Könige bald eine 
nene Stüße ihres Anſehns; die großen Vafallen waren 
viel mächtiger als fie, und übten alle Fönigliche Rechte 
über den Klerus in ihren Gebieten aus; freilich im Nas 
men des Königs, aber felbft diefer Schein der. Freiheit 
würde nicht lange beftanden haben, wenn die Könige 
fi) der Bifchöfe nicht angenommen und fie immer zu 
den Neichstagen gefordert hätten: es ſchien alfo die 
hoͤhern Geiftlichen ein gemeinfames Intereſſe an den 
Thron zu Enüpfen. Bald aber erhielt die Verfaſſung 
eine wefentliche Veränderung, als noch der drifte Stand, _ 
die Communen, einen Theil an der Nepräfentation ets 
hielten, Daß fih die Munieipalitäten in Gallien von 
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Den Zeiten der Römer ber erhalten hatten, läßt ſich nicht 
bezweifeln: indeffen waren auch neue Städte entftanden, 
wo die alte Verfaffung nicht Statt: fand, und einzelne 
Barone erlaubten fich gegen die Gemeinden in ihrem 
Gebiet große Bedrücfungen: es mußte der Wunfch der 
Städte feyn, fich ein unabhängiges Dafeyn zu verſchaf—⸗ 
fen; fie benußten den Neichthum, den fie durch Handel 
und Gemerbe erhielten, fich manche Rechte und Privile⸗ 
gien zu erfaufen. Die Könige fahen bald ein, daß ih» 
nen diefe Gemeinden ein vor£reffliches Mittel darboten, 
das fie dem Adel entgegenftellen Fonnten; fie wurden da⸗ 
- ber von ihnen auf ale Weife begünftigt; Philipp der 
Schöne berief bei feinen Streitigkeiten mit Bonifaz VII. 
Städtedeputirte zum Reichstag. Anfangs erfchienen fie 
freilich in einem fehr untergeordneten Verhaͤltniß, allein 
mit der Zeit mußte ihr Einfluß von feibft größer wer; 
den. Die Könige fuchten überdieß die Städte völlig un: 
ſchaͤdlich zu machen. Philipp V. beftellte einen Eöniglis 
chen Hauptmann, der die Bürger anführen follte; zus 
‚gleich wurde verordnet, daß fie ihre Waffen nicht im 
Haufe bewahren, fondern im Zeughaufe niederlegen fol- 
ten; auch die maͤchtigſten Communen waren nicht im 
Stande, einzeln etwas gegen den Koͤnig auszurichten: 
felbft Paris mußte die Verfuche zur Widerfeglichfeit aufs 
firengfte büßen. Eine Verbindung, wie die Ddeutfche 
Hanfe (denn die Hanfe der Parifer ift bloß ein anderer 
Ausdruck für Gilde), Fonnte in Franfreich nicht ent 
fiehn, theils weil das getheilte Sntereffe und die Mans 
nichfaltigfeit der Herrfchaften ein folches Aneinanderfchlies 
Ben hinderte, theils weil ſich für fie nirgends eine fo 
günftige Ausfiche zu auggebreitetem Verkehr darbot, denn 
die Märkte, die für fie die vortheilhafteften fehienen, 
waren fihon von den Staliänern eingenommen. Selbſt 
für die Verhandlungen auf den Neichstagen waren Diefe 
Verhaͤltniſſe entfcheidend: es konnte, da das Intereſſe 
der Stände ſcheinbar getrennt war, eine gegenfeitige Ei- 
ferfucht erregt werden; fie waren fursfichtig genug, ſich 
von der Selbſtſucht verblenden gu laflen, aber dadurch, 
- Daß die Stände ſich trennten, in der thörichten Hoffe 
nung für fih zu arbeiten, wurden fie der Herrſchſucht 
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dienftbar, und fie mußten ihre Unvorfichtigfeit ſchmerz⸗ 
lich bereuen. Die Bewilligung außerordentlicher Steus 
ern hing von den Neichstagen ab, und «8 finden ſich 
Beifpiele, daß die Stände ſich den Forderungen der Rs 
nige mit großem, Nachdruck widerfeßten. Den Sranzo» 
fen fehlte aber immer der Sinn für die Freiheitz die 
Stände hatten mehrmals die herrlichfte Gelegenheit, ihre 
Gerechtfame zu verfichern und die fünigliche Gewalt ver; 
faffungsmäßig zu beſtimmen; es murden in der That 
DVerfuche gemacht. ES war den Ständen ein gleiches 
Stimmrecht zugeftanden, und fein Stand follte durd) 
die Genehmigung der andern gebunden feyn: es wurden 
Beſchwerden zur Sprache gebracht, und die Berilligung 
der Steuer ward ſchon mit der Abhülfe derfelben in 
Verbindung gefeht. Die Zeit des Königs Johann, feine 
Gefangenfchaft in England hätte vortrefflich benußt wer⸗ 


den fünnen, eine Verfaſſung einzuführen, wie fie den 


Bedürfniffen gemäß war. Aber die Neformationgverfus 
che der Stände im J. 1356 führten, wie im J. 1789, 
zu einer wilden Revolution, wo die niedrigften Leiden- 


fchaften , die felbfifüchtigften Rückfichten in Thaͤtigkeit 


waren. Es zeigte fich aber die Gefahr, die die Reiches 
tage der Foniglichen Macht drohten, und daher fing 
fchon Earl V. an, fie feltner zw halten und fie durch 
die Parlamente zu erfegen, die leicht in Abhängigfeie zu 
erhalten waren. 

9. Die Päpfte richteten ihre Aufmerkfamfeit zu: 
nacht auf Stalien und Deutfchland; es gelang daher 
den franzöfifchen Königen ſich unabhängiger von ihrem 
Einfluß zu erhalten: ſchon König Philipp Auguft bewies 
in feinen Streitigfeiten mit Innocenz III. ein ſehr fefteg 
Detragen und kehrte fich an fein Interdict; ſelbſt Lud» 
wig IX. war bei aller feiner Heiligkeit dem roͤmiſchen 
Stuhl nicht blind unterworfen: er fuchte das Verhälte 
niß feines Neich8 zu demfelben durch die pragmatifche 
Sanction von 1269 zu beftimmen: er beftätigte die Rech— 
te des Klerus, und indem die Simonie durchaus verbo> 
‘ten ward, behaupte e er dag freie Wahlrecht der Kathe⸗ 
dralficchen, worin die Päpfte fich fonft überall fo große 
Eingriffe erlaubten; auch ward den Geldausfchreibungen 
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von Rom aus, wodurch das Reich verarmt ſeyn ſollte, ein 
Ziel geſetzt. Philipp der Schoͤne konnte es daher ſchon mit 
ziemlicher Sicherheit wagen, dem Papfte Trotz zu bieten: 
er verfeßfe der Hierarchie den Todegftreich, und ſo lans 
ge die Paͤpſte in Avignon ſich aufhielten, mußten fie 
fih gang nach) den Vorfchriften richfen, die von der 
frangöfifchen Politif ausgingen. Die Freiheiten der gals 
ficanifchen Kirche wurden in ber neuen pragmatifchen 
Sanction Carls VI. von 1438, die mehrere Anmaßun- 
gen der Paͤpſte befchränfte, no) genauer beftimmt. Früh 
ward auch die Gerichtsbarkeit des Klerus befchränft; es 
ward durch Philipp VII. verordnet, daß von allen Auss 
fprüchen geiftlicher Gerichte die Berufung an die Parla⸗ 
mente Statt finde, fobald ‚irgend ein Mißbrauch der 
geiftlichen Gewalt oder ein Eingriff in die Nechte des 
Königs erweislich fey. (Appels comme des abus.) 
10, Frankreich kaͤmpfte, wenn wir die innern Krie⸗ 
ge und einige unbedeutende Haͤndel mit Navarra und 
Arragonien ausnehmen, nur mit einem Hauptfeinde, 
mit den Englaͤndern, die die franzoͤſiſche Macht in ihren 
innerſten Theilen gleichſam umſchnuͤrt hatten: ſo lange 
dieſer Kampf nicht entſchieden war, konnten die Könige 
von Frankreich nicht an die ehrgeizigen Entwuͤrfe zur 
Unterdruͤckung ihrer Nachbaren denken, die fie hernach 
befchäftigten.. Die Befigungen Englands wurden ver- 
mehrt, als fich die gefchiedene Gemahlin Ludwigs VIL., 
Eleonore von Poitou, 1152 mit dem nachmaligen 
König von England Heinrich IL vermählte und ihm ihre 
Erbbefisungen Guyenne, Poitou und Gaskogne zubrach⸗ 
te. Philipp Auguft hatte jedoch dag Gluͤck, durch ge⸗ 
ſchickte Benutzung der innern Unruhen in England die 
meiſten normaͤnniſchen Beſitzungen in Frankreich an ſich 
zu reißen: ohne die Albigenſerkriege wuͤrde es ſeinem 
Sohn Ludwig VIII. leicht geweſen ſeyn, die Englaͤnder 
ganz vom feſten Lande zu vertreiben. Ludwig der Hei— 
lige gab aus einer fonderbaren Gemwiffensunruhe Limou⸗ 
fin, Perigord, Duercy, Agenois und einen Theil von 
Santonge zurück, zufrieden, daß Heinrich II. allen Ans 
fprüchen auf das Land feiner Vorfahren in Frankreich 
entſagte. Eine neue OU erhiele die Feindſchaft, als 
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beim Abgang der altfapetingifchen finie Eduard I. 
feine Anfprüche an den frangöfifchen Thron gegen dag 
Haus Valois geltend machen wollte. 


Ableitung der Anfprühe Eduards. 
lipp II. 
Phillpp 
Philipp IV. Carl — von Valois. 
—— 
RT ABER: Carl IV. Sfabelle, verm. nit Eduard 
Eduard III. 


12: Der Krieg dauerte mit manchen Abmechfeluns 
gen länger als ein volles Jahrhundert fort: Philipp VL 
verlor nad) der Schlacht bei Erecy 1346 den für bie 
Entwürfe Englands fo wichtigen Hafen Calais; Johann 
ward bei Poitiers (19 Sept. 1356) gefangen und nur 
unter harten Bedingungen ward der Friede von Bra 
tigny 1360 gefchloffen; e8 wurde dem Könige von Eng; 
land die Dberherrfchaft in den Ländern, die er bereits 
beſaß (Guyenne [Aquitanien] und Gascogne), ein bes 
trächtlicher Theil der anftoßenden Gegend, Agen, Tar— 
bes, Santonge, Limoufin, und im Norden der wichtis 
ge Küftenftric) von Calais bis zur Somme abgetreten. 
Stanfreich war alfo auf zwei Seiten von englifchen Der 
figungen eingefloffen, die durch dad Meer mit einan⸗ 
der in DBerbindung fanden. Ueberdieg mußte Johann 
noch eine ungeheure Ranzion drei Millionen Goldthas 
ler (ungefähr 6 Millionen preußifcher Thaler) bezahlen. 
Schon nad) 8 Jahren brach der Krieg wieder aus, Earl 
V. fiellte durch die Tapferkeit des Connetable Bertrand 
du Guesclin einigermaßen die Sachen wieder her und 
entriß den Engländern faft alle ihre Befisungen im Suͤ⸗ 
den bi8 auf Bourdeaux; allein unter Carl VI., der von 
einer unheilbaren Melancholie überfallen war, nahm der 
Krieg die unglücklic;fte Wendung; Heinrich V. gewanr die 
Schlacht bei Asincourt (25 Det. 1415), befeßte die Nor⸗ 
mandie und durchftreifte ganz Frankreich. Seine Unterneh⸗ 
mungen wurden durch die große innere Parteiung beguͤnſtigt, 
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wozu Johann durch Vertheilung der Landfchaften unter 
feine Söhne den Grund gelegt hatten. Der Delphin 
Carl erhielt 1355 die Normandie, Ludwig das Herzogs 
thum Anjou und Johann das Herzogthum Berry, Phis 
lipp der Kühne das angefallene Herzogthum Bourgogne. 
Diefe Einrichtung ſchien nun alles, was bis dahin für 
die Föniglihe Macht gefchehen war, zu gerfiören, das 
Reich war in Parteien getbeilt, die Anfprüche auf den 
Thron und die Negentfchaft vervielfältigten ſich, und 
dem dußern Feinde fehlte e8 nie an Bundesgenoffen im 
Innern des Reichs. Es entftand ein Streit über Die 
Heichsverwaltung während Carls VI. Krankheit zmifchen 
feinem Bruder Ludwig, Herzog von Orleans, und fei- 
nem Hheim, dem Herzog Philipp von Burgund, und 
hernach deffen Sohn Johann. Das Reich war zwifchen 
der burgundifchen und der orleanfchen Partei oder der 
Partei der Armagnacs (don dem Schwiegerfohn Lud⸗ 
wigs dem Grafen von Armagnac) getheilt: der Herzog 
Johann %::dand fih mit. den Englandern: felbft die 
Königin Sfabelle trat aus Nache gegen ihren Gemahl 
und Sohn auf die feindliche Seite. Der Delphin ward 
von der Negierung ausgefchloffen, Heinrich V. und nad) 
feinem Zode (1422) fein Sohn Heinrich VI. wurden 
als Könige anerkannt. Carl VII. fchien verloren, als 
die wahrhafte DBegeifterung einer frommen Jungfrau 
Seane d'Arc aus Domremy in Champagne feinem ver 
zagten Heer einen Muth gab, der es zu fchnellen Sie 
gen führte: Carl drang bis Rheims und ward gefrönt; 
aber erft, nachdem ſich der König mit Philipp von Bur— 
gund (1435) verfühnt und die franzöfifchen und bur- 
gundifchen Waffen fich vereinigte haften, entfchied dag 
Kriegsgluͤck ſich für Frankreich; die Engländer wurden 
aus einem Poften nach dem andern vertrieben, und be; 
hielten zulege nur Calais nebft den Inſeln an der nor» 
mannifchen Küfte (1449). | 


Die Jungfrau von Drleand war 18 Jahr alt als fie die Maf- 
fen ergriff: fie ward durch die unwiderſtehliche Kraft getries 
ben, deren höbern Urfprung man nit abläugnen darf. Der 

“ König hatte grade ein ſtilles Gebet an Gott gerichtet, dag er 

ihm, wenn er wirklich der rechte Sprößling aus dem Haufe 


* 
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Sranfreich fey, das Neich bewahren, mo nicht, ihm vergönnen 
möge, nach Spanien oder Schottland zu flüchten. Zohanna 
fagte dem König fogleih: „Won Gottes wegen fag ich euch, 
daß ibr wahrer Erbe Frankreichs und Sohn des Königs ſeyd.“ 
Earl brachte diefe IBorte mit feinem Gebet in Zufammenhang 
und konnte natuͤrlich in denfelben nur ein gottliches Zeichen 
erfennen. Dies ift dag Geheimniß, das fie ihm entdeckte, weg- 
wegen er an ihre Werfiherung glaubte; fie wußte es aber 
felbft nicht, und daher Fonnte fie in allen Werhören über die 
fen Punft durchaus Feine Augfunft geben. Um fein Men- 
ſchenblut zu vergießen, trug fie fiets eine Fahne:- fie hat auch 
nie einen Menfchen getödtet. Im Mat 1430 ward fie bei 
Compiegne gefangen: Heinrich. VI. bezahlte 10000 Llvres für 
fie, und die Univerfität Paris drang Auf ihren Prozeß, der 
mit ſchaͤndlicher Uebereilung und Ungerechtigfeit geführt, ward- 
Nach Ianger Snquifition wurden zwölf Anflagen wider fie auf: 
geftellt : die Umiverfität verdammte fie, wenn fte ihre Irrthuͤmer 
abfihwören würde, zu ewigem Gefaͤngniß. Prae timore ignis 
erbot fie fih zum Widerruf, nahm ihn aber gleich nachher 

zuruͤck. Hierauf ward fie als eine zuruͤckgefallene Sünderin 
den weltlichen Gerichten. übergeben und zu Rouen verbrannt. 
Nach ihrem Tode erfchienen Pieudojohannen. Carl VII. ließ 
1449 eine Nevifion des Prozeſſes veranftalten, die Galirt II, 
1455 wiederholte; ber Prozeß ward für ungereht und nichtig, 
die erhabene Jungfrau für unfchuldig erklärt. Die wahre 
Geſchichte Johanna's lernt man aus den Prozeßacten Fennen, 
die Averdy in den Notices et extraits des manu- 
scrits de la bibliotheque du Roi, III, 1—604 mit: 
getheilt hat. 


12. So verderblich der englifche Krieg in jeder 
Hinficht auf den Zuftand des Landes zurückwirfen muß. 
te, fo ward doch der Wunſch nach) Ruhe und Ordnung 
in diefer Verwirrung recht lebhaft: das Volk war be 
reit, diefem leßten Ziel alles andere, ſelbſt feine Gerecht⸗ 
fame aufjwuopfern. Die North war groß und ward fo 
dringend gefühlt, daß Fein Zweifel über die Anftrengun> 
gen, die gefordert wurden, Statt finden fonntes um 
den König zum Widerftand in den Stand zu feßen, 
mußte ihm eim auggedehnees Steuerrecht bewilligt mer: 
den; aber in den Stürmen des Kriegs konnte die Form 
unmoöglid) genau und ängftlic beobachtef werden. Der 
glückliche Ausgang vereinigte endlich herrliche Beſitzun⸗ 
gen mit den Kronländern, die ehmals im Befiß der 
Fremden gewefen waren; ſeitdem erfcheinen die Stände 
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wenig mehr thaͤtig, ſie verſuchten ſelten oder gar nicht 
dem koͤniglichen Willen Widerſtand zu leiſten, und die fü- 
nigliche Gewalt ward nur von dem Narteigeift der Gros 
Gen angesriffen, die ihre befondern Zwecke durchſetzen 
wollten. Aber noch eine höchft wichtige Einrichtung ging 
zunaͤchſt aus den englifchen Kriegen hervor, die Er: 
richtung eines flehenden Heers: die Krieggmacht be: 
ffand natürlich immer aus dem Aufgebot; zwar hatten 
die Rönige ſchon feit Philipp II. eine Leibwache, die 
aber noch wenig zahlreih und nur zum eigentlichen 
Dienft des Königs befiimmt war. Es gab aber auch) 
freie Leute, größtentheilg Ausländer, zum Theil Ritter, 
die von dem Kriege ein Handwerf machten und fehr 
zahlreich waren. In Sranfreich kommen fie unte: dem 
Namen Brabancond, Noturierg, Cotereld, Kibalden (un: 
ter einem eigenen Auffeher, dem Nibalderfönig) vor. 
Sie machten Compagnien zum Theil unter. berühmten 
Anführern aus: war der Krieg zu Ende, fo machten fie 
das. Fand durch GStreifgüge und Näubereien unficher; 
fein Richter war im, Stande, diefe zügellofen Schaaren 
feinem Ausſpruch zu unterwerfen. Für Frankreich war 
es ein befonders ‚nachtheiliger Umftand, daß die Eng: 
länder die Truppen, die fie auf dem feften Lande gemie; 
thet hatten, nach geendigtem ‚Kriege entließen, denen 
nichts übrig blieb , als die. alte. Laufbahn noch weiter 
fortzufegen. Carl VII. beſchloß, um diefem Uebel ein 
Ende zu machen, ein ſtehendes Heer zu unterhalten, dag 
nothwendig ein neues Mittel werden mußte, wodurch 
der König feine Abfichten befördern Fonnte:  e8 wurden 
15 Compagnien errichter, jede beftand aus 100 Lanzen 
und jede Lanze aus 6 Reiſigen; fie erhielten einen g% 
miffen Sold, anfangs in Rebengmitteln, hernach in Gel: 
de, der von den Gegenden, mo fie lagen, zufammenge- 
bracht ward, Die Ordonangcompagnien laffen fih in. 
diefer Hinficht mie der Einrichtung vergleichen, die Carl 
AI. in Schweden durch dag Eintheilungswerf gründete. 
Unter diefe Soldaten ward eine firenge Disciplin einges 
führt, und fie wurden bald ungemein vermehrt, 

- 13. Ludwig XI. entfernte alle Schranfen, die die 
. königliche Gewalt noch einengten, und erſcheint bereits 
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als unumfchränfter Monarch, der das Keich nur nach 
feinem Wobhlgefallen regierte. Mehr durch Lift und 
Schlauheit flürgte er die burgundifche Macht und mit 
ihr das vornehmfte Hinderniß, das Frankreichs ehrgeizis 
gen Entwürfen im Wege ftand. Während er durch Geld 
und Untehandlungen den Frieden mit England und Ars 
ragonien erhielt und die Schweiger durch ein Jahrgeld 
zu feinen gehorfamen Dienern erfaufte, wandte er feine 
vornehmfte Aufmerkfamfeit auf das innere; es fehlte 
ihm nicht an der Vorftellung von der Wuͤrde feines Bes 
rufs, er behauptete fie mit Nachdruck, er mußte durchs 
zugreifen, aber er ehrte die Unabhängigkeit der Juſtiz, 
wodurch er fich felbft eine heilſame Feffel anlegt. So 
fand ſich Carl VII. auf dem Punft, wo ihm alles er⸗ 
laubt fchien: die anfänglichen Verfuche zu einer zweck⸗ 
mäßigen Konftitution blieben ohne daurenden Erfolg. 
Die Streftigfeiten mit Maximilian von Deftreich über 
die burgundifche Erbfchaft wurden noch unter Ludwigs 
Regierung durd) den Frieden zu Arras 1478 beigelegt, 
erneuerten fi) aber mit furchtbarer Stärke, als Carl 
fi) mit der Braut Magimilians, der Herzogin Anna 
von Bretagne, vermählte und ihm feine ihm verlobte 
Tochter, die in Frankreich ergogen werben follte, zurück 
fchiefte; aber Marimilian ward fo fchlecht von den deut⸗ 
fchen Ständen unterflüßt, daß er im Frieden von Sem 
li8 1497 mit der Graffchaft Burgund und dem Gebiete 
von Charolois und Artois für feinen Sohn Philipp zu: 
frieden feyn mußte Aus einem raftlofen Ehrgeis bes 
gann er. die Unternehmungen gegen Stalien, um alter 
erbte Anfprüche des Haufes Anjou geltend zu machen: 
fie waren der Anfang von den Entwürfen, die die fran- 
zöfifche Politik feitdem, nur mit einzelnen Unterbrechuns 
gen, beftändig verfolge und oft in einem weiten Umfan⸗ 
ge erreicht hat, nämlich durch Erweiterung ihrer Graͤn⸗ 
zen ſich fo weit als möglich) auszudehnen, einen entfcheiz 
denden Einfluß auf alle Angelegenheiten Europa’s zu 
behaupten und die andern Voͤlker fich dienſtbar zu mas 
chen. Die Abficht auf Italien fcheiterte freilich, aber es 
entftand aus diefen Unternehmungen ein näheres Anein 
anderſchließen eine vielfeitigere Berührung der Staaten; 
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es bildete ſich durch dieſelben diejenige Politik der. Un. 


‚ terbandlungen, der Intrigue und fogenannter Diplomatie 


ſcher Kniffe, die mefentlih zum Charafter der neuern 
Zeit gehört. { 


Memoires de Messire PAilipp de Comines Seigneur 
d’Argenton (Minifter Ludwigs XI. u. Earl VII. + 1509) 
Par. 1528. Fol. Hernach fehr oft: am beften v. Lenglet du 

tesnoyp. Par. 1747. IV. 4. La chronique de Loya 

e Valois — depuis l’an 1461 — 1463. Zuerſt s. J. et 

a. Fol. hernach oft mit dem Zufag autrement dicte la 

chronique scandaleuse. a Par. 1558. 8. aud) im zwel⸗ 

ten Bande des Lengletfchen Commines. Vergl. die Charakter 
rifiif Ludwigs in J. v. Muller Geſchichten Schweize: 
rifchen Eidgenoffenf&haft IV. 616 ff. Die Ducllen zur 


F 
d 


Geſchichte Carls VIII. ſ. geſammelt in: hist. de Charles 


VIII par Guill. de Jaligny, Andre de la Figne et au- 
tres historiens de ce temps la: le tout recueilli 
par Godefroy. a Par. 1684. F. 


14. Es ift eine intereffante Unterfuchung, wie die 
edlen germanifchen Stämme der Burgunder und Fran 
fen zu Srangofen wurden, mie fie den Ernſt gegen die 
Feichtfertigkeit, den mohlauftändigen Stoß gegen Hoch» 
mütbigen Dünfel, die wahre Freiheitliche gegen Zügel 
Iofigkeit oder Knechtſchaft vertaufchen Fonnten: fchon die 
alten Chroniffchreiber bemerfen mit innigem Mißfallen, 
daß beide Voͤlker, die einft fo deutfch und ehrenfeft wa⸗ 
ren, durch die Verſchmelzung mit den Provinzialen ims 
mer mehr von ihrem Charafter einbüßten: fie war fo 
hoͤchſt verderblich, weil die germanifchen Stämme da⸗ 
durd) auch phyſiſch ausarteten und ihre Sprache verlos 
ren. Wenn daher die jegigen Südfranzofen beffer find 
als ihre nördlichen Brüder, fo erklärt fich dies aus ihs 
rer größern Reinheit und Unvermifchtheie, theils auch 
wohl aus der meitern Entfernung von der Hauptfladt, 
die feit der vollftändig begründesen Defpotie auf alles, 


- wohin ihre Einfluß fich erftreckte, verderblich) einmwirkte.- 


Hierzu Famen die Tyrannei der Könige, ihr Uebermuth, 


ihre Eroberungsfuche und die durch Fünftliche Mittel dem 
Volk eingeimpfte Afterkultur, die es zum Fluch aller 


andern Völker machten: die Sranzofen freilich, von us 


gend auf gewohnt, ſich für die allervortrefflichfie Nation 


478 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völker, 


zu halten, und alles Boͤſe, das von ihnen über die Welt 

verbreitet it, und alle Lafter, die bei ihnen im Schwan: 
ge gehn, nur der Verführung und böfem Beifpiele zu⸗ 
zuſchreiben, leiten dieſe ſittliche Ausartung von dem Ein— 
fluß der Italiaͤner ab, die mit dem Papſte nach Abig— 
non kamen; aber wie iſt es moͤglich, daß die geringe 
Zahl derſelben der ganzen edlen Maſſe ſo leicht haͤtte 
das Verderben mittheilen koͤnnen? 

15. Die Wiſſenſchaften konnten bei den beſtaͤndi— 
gen Kriegen und den innern Unruhen keine vorzuͤgliche 
Pflege finden; doch haben ſich unter dem franzoͤſiſchen 
Klerus mehrere große und ſcharfſinnige Denker und Ge— 
lehrte ausgezeichnet: ein Lupus, Gerbert, Hinfmar, 
Nemigiug, der h. Bernhard, der im ı2ten Sahrh. 
den theolegifchen Studien eine höhere Nichtung gab, 
und fpäter Gerfon u. A. Im rien Jahrhundert er 
hielt dag Studium der Philofophie durch Roscelin 
und Abalard ein neues Leben. Petrus Lombar— 
dus ift als eigentlicher Gründer der Univerfität Paris 
zu betrachten, die 1223 ihre Statuten erhielt: fie war 
lange der Hauptfiß der ſcholaſtiſchen Philofophie und 
Theologie; durch diefe Anftalt, auf der fich die Söhne 
der entlegenften Länder verfammelten, übte Frankreich 
einen großen Einfluß über alle Völker aus. Es ent— 
ftand ein gründlicher und Acht wiffenfchaftlicher Sinn, 
der hernach von der Eitelkeit und MWindbeutelei ganz 
verdrängt ward. Gelbft in der Volksſprache ward fruͤh 
gefchrieben, und die Ueberfeßungen, die Johann und 
Carl V. von den alten Schriftftelern veranfialten ließen, 
engen zur Bildung derfelben nicht mwenig dei. Die 
Dichtkunſt fand auch im nördlichen Frankreich bei den‘ 
Großen Ermunterung, doch find Feine ächtpoetifchen Wers 
fe entftanden. Sänger und Schaufpieler bildeten ſich in 
eigenen Gefelfchaften, und waren beim Wolfe fehr bes 
liebe: fie brachten theils Myſterien, ernfte Begebenbeis 
ten aus ber heiligen und weltlichen Gefchichte, theils 
Sottifen, luſtige Poffen auf die Bühne; hiezu Famen 
die Moralitäten, allegorifche Darftelungen, die von den 
Schreibern und andern, jungen Leuten aus bloßer Luft 
aufgeführte wurden: fo war die Schaufpielfunft, wie fie 





% 


II.Germ. Voͤlk. 3. Romaniſ. gern Neiße. a.Sranfr.479 


immer feyn folte, wahrhaft Sache des Volks, aͤchtes 
Volksvergnuͤgen. 

16. Roch nachtheiliger waren dieſe Zeiten ewigen 
Kriegs und innerer Gaͤhrung allen Gewerben, beſonders 
dem Ackerbau; daher entſtand auch faſt in allen Theis 
len des Reichs fo oft Hungersnorh. Die Städte am 
mittländifchen Meer, befonders Marfeille, trieben den 
ausgebreitetften Verkehr: fie hatten Niederlafjungen zu 
Alerandria, in Syrien, auch in Conftantinopel, obgleich 
fie die Concurtenz der italiänifchen Sreiftaaten nicht er> 
fragen fonnten. Der Sage nad) unterhielten befonderg die 
Normanner einen lebhaften Verkehr: fie follen von 
Dieppe aus bereits im J. 1364 Guinea entdeckt, ihre 
Niederlaſſungen big — Sierra Leona ausgebreitet und 
dort die Kolonie Petit Paris gegruͤndet haben: indeſſen 
find diefe Angaben zu unbeflimmt, um Glauben zu vers 
dienen. Im Ganzen war Sranfreih arm, ohne große 
Betriebfamfeit, ohne einträglichen Handel; denn die Er⸗ 
— ſe, die jetzt Frankreichs Hauptausfuhren machen, 
z. B. ſeine Weine, wurden im Mittelalter wenig geach⸗ 
tet: der innere Handel war in den Händen der Italiaͤ⸗ 
ner (der Lombarden, Cahourſins), die das Land mit 
Maaren aller Art durchzogen, dagegen berrfchte am Ho⸗ 
fe und unter den Großen bereits ein großer Luxus, ein 
Wechſel von Trachten und Moden, der den Srangofen 
von jeher natürlicher als andern Voͤlkern geweſen ift. 
Juden waren wohl fchon feit den römifchen Zeiten zahl, 
reich in Gallien, und fie mußten auch durch allerlei 
Künfte fich bei der Regierung einzufchmeicheln: der Hans 
del war ihr. Hauptgewerbe; unter andern verkauften fie 
Sklaven an die Araber. Ueber ihre Behandlung bildete 
fid) endlicy ein fehr gerechtes Syfiem, das im ganzen 
Mittelalter allgemein war: fie wurden als ein fremdes 
und gejchiedenes Volk von befondern Nechten betrachtet 
und mußten durch ein äußeres Zeichen fich von den übrie 
gen Einwohnern unterfcheiden; fie konnten Häufer und 
Ländereien befizen, Handel und Wucher treiben und ſtan— 
den unmittelbar unter dem Könige. Allein ihre fchänds 
lichen Plünderungskünfte erregten einen allgemeinen Uns 
willen. Sie wurden öfters: vertrieben, indeffen wußten 
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fie doch einzelne Baronen zu gewinnen, daß fie ihnen 
in ihrem Gebiete Schuß verliehen. Philipp Auguft ver 
frieb fie 1182 fie erfauften 1197 die Erlaubniß der 
Rückkehr; fo ward ihnen auch 1360 gegen große Vor; 
füge, Deren man zum Löfegeld für König Johann ge 
brauchte, der Aufenthalt auf zwanzig Jahre verftatter. 


b. Burgundifches Reich, nebft der Geſchichte 
der Hauptfiaaten, die aus der Zerſtuͤckelung 
deffelben hervorgegangen find. 


Alte befondere Quellen für die burgundifche Gefchlchte giebt es 
nicht: doch iſt fie von mehreren frangöfifchen Schriftftellern, 
die theils über Bourgogne, theils über Burgund gefchrieben 
baben, gut bearbeitet; auch haben dte einzelnen Theile zum 
heil gute Gefchichtfhreiber. Histoire generale et par- 
ticuliere de Bourgogne. Par un Religieux Be- 
nedectin (Urban Plancher). Dijon 1739 — 46. Ill. F. 
(Hieber gehört T.L.©.155— 222.) Histoire du royalume 
de Bourgogne et du Comte de Bourgogne par 
F. J. Dunod Charnage. Dijon. 1737. 4. Deffen Me- 
moires pour servir à lhistoire du comte de 
Bourgogne. Besancon, 1740. 4. Abrege chronolo- 
gique de l’histoire eccles. civile et literaire de 
Bourgogne jusqu’ä l'annee 1772. par M. Mille. Di- 
jon 1770 — 1773. UL. 8 7. v. Muͤller aa. O. J. S. 
219 fr 


I. Das burgundifche Reich, 


1. Graf Bofo aus dem Ardennenwald ward durch 
König Earl den Kahlen, ‘der feine Schwefter. Nichilde 
liebte, zu hohen Ehren befördert: er vermwaltete die Pro⸗ 
vence, die Graffchaft Vienne und "andere Gebiete; er 
entführte die Schweſter des Königs Irmingard, und Die 
Bermählung mit ihr gab ihm noch größere Anfprüche. 
Er benußte die Unruhen nach dem Tode Ludwigs des 
Stammlerd, und die burgundifchen Stände, von ihm 
gewonnen, übertrugen ihm 879 zu Montaille die Krone: 
er ward zu Lyon gefröntz fein Neich begriff die Franche 
Comte, die Gebiete von Chalons und Mason in Bour⸗ 

gogne/ 
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gogne, Vienne und Lyon, den füdöftlichen Theil von Lars 
guedoc von Vivieres big nach Aade, und die Provence. 
Arles war Reſidenz, und das Neich wird daher aud) 
dag relatenfifiche genannt, Boſo behauptete ſich und 
ward von Kaifer Carl anerkannt. Bald nach) Boſos 
Tode (887) warf fi) der Statthalter im eigentlichen 
Burgund, Graf Rudolf, zum König auf: er machte ſich 
zum Herrn der Graffchaft Burgund, eines Theils der 
Schweiz biesfeits. der Ruͤß, Wallis und eines Theile 
von Savoyen: die burgundifhe Mache war alfo nun 
getrennt, es gab ein mördliches und füdliches Bur⸗ 
gund. 

2. Bofo8 Sohn und Nachfolger Ludwig ver 
fuchte, das Königreich Stalien zu erwerben: Der erſte 
Verſuch mißlang; glücklicher ‚war der zweite, Er nöthig» 
te 900 ben DBerenger zur Flucht und ward zum König 
und Kaifer gefrönt: allein Berengar überfiel ihn, nahm 
ihn gefangen und Tieß ihn blenden (901). Graf Hu> 
go von Provence entriß feinem Sohn Conflantin fei- 
ne Erbbefigungen und ward durch Die Intriguen feiner 
Schwefter, der Marfgrafin von Jvrea, König von Star 
lien. Um Rudolf ll. zufrieden zu flelen, trat er ihm 
das füdliche Burgund ab, fo daß das ganze Reich wies 
der vereinigt ward, 950. Es beftand indeffen aus zu 
unglenhartigen Elementen, um lange dauern zu koͤnnen; 
auch fehlte es den folgenden Herrfchern an der Kraft 
und Einfiht, um eine zweckmaͤßige Organifation einzu 
führen und ihre Würde zu behaupten. Die Befisungen 
jenfeits der Saone wurden bald verloren, und das burs 
gundifche Reich) ward vom Rhein, ber Ruͤß, den Alpen, 
dem Meer, der Rhone und Saone begränzt. Der Eins 
fluß der Stände war immer fehr groß, und fie hatten 
felbft bei der Koͤnigswahl eine bedeutende Stimme Die 
burgundifchen Könige waren ganz von den Großen und 
Grafen abhängig: ihre Würde beftand mehr in dem Na⸗ 
men als der That; die Grafen erkannten fie eigentlich 
nur an, um mächtigere Herrfcher zu entfernen. Die Eins 
fünfte des Königs waren höchft unbedeutend: die Stamm. 
güter waren an die Geiftlichkeit und den Adel gegeben, 
weil ihre Sreundfchaft erfauft BR mußte. 
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Burgundifche Aönige: Rudolf L — gı2, Rudolf. — 
937. Konrad — 993. Rudolf II. — 1032. 


3. Rudolf III. wählte fic einen Schirmherrn, Hein. 
rich U. Kaifer von Deutfchland, und ernannte ihn zu 
gleich zu feinem Erben; die burgundifchen Sränbe Biel: 
ten den König zu einem folchen. Schritt nicht berechtige: 
es entftand eine Empörung, aber fie warb gedämpft 
durch die Waffen der Deutfchen. Nach Heinrich Tode 
(1024) behauptete fein Nachfolger Konrad, dag Rudolf 
feine Eänder ihm nicht ale feinem Verwandten, fondern 
als dem Kaifer aufgetragen babe: er rückte bewaffnet 
an und Rudolf ward überredet, in diefe Anſicht einzus 
gehn. Graf Otto von Champagne, Rudolf Schwe: 
fterfohn, dem Rechte nach der naͤchſte Erbe, fuchte feine 
Anfprüche geltend zu machen, allein Konrad war zu 
mächtig, Otto büßte in der Schlacht bei Bar, (im J. 
1036) fein Leben ein. Das burgundifche Reich war 
nun dem dentichen Reich unterworfen, d. h. die burs 
gundifchen Stände erkannten den Kaifer für ihren Ober: 
herrn, und nahmen Theil an den Verfammlungen der . 
deutfchen Fürften und Herrn: allein im Grunde hatte 
Deutfchland durch diefe Erwerbung nicht gewonnen, es 
haͤtte ſich nie über die Graͤnze ausdehnen müffen, die 

durch die Sprache gezogen iſt; viel heilfanter waͤre 
es gewefen, wenn fich ein unabhängiger Staat gegrün: 
det hätte, mächtig genug, um dem Ehrgeiz Frankreichs 
die Wage zu halten. Die burgundiſchen Vaſallen be 
hielten die Nechte, die fie unter den Koͤnigen gehabt 
hatten, ja fie hatten die befte Gelegenheit zur Ermweites 
rung berfelben. Die NReichsrechte wurden von Gtatthal- 
tern verwaltet: Kaiſer Luther IL. übertrug die Verwal: 
fung des Königreichs Burgund dem Grafen Berchold 
von- Zäringen, in deffen Gefchlecht fie erblich blieb, weil 
der Kaifer die Zäaringer mächtig machen wollte aus Ei: 
ferfuche auf die Hohenftaufen: doch ward das Anfehn 
derfeiben durch Friedrich I. im 5. 1156 auf die Schweiz 
eingefchränft. Dieſer Kaifer fiellte die Herrfchaft des 
Reichs diesſeits des Jura Fraftiger wieder ber, er er⸗ 
neuerte die Kronbedienungen und ließ fich zu Arles kroͤ⸗ 
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nen; auch feine Nachfolger behaupteten diefe Oberherr; 
ſchaft, und felbft die Vafallen, die fich unabhängig ger 
macht hatten, erkannten fich ſelbſt für Glieder des deut: 
ſchen Reiche: Carl IV. war der legte Kaifer, der 1364 
zu Arles gekrönt ward, auch Neichsftatthalter und an- 
dere Neichsbeamte ernannte. Allerdings fand Burgund 
in einem fehr Iofen Berhältniß zu Deutfchland, und 
noch lofer. waren bie einzelnen Theile unter einander vers 
bunden. Das Reich zerfiel in eine Reihe Fleiner erft 
unabhängiger Staaten, die allmählig faft ſaͤmmtlich von 
Frankreich verfchlungen wurden; nur einige wenige Staͤn⸗ 
de (Savoyen, Mümpelgard) erhielten die ehemalige Were 
bindäng mit dem beutfchen Reich. 


2. Bauptmomente aus der Gefchichte der einzelnen 
Theile des ebemaligen burgundifchen Reichs, 


a. Provence 


(7. P. Papon) Histoire generale de Provence. Par. 
1777 —80. IV. 4. 


4. Sn dem herrlichen Lande zwifchen dem Meer, 
der Rhone und dem Varo erwarben fich ſchon zur Zeit 
des burgumdifchen Reich die Grafen von Arles großes 
Anfehn, und ftanden in einer geringen Abhängigfeit von 
den Königen. Der Mannsſtamm verfelben erloſch mie 
dem Grafen Wilhelm 1100, und das Land fiel an 
den Grafen Raimund IV. von Catalonien oder Bar: 
celona, der mit feiner Tochter Dolce vermählt war; 
durh Alfons I. (in der Provence I.) Fam die Pros 
vence an Arragonien, 1166; er vermachte fie feinem 
Sohn gleiches Namens: der arragonifche Manngftanım 
ftarb 1209 aus, und Earl von Anjou (Ludwigs IX. 
Bruder), der mit Beatrix, der Tochter des legten Be⸗ 
rengers, vermählt war, ward Erbe des Landes, dag im 
Beſitz dieſes Haufes blieb bis auf die Königin Johan. 
na von Neapel (1382); fie vermachte e8 dem Herzog 
Ludwig I, von A V.): fein letzæ 

2 
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ter Nachfömmling war Herzog Earl, der 148r fiarb 
und feine Befigungen und Anſpruͤche an dag Fönigliche 
Haus nererbte. Die Graffchaft Orange fland unter 
Grafen aus verfhiedenen Häufern in Abhängigkeit von 
Provence: Fürft Ludwig aus dem Haufe Chalong er 
faufte die Souveränetät vom König Nene von Giti- 
lien. Ludwig XL. zwang den Fürften Wilhelm von Ora⸗ 
nien, ihn als feinen Oberherrn anzuerfennen, Ludwig 
XII. hob den Bertrag aber auf, und das Fuͤrſtenthum 
kam durch Vermaͤchtniß 1531 an das Haus Naffau. 

5. Der Name Provence begreift in fpäterer Zeit 
ganz Südfrankreich, teil durch die nachmaligen Beherr⸗ 
fcher auch noch beträchtliche Theile von Languedoc, Aqui- 
tanien u. ſ. w. damit vereinigt wurden. Die Bewoh: 
ner waren von ben eigentlichen Srangofen ganz verſchie— 
den: ja es fand zwifchen ihnen ein unverfennbarer Haß, 
Statt, fie ſahen ſich für verfihiedene Bölfer an. Die 
Provenzalen zeichneten fi) Durch eine feinere Bildung, 
durch einen auggebreitetern Lebensgenuß aus: es herrſch⸗ 
fe. unter ihnen eine größere Betriebfamfeit, und fie wa— 
ven lange Zeit allen ihren Nachbaren an Künften über: 
legen. Es fcheint, als wenn die Eroberer in diefe ſuͤd— 
lichen Gegenden entweder gar nicht, oder doch minder 
zahlreich, eingedrungen find, Daher war der Feudaldruck 
weniger ftark: doch fand die Silaverei bis ins 1öte 
Jahrhundert Statt. Die vielen großen Städte behielten 
ihre Muricipalrechte und trieben einen einträglichen Hans 
del, wie Marfeile, Arles, Toulon, Lyon u. ſ. w.: fo 
wirfte auch das Ausland auf die Bildung des Volks, 
und die propenzalifchen Ritter durchzogen alle benachbar- 
ten Länder, um des Nuhms und der Minne willen. 
Die beſondern Gefeße des Landes wurden gegen das 
Ende des ıdten Jahrh. auf Veranfialtung der Königin 
Ishaͤung Durd den Bifchof Johann Piscis geſammelt, 
der deswegen auch Tribonian genannt ward. 

6. Die Grafen aus dem barcelloniſchen Stamm 
find. berühmt durch ihre Liebe zu den Kuͤnſten: die‘ Pros 
vence ward unter ihnen gewiffermaßen die Heimath der: 
romantifchen Dichtkunſt. Sie umgaben ſich mir Saͤn⸗ 
gern und Dichtern; dieſer Geſchmack verbreitete ſich auf 
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die Großen und alle übrigen Volksklaſſen: die provenza⸗ 
lifchen Ritter (Troubadours) fanden e8 bald feldft nicht 
unter ihrer Würde, ihre Empfindungen in Gefängen 
auszudrücken, und die Ehre der Frauen, die fie mit 
dem Schwert vertheidigten, auch durch Lieder zu ver; 
herrlichen. Sie verfuchten fih in den mannichfaltiaften 
poetifchen Formen. Es entftanden ordentliche Wettfäms 
pfe, und die, Dichter zeigten ihre Kunft in Wechſelge aͤn⸗ 
gen über. mannichfaltige Gegenftände aug dem Gebiet 
der Liebe, des Scherzes und Witzes. Frauen thaten in 
ordentlichen Gerichtshofen, den fogenannten cours d'a- 
mour, den Ausſpruch: Kleidungsftücde, Waffen, Roſſe, 
oft auch) nur eine Blume waren der Preis des Siegers 
Kein Turnier ward in der Provence gehalten, ohne daß 
nicht auch die Dichter aufgefordert wären, ſich zugleich 
zu. einem poetifchen Wettkampf zu rüften: ward irgend 
ein Hoffeft gefeiert, fo mußte es auch durch) einen Hof 
der Liebe. verherrlicht und veredelt werden. . Das Beis 
fpiel der Provenzalen hatte einen großen Einfluß auf 
andere Völker, die durch fie zu ähnlichen Beftrebungen 
ermuntert wurden. % : 


b. yon. 


Memoires pour V’histoire de Lyon, par GC. Paradin. 
a Lyon 1573. F. N. N. 1625. F. 


7. ‚Die Stadt Eyon mit ihrem Gebiet (Lyonnais) 
war. an den König Konrad. von Burgund als Mitgabe 
feiner Gemahlin Mathilde (Ludwigs IV: Tochter) ger 
fommen: Friedrich J. machte den Erzbifhof zum Exar⸗ 
hen. oder Bicar in dieſem Theil des Reichs; er überließ 
ihm zugleich alle, Negatrechte über die Stadt. Hieruͤber 
fam es zu Streitigkeiten zwifchen dem Erzbiſchof und 
den Grafen von Foreft, der auch Anfprühe an die 
Stadt machte: anfangs. theilten fie die Gerichtsbarkeit, 
bis der Iegtere fich durch eine Geldfumme abfinden ließ. 
Lyon trieb bei feiner günftigen Lage einen ſehr ausge⸗ 
breitefen Handel und war immer eine fehr wohlhabende‘ 
und volfreiche Stadt. Die Könige von Frankreich miſch⸗ 
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ten fich beftändig im die Streitigfeiten, die fie mit den 
Erzbifchöfen hatte; fie maßten ſich die Oberherrſchaft 
an, und bei der Entfernung der Kaifer und dem auf 
gelöften Zuftand im burgundifchen Reich war es nicht 
fehwer diefe Anmaßungen durchzuſetzen; die Bürger ap» 
pellirten nur gar zu gern von dem Erzbifhof und feis 
nen Beamten an den König. Philipp der Schöne er: 
Härte &yon für einen Theil, feines Reichs, ftellte auch 
einen Schirmvogt an, ber aber.nicht in die Stadt auf; 
genommen ward, fondern ſich in der Naͤhe . aufhalten 
mußte. Der Einfluß der Konige nahm, trotz des Wis 
derfpruchs des Ersbifchofs, immer mehr gu; «8 gedieh 
zur Klage nach Nom, und Bonifacius VIIL nahm gern 
eine Sache auf, die feine Beſchwerden über den König 
vermehrten? alein da diefer Streit fih mit dem ent: 
fehiedenen Triumph des Königs endigte, ward auch feine 
angemaßte Herrfchaft über Lyon ausdrüclich anerkannt, 
obgleich er dem Stift große Vorrechte als Begnadigung 
zugeſtand. Der -Erzbifchof Peter von Savoyen vereinigs 
te fi) mit der Bürgerfchaftz gemeinfchaftlidy ſuchten fie 
die alte Unabhängigkeit herzuſtellen, allein der König 
zog eine Krieggmacht zufammen: beide Theile fahn die 
Unmöglichkeit ein, Widerſtand zu leiften; der Erzbifchof 
trat die weltliche Gerichtsbarkeit dem Könige. ab, dem 
die Stadt jegt völlig unterworfen war, 1311. 


c. Der Delpbinak. :- 


(Jean Pierre Boret de Bourchenu Marqu. de Valbonnays) 
Memoires pour servir ä l’histoire de Dauphine, 
a Par. ızıı. Fol. N. U. Histoire de Dauphime a 
Geneve ı722. ll. Fol. Won dem Urfprunge des Ti«- 
tels Dauphin und den damit verbundenen Rech— 
ten und-Vorzügen. Sn E. Tozes Fleinern Schrif—⸗ 
ten. Seipz. 1791. ©. 193. 


8. Nachdem die Graffchaften Albon, Grenoble 
und Vienne vereinigt waren, nannten die Inhaber ſich 
- Grafen von Vienne, bernach aber Dalphine, Dels 
phine; wahrfcheinlich von einem Zunamen, der in der 
Folge zum Appellativ ward: auch das Land ward der 
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Delphinat, Dauphine genannt. Es kam durch 
Heirath an verſchiedene Geſchlechter, zuletzt an das Haus 
de la Sour du Pin. Humbert I. ſchenkte es theils 
aus Gram uͤber den Verluſt ſeines einzigen Sohns, theils 
aus dem Gefuͤhl ſeiner Schwaͤche, auf den Fall ſeines 
Todes an Philipp VI. 1343, doch mit der ausdruͤckli⸗ 
chen Bedingung, dag wenn er Erben hinterlaffen wuͤr⸗ 
de, der Bertrag nur für feine Nachfommen verbindlicd) 
feyn folte. Es feheint, ald wenn den Delphin Diefer 
Schrift gereute, allein feine Verſuche fih aufs neue su 
vermaͤhlen/ wurden durch den König hintertrieben. Im 
5. 1349 trar Humbert das Lund wirflih ab; es ward 
zugleich fefigefegt, daß ein Sprößling des fünigl. Hau⸗ 
fe8 allemal den Namen und dag Wappen ber Delphine 
führen und dag Fand nicht mit Frankreich vereinigt wer: 
den follte, bis auch dag Kaifertbum mit demfelben ver- 
bunden feyn würde. Humbert trat darauf in den geiſt⸗ 
lichen Stand und flarb 1355. Franfreich felbft erkannte 
anfaugs die Hohheitsrechte des deutſchen Reichs über 
dag Gebiet. Zuerft war dem Vertrage gemäß’ der Del⸗ 
phinat eine abgefonderte Provinz, allein er ward bald 
dem Reiche förmlich einverleibt, und hatte feinen an- 
dern Borzug, ald ein eigenes Giegel, womit die dag 
Land angehenden Verfügungen befiegelt wurden. Der 
Titel Dauphin ward hernach allemal dem älteften Sohn 
des Königs beigelegt: feit Eudwig XIV. heißt der Titel 
Dauphin de Trance. 


d. Benaiffin und Avignon. | - 


Von der Stadt und dem Staat Avlgnon der . 
Graffhaft Venaiffin. In $. D. Saberlin fleinen 
Schriften- Helmſt. 1775. 1 .©. 105—17%. 


9. Die Sraffchaft Venaiſſin (zwiſchen dem Du» 

vance, der Rhone und Ffere) gehörte dem Grafen von 
Toulouſe, mußte aber in dem Albigenferfriege vom Gras 
fen Raymund VII. an Gregor IX. 1229 abgetreten 


werden, dor gab der Papft fie ihm nad). fünf Jahren. 
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wieder, und der Befiß ward ihm vom Kaifer Friedrich II. 
beftätige: nach) feinem Tode (1249) fiel dag Land durch 
feine Tochter an Alfons von Woitierd, der Finderlos 
ftarb. Philipp der Kühne bemachtigte fih 1271 der 
Graffchaft, trat fie aber nach drei Fahren dem Papſt 
Gregor X: ab. Das Land ward durch Neftoren regiert, 
die Abgaben waren böchft unbedeutend, aber es fehlte 
auch ale Betriebfamfeit. Die Stadt Avignon Ward 
unter: der prodenzalifchen Negierung befonders reich und 
wohlhabend, fie hatte: große Freiheiten erlange, aber ihre 
Theilnahme am Albigenferkrieg veranlaßte den König Lud- 
wig VIIL- fie zu befriegen? er eroberte fie, und fie muß 
te ihre Feſtungswerke zerfiören und große Geldfummen 
bezahlen? in ben Bürgern herrſchte ein Iebendiges Freis 
heitsgefühl, doch waren ihre Verſuche, ſich unabhängig 
zu machen, umfonft. Avignon theilte das Schickſal der 
Provence. Als die Päpfie diefen Dre zu ihrem Aufent⸗ 
halt wählten, gehörte die Stadt ihnen noch nicht, ins 
defjen mußte ihr Aufenthalt auf ihre Verſchoͤnerung und 
dei Wohlſtand einen günftigen Einfluß haben; Königin 
Sohanna I. von Neapel flüchtete fich) vor König Lud⸗ 
wig J. von Ungarn, der feinen Bruder, ihren Gemahl, 
den ſie hatte umbringen laffen, rächen wollte, nach der 
Provence: fie verkaufte dem Papfte und der römifchen 
Kirche, dien Stadt und das Gebiet derfelben für 80000 
Goldgulden, 13485 Kaifer Cart IV. beftätigte den Kauf: 
Avignon ward von den Päpften mwieder befeſtigt. Sie 
beſaßen beide Gebiete ohne Störung: in den neuern Zei- 
ten benugten Ludwig XIV., auch Ludwig XV. diefe Be 
figungen, um durch Wegnahme derfelben die. Päpfte ih: 
ren Zorn fühlen gu laffen: allein die völlige Vereinigung 
war eine der unzähligen Ungerechtigkeiten, wodurch die 
Revolution ſich auszeichnet. 


© Die Grafſchaft Burgund. 
Das Hauptwerk v. Dunod iſt oben E. 480 angeführt. 


20. Die Graffchaft Burgund (France Come?) 
haste ſich früh, unabhängig gemacht: der Iegte Graf Ot⸗ 
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fo IV., der im J. 1303 ftarb, hatte durch Vermählung 
noch die Grafſchaft Artoig erworben. Seine Befiguns 
gen fielen an den König Philipp V. von Frankreich, der 
feine Tochter und Erbin Johanna heirathete. Die ältes 
fte aus diefer Ehe geborne Tochter, die denfelben Na: 
men führt, ward 1330 mit dem Herzog Otto IV. von 
Burgund (Bourgogne) vermählt: der legte Herzog vom 
altburgundifchen Haufe "\ fapetingifcher Herkunft) Philipp 
von Rouvere ftarb im J. 1361: dag Herzogthum fiel an 
die Krone, die übrigen Beſitzungen behielt aber Margas 
vetbe von Flandern, die Witwe des Herzogs Philipp. 
König Johann belehnte mit dem Herzogthum feinen 
Sohn Philipp den Kühnen, der durd feine Bermählung 
mit der Margarethe die burgundifchen Länder vereinigte 
und Stifter eines mächtigen Staates ward, der, wenn 
er fih erhalten und ausgebi ldet hätte, eine wichtige. und 
entfcheidende Stelle in der ‚Reihe der europäifchen Staas. 
ten eingenommen haben wuͤrde; aber nothiwendig mußte 
zwifchen Burgund und Sranfreich eine beftändige Eifer 
ſucht obwalten: es Fonnte nicht fehlen, daß fie furcht⸗ 
bare und zerſtoͤrende Ausbruͤche veranlaßte. 

Reihe der Herzoge: Philipp der Kühne — 1404. Zoe 


bann der Unerſchrockene — 1419. Philipp der Sur 
te — 1467. Carl der Kühne — 1477- 


11. Die Beſitzungen des burgundiſchen Hauſes 
wurden ungemein erweitert, Johann brachte durch ſeine 
Vermaͤhlung mit Margarethe von Holland die. Graf 
ſchaften Hennegau, Holland und Seeland an ſich; Phi⸗ 
lipp der Gute fügte durch Kauf (1428) Namur und 
Luxemburg, durch Erbfchaft Brabant mit Antwerpen und 
Mecheln und Limburg hinzu. Burgund war daher fo 
mächtig, daß «8 das Schickſal Frankreichs in den Krie- 
gen. mit England entſcheiden konnte. Menn ein Theil 
der Rn Staaten, ausgenommen wird, waren 
die Sprache, die Sitten und Lebensart durchaus frane , 
zoͤſtſch; hätte fi) aber Burgund ale eigenes Neich ers 
halten, fo würde nach und nad) .eine eigene Mundart 
ſich gebildet haben und zwiſchen den Voͤlkern eine gegen- 
feitige Abneigung entſtanden ſeyn 1, weil fie politiſe) ſich 
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als natürliche Feinde befrachten mußten. Die burgun- 
difchen Herzoge zeichnen ſich insgeſammt durch die alans 
zendften Eigenfchaften aus, nicht nur im Kriege durch 
ale Rittertugenden, fondern auch durd die Weisheit 
ihrer Verwaltung. Befonders traf Philipp der Gute 
während feiner langen Herrfchaft die trefflichſten Ein: 
richtungen. Der burgundifche Hof war die wahre Schule 
ber Ritterſchaft: nirgends wurden fo glänzende Nitterfe> 
fie gefeiert; Philipp der Gute fliftere (bei Gelegenheit 
feiner Vermaͤhlung mit der portugiefifchen Prinzeſſin fa 
belle 1430) den Orden vom goldenen Vließ, und un: 
terwarf in den Statuten fih als Großmeifter denfelben 
Strafen und Erinnerungen, als für die übrigen Mit 
glieder beſtimmt waren. Nirgends herrfchte eine folche 
Gewerbfamfeit, ein fo großer Kunfifleiß, eine folche 
Wohlhabenheit, als befonders in den niederländifchen 
Städten; fie waren aber aud) im Befiß großer Freiheiz 
ten, die den Herzogen ein Dorn im Auge waren. Hier 
entfaltete die deutfche Kunſt in der Mahletei und Skulp⸗ 
tur ihre berrlichfien Blüthen, weil fie Pflege und Unter: 
flüßung fand. Auch die Wiffenfchaften wurden nicht 
vernachläffigt, Philipp hinterließ eine reiche und praͤchti⸗ 
‚ge Bücherfammlung. ‘Der Hof war ungemein glänzend; 
aber die VBerfaffung, das Einfommen, die Gerechtigkeit; 
pflege trefflich georönet und eingerichtet. Das flehende 
Heer belief fi) auf 18000 Mann: Philipp der Gute 
hinterließ außerordentliche Reichthuͤmer, bloß fein Ge⸗ 
fohirr von Silber und Gold wog 72000 Mark. 


Die Memoiren von Olivier de la Marche (geb. c. 1422 F 
1501) und Jacques du Clerq (geb. 1424) in der Collec- 
tion universelle des memoires particuliers re- 
latifs a "histoire de France, Bd. 8 und g find be 
fonders wichtig für die fpätere burgundiſche Gefchichte- 


12. Aber alle diefe günftigen Ausfichten für bie 
Größe des burgumdifchen Haufes wurden fchon unter 
feinen Sohn verdunfelt: Carl der Kühne, gleich aus 
gezeichnet durch Natur und Erziehung, mar bei allen 
‚großen Eigenfchaften nicht im Stande, den Fallſtricken 
zu entgehen, die Ludwig XI. für ihn ausfpannte. Carls 
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friegerifcher Geift, der fich gern an dem Entwurf zu 
hohen und Fühnen Unternehmungen ergößte, vertoickelte 
ihn in allerlei Unternehmungen, bie fein treulofer Gegner 
nur zu gut zu benugen wußte. Groß waren allerdings 
die Entwürfe Carls, und er hoffte mie Sicherheit, daß 
der Kaifer-ihm die Eönigliche Würde verleihen werde: er 
benugte jede Gelegenheit zur Erveiterung feiner Herr⸗ 
ſchaft, und erwarb Geldern und Zurzhen zum Nachtheil 
der wahren Erben, die er gefangen hielt (1473). Auch 
die Schweizer Eidgenoffen wurden eiferfüchtig auf Burz 
gunds drohende Macht, und der König unterließ nicht 
die Furcht zu vermehren: er fchonte weder Geld noch 
Verfprechungen, um ſich unter dem Bolf eine Partei zu 
erwerben. Carl Stolz verbarb e8 auch mit dem Haufe 
Deftreich, dag ihm in Elfaß (Pfirt) und in Schwaben 
manche Länder und Ortfchaften verpfändet hatte. Hier 
war Peter von Hagenbach burgundifcher Statthalter, der 
durch große Ungerechtigkeit den Haß des Volks auf fich 
geladen hatte: er. ward in Breiſach von den erbitterten 
Bürgern gefangen und zu Bafel gerichtet, 1474. Karl, 
über diefe Schmach erbittere, hatte nur den Gedanken 
ber Rache; feine Nüftungen waren außerordentlich; die 
Schweizer blieben unverzagt. Der König verfprach ihren 
feinen Beiftand: auch Herzog Rene von Lothringen war 
dem Bunde beigetreten; Carl aber brach fehnell in fein 
Land, befegte es und hielt fiegreich feinen Einzug in 
Nancy, dag er zur Hauptftade feines neuen Reichs bes 
fimmt hatte. Nun befchloß er den Vernichtungsfrieg 
gegen die Schweiz: die Graufamfeit, die ihn nur zu 
oft hinriß, entehrt fein Andenken, Sein Heer war 
herrlich gerüfter, und beſonders durd) die Menge deg 
Gefchüges furchtbar, die es mit fich führe. Aber in 
den beiden Tagen bei Granfon (3 März 1476) und bei 
Murten (22 Fun.) flegte die treue Beharrlichfeie und 
die Tapferkeit des ſchweizeriſchen Landvolks über die burs 
gundifehen Schsaren: al ihr Feldgeraͤth, die auserleſen⸗ 
fien Reichthümer, alles, was Karl mit auferordentlicher 
Anfrengung angefchafft hatte, wurde die Beute der Sie 
ger. ber der Herzog blieb auch im Unglück unerfchüt, 
terlich: ihm fchreckte felbft nicht die Gefage inneren Auf— 
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ruhrs. Nun vereinigte fich auch Ludwig/, der bis dahin 
ruhig den Ausgang erwartet hatte, mit den Schweizern. 
Carl ward mißtrauiſcher gegen ſeine treueſten Rathge⸗ 
ber, er lieh Verraͤthern fein Ohr, wie dem abfcheuli- 
chen Campobaſſo. Mit Hülfe der Schweizer eroberte 
‚Herzog Rene Eothringen wieder: feldft Nancy ward durch 
Campobaſſo's Schuld verloren, Carl zog vor die Stadt, 
um fie wieder zu nehmen: Renẽ wandte fih an die 
Schweizer, die ihm eine tapfere Heerfchaer zu Huͤlfe 
ſchickten; ungeachtet der Winterkaͤlte zog ſie uͤber die 
Gebirge des Wasgau: die Schlacht am 6ten Jan. 1477 
entfchied das Schickſal Burgunde. ampobaffo, der 
die Bruͤcke bei Bauxieres befegt hatte, erfiärte ſich ges 
gen den Herzog und machte den Rückzug unmöglich: 
Carl: felbft sertranf auf der Flucht; erſt am folgenden 
Tage ward feine Leiche gefunden. So mar Ludwigs 
a Wunſch erfülle: groß waren bie Ausfichten, 
die feiner. Vergrößerungsfucht ſich eröffneten. Das Her⸗ 
zogthum zog er ſogleich als ein verwirktes Kronlehn ein. 
Den Ueberreſt behielt zwar Carls Erbtochter Maria, und 
fie brachte fie ihrem Gemahl, dem Erzherzog Maximilian 
von Deftreich ; zu: ſeitdem entftand die große Eiferfucht 
zwifchen Deftreich und Frankreich; und nachdem die letz⸗ 
te Macht alle ehemals burgyndifchen Länder verſchlun⸗ 
gen hatte, richtete fie ihre Blicke auf Deutfchland ſelbſt. 
- Burgund war allerdings) auch ein welſches Reich, den 
Deutfchen nicht. gewogen und ‚untreu: «8. würden die 
Herrfcher geſucht haben, das ganze Land bis an den 
Rhein fich zu unterwerfen; aber es wuͤrde doch in Hinz 
ſicht auf die Franzoſen ein ſehr heilſames Gegengewicht 
ausgemacht haben. Zu beklagen aber ift, daß die Eid⸗ 
genoffen damals verfaumten, wag doch leicht möglich 
gervefen wäre, die Graffchaft: Burgund. ( Hochburgund ) 
mit ihrem Bunde zu vereinigen, der, indem er ‚eine: neue 
Stärke erhalten hätte, sugleich auf. immer. von run 
reich getrennt geweſen wäre. Kan 


J. v. Müller Gefhichten au — 
im vierten und fünften Theile  _ 
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£ Savoyen. 


Sam. Guichenen histoire genealogique delaroyale 
maison de Savyoye. Lyon 1660. Ul. FE. K. Denina 
Geschichte Piemonts und der übrigen Staaten 
des Königs von Sardinien, Aus d. italiänischen 
Handschrift des Vfs. übers. v. Fr, Strals. Berlin 
1800. 1804. II, 8. Wenig befriedigend. 


13. Das nachmals wichtige Savoyen iſt zu vers 
fihiedenen Zeiten aus mehreren Theilen erwachfen: der 
Theil Diesfeits der Alpen gehörte zum  burgundifchen 
Reich; daher iſt auch die franzöfifche Sprache hier alle 
gemein, felbft in Piemont, das zu Stalien gehörte, bat 
diefe Mundart wegen der frühen Verbindung fi) aus⸗ 
gebreitet. Die Alpen bilden eine natürliche Graͤnze zwi⸗ 
fchen ben beiden Haupttheilen, deren Bewohner fi auch 
an Charakter und Lebensart unterfcheiden: eine völlige 
Verſchmelzung ift felbft durch) Die lange Zeit, während 
beide Länder vereinigt waren, nicht bewirkt worden. Une 
ter den mannichfaltigen Grafen und Herren waren int 
nördlichen Theil die von Maurienne die bedeutendfien, 
die auch von der Grafſchaft Savoyen (oberhald Maus 
rienne zwifchen der Rhone, der Grafichaft Genf und Tas 
rantaife) Grafen von Savoyen heißen, welcher leßtere 
Name hernach auf die ganze Fändermaffe übergegangen 
if. Die frühefte Geſchichte des herrſchenden Hauſes ift 
fehe dunkel, es ift über die Abftammung. deffelden (man 
hat e8 fogar von Wittefind abgeleitet) viel gefchrieben 
und vermuthet, aber nichts ausgemacht. Durch die 
Bermäahlung des Grafen Otto mie der Tochter des 
Markgrafen von Suſa Adelheid ward die Grafſchaft 
dieſes Namens für Savoyen erworben: während fie die 
- Bormundfchaft für ihren minderjährigen Sohn führte, 
ward dag Land von mehreren Feinden angefallen und 
zerfiückelt. Humbert TI. vereinigte ed wieder: und: nannte, 
fich zuerft Herr von Intramonti (Piemont). Nur ges 
gen das Ende des ı3ten Jahrh. (1285) entſtanden zwei 
Linien, eine in Savoyen, die andere in Miemont; aber 
ſchon 1363 wurde das Gange wieder vereinigt. Die 
Grafen von Savoyen maren überal von gefährlicher 
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Seinden umgeben: in der Nähe, ja in ihrem eigenen 
Lande, von den mächtigen Örafen von Montferrat, von 
Saluzzo, die Savoyens DOberherrfchaft nicht anerkennen 
tollten, obgleich Amadeus VIN. fie mit großem Nach: 
druck ausübte. Die Delphine von Vienne waren natür 
liche Zeinde, hernach die Herzoge von Burgund: häufige 
Kriege waren die Folge dieſes gefpannten Verhaͤltniſſes. 
Den Grafen von Savoyen Fam aber die Lage, die Be. 
fchaffenheit ihres Landes zu Statten, dag die Vertheidi— 
gung leicht machte: mit dem Haufe Visconti herrfchte 
anfangs ein gutes Vernehmen, hernach war Savoyen 
ihm überlegen. Die Grafen behaupteten ſich und mach» 
ten auf mancherlei Weife die bedeutendften Ermerbungen, 
Saucigni 1233, Beauge und Breffe 1285, Jorea 1350 
gemeinfchaftlicy mit Montferrat,; Nizza, dag zur Pro: 
vence gehörte, unterwarf fich freinillig Amadeus VIL; 
manche andere Städte folgten diefem Beifpiele; man 
ches ward von Mayland erworben, ald dag Haus Vis—⸗ 
conti fehwächer ward. Die Graffchaft Genf fiel 1401 
an Savoyen: die Stadt hatte fich manche Vorrechte er; 
worben, und ihre Unabhängigfeit zu erhalten geſucht; 
indeffen' war ihr der Schuß der Grafen von Savoyen 
nothbwendig gegen die Verfuche des Delphing, und fie 
geftand ihnen deswegen eine Art von DOberherrfchaft zu. 
Kaiſer Siegmund erhob die Grafen von Savoyen 1416 
zu Hergogen. Herzog Ludwig hatte eine Verbindung 
mit Cypern angefnüpft und fich mie der Prinzeſſin An— 
na von Luſignan vermählt, die ihn ganz beherrfchte: 
ihr zweiter Sohn Ludwig beirathete die Erbin von Ey: 
pern Charlotte, allein fie ward von ihrem natürlichen 
Bruder Sjacob verdrängt (f. oben ©. 258), vermachte 
aber ihre Rechte an ihren Neffen Carl I, der den Ti. 
tel eines Königs von Cypern annahm. 


Reihe der Grafen: Humbert L — 1048. Otto — 1055. 
(Adelheid — 1090.) Amadeus I. — 1080. Humbert 
U. — 1099. Amadeus U. — 11488. Humbert ll. — 
1188. Thomas l. — 1233. Amadeus IV. — 1253. Bo= 
nifacius — 1261. Peter (Bruder des Amadeus IV.) — 
1268. Whilipp (f. Bruder) — 1285. Amadeus V. — 
1323. Eduard — 1329. Aymon (fein Bruder) — 1343. 
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Amadeus VI (der grüne Graf) — 1382. Amadeus VIII. 
Cerfter Herzog, legte die Negierung nieder und ward unter 
dem Namen Felix V. Vapft, f. oben ©. 321) — 1459. 
Ludwig — 1465. Umadeus IX. der Glüdlihe — 1472. 
Philtbert I. — 1482. Earl I. — 1489. Carl IE — 1498. 


14. Die Berfaffung eined aus fo mantichfaltigen 
Theilen zufammengemwachfenen Staats konnte fi nur 
langfam ausbilden: die Grafen arbeiteten mit einer ges 
wiffen Planmäßiafeit an ihrer Vergrößerung : fie hatten 
dabei mit mannichfalfigen Schwierigfeiten zu kaͤmpfen, 
und es ift ein Beweis von großem DBerftande, daß fie 
diefelben dennoch zuleßt befiegten. Schon Amadeus V. 
verordnete in feinem Teftament 1307, daß dag Erfiges 
burtsrecht gültig und das meibliche Geſchlecht von der 
* Nachfolge ausgefchloffen feyn folte: dennoch fand noch) 
immer Feine Untheilbarfeie Statt; befonders ging von 
der zahlreichen Nacyfommenfchaft Ludwigs eine Menge 
Nebenzweige aug, die die ſavoyiſche Mache fehr ſchwaͤch⸗ 
ten: es entſtanden fogar über Die Negentichaft große ins 
nere Unruhen, als Herzog Amadeus IX. feiner Schwaͤch⸗ 
lichfeie wegen außer Stande war, die Gefchäfte ſelbſt 
zu keiten. Zu den Mitteln, wodurch die Negenten ihre 
Anfehn zu unterftügen fuchfen, gehört die allgemeine Ges 
feßgebung, die von ihnen ausging: früh machten ſich die 
Städte und Gemeinden ihre befondern Statuten und 
Geſetze, die hoͤchſtens vom Grafen beftätigt wurden, al 
lein im J. 1430 erließ Amadeus VII. ein allgemeines 
Geſetzbuch, dag für alle Stände und bei allen Gerichts, 
höfen zur Richtſchnur dienen folte. Auch der Orden 
vom Halsband. (del. collar, hernach dell annunciata 
mit der noch) unerklärten Umfohrift F. E. R. T.), den 
Amadeus V. fliftete, verdient in diefer Hinſicht vielleicht 
eine Bemerkung. E8 mußten ſich wenigftens drei Stände 
bilden, deren Einfluß abfichtlic immer gefchwächt ward : 
und da die Zufammenberufung von den Hergogen abhing, 
endlich ganz verfhmwand. Den erfien Stand machtendie Praͤ⸗ 
laten aus die zum Theil fehr mächtig waren, weil fie, wie 
die Bifchöfe von Vercelli und Afti, zugleich eine bedeus 
tende weltliche Macht befaßen: der Adel und die Barone 
waren fehr zahlreich, zum heil urfprünglich von gleichem 
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Necht ald die Grafen von Manrienne, die fich fo mäche 
tig über fie emporhoben. Auch) die Municipalitäten, die 
den dritten Stand bildefen, machten ein großes Gewicht 
in der Schaale aus; hauptſaͤchlich die piemontefischen 
Städte, die durch ihre Wohihabenheit und dag Beıfpiel 
ihrer lombardifchen Schweftern veranlaßt wurden, fic) 
ale unmittelbar zu betrachten: Turin, dag einen befon 
dern Haß gegen die Gebieter von Savoyhen hegte, Afti, 
Aleſſandria, u. f. w. wurden erſt nach einem langen 
Rompf: zur Unterwärfigkeit gegwungen. In beiden Laͤn— 
dern haben fich verfchiedene Gelehrte ausgezeichnet: bie 
Wiſſenſchaften wurden theilg von den Grafen, theil® in 
den Städten gepflegt; die Univerfität zu Turin zählte 
gelehrte Mitglieder: beruͤhmt find die Namen des Heil. 
Pacificus von Cerano und des heil. Angelus von Ei» 
raſſo; der Ruf piemonteftfcher Aerzte und Wundärzte 
war über ganz Stalien ausgebreitet. Das Beifpiel der 
Provenzalen Fonnte nicht ohne Einfluß auf dag Volk 
und die Fuͤrſten bleiben : es fommen unter den proven- 
zalifchen Dichtern mehrere Piemontefer vor. Die Künfte 
machten Feine fo bedeutenden Fortſchritte; ausgezeichnete 
Meiſter bildeten fi nicht. Der Verkehr war befonderg 
Iebhaft in Piemont: die dortigen Städte, namentlic) 
Aſti, wurden durch den Handel, der hauptfächlih in 
Geldgefchäften beftand, reich und blühend. Amadeus IV. 
begünftigte den Handel und traf zur Aufnahme deffelben 
manche Vorkehrungen, veranlaßte aud) die großen Meſ— 
fen in Genf. Die Mierheruppen, deren ſich die Herr⸗ 
ſcher bedienten, verurfachten oft eine große Störung der 
Gewerbe und verübten mancherlei Ausfchweifungen. 


© Staliem 


Kein Zweig der europäifchen Geſchichte iſt fo_reih an Denfmä- 
lern und Quellen als die italtänifche, fie find in den vortreffe 
Lichfien Ausgaben und Sammlungen vorhanden, und erſtrek— 
ken ſich auf jeden einzelnen Theil. Die Hauptfammlungen 
L. 4. Muratori Gorp, Mediolanense s: rerum ltaä=- 
lic, scriptt. ab Ch, 500— 1500. Mediol. 1725 — 173. 
XXVIII. F. Als Ergänzungen laffen ſich betrachten: — m- 

7 talıc 
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Italic. scriptt. ab a. 1000—ı600 ex Florent. Bibl, 
Cod. Flor. 1748 1770. U. F. von TFof. mM. Tartini 

"Ad scriptt.. R: I. cl. Muratorii accessiones hist. 
Tarent. Opera J R. Mitarelli Venet. ı771. F. Mans 
cherlei ſpaͤtere Schriften findet man in: Thes. antiqg. et 
hist. Italiae, Neapolis, Sic. Sard. Cors Melitae 
aliarumque terrarum adjacentium. Gura JS GC. 
Graeyii nunc. cont. cum. praef. P. Burmannt Lugd. 
Bat. 1704—25. X. Fol. Für das Mittelalter iſt beſonders wich⸗ 
tig: Muratori antiquitates italicae medii aeyi, » 
diss, de moribus, ritibus, religione, regimine, 
magistratibus etc, Mediolani 1738— 1742. VL F. 
Gelehrt und reich an herrliben Materialien, bef. Urkunden, 
nur iſt doch Fein einziger Punkt zur Entfcheldung gebracht: 
Unter den neuen allgemeinen Geſchichtſchreibern: Annali 
d’Iralia — sino 1749. compilati da 7. 4. Müratori. 
Milano 1744. X. 4. N. X. ib. 1743. XVI, u: Indice; 
ib. 1756: 8. Deutfh Leipz. 1745 — 50. IX. 4. 7. Su. le 
Bret Gefhihte von Stalien. Halle 1778 — 1787. VII. 
in g Bänden. 4. Gehört zur allgem: Welthittorie d. N: 2: 
v. Theil XXI. Mit gründlichen Fleiß, aus guten Quellen, 
aber bis zur Verzweiflung nüchtern und langmellig. 8. Sis- 
mondi histoire des republiques ltaliennes du 
moyen age, a Zuric 1807. Vill. 8. Ein Buch ohne 
ausgezeichnetes Verdienſt mit deffen Lobe man zu freigebig 
geweten tft: 


1. Mit Ausnahme Griechenlands und der ſkandi⸗ 
napifchen Halbinfel fcheint fein Land Europa’g von der 
Natur fd ganz zu einer Einheit beſtimmt und durch fefte 
natürliche Öränzen abgefoudert zu feyn als Stalien, den⸗ 
noch blieb c8 immer in eiher Menge kleiner Staaten zer⸗ 
füdelt, den Angriffen fremder Völker preisnegeben, und 
zwiſchen den Einwohnern ſelbſt entwickelte fich eine Ber 
ſchiedenheit; die oft fogar bis zum grimmigſten Natios 
nalhaß gefteigert ward; es war bier eine Mifchiing ber 
imannichfaltigften Völker, woraus ein ganz eigenthuͤmli⸗ 
cher Sharafter durch Mitwirfung des Himmelsſtrichs 
und dev BVerfaffungen hervorging. Dierttaltäniiche. Ge⸗ 
fhichte befteht im Allgemeinen aus drei Theilen, der 
von Dberitalien, von dem Kicchenftaat und von Sub; 
italien: _ Zur Zeit_da die fraͤnkiſche Herrſchaft ſich theil⸗ 
te, war gang Stalien eigentlich nur in zwei Hälften ges 
fondert, die germanifche und die griechifehet die Tee 
tar ſchwach / und durch einzelne unabhängige Gebietet 
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eingeſchraͤnkt, die ſich behaupteten. Unſtreitig wuͤrden 
die Kaiſer Italien zu einem Ganzen vereinigt haben, 
wenn fich nicht die Päpfte diefen Beflrebungen mit uns 
erichlafftem Eifer moiderfegt hätten: fie waren and) die 
nächfte Veranlaſſung, dag im Güden fih ein eigener 
Staat bildete, der mächtig genug war, um dem obern 
Theil die Spige zu bieten, Daß ferner fo viele Heine 
Gemeinden und Furften fich erhalten konnten: hier ent 
fanden mannichfaltige Staatsformen, ed traten. Revo» 
Iutionen ein, es wurden felbft „Derfuche angeftellt, wo⸗ 
durch eine Menge politifiher Ideen in Umlauf geſetzt 
und Stalien eigentlich die Schule der Politit ward. Nur 
durch die gemeinfchaftliche Schrüftfpragge ward eine 9% 
toiffe Einheit unser den italiänifchen Völkern bergeftellt, 
die politifih ganz getrennt waren: weil in feinem Lande 
die Studien fo eifrig betrieben wurden, ſobald eine Flaf- 
ſiſche Kiteratur fich erzeugte, war auch nirgends Die 
allgenteine Ertwickelung ſo fruͤh fortgeſchritten; es kam 
hinzu, daß Iratien der Sitz des gebildetſten und reich» 
fien Klerus war, daß die Anweſenheit des Papſtes und 
der roͤmiſchen Curie bald unermeßliche Summen in Ums 
lauf feste: Stalien war ferner im Mittelalier das erfie 
Handeldland, das den Austaufih der Erzeugniffe deg 
Drients mit denen des Weſtens vermittelte; aus allen 
diefen Umfländen mußte einerfeit8 eine große Wohlha⸗ 
benheit, andererſeits auch ein lebendigerer Umſchwung 
der Anfichten und Meinungen hervorgehen: wenn gleich 
die Sitten ſehr fruͤh ausarteten und hoͤhere und edlere 
Eigenſchaften ſich in den — nicht ——— 
konnten. 


IN 


1. Geſchichte Oberitaliens und der vornebmfien 
Staaten daſelbſt. 


2. Nach dem Tode Carls des Dicken entſtand ein 
Zwiſt über die italiänifche Krone zwifhen dem Herzog 
Berenger von Friaul und dem Herzog Guido von 
Spoleto, der den Sieg davon trug und auch die Faifer- 
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liche Wuͤrde 891 erhielt: feinem Sohn Lambert mad: 
te der König Arnulf beide Kronen flreitig, doch bes 
hauptete er ſich: erſt nachdem er ermordet war (398) 


ſchien Berenger feine Abficht erreicht zu haben, allein, 


feine Gegner tiefen gor den König Ludwig von Bur⸗ 
gund herbei, der auch einige Jahre die Herrſchaft bes 
hauptete, aber 905 vom Berenger überfallen und geblen: 
det ward: er erhielt im J. 916 auch) die Faiferliche Wär; 
de. Der Erzbiſchof Lambert von Mailand ward die See 
le einer Verſchwoͤrung; der König Rudolf IL von Bur⸗ 
gund ward herbeigerufen, der aber Doch den Berenger, 
der von ben Ungarn unterflüge ward; nicht ‚ganzlic) ver⸗ 
nichten konnte: ſelbſt nachdem er meuchelmoͤrderiſch um⸗ 
gebracht war, konnte Rudolf ſich nicht behaupten. Die 
Itallaͤner wählten den Grafen Hugo von der Provence 
zum Könige, der fich mit der berüchtigten Römerin Ma: 
void, die nebft ihrer Mutter Theodora an den Handeln 
und Intriguen dieſer Zeit einen großen Antheil hatte, 
vermählte; Hugo's ganze Negierung ift mir eine Kette 
von Empoͤrungen und Handeln , beſonders mar ein furcht⸗ 
barer Widerſacher der Markgraf Berenger von JIvrea, 
der ſich zwar nad) Deutſchland flüchten mußte, aber 945 
zuruͤckkehrte und den König, der fih durch Graufamfeit 
und Druck verhaßt gemacht hatte, nöthigte, feinem Sohn 
Lothar die Regierung zu übertragen. Berenger ſcheint 
ſelbſt Abſichten auf den Thron gehabt zu haben: wenig⸗ 
ſtens wurden er und fein Sobs Adelbert, nach dem To— 
de Lothars 950, den et; der Sage nach, vergiftet haben 
fol, zu Koͤnigen gewähle: 

3: Lothars Wittwe, Adelheid; ſchlug die Vermaͤh⸗ 


lung mit dem Adelbert ſtandhaft aus: ſie wandte ſich 


an Otto J. um Huͤlfe, der ihren Borfchlägen gern Ge 
bör gab. Er drang ohne Widerffand in die Lombardei 
ein, und vermählte ſich mit der ſchoͤnen Adelheid; Be: 
renger ward indeffen vom Kaifer mit Stalien belehnt: 
über die Gekvaltthätigkeiten, die er fich erlaubte, ent- 
Kanden große Klagen, Otto fam zum zweiten Mal nad) 
Stalien und ward in Mailand und in Kom gefröiit 
9615 in Rom brachen große Untuhen aug, die der Kai: 
fer: beilegte, Berenger ward nebſt feiner Gemaͤhlin ge: 
yo 





500 Zweiter Abſchn. Werl. Reiche und Voͤlker. 


fangen gefeßt, ihre Söhne irrten flüchtig umber. Otto 
genoß jetzt ein fehr großes Anſehn im Italien: Leo VIII. 
gab ihm das Recht, fidy einen Nachfolger zu. ernennen 
und alle geiftliche Würden, die papftliche nicht gusge⸗ 
nommen, zu ertheilen, obgleich die Aechtheit der Conſti⸗ 
tntion von eininen roͤmiſchen Gelehrten beftritten wird, 
Dito hatte unverkennbar die Abficht ganz Italien zu 
vereinigen: er knuͤpfte Unterhandlungen mit ben Öriechen 
an, und um fie. defio leichter zur Abtretung gu bewegen / 
warb er um eine griechifche Prinzeſſin fuͤr ſeinen Sohn: 
allein der Entwurf mißlang / es Fam zum Kriege, big 
Johann Zimisces den Trieben herftellte. Otto's Nach⸗ 
folger betrachteten Die Behauptung Italiens. als eine, 
Ehrenfache; aber für Deurfchland. waren die beßaͤndigen 
Züge über die Alpen höchft nachtheilig, es war ein uns 
natürliches und verkehrte Unternehmen, wodurch Die 
Kaiſer fih felbft am meiften fchadeten: fie verſaͤumten 1 
darüber in Deutfchlard zu werden, was fie durch Ver⸗ 
einigung ihrer Kräfte Leicht hätten. werden koͤnnen: mie 
viel edle, deutſche Manner wurden dem ungewohnten 
Klima, der welichen Hinterlifi zur Beute? Im Ganzen 
blieb Die Verfaflung, wie fie zur frankifchen Zeit geives 
fen war: die Geſetze wurden nur mit Einwilligung der 
Stände auf den Bolföverfammlungen gegeben.  Dag 
Syſtem der £eifiungen und Abgaben ward nicht geans 
dert: da dag Volk nur zu Dienften und Lieferungen 
verbunden war, war in finanzieller Hinfiche die deutſche 
Herrichaft eben Fein fuͤhlbarer Nachtheil. Italien be⸗ 
ſtand eigentlich eben ſo wie Burgund aus einer Menge 
Heiner Staaten, es zerfiel in eine große Anzahl Lehne 
' von größerem und geringerem Umfang, die feit Kaifer 
‘ Konrad erblich wurden und deren Inhaber, Markgra— 
fen, Grafen, Balvafforen, Capitäne m. f. tw. in den Zei- 
ten der Verwirrung ſich ein überiwiegendes Anſehn er: 
worben hatten; die Vereinigung der Oberherrſchaft über 
Italien mit der. Eaiferlichen Krone war für fie in mehr 
als einer Hinficht vortheilhaft; an unmittelbarem Länz 
Dererwerb, an Bergrößerung der Befißungen war den 
Kaifern weniger gelegen; felbft ihre nothivendige Abe, 
fenbeie ſchien manche, Vortheile zu verſprechen. Die 
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Kaiſer verſchenkten nach und nach alle ihnen zukommen⸗ 
de Regalien, Hebungen und Gefaͤlle, beſonders an die 
Geiſtlichkeit, die ſehr beguͤnſtigt ward, um den Großen 
dadurch ein Gleichgewicht entgegen zu ſetzen: allein es 
ward Hochft nachrheilig, als befonders feit Gregor VI. 
ſich Die Streitigkeiten der Päpfte mit den Kaifern erho⸗ 
ben, wobei der Einfluß des hohen Klerus den erſtern gu 
Güte fam. Die Päpfte wurden die furchebarften Geg: 
ner der Faiferfiden Macht in Stalien, weil fie voraus. 
ſahen, daß ſie unfer kleineren Staaten immer den Aus; 
fchlag geben wuͤrden. Die Politik Der Kaiſer war übers 
dieß hoͤchſt eingefchranfe: fie wußten die Verhaͤltniſſe 
durchaus nicht zu beherrſchen und zu ihrem Vortheil zu 
bemitzen: ſelbſt die Stellen der Abgeordneten (Missi), 


die in Italien doppelt wichtig waren, wurden erblich, 


beſonders aber fand zwiſchen den Italiaͤnern und Deuts 
fehen eine große Vefchiedenheit Statt: dag Betragen ber 
keßtern mochte auch "eben nicht fehr geeignet ſeyn, die 
erfien zu gewinnen; es war bald eine Befriedigung des 
italiaͤniſchen NRationalſtolzes, gegen die Barbaren fi) 
aufzulchnen. > Im Allgemeinen war Italiens Lage unter 
den deutſchen Kaiſern nicht fchlimmer als je vorher, es 
entſtand Ruhe, der Anbau, die Bevoͤlkerung nahmen 
30. Die vielen Befigungen, die die Geiſtlichkeit erhielt, 
wurden durch den Gottesfrieden geſchuͤtzt, und überhaupt 
ſchonender als andere Güter behandelt: ſelbſt die Erb: 
tichkeit der Lehne mußte eine beffere Bewirshichaftungsart 
zur Folge haben. a % | 
.Nirgends hatte ſich die Munisipalverfaifung 
noch von den Zeiten der Roͤmer ber ſo vollſtaͤndig er 
halten als in dem italiſchen Staͤdten, denn ungeachtet 
in den Stuͤrmen der ſpaͤtern Zeiten vieles untergegangen 
war, hatte ſich doch, wenn auch nur in der Tradition, 
Das Andenken an alte Zeiten, an frühere Gerechtfame 


erhalten. Durch ihre günftige Lage verbreitete ſich ein i 


großer Wohlſtand unter Ihren Bürgern: die Cultur ſo 
vieler barbarifchen Völker erzeugte neue Märkte für den 
Handel. Anfangs ſtanden aud) die Städte unter dem 
Keifer, fie mußten ihm Tribut bezahlen, allein fie wuß⸗ 


ten fi) bald Privilegien aller Are zu erwerben: es ent⸗ 
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fand in ihnen. ein, Geift «der Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 

keit, der zu freien ‚und republifanifchen Verfaſſungen 
führte. Zwiichen dem. Adel und den Gräbten fand an- 
fangs eine matürliche, Feindſchaft Statt: bie, Ießteren 
konnten ſich nur auf Koſten des erſtern erweitern, und 
er war nicht länger Herr feiner Unterthanen, die in den 
. Städten Schug und Aufnahme fanden, fobald fie fich 
feinem Einfluß entzogen. . Bald war der Adel gewuns 
gen, um nicht alles zu. verlieren, fic) den Communen aus 
zufchließen: Edelleute nahmen das Bürgerrecht und trafen 
befondere Vereinbarungen deswegen. Die Städte fingen 
an mie Eifer für ihre Vertheidigung zu forgen; vom 
£ande ſtroͤmten neue Einwohner hinzu. - Einzelue Ges 
ſchlechter, Die fich. durch, Neichthunm, : Einfluß und. Zahl 
ihrer Anhaͤnger augzeichneten, firebten bereits nad). einge 
Ars von Oberherrſchaft: ‚Doch entſtand unter ben Städs 
ten ſelbſt eine. große Eiferſucht, und ſie bekriegten fi) 
gegenſeitig. Das kaiſerliche Anſehn war ſeit den Zeiten 
Gregors in dem Maaß geſunken, als das der Paͤpſte 
ſich gehoben hatte; die Staͤdte fanden an den letztern 
immer einen ſichern Beiſtand, wenn ſie ſich dem Kaiſer 
widerſetzten: ſeine Rechte wurden durchaus nicht mehr 
geachtet. Die Begriffe uͤber Freiheit bildeten ſich immer 
mehr aus, ja ſelbſt die Biſchoͤfe und die Guͤter der Kir⸗ 
che waren dem Angriff der Communen ausgeſetzt. Bei 
dieſer Stimmung machten die Predigten Arnolds von 
Brescia, eines Schülers Abaͤlards, der das lafterhafte 
Leben der Geiſtlichen mit vieler Beredſamkeit angriff und 
alles weltliche Eigenthum derſelben für einen Mißbrauch 
erflärte, den lebhafteſten Eindruck, c. 1139, den fein 
frommes Leben: und feine firengen: Sitten nicht wenig 
erhöhten; aber endlich von feinen Anhängern verlaffen, 
mußte er feine edle Freimüthigfeit mit dem Tode büßen. 
Die Städte wurden infonderheit furchtbar, wenn fie 
Verbindungen fchloffen, mie z. DB, 1140 die Städte an 
der adriatifchen Küfte, die große Flotten zufammenbrad)- 
ten, und fich felbft gegen Seeräuber und andere Feinde 
ſchuͤtzten. Das Beiſpiel blieb nicht ohne Nachfolge, und 
in ihrer Vereinigung ‚fanden die Städte, ſich ſtark genug; 
felbft dem Kaifer zu widerſtehn. 
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5. Mailand erlaubte ſich die groͤßten Unternehmun⸗ 
gen gegen die Freiheit benachbarter Staaten, vergebens 
nahm ſich der Kaiſer ihrer an. Um fein Anſehn eini- 
germaßen herzuftellen, ging Sriedrih J. ſelbſt nach Sta: 
lien, Det. 1154. Auf der Reichsverſammlung in den 
roncalifchen Keldern wurden von alfen Seiten Klagen 

über den Trog und Uebermuth der Städte erhoben, Die 
unter der Leitung von Mailand und Parma zwei große 
Gegenbündniffe bildeten: der Haiſer erklärte ſich für die 
letzte Partei, kehrte aber, ohne etwas Eutſcheidendes 
ausgerichtet zu haben, 1155 zuruͤck. Mailand fuhr in 
feinem Troß fort, auch der Papſt Hadrian reiste durch 
die Sprache, die er fich erlauste, Friedrichs Zorn: er 
fom 1158 zum gmeiten Male nach Italien. Mailand 
ward eingefchoffen und. mußte ſich endlich unter den ber 
müthigendften Bedingungen unterwerfen, und unbedingt 
die Oberherrſchaft des Kaiſers anertenuen, und Fried⸗ 
rich I., um zu beweiſen, daß er nicht nach Willkuͤhr zu 
berrfchen gedenke, fondern felbft fich dem Geſetz unter: 
prönete, verfammelte an demſelben Ort einen zweiten 
Meichstag, woran die hohen GBeiftlichen, der Adel und 
die Städte Theil nahmen; bier folite die Frage über 
die Rechte des Kaiſers entſchieden werden, und zwar 


von den beruͤhmteſten itallaͤniſchen Nechtegelehrten, die 


in dieſer Hinficht verfammelt wurden. Friedrich felbft 
führte den Vorſitz. Zuerft ward eine genaue Unterfu- 
hung der Negalrechte angeflellt, und diejenigen, bie fie 
ohne rechtmäßigen Grund befaßen, mußten fie zuruͤckge⸗ 
ben; wodurd) die Einfünfte bedeutend vermehrt wurden: 
er beftimmte ferner die Lehnverhältniffe, ordnete dag 
Recht und fuchte überall in den Städten und Landfchaf: 
ten folche Obrigkeiten anzuftellen, von deren Treue er 
gewiß war. Wäre Friedrich nur König von Italien ges 
weſen, fo würde die toͤnigliche Gewalt ſich aus den von 
ihm ausgeſtreuten Keimen immer beſtimmter entwickelt 
haben, aber unmöglich war «8 bei der Bereinigung der 
deutfchen und italiänifchen Srone, die eine feſte und 
fertgehende Verfolgung eines politifchen Ziels unmöglich 
‚machte. Keiner fürchtete aber die Entwickelung einer 
gefegmäßigen, auf beftimmte. Grundfäge ‚aurügfgeführten Ä 
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Drganifation fo fehr als der Papſt, ber den Abfichten 
des Raiferg fogleich aus allen Kraͤften eutgegenarbeitete. 
Es entftanden daher neue Empoͤrungen, und ſelbſt durch 
das ſchreckliche Öericht über Mailand ı16ı, dag faft 
ganz zerflört ward, ward feine dauernde Ruhe begrüns 
det. Die Strenge, die oft an. Grauſamkeit granzte, ent⸗ 
ferute ale Gemuͤther immermehr von dem Kaifer und 
erregte einen allgemeinen Abfcheu: um den Papſt unſchaͤd⸗ 
lich gu machen, beguͤnſtigte er das Schisma, dag 1159 
entſtand, und erklärte fih für Victor IV., waͤhrend eine 
andere Partei Alezunder II. wäplte, der alle Gegner 
des Kaiſers zu feinen Anhängern sapiEe, Die Städte 
in. der Mark Verona fihleffen einen Bund, der heimlich 
von Venedig unterſtuͤtzt ward, und die Macht, die der 
Kaiſer mit fich führte, war su gering, um die Städte, 
Die von den vielen mailändifchen Auswanderern verſtaͤrkt 
wurden, zur Unterwürfigfeit zu gingen. Friedrich Fam 
1166 zum vierten Male nach Stalien: nun fehloffen auch 
die lombardiſchen Städte einen Verein zu gegenfeitiger 
Bertheidigung gegen die Anfpräche bes Kaifers und zur 
MWiederherfiellung Mailands, daß durch die außerordents 
lichften Anſtrengungen ſich ih kurzer Frift aus feinen 
Truͤmmern erhob; ber veroneſiſche und lombardiſche 
Bund vereinigten fich, und dadurch, war das. Ueberge⸗ 
wicht fuͤr die "Städte entfchieden,: der Kaifer mußte Ita⸗ 
lien in ſchimpflicher Flucht verlaffen, 1168... Ihm zum 
Hohn, ward zwil chen Pavia und Afli eine. neue Stadt 
gegründet, und Alerandria genannt, Die fehr volkreich 
ward. Erſt nad) fechg Jahren konnte der. Kaiſer den 
fünften, Zug: unternehmen, und ‚die Städte hatten dieſe 
Zeit benußt, um fich in einen ‚immer beffern Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen. Der Krieg ward von Seiten des 
Kaiſers ungluͤcklich geführt, und, der Muth ‚der Städte 
war fo. fehr gewachfen, daß. felöft die Unterhandlungen 
fich zerfchlugen: noch mehr ward. die deutfche Macht ger 
ſchwaͤcht durch die Schlacht bei Legnano (29 Mai 1176), 
unter. deut Mailändern hatte der Eifer für dag Vater⸗ 
and. die Tapferſten in eine Geſellſchaft des Todes ver⸗ 
einige, die nicht wenig zur. Eutſcheidung des Tages bei⸗ 
trug. Friedrich mußte fich gu unterhandlungen entſchlie— 
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Ben, die zu Venedig gepflogen wurden, er föhnte ſich 
‚mit dem Papſt aus, doch ward vorlaͤufig nur ein Waf: 
fenſtillſtand geſchloſſen, ‚der, erſt zu Coſtnitz (2oſten Sul, 
1182) in einen Frieden verwandelt ward. Der Kaifer 
mußte ben Städten alle Negalien . überlaffen, in deren 
Befig fie waren, ihre Gerechtfame beftätigen; er behielt 
nur ‚die hoͤchſte Lehnherrlichkeie und die gewöhnlichen 
Abgaben. 

6. Die Städte fuchten freilich nad) dem Frieden 
ihre Verfaffung immer befier einzurichten, doc). ohne 
vollftandigen Erfolg; die innere. Verfaſſung artete in 
eine wahre Oligarchie aus, der man vergebens durch 
die Vervielfältigung der Conſuln, die Errichtung eines 
Podeſta vorzubeugen fuchte, befonders tourden die ins 
nern Negungen defto gewaltſamer, je sahlreicher der Abel 
fi) nach den Städten begab, aus dem viele ehrgeizige 
und unternehmende Männer Herporgingen, die auf Ko> 
fen des übrigen Volks fich zu erbeben fuchten: maͤchti⸗ 
gen Familien konnte es nicht fehlen ſich zu behaupten. 
Der Geift der Parteiung bildete fich immer beftininiter 
‚aus: in Mailand 4. D. gab. ed allein 31 Haupfparteien 
and die außere Wirkſamkeit der Städte war) -immer 
durch die herrfchende action beſtimmt. Auch die t08 
canifchen Städte außer Piſa ſchloſſen ein Bündnig, dag 
Papſt Innocenz III. beſtaͤtigte. Nachdem fein äußerer 
Seind mehr zu fürchten war, erneuerten ſich die Gtreis 
tigleiten untereinander; doch vereinigten fie ſich wieder, 
fobald ihnen irgend eine Gefahr drohte. Mitten unter 
allen diefen. Gaͤhrungen und Stuͤrmen madire aber die 
Wohlhabenheit immer grögere Fortſchritte: die Verwuͤ— 
ftungen des Kriegs erfireckten fih nur auf die offenen 
Gegenden, in den Mauern der Städte fand die Betriebs 
famfeit mächtigen Schuß; es war daher ſehr natürlich, 
Daß fie mie Bewohnern übermäßig angefüllt waren, daß 
daß platte Land ihnen im diefer Hinficht weit nachſtand. 
Die glückliche Concurrenz Fam hinzu: es gab Feine Haupt: 
ſtadt, die als Nefidenz und der Mittelpunfe der Negies 
sung die andern verdunfelte, Mailand war freilich am 
reichſten und mächtigfien, e8 hatte aber weder in feiner 
No Sage noch in feinen Verhaͤltniſſen eine SORR U auf 
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irgend ein Monopol Anfpruch zu machen. Befonderg 
hatten die Kreuzzuͤge auf den Handel der Geeftädte Ve: 
nedigs, Genugs, Piſas einen großen Einfluß: bie lom— 
bardischen Städte haften befondere in Sranfreich den 
ausgebreiterfien Verkehr: den Kaufleuten waren von den 
Königen manche Borrechte betsilligt, und namentlich wa⸗ 
‚en die Geldgefchäfte in ihren Handen, wobei fie große 
Unterfchleife begingen; die italiänifchen Kaufleute mady: 
ten eine Geſammtheit aus, die ihre eigenen Confuls 
hatte, und jeder konnte fich die Stadt wählen, die 
ibm für fein Geſchaͤft am guͤnſtigſten ſchien. Auch die 
Manufacturen blühten, und durd) die Bekanntſchaft mit 
dem Dvient und dem griechifchen Reich wurden bie Sta; 
liäner veranlaßt, manche Fabriken auch bei fich anzules 
gen. Kaifer Heinrich) 1. hatte viele Mailander, die ihm 
verdaͤchtig fehienen, nach Deutfchland geführt, wo fie 
ſich näher an einander ſchloſſen; nach ihrer Ruͤckkehr 
feßten fie ihre andächtige, fromme Lebensart fort und 
bildeten unter dem Namen der Humiliaten einen eigenen 
Hrden, den Innocenz IL im J. 1261 beftätigte, fie 
widmeten ſich zugleich der Wollarbeie. "Die Tuchmache⸗ 
reien wurden durch diefen Verein außerordentlich in Auf 
nahme gebracht, denn die geiftlichen Mitglieder, für die 
es nicht anfländig fehlen, ſich felbft mit der Werfertigung 
abzugeben, unterhielten Eohnarbeiter, die Tücher verfer⸗ 
tigen mußten: da bie verfchiedenen Häufer oder Klöfter 
mit einander in Verbindung fanden und fi) gegenfeitig 
unterftügten, fo mußte dag Gewerbe einen großen Um: 
fang erhalten. Der Ruf der Humiliaten mar fo allgeo 
mein, daß viele Städte fie aufforderten, ſich bei ihnen 
nieberzulaffen: die Mitglieder des Ordens wurden auch 
zu manchen andern Gefchäften gebraucht. Die allgemei- 
ne Wohlhabenheit, die Leichtigkeit, ſich die Erzeugniffe 
enfferuter Länder zu verſchaffen, erzeugte eine große Uep⸗ 
pisfeit? die reichen Familien unterfchieden fi) durch eine 
giängendere Lebensart, und es entffand ein Wetteifer, 
der den minder begüterten Häufern verderblid) war. Aug: 
fchweifend und verderblich ward der Luxus erft, als in 
Untevitalıen eine frangöfifche Dynaflie den Thron beftieg 
und ein hoͤchſt ſchaͤdliches Beiſpiel gab. 
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07. Die Mannichfaltigfeit der verſchiedenen kleinen 
Gemeinden und Herrfchaften erhielt die hoͤchſte Echnauto» 
rität der Kaiſer. Heinrich VI, war den Städten nicht 
fehr furchtbar: feine Dauptabficht war auf Wuteritalien 
und Gicilien gerichtet, und er erreichte fie zum Theil. 
Otto 1V. trat aufs neue mit den Anfprücen auf, Die 
der ‚Faiferlichen Würde gehörten; der Papſt fiellte ibm 
Friedrich 1. entgegen, der fi) als Kaifer behauptete. 
Seit diefer Zeit entwickelten fich die beiden Darteien der 
Gibellinen (von Raifer Konrads Stammhauſe Weiblingen) 
und die der Gnelfen ‚(von Herzog Welf von Bayern), 
Die Jahrhunderte hindurch ſich mit der grimmigſten Wuth 
verfolgten. Anfangs war der Papſt für die Weiblinger: 
allein Friedrich H. war feiner Abflammung megen unges 
‚mein verhaßt, daher ‚waren viele für die welfifche Par⸗ 
tel. Friedrich IL. gerieth bald mit dem Papſt in Streik: 
er wollte noch einmal einen Verſuch machen, fein Arne 
fehn bei den lombardifchen Städten berzuftellen, aber. fie 
ſchloſſen fogleich ‚ein enges -Bündniß: der Krieg dauerte, 
von den Paͤpſten genährt, mit einzelnen Unterbrechungen 
von 1236 — 1250. Der, Kaifer fand einen mächtigen 
BDundesgenoffen am. Ezilino von. Onaray Herrn von 
Trevigi, den fich zunächft aus Haß gegen das Haug 
Eſte ‚für ihr, erklärte; ſelbſt nach Friedrich Tode feßte er 
den Krieg fort, und feine Abſicht war auf die Herrfchaft 
von ganz Dberitalien gerichtet, aber er felbft ward end» 
lich vom Markgrafen von Efte gefangen, und die meis 
fien Städte, die ihm gehört hatten, machten fic) frei, 
Ganz Italien war nun in die beiden Parteien der Gis 
bellinen und Guelfen getheilt: in diefer waren alle ver: 
einige, die der alte Haß gegen Friedrich. I. erbitterte, 
alle, denen die deutſche Herrfchaft verderblich und druͤk— 
fend erfchien, auch das Haus Anjou Iegre, als es fich 
‚auf dem Thron von Neapel befeftigt hatte, ein großes 
Gewicht in die Schale. In der Regel waren die Guel 
fen. auch mit dem Papſte verbunden, doch frennten fie : 
‚öfters befondere und felbftfüchtige Ruͤckſichten. Gibelli— 
niſch Hingegen waren alle gefinnt, ‚die die Uebermacht 
der Städte beneideten oder fürchteten; daher waren der - 
nichtſtaͤdtiſche Abel, die Marfgrafen, die ‚Grafen auf 
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Seiten der Kaiſer, weil fie das Faiferliche Anfehn zu 
ihrem DBeften benutzen zu können glaubten: weil fie in 
ihnen einen Schuß 'aegen die’ Anmaßungen der Städte 
zu finden befften, die fie in ihren Burgen und Schlößs 
fern bedrohten, auch Staͤdte, die mächtigere Rachbaren 
fuͤrchteten, wurben dadurch veranlaßt, fich für gibel 
liniſch zu erklären, in der Hoffnung , den Faiferli, 
her Schuß zu erhalten. Dieſer Parteigeiſt wuͤthete 
felöft in dem Innern der Gtädte, zwei Factionen firik 
fen um die Dberherrfchaft, VBerfchwörungen wurden an 
gegettelt, e8 Fam zum Kampf und die Unterliegenden 
mußten entweder freimillig oder gezwungen auswan⸗ 
dert. \ ‘ ORTS | a 

8. Diefer Zwieſpalt erhielt den Kaiſern die Reſte 
ihrer Oberherrſchaft: die Gibellinen unterflüßten fie al- 
lerdings freilich nur, um fich ein Uebergewicht über ihre 
Gegner zu verſchaffen; der Kaifer, in’ der Hoffnung Die 
mächtigften Gefchlechter zu verbinden und in’ ihre Inter⸗ 
eſſe zu ziehen, ertheilten die Ausuͤbung dev ihnen noch 
zufommenden Rechte irgend einem "mächtigen "Grafen 
oder einem bedeutenden Parteihaupt unter dem Namen 
des Vicariats, und bisweilen ernannten fie einen Gene: 
ralvicariug, der uͤber alle Statthalter 'erhaben, während 
ihrer Abwefenheit ihre Stelle vertreten follte: allein es 
zeigte fich) bald, daß fie nur ihre Entwürfe verfolgken, 
daß nur diejenigen fich behaupten Fonnfen, die ohnehin 
einen großen Anhang hatten; 'verfuchten es die Kaifer, 
wie Carl IV., andere Vicarten zu ernennen, fo wider⸗ 
festen fi) die mächtigen Familien, und weit entfernt 
ihre Autorität anguerfennen, Degegneten fie ihnen viel 
mehr mit, dem größten Uebermuth. In Mailand Hatte 
ſich feie etwa hundert Jahren auf’ den Truͤmmern des 
Haufes der Torre das dev Visconti erhoben, das mit 
einem faſt unumfchränften Anfehn fid) der Herrfihaft ber 
mächrigte: freilich war es in fich felbft gerheilt, allein 
Johann Gaͤleazzo verdrängte 7385. feinen Oheim Bow 
nabo und ward von den Meiländern, die er durch gro⸗ 
Be Gefchenfe zu gewinnen mußte, als Negent anerkannt, 
Kaifer Wenger erhob ihn gegen eine große Geldfumme 
zum Herzog von der Lombardei oder von Mailand. 
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Man kann es ibm nicht verdenken, daß er Rechte, die 
er Doch nicht behaupten konnte, aufgab und den Jo— 
hann in ein ähnliches Verhaͤltniß ſtellte, morin Die 
deutſchen Kürften ſtanden. Mailand blieb ein Reichs— 
lehn: Johann ſicherte ſich durch die Einfuͤhrung einer 
ſtrengen Polizei; er brachte bereits alle die Erfindungen 
in Anwendung, woduch der Despotismus ſich auch in 
neuern Zeiten zu ſchuͤtzen geſucht hat; anfangs ſchmei⸗ 
chelte er dem Volk mit der Hoffnung goldener Zeiten, 
allein kaum Hatte er fich einigermaßen fefigefeßt, und bes 
fonder8 durch eine geworbene, von ihm befoldete Kriege: 
macht gefichert, als der Druck verdoppelt wurde, denn 
theils der Aufwand, durch den der neue Fürft glänzen 
wollte, theiis feine Entwürfe gu Erwerbungen erforderten 
einen großen Aufwand. Johann fuchte zugleich durd) 
das Gefeh der Untheilbarfeit und Erfigeburt, dag burch 
ein Faiferliches Diplom befiätigt ward, der von. ihn gee 
gründeten Macht Dauer. und Haltung. zu geben. Er 
ward feiner Schöpfung zu. früh eniriffen (1402), nach⸗ 
dem er eben durch die Eroberung: Boloyna’3 den Grund 
zu einem italiaͤniſchen Königreich gelegt zu haben fehien. 
Sein Geiſt ruhte nicht auf feinem Sohn, dem ſchwa—⸗ 
en und graufamen. Johann Mania; die unterdruͤckten 
Parteien lebten wieder auf, in der Viscontiſchen Fami⸗ 
lie felbft erwachte ein Geiſt ber Zwietracht: neue Gebies 
ter warfen fi) in vielen Städten auf, das Herzogthum 
ward geſchwaͤcht und in: enge Graͤnzen zurückgeführt, 
Sohann Maria ward 1412 das Opfer einer. Verſchwoͤ⸗ 
rung. ii a 
| 9. Anfangs war jeder Bürger Soldat, allein der 
£riegerifche Geift erlofch mit dem fleigenden Lurus; man 
fand es bequemer, Splöner anzuwerben und ihnen bie 
Befchmerden des Kriegsdienſtes aufzubürden. Der reich 


gewordene, üppige Bürger, Der auch) weniger vertraut 


mit dem Gebrauch der Waffen war, unterflüßfe die Com 
panien und Banden, die fi) unter berühmten Kriegs⸗ 
helden an einander fhloffen und bereit waren, dem zu 
dienen, der fie am beſten bezahlte; fie befanden aus 
allerlei zufammengelaufenen Gefindel, und wenn ſich 
fein anftandiger Miether fand, raubten fie auf ihre eis 
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gene Hand. Unbekannt mit aller Kriegszucht, richteten 
fie, wohin fie famen, die furchtbarften Verheerungen 
an; Beute war ihr Zweck, Brand und Plünderung ihre 
Freude. Die Städte Fauften fich ihre Beſuche ab, aber 
befto frauriger war das 8008 der Landbewoöhner. Hat 
ten ſich Einzelne zur Genüge bereichert, fo Fehrten fie 
oft in die Heimath zurüd; aber e8 fehlte niemals an 
ähnlichen Abentheurern, die auf demielben Wege ihr 
Gluͤck zu machen fuhren. Die Anführer waren meift 
angefehene Nitter, ja Fuͤrſten, wie der deutfihe Herzog 
Werner: Eine der erften Banden errichtete Lovrifio un. 
ter dern Namen der Gefellfchaft des heiligen Georg 1339: 
ein rechte Anſehn erhielten fie erft durch den Albergo 
dei Como Romagnuola, und aus feiner Schule gingen 
ein Bracco, ein Sforza hervor, die das Schickſal Ita— 
liens entfchieden. Sie fuchten das Anfehn des Fußvolks 
heradzufeßen, weil fie nicht im Stande waren, eine gro; 
Be Menge zu unterhalten, eine Fleine Zahl aber nichts 
entfcheiden Fonnte; daher ſah man in einem Heer von 
20000 Mann oft nicht 2000 Kämpfer zu Fuß: fie bat 
ten überdieß eine Kriegsordnung unter fich errichtet, ver⸗ 
möge deren fie fich in Schlachten nicht tödteten, ſon— 
bern nur gefangen nahmen, und fich einander nicht über; 
fielen, weswegen fie auch ihr Lager niemals verfchang 
ten: e8 koſtete fie auch nichts ihren Feldherrn zu verlaf: 
fen; fobald ein. anderer ihren beffere Augfichten eröffnete. 
Diefe Banden waren es, die Italien fehandeten und 
imferjodhten, Die verwegenen Abentheurern die Mirtel 
— ſich Fuͤrſtenhuͤte und ganze Landſchaften zu er⸗ 
werben. 


Vergl. Macchiavelli del principes c. XII. 


10. Philipp Maria, Bruder Johann Maria's, 
behauptete fich nicht bloß durch Häülfe des tapfern und 
entfihloffenen Condottiere Franz von Carmagnola, fon: 
bern machte fich fogar aud) furchtbar; allein er beleidig- 
te durch fein Mißtrauen den Feldherrn, der feine Diens 
fie verließ. Es bildete fich ein großer Bund gegen ben 
Herzog, an deſſen Spise Venedig und Florenz flanden. 
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Den Befehl erhielt Carmagnola und det Herzog wurde 
in mehreren Schlachten geſchlagen; er mußte 1428 eio 
nen nachtheiligen Frieden fchließen und mehrere Theile 
feines Gebietes abtreten; allein bald hernach brach ber 
| Krieg aufs neue aus: er nahm eine beffere Wendung, 
weil Franz Sforza, der beruͤhmteſte Condottiere ſei⸗ 
ner Zeit, ſich für ihn erklaͤrte; fein Vater mar ein Bauer, 
der die befchwerliche Axt mit dem Schwert vertauſchte, 
und feiner Stärfe und Wildheie den Namen. Sforza 
verdanite; fein Sohn erwarb fih die Mark Aacona, 
und der Herzog von Mailand gab ihm 1441, wiewohl 
mit beimlichem Widerwillen, feine Tochter, und «8 ent 
fand zwifchen beiden eine große Spannung, die. big 
zum Stiege führte. Der Herzog flarb ohne männliche 
Erben (13 Aug. 1447); er hatte dem König Alfons 
von Neapel feinen Staat vermaht Mailand und die 
Staͤdte hatten. die Abſicht, eine freie Verfaſſang einzu⸗ 
führen; Sforza ward in Mailand zum Feldherrn ernannt 
1450, und dadurch wurden ihm die Mittel in die Hans 
de gegeben, ſich die Oberherrfihaft, anzumaßen — 1466. 
Sein Sohn Galeazzo Maria, der eine Ueppigfeit 

-einführte, die ale Granzen uͤberſtieg, fiel als das Opfer 
einer Verſchwoͤrung (1476), allein die. Staatsumwäl: 
jung, worauf die Mörder gerechnet. hatten, erfolgte 
nicht, es ward vielinehr fein Sohn Johann Galeazzo 
als Nachfolger anerfannt. Ueber die Bormundfchaft 
entftand ein Streit zwifchen der Herzogin Mutter Bo: 
na von Savoyen und ihrem Schwager Ludwig dem 
Mohren;z Diefer trug den Sieg davon, aber felbft alg 
fein Neffe die Jahre der Reife erreicht und ſich fchon 
mit Sfabellen von Neapel vermählt hatte, fchloß er ihn 
bon der Herrſchaft aus: Maximilian, dem er feine 
Nichte Blanca Maria mit einer. großen Ausſteuer vers 
mäblte, ertheilte ihm die Belehrung, und um fich gegen 
Neapel zu fichern,. reiste er Cart VIII, zu feinem. italids 
nischen Zuge. Der junge Herzog ftarb in dem Augen» 
blick, als der König in Parma einrückte, 14945 und 
‚Ludwig ließ fich darauf zum Herzog ausrufen. Er ſelbſt 
ging in den Verwirrungen unter, die von ihm sunächft 
veranlagt waren. Ludwig XI. von Frankreich ſuchte 
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1499 die Anfprüche auf Mailand geltend zu machen, bie 
er von der einzigen Tochter des erften Herzogs Dalenti- 
na ableitete, die mit dem Herzog Ludwig, dem Bruder 
Carls VI., vermähle war. h 
11, Auch in der Marferaffchaft Tosfana Fon’ 
ten die Rechte des Reichs nur ſchwach behanpter were 
den: auch hier erhoben fih die Städte zur Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, unter denen Piſa, Lucca, Siena, Florenz bie 
bedentendften waren. In ihren innern DBerhaltaiffer 
berrfchten befiändige Gährungen, und Friedrich IL, der 
namentlich Siena begünftigte, fuchte fie gegen einander 
aufzuwiegeln. Bei diefen Fehden haften die Banden Die 
befie Gelegenheit, fich in Anfehn zu ſetzen. Sloren; 
wuchs bald über alle hervor, es trieb einen außgebrei- 
teten Handel, der zunachft auf einheimifchen Fabriken 
gegründet war. Fruͤh harte Florenz auch eine treffliche 
Kriegsverfaffung, die gewiß zu feinem Emporkommen 
nicht wenig beitrug. Es murden mancherlei Verfuche 
gemacht, eine beſtimmte Verfaſſung einzuführen. Die 
Macht war in den Händen der Neichen, und der Adel 
ward 1343 twirflich von aller Theilnahme an den Staat; 
ämtern ausgefchloffen, aber der Kampf zwifchen Arifto: 
fraten und Demofraten dauerte fort: allein bei allen 
innern Stürmer behauptete die Stadt ihr äußeres Anz 
fehn. Die Sinanzeinrichtungen, das Staatsſchuldenwe⸗ 
fen waren mit großer Ordnung und einer Klugheit ein: 
gerichtet, die hinreichend bemeift, daß fie von Kaufleu— 
ten ausgingen; um die Mitte des ı4fen Jahrhunderts 
betrugen die Einfünfte 360000 Goldgulden. Seit la 
ger Zeit harte fi) das Haus Medici ausgezeichnet und 
ſich durch glückliche Gefchäfte ungemein bereichert: es 
war ganz auf der Seite des Volks; ſchon Shloefter be; 
wies fi 1378 alg den eifrigften Fürfprecher deſſelben, 
Der Wollkaͤmmer Michael Laudi gründete jedoch) eine 
völlige Pöbelherrfchaft: umfonft hoffte Sohahn Ga; 
leazzo Bisconti diefe Unruhen zur Bezwingung Det 
Stadt zu benutzen. Durch den Cosmus (dv. 1434 — 
1469) ward aber das Anfehn Des mediceiſchen Haufes 
feft gegründet; weil er nie aus tepublican'fchen Formen 
berausteat, erwarb er ſich allgemeine Liebe: mit ihm 
E beginnt 
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beginnt die glaͤnzende Zeit fuͤr die Kunſt und Literatur: 
er rief Griechen nach Florenz, um ihre valerlaͤndiſche 
Piteratur zu lehren; nach feinem Tode gab ihm das 
Volk den Namen Vater des Vaterlandes. Sein Sohn 
Piero verdarb es fogleich mit allen Bürgern, weil er 
die großen Summen zuräckforderte, die fein Water mit 
freigebigen Handen ausgelichen hatte; doch behaupfete 
er ſich (C— 1479). , £orenzo (— 1492) vollendete, 
was der Großvater angefangen hatte: berichtedene Ent 
pärungen wurden gedämpft, dag Neich gegen aufere 
Feinde geſchuͤtzt; er ficherte dag floventinifche Gebiet 
nach allen Seiten durch neue Feſtungen; dem Wolf 
fohmeichelte er durch allerlei Fefte und Lufibarfeiten. 
Weil der Handel unficher war und ihm Bu Derlufte 
verurſachte, gab er ihn ganz auf und Faufte Laudbeſiz⸗ 
gingen; die er mit Foniglicher Pracht verfchönerte: er 
ſchaͤtzte alles, was in der Kunſt und Wiffenfchaft vor 
frefflich und auggeseichnet- war. Sein Sohn Piero 
war ihm gang unähnlich, und ſchon zwei Fahre bernad), 
Ward er mit feinem ganzen Gefchlecht vertrieben. Piſa, 
durch feine Lage begünftiet, hob fich Früh zu Reichthum 
und Wohlhabenheit empor: der Schiffsbau ward big zu 
außerordentlicher Vollkommenheit getrieben, «8 erzeugfe 
fih eine große Kenntnig der Nautif, und fchon im J. 
1118 murden bier die. Seegeſetze oder die unter dem 
Namen il consolato del mare befannten Seegewohn⸗ 
heiten feierlich angenommen. Piſa übte im ten Jahr⸗ 
hundert auch die Oberherrſchaft über Corſica aus, Das 
wegen feiner Waldungen für den Schiffsbau wichtig 
war; aber vielleicht, weil es zu viele Kräfte auf den 
Handel wandte, war es außer Stande fich zu behaups 
ten: es konnte den Öenuefern nicht mwiderftehn, die die 
pifanifche Flotte (6 Aug. 2284) fchlugen, den Hafen 
verfchütteten und der Stadt einen Schlag zufügfen, von 
dem fie fich nicht wieder erholen konnte. Florenz fuchte 
ſich feit lange die Herrſchaft über Piſa zu verfchaffen, - 
weil der DBefig des Hafens unermeklihe Vortheile vers 
ſprach: deswegen nahm Genua fich jest Piſa's lebhaft 
an, aber ungeachtet de8 wuͤthenden Haffes der Pifaner 
„ward ihre Stade 1406 erobert, ei blieb ſeitdem von 
d 
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Slorens abhängig. Lorenzo von Medici gründete daſelbſt 
eine hohe Schule. Siena behauptete feine Freiheit: auch 
Rucca, dag fi) von. Carl IV. feine Freiheit erfaufte, 
ungeachtet die Slorentiner dieſen Dre gern zu befißen 
wünfchten und öftere Angriffe unternahmen, erhielt fich 
in Unabhängigkeit. 9 


Das eonsolato del mare gruͤndet ſich eigentlich nur auf Here 
fommen, auf Uebereinkunft, in ſowelt es nicht die Altern über 
dad Geerecht vorhandenen Beftimmungen wiederholt, es iſt 
daher auch nicht eigentlich als cin Gefer gegeben, fondern an 
mehreren Drten gefammelt und gebräuchlich gewörden. Diefe 
Sanımlungen -entflanden am erften in Stalin. Die Seeger 
fege von Volencta, Dleron, Wisby find zum Theil aus den 
ffaliänifchen Quellen geſchoͤpft. Das consolato del mare ift 
häufig gedrucdt, unter andern: Il consolato del mare, 
Uyt her ltalianus in het-Nederduyts vertaalt. 

‚.Leyden (1704. 4.) Nicec. Wachlavelli Istorie Fio- 
rentine. LL. VI, (in feinen Werken) eins der edelften 
und vollendetfien Werke, das die hifforifche Literatur der neues 
ren Zelten aufzumweifen hat, 


\ r2. Zu den älteften fürftlichen "Gefchlechtern Euro» 
908 gehört das Haus Eſte, aus dem die Herzoge von 
Praunfchmweig: Lüneburg und von Modena fiammen: bie 
italiänifche Linie ift vom Zulfo entfproffen; indeffen dau— 
erte es lange Zeit, big fie fich zu einiger Mache eınpor; 
hob, teil das ohnehin nicht große Gebiet, deffen Mir 
telpunft Modena war, oft getheilt ward. Die Herren 
mußten ſich den Städten anſchließen und obrigkeitliche 
enter bei denfelben annehmen: Dadurch) erhielten fie 
fich; ihre Bedeutung ward durch die Vikariate über Mo: 
dena, Lucca und Ferrara erhöht, die fie vom Papft und 
Kaiſer erhielten. Die meiften Fürften zeichnen fich durch 
Weisheit, Mäßigung und gute Wirthſchaft aus: denn 
nur fo fonnten fie, überall von mächtigen Feinden, Die 
ſich auf ihre Koften xt erweitern firebten, den Herzogen 
von Mailand, den Paͤpſten und befonders den Venezia— 
nern, bie -fich oft eine drückende Herrſchaft über die 
Markgrafen anmaßten, umvingt, fich behaupten. Saifer 
Sriedrich II. erhob den Markgrafen Borfo 1452 zum 
Herzoge von Modena und Neggio und Grafen von Nos 
vigo und der Papſt 1471 zum Herzog von Ferrara. Seine 
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Verwaltung (— 1471) iſt muſterhaft, und noch lange 
hernach war die gute Zeit des Herzogs Borſo in geſeg⸗ 
netem Andenken. Ihm folgte fein jüngerer Bruder Her⸗ 
fules I. (aus rechtmäßiger Ehe, während er nur ein 

natürliher Sohn war), der bis zum J. 1565 herrfchte, 

und fich in einem gefährlichen Kriege mit Venedig und 
aud) in den Verwirrungen, die durch Ludwig und Earl 
VIE, veranlagt warden, behauptete, 


L. 4. Muratori delle -antichite Estensi ed Tialiane, 
Modena 1717, 1740. 1. . — Memorie storiche 
Modenesi dal Girol. Tiraboschi, Modena 1793, 94. 
IV. 4. 


13. Im Hften bes nördlichen Italiens erhob fi 
zwifchen den Lagunen des abzia eifchen Meers ein Staat, 
der von einem fehr geringen Aufange ſich bald zu einer 
Macht emporſchwang, die ein bedeutendes Gewicht in 
„den Angelegenheiten Italiens ausmachte: : Flüchtlinge ſuch⸗ 
ten bei den Verheerungen, die ſeit Attila's Zeiten über 

Italien herſtuͤrmten, in dieſem Winkel eine Zuflucht; 
Schiffahrt m Handel waren die Gewerbe, worauf die 
Natur felbfi fie anwies. Lange lebten die Lagunenbes 
wohner ohne alle nänere Verbindung, jedes Eiland. bat: 
te feinen befondern Borfieher, und dag Intereſſe der ver: 
fchiedenen Inſeln war fehe verfähieden. Padua, dag 
diefe Eilande als feinen Hafen betrachtete, ſuchte inſon⸗ 
derheit die Entfichung eines ordentlichen Vereins unter den 
Bewohnern oder einer Stadt zu verhindern. Erſt beim 
Einbruch der Langobarden feinen fie fih naͤher an eins 
ander gefchloffen zu haben: innerliche Unruden führten: 
697 zur Wahl des erften Dur oder Doge Anafefto, 
der, tie feine NRachfolger, som Volk gemählt ward. 
Die venetianifche Gemeinde betrachtete fich als Unter; 
than der byzantinifäpen Kaifer, die auch, allerdings fehr 
unbedeutende, Ho heitgrechte augübten. Als Pipin nach 
Italien ging, griff er die Venetianer an und verwuͤſtete meh. 
tere Inſeln; er gab dadurch Gelegenheit, daß aı uf dem Ri⸗ 
alto eine Stadt gegründer, und die nächften Inſeln durch 
Bruͤcken mit demfelben verbunden wurden: fo entfiand das 
eigentliche Venedig, das bald fehr a — wohlhabend ward. 

'2 
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Es fehlte zwar nicht an inneren Revolutionen, doch ward 
die Berfaffung immer mehr ariftofratifch. Die Volksver—⸗ 
fornminngen mwurben feltner, verloren ihr Anfehn und 
1423 hörten fie ganz auf. Der Einfluß der Großen 
‚ und Reichen nahm zu, und, je mehr das Gebiet erweitert 
ward, je mehr Statthalterfchaften und andere Aemter ver- 
geben werden Eonnten, deſto höher mußten fic) diejenigen 
erheben, Die an den öffentlichen Gefchäften Theil hatten. 
Die Schließung des großen Rath, der 1172 entftand 
und jährlich neu gewählt ward (Il serrar del Gonsiglio), 
d. h. die fefte Beſtimmung derjenigen Gefchlechter, die 
Zutritt haben, rathsfaͤhig feyn follten (1298), ift die 
eigentliche Epoche, wo die Berfaffung fixirt erſcheint; 
es ward eine Erbariſtokratie gegruͤndet, und bie Suba- 
ber derfelben firebten von jeßt an nur dahin, fie auf 
recht zu erhalten; nur in großen Geldnöthen, wie z. B. 
1379 wurden bisweilen neue Theilnehmer gegen große Sum 
men jugelaffen. Die Ariftofraten hielten fo feft gufammen, 
daß die Verfuche zum Umfturz der Verfaffung Feinen 
Erfolg hatten. Das Anfehn der Dogen ward ſeitdem 
immer geringer? die eigentliche Negierung ward von eis 
ner großen Anzahl -Ausfchäffe und Commiffionen geführt 
(den Pregadi, oder dem eigentlichen Nath, der Gigno> 
-rie, oder dem geheimen Nath, den Procuratoren des I. 
Marcus und dem Rath der Zehner, dem hoͤchſten pein; 
lichen Gericht, aus dem fpäterhin die Staatsinquifito- 
ven mit einer furchtbaren Gewalt berborgingen.) 


gür die Geſchichte Venedigs fehlt es weder an Sammlungen, 
noch an mennichfalitgen, zum Theil nur zu weitläuftigen 

Schriftſtellern; unter den alten Chronifen ift die des Andr. 
Dandolo (7,1353) bis 1342, und bernach fortgefeßt big 
1398 (bet Muratori T. Xil. die auggezeichnetfle, und auch 
Sie de8 Mar. Sanuto vitae Ducum Vener. (bi$ 1493) 
daf. Bd. XXU. iſt voll Iehrreicher Angaben. T. St. Ge: 
brets Staatsgefhichte der Nepublik Venedig. 893. 
1769 — 77. 1. 4. 


14. Venedig war durchaus ein handelnder Staat, 
es lag daher in ſeinen inneren Verhaͤltniſſen der Keim 
zum Verfall und zur Schwaͤche: beſonders zeigte es ſich 
bei dem Syſtem, das die Republik bei ihren. Erwer— 


% 
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bungen befolgte, das immer von der erbaͤrmlichſten Kraͤ⸗ 
merpolitik ausging: die Eingebornen wurden ſchrecklich 
unterdrückt, in ihren natuͤrlichſten Rechten gekraͤnkt und 
die venezianifche Herrfchaft war daher nirgends beliebt. 
Schon gegen das Ende des roten Jahrhunderts fingen ' 
die Venezianer an, fich einiger Punkte an der Kuͤſte von 
ferien und Dalmatien zu bemächtigen, und fchon im 
ısten Jahrh. waren fie mächtig genug, ſich dem grie 
chiſchen Kaifer zu miderfegen. Beſonders erhielt Die 
Macht Benedigs einen großen Zuwachs durch Die abens 
theuerliche Unternehmung der Kreusfahrer gegen Conſtan⸗ 
finopel, die die Entflehung des lateinıfihen Kaiſerthums 
zur Folge hatte; durch die Weisheit des Doge Heins 
rich Dandolo erhielt e8 den größten Vortheil, den 
Beſitz der jonifchen Inſeln, foft ganz Albanien, den Küs 
ftenfiric) von Epirus, viele Eilande des Archipelagus, 
bedeutende Pläse in Griechenland. Die Länder waren 
fchlau genug ausgewählt, ihre Lage ſetzte fie in eine 
unmittelbare Verbindung mit dem Hauptflaat, fie fonns 
ten zunächft durch die Seemacht vertheidigt werden, und 
den Handel mußten. fie ungemein begünftigen; allein 
ihre Beſitznahme und ihre Dehaupfung war über. die 
Kräfte eines Staatg, deffen Volkszahl fo befchränft war: 
die Venezianer konnten daher nur wenige Oerter wirklich 
beſetz tzen, an vielen Stellen widerſetzten ſich die Griechen 
mit großer Erbitterung, es warfen ſich auch eigene Herr⸗ 
ſcher auf, die Venedigs Einfluß nicht anerkennen woll 
ten. Dach Ereta ward ızıı eine Colonie gefchickt, 
aber die Empdrungen hörten nie auf, fo graufam. die 
Venezianer auch gegen die Uneuhftifter verführen: Die 
Republik überließ e8 einzelnen Edlen, fidy der abgetretes 
nen Länder zu bemächtigen, und wenn e8 gelang, ließ 
fie ihnen die Befigungen als Lehne: Korfu ergab fich 
erft 1383 an Venedig, und Zante und Cephalonien wurs 
den gar erft 100 Jahr ſpaͤter erworben. Wichtig war 
die Eriverbung von Eppern 1488, das an fich und in 
kaufmaͤnniſcher Hinficht die größten Vortheile verfprah: 
allein die Entftehung der türkifchen Mache war für Ve 

nedig eine höchft drohende Erfcheinung, e8 ließ ſich vor; 
ausfehen, daß die Osmanen überall mit ihnen in Be 
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rührung fommen würden: und die undermeidlichen Fries 
ge, worin die Nepublif nothwendig mit ihnen verwickelt 
ward, fchtwächten fie theils im Innern, theil brachten 
fie fie um den’ beften Theil ihrer Erwerbungen. Nach; 
dem fih Ungarn zu einem Ganzen geordnet und befe 
ftigt hatte, Fam e8 über Dalmatien und dag Küftenland 
auch mit dieſem Neiche zu Handeln: natürlich) fahn die 
Denszianer fehr ungern, daß es fich nad) dem Meer 
ausbreitete, allein da faft alle dalmatifchen Städte ſich 
empörten, Maren die Venezianer gezwungen, 1357 gang 
Dalmatien an Ludwig den Großen abzutreten, allein die 
gegenfeitige Eiferfucht ward dadurch) nur erhöht und 
führte Zu neuen Kriegen; die Unruhen, die nach Lud⸗ 

wigs Tode in Ungarn ausbrachen, begünftigten vie Ent 
mürfe Venedigs, und König Siegmund mufte 1420 
Dalmatien wieder aufgeben. Ziemlich früh richteten die 
Denezianer ihre Blicke auch auf das fefte Land von Sta: 
lien; die biefigen Erwerbüngen waren theils wichtig für 
den Handel, theils lag e8 den reichen Venezianern dar; 
an, fih Grundeigenthbum zu erwerben. Die inneren - 
Streitigfeiten in den Städten waren dem Entwurf güns 
fig, und fo erwarb die Republik im töten und ı5ten 
Sahrh. die Mark Trevigi, Crema, Bicenza, Rovigo, 
Derona, Padua, Friaul (1420), Brescia und Berga: 
mo 1427: befonders vortheilhaft für diefe Erwerbungen: 
war der Tod des erften Herzogs von Mailand 14027, 
der den Venezianern freie Hand verftattete: obgleich Dies 
fe Macht immer einen natürlichen Feind in Venedig er: 
bliefte und es auch noch in der Folge zu einer heftigen 
Erplofion zwifchen den beiden Staaten Fam. Gegen bie 
Paͤpſte benahm fid) Venedig immer mit großer Feſtig⸗ 
feit, und bewies eine Widerſetzlichkeit felbft gegen die 
firengften Drohungen und kirchlichen Befehle, woraus 
man fchließen kann, daß der freie Verkehr und die aus⸗ 
gebreiteren Handelsverbindungen nicht ohne Einfluß auf 
die Anfichten und Gemüther geblieben waren. Eine hef 
tige Rivalitaͤt entſtand mit Genua, deren Beranlaffung 
zunaͤchſt Die Berührung des Handeldintereffe war, befon- 
ders im griechifchen Reich, am ſchwarzen Meer und auf 
Cypern. Der Kampf, an dem Ungarn und andere 
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Feinde der Republik Theil nahmen, war hoͤchſt zweifel— 


haft, Peter Doria hatte Vormauern Venedigs 


genommen, in wiederholten Schlachten geſtegt und bes 
drohte die in ihren Bürgern uneinige Stadt innerhalb 
der Lagunen. Venedig fihien wi ir£lich verloren (1379), 
aber unbefieglic) ift die Vaterlandgtiebe, wenn die Roth 
fie bis zur Begeifterumg fleigert: die Genuefer mußten 
obsiehn und endlich (1381) einen eingehen, ver 
feine der fioken Erwartungen befriedigte, die der erfte 
glückliche Erfolg zu verfprechen fchien. 

15. Durch feine Sage war Venedig auf den Hans 
del mit dem Oſten angewielen: früh erbielten feine Kaufs 


leute große Vorrechte in Conſtantinopel und auch in an: 


4 


bern Theilen des byzantiniſchen Reichs. Der Schiffgbau 
machfe große Fortichritte, und fihon 1255 batte aud) 
Venedig fein eigenes Seerecht. Mit berwaffneter Hand 
mard die Herrfchaft über, das adriatifchhe Meer behaup⸗ 
tet und die Ehre der Flagge gegen die arabifchen und 
dalmatifchen Seeräuber aufrecht erhalten. Die Kreuszü: 
ge gaben dem venezianiſchen Verkehr im Orient ein neues 


Reben; die Venezianer erhielten Niederlaſſungen und Han— 


delgfreihbeiten an allen Orten, wo die chriſtlichen Waffen 
ſich feftfegten: eigene Quartiere, eigene Gerichtsbarkeit 
waren es infonderheif, was fie verlangten. Die Vene⸗ 
zianer machten fich fein Gemwiffen auch mit den Ungläus 
bigen zu handeln, denen fie nicht nur Sklaven, felbft 
Waffen zuführten. Ueberdies harten die Benezianer auch 
einen bedeutenden Verkehr mit Unteritalien und in Si⸗ 
cilien; überall traten die Piſaner, und befonders die 
Gennefer als ihre Nebenbuhler aufe Die Gründung 
des lateiniſchen Kaiſerthums fchien den. Venesianern den 
ausfchliegenden Berkehr im Oſten zu ſichern; die Ge 
nuefer wandten fid) an die Beherrfiher von Nicaͤg und 
unterflügten die Paläologen, die» das griedhifche Neich 
herſtellten und anfangs ihre Freunde begünftigtenz; bes 
fonder8 wichtig war der en deg ſchwarzen Meers, 
hier haften die Venezianer Zara (Aſow) gegruͤndet, das 
der Stapelplatz fuͤr die — Waaren war, die zu 
Lande dahin gebracht wurden. Durch den Vorzug, den 
die Genuefer in Conftantinopel erhielten, wurden fie 
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auch am ſchwarzen Meer die maͤchtigeren: fie gründeten 
Caffa (in der Krimm) und breiteten ſich nach mehreren 
Punkten dus. Die Venezianer richteten ihre Blicke jetzt 
hauptſaͤchlich auf Aegypten: Ne verſchafften ſich die paͤpſt⸗ 
liche Diſspenſation, und nun ward Alexandria der Mit 
“ telpunft ihres oftindifchen Handels, der offenbar Vorzuͤ— 
ge. vor den Städten am fchwarzen Meer befaß, einmal 
mußten Die Waaren wohlfeiler feyn, und zweitens tauſch⸗ 
ten fie dtefelben gegen andere Erzeugniffe ein, und Faufs 
ten fie nicht für baares Geld, wodurd der indifche 
Handel gemeiniglich fo nachtbeilig geworden iſt: die ei» 
genen Produfte Aegyptens (befonderß Zucker), Arabiens 
und eines Theils von Afrika vergrößerten den Umfang 
des Verkehrs. Die Denetianer haften mit den aͤgypti⸗ 
fen Sultanen Vertrage geſchloſſen, allein 1434 wur⸗ 
den fie verjagt und erlitten einen großen Berluft. Auch 
mit den muhamedaniſchen Dynaſtieen an der Küfte von 
Nordafrika hatten fie Handelsverbindungen angefnüpftr 
wohl hauptſaͤchlich um des Kornhandels willen, denn 
Venedig felbft war im diefer Hinfihe von der Zufuhr 
abhaͤngig; damit aber nie ein Mangel entfiehen möchte, 
wurden große Magazine angelegt. Der Handel. hatte 
unternehmende Männer zu weiten Unternehmungen verans 
laßt: e8 wurden von Benezianern Reifen ins innere Afien, 
felbft nad) dem höchften Norden, unternommen, die Namen 
eine Marko Polo, der Brüder Zent, Duirini, Joſ 
Barbaro u. A. find in der Gefipichte der Entdedfungen 
unvergeßlich; nur fiheint es, dag mit Faufmännifcher 
Geheimnißframerei mand)eg verbeimlicht worden ift. Geit 
dem ı3ten und befonders dem. ı4ten Jahrh. ward der 
Handel mit Deutfchland und Venedig recht lebhaft: vors 
zuͤglich mit Nuͤrnberg und Augsburg; die Deutfchen er: 
hielten 1268 ein Niederlasshbaus. Die Venszianer ver: 
führten die morgenländifchen Waaren nad) den niederz 
löndifchen Städten, aus denen die Hanfe fie in weitern 
Umlauf brachte. Da die Ariſtokraten felbft an dem Hans 
del Theil nahmen, war die Regierung eifrig für die Auf 
ſahme deffelben beſorgt; es wurden daher mit nahen 
und fernen Mächten und Fuͤrſten Bertrage arfchloffen. 
Denedigs Verkehr fand in einem genauen Zufamnene 
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hang mit den Fabriken in der Stadt und dem Gebiet: 
die GSeidenmanufafturen wurden im Anfang des t4ten 
Jahrh. von Lucca dahin verpflanzt, befonders berühmt 
waren die koſtbaren Stoffe und die Ölaswaaren. De 
nedig erreichte unter diefen Umftänden eine hohe Stufe 
der Wohlhabenheit; man rechnete im ı4ten Jahrh. dag 
Umlaufsfapital im Handel auf ro Millionen und den 
jährlichen Gewinn auf 4 Billionen Ducaten; die Staats 
faffe hatte einen Schaß von 6 Millionen; es gab ein- 
zelne Edle, die 70000 Ducaten Einfünfte befagen; 10000 
Schiffegimmerleute arbeiteten auf den Werften und 17000 
Matrofen fanden auf 3000 Schiffen Beichäftigung. Dies 
fer Reichthum zeigte fih in der VBerfchönerung der Stadt, 
der Anlage prächtiger Gebäude und den Ermunterungen, 
die Mahlerei und Bildhauerei fanden. 


CA. Marin storia civile e politico del commerzio 


de Veneziani, Venezia 178g. ff. VII. 8. 


16. An der Weftfüfte SStaliens nahm Genug die 
Stelle Venedigs ein: auch hier war die Lage dem Hans 
del fehr günftig, und ſchon früh trieb die Stadt mit 
der Eevante Verkehr; doch find auch für fie die Kreuz 
züge die Epoche ihres rechten Emporfommeng. Die 
Stadt bot den Kaifern Troß, und Friedrichs I. Dro— 
hungen erzeugten. einen allgemeinen Eifer zu ihrer Befe: 
ſtigung. Mit Pifa entftand der erfte heftige Kampf; er 
endigte mit dem Untergange diefer Stadt; die Genuefer 
vertrieben. die Difaner auch aus dem Beſttz von Corfifa 
(1280) und von Sardinien. Allein den Venezianern 
war Genua nicht gewachfen, obgleich es mit großer Ent 
fchloffenheit und oft mit überrafchendem Glück in die 
Schranken trat. Zum Unglück bildete fich Eeine Berfaß 
fung, und die Parteiwuth tobte dag ganze Mittelalter 
hindurch mit einer Erbitterung, von der fih kaum ir 
gendwo ein Gegenflüd findet. Wie hemmend die Erb— 
ariftofratie auf die innere Enfwicfelung am Ende zurück 
wirken mogte, fo muß man doc) Venedigs Schickſal 
feguen, das durch die beſtimmte, wenn gleich ungerechte 
Anordnung feiner Innern Berhältuiffe vor den Gräueln 
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gefichert war, die Genua gerrüfteten. Der Gegenfaß 
zwifchen altem und neuem Abel, der von der Theilnah- 
me an den Staategefchäften abhing, vermehrte Die 
Spannung. , Die beftändigen Gaͤhrungen, die ihren 
Grund nur in dem Parteigeift hatten, -führten in ra— 
ſchem Wechfel bald zur Dictatur, dann zur völligften 
Anarchie oder der wuͤthendſten Pöbelherrfchaft, und end» 
lich gar zu einer gänzlichen Trennung, fo daß eine Partei 
in Genua blieb, die andere-ihren Siß in Monaco auf 
ſchlug, und jede einen Theil der GStaatgfräfte ſich vor— 
behielt. In einem fürchkerlichen Tumult wählte das 
Volk 1339 den Simon Boccanera zum Herzog, der 
zwar einigermaßen durch Strenge die Nuhe berfiellte; 
allein die vielen Gegner, die fich ihm widerfesten, er: 
hielten die Gahrung, und felbft, als ihm ein Rath von 
fechs Adlichen und ſechs Miebejern zur Seite geſetzt ward, 
ward fein feſtes Verhaͤltniß begründet Die Genuefer 
verfielen fogar darauf, fih dem Schuß einer fremden 
Macht zu unterwerfen, aber auch jeßt war der Partei— 
geift gefchäftig: ſchon 1318 ergaben fie fih an König 
Robert von Neapel, allein feine Herrfchaft war von kei— 
ner Dauer; 1353 an Mailand, doch bereits nad) acht 
Sahren waren die Genuefer dieſes Verhaͤltniſſes über; 
druͤſſig. Hierauf wählten fie 1396 Frankreich; e8 ward 
eine fürmliche Capitulation gefchloffen, dem föniglichen 
Statthalter wurden zwei Stimmen zugeflanden, und neue 
Auflagen durften nicht gemacht werden. Der franzöfifche 
Admiral Boucicaut feste ſich durch einige Schreckens. 
auftritfe in Anfehn und ſchien durch feine kräftigen 
HMaafregeln die Ruhe begründet zu haben, er flellte 
auch Genua's Anfehn auf Cypern und anderwärts wies 
der ber; aber bereits 1409 brach eine Verſchwoͤrung aus, 
die Franzoſen wurden verjagt: mit der furchtbarften Ges 
walt ernenerte fi das Spiel unbegrängter Parteiſucht; 
bald wandte ſich Genua an Mailand, bald’ wieder an 
Stanfreich, bis es feit 1464 faft ununterbrochen an bie 
erfie Macht angefihloffen war; allein Nuhe berrfchte feis 
neswegg, bem wanfelmüthigen und don mannichfaltigen 
feidenfchaften bewegten Volk ward diefer Zuftand bald 
unerträglich; unaufhoͤrlich fuchte es die mayländifche 
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Herrfchaft abzufchütteln, «8 gelang ‚auch auf kurze Sri 
fien, allein andere Parteien fiellten fie wieder. ber. 


P. Bizari L. XII. hist. rerum a Sen. populoque Genuensi 
"gestarum. Antw. 1579. F. — Ub. Folierae hist, Gen. LL. 
Xi. Genuae 1585. F. : Histoire des revolutions de Genes _ 
depuis son eiablissement jusqu’ä 1748. Par. 1753. Il, ı2. 


17. Auch die Genuefer fchloffen mit mehreren Voͤl— 
fern Handelsverbindungen, 3. B. mit Sicilien, das fie 
mit Salz verforgten: fie hatten großen Verkehr mit dem 
arabifchen Spanien und der Küfte von Afrika, wo fie 
mancherlei Vorrechte genoffen : in ihrem Handelseifer 
gingen fie fo weit, daß fie felbft den Ungläubigen Bei: . 
ffand leifteten. Maͤchtig waren ſie auf Cypern: fie hat 
‚ten dafelbfi große Niederlaffungen, die Könige waren 
ihnen zingbar; Famaguſta, der befte Hafen, gehörte ih⸗ 
nen; Daher war bi8 1373 der cyprifche Handel allein 
in ihren Händen. Die Eroberung Conftantinopels durch 
die Osmanen war für fie ein eben fo harter Schlag als 
für die Venezianer die Entdecfung des Seewegs nach 
Dftindien durch die Porkugiefen, Eaffa ward 1475 ein 
genommen. Die Zinangen waren in Genua fehox früh 
(12:4) fehr gut geordnet; die Steuern wurden mit 
großer Strenge beigetrieben, worüber das Landvolk fich 
oft empörte. Wie in Venedig entſtand ſchon 1407 eine 
fünftlihe Einrichtung des Gktaatsfchuldenwefens, dag 
hier zur Gründung der erfien Bank führte. Eine An: 
zahl reicher Bürger, die Sefellfchaft des h. Georg, 
fireckte dem Staat Lapitalien gu feinen Bedürfniffen 
vor, die versinfet wurden, und wofür gewiſſe Einkünfte 
angewiefen waren; die Theilnehmer erhielten für ihr 
vorgefchoffenes Geld Actien; das Ganze fland unter ei- 
ner eigenen Direction, die bald den wichtigften Einfluß 
auf die Staatsgefchäfte erhielt; bei allen Stuͤrmen blieb 
Diefe Corporation unverfehre. jeder neue Machthaber 
mußte fchwören, fie zu achten: es laͤßt fich leicht begrei- 
fen, meil die Banf bald innig in alle Berhältniffe deg 
Staats ‚verflochten ward, und durch) ihre Vermittelung 
alle Sefchäfte leicht und bequem abgemacht werden fonns 
ten: felbft die wildefte Demokratie iſt Inſtituten der Art 
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nicht fo gefährlich als die Willkuͤhr eines Einzigen, der 
bei dringender Verlegenheit nur zu Leicht verführt terz 
den kann, fih an fremden Cigenthum zu vergreifen. 
Durch diefes Inſtitut warb Genua auch für dag Aug; 
land wichtig, und es gab dem genuefifchen Handel durch 
den Gelövorrath und Eredit auch nach den. großen Vers 
Iufien, die ihm die Weltereigniffe zufügten, ein bedeus 
tendes Gewicht, 


2. Der Kirchenfisat. 


Die Geſchichte des Kirchenſtaats, als eines weltlichen Staats 
bloß in feiner Beziehung zum übrigen Stalien, ift noch nicht 
bearbeitet :. die meiſten Werke find entweder polemifcher Art, 
bloße Deductionen oder, auch Unterfuchungen über die einzels 
nen Theilen, aus denen der Kirchenſtaat erwachfen ift. 


18. Nom war und blieb die erfte Stadt Stalieng, 
felbft die griechifchen Kaifer haften e8 nicht gewagt, ihr 
fo ganz und gar alle ihre Rechte zu nehmen: im Bolfe 
lebte noc) die Erinnerung an die alte Herrlichkeit, ihre 
Andenken erhielt fih in manchen Formen und Namen, 
ſelbſt der Senat dauerte ja noch, freilid nur ein 
Schatten, aber e8 war doch noch das Gerüft vorhan— 
den, und nur von Umftänden ſchien fein Wiederaufleben 
abzuhangen. So große Einfünfte die römifchen Bifchofe 
auch befaßen, und fo groß ihr Anfehn in der Kirche bes 
reitS feyn mochte, fo hatten fie doch noch feinen Ein, 
fluß auf die Stadt, und fie maßten ſich felbft der Res 
sierung noch nicht an. Ihre Verbindung mit den fräns 
kiſchen Königen legte den erflen Grund gu ihrer weltli 
hen Mache. Pipin fchenfte den Exarchat (die Legatios ' 
ven Romagna und Urbino) der römifchen Kirche, Carl 
beftätigte die Scheniung, und fügte noc) manches in 
Zuscien und auch jenfeit8 der Tiber hinzu; der Papft 
wurde Patricius und übte eine fehr ausgedehnte Gewalt 
in diefen Gebieten ans. Johann XII., der dem italid- 
nifchen König Berenger nicht miderfiehen konnte, rief 
den deutſchen König Otto I. zu Huͤlfe; die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Kaiſer behaupteten jedody mit Gewalt der Waffen 
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die Oberherrſchaft uͤber Rom, und ein Pfalzgraf uͤbte 
die kaiſerlichen Rechte aus: in dem Verhaͤltniß, wie der 
Einfluß der Kaiſer abnahm und ſchwaͤcher ward, flieg 
das Anfehn der Bäpfte, je anerfannter fie al8 Ober 
häupter der gefammten Chriftenheit galten, deſto höher 
mußfen auch ihre nächften Anfprüche fleigen, obgleich 
die Ehrwuͤrdigkeit, die fie in den Augen entfernter Gläus 
bigen umgab, in der Nahe vieles von ihrer Wirkfamfeif 
verlor, Daher konnten fie ſich lange nicht über die Ba 
ronen erheben, die feldft an der Wahl einen großen Uns 
theil hatten; erft nachdem fie ganz davon ausgejchloffen 
waren, gelang e8 den Päpften, die zeitliche Gewalt au) 
über Nom und die Nömer fefter zu begründen. 

19. Eine Partei in Beuevent unterwarf fi dem 
Schuß Le o's IX., und der Kaifer übertrug dem römifchen 
Stuhl dag Vicariat Darüber 1052. Die Normänner nahmen 
Apulien und Calabrien, König Alfons Portugal vom Papfte 
zu Lehn, eine Anerkennung der päpftlichen Macht, die die 
wichtiaften Folgen haben mußte. Einen großen Zuwachs 
erhielten: die papftlichen Länder durch die Schenkung der 
erreichen Marfgrafin Mathildis von Toscana, die im 
J. 1102 alle ihre Güter dem heil. Petrus vermachte: 
was alles dazu gehörte, ift ſehr zweifelhaft, doch ift 
mohl entfchieden, daß dag fogenannte Patrimonium 
Sti Petri einen Hauptbeftandtheil ausmachte: über die 
Alodien kam es zu einem heftigen Streit mit den Kai⸗ 
fern; die Bäpfte mußten auf manches Verzicht Teiften, 
was anfangs dazu gehört hatfe: allein in ben folgenden 
DBeftätigungen wurde doch vieles wieder hinzugefügt, und 
beſonders freigebig bewies ſich Rudolf von Habsburg 
gegen Nicolaus II., um von dem übernommenen Ge: 
lübde eines Kreuzzuges entbunden zu werden. Allein in 
Nom felbft war das Andeuken an die alten Gerechtfame 
und Freiheiten noch zu lebendig, die Roͤmer füchten mit 
großem Eifer jeden Eingriff abzuwehren. Der Adel 
wandte fi) in. der. Mitte des ızten Jahrhunderts an 
den Kaifer Konrad, um ihn zum Beiſtand gegen die 
Anmaßungen der Päpfte aufzuforden; es Fam zu befti- 
gen Auftritten: Clemens II. traf endlich eine Berein- 
barung, Innocenz II. nahm 1198 von dem Volk den 
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Eid der Treue, ließ den Präfrcten der Stadt ſchwoͤren 
und fuchte mit Strenge fein Anfehn zu behaupten; aber 
das Wolf redete noch immer von feinen Rechten, die 
der Papft nicht Eränfen dürfte, die Volksgaͤhrungen ers 
neuerten fi), und die Paͤpſte waren oͤfters genöthige, 
Nom zu verlaffen. 

20. Die ganze Organifation der päpftlichen Herr 
fchaft war der Entftehung einer feften Mache nicht fehr 
guͤnſtig; Die Regierungen dauerten immer’ nur eine kurze 
Zeit, 88 fehlte das Familienintereffe, das in erblichen 
Staaten auf die innere Organifation oft fo vortheilhaft 
eingemwirft hat; die meiften Päpfie waren zu alt, um 
perfönlich energifche Maaßregeln zu ergreifen; ohnehin 
war ihnen die Herrfchaft über Nom und in ihrem eige- 
nen Gebiet nicht das Wichtigfte: auch abgefehen von 
dem großen Wirfungsfreis, der ihnen, als den Ober⸗ 
häuptern der geſammten Ehriftenheit eröffnet war, mußs 
fe ihnen weit mehr daran gelegen feyn, wie die Ders 
haͤltniſſe Italiens fich überhaupt geftalteren und entwik 
felten; felbft in Hinfiche der Einfünfte war der Papft 
nicht von feinen Staaten abhängig, weil die ganze Chris 
ftenheie zu. feinen Bedürfniffen beitrug. Die Wirffam- 
feit der Päpfte ward auch durch den Einfluß der Cardi: 
näle befchränft, die fie in den fpätern Zeiten oft einer 
harten Wahlcapitulation unterwarfen, befonders Paul I., 
fie gedachten ihn nur zu einem Geſchoͤpf in ihrer Hand, 
und die Monardzie in der Kirche in eine wahre Arifto- 
fratie zu verwandeln. Die Bevölferung Roms beftand 
aus drei Haupfmaffen, die beſtaͤndig in einer Art Krieg 
gegen einander begriffen waren: es lag in der Natur 
der Sache, daß eine Menge von Geiftlichen fir) anfie 
delten, die allerlei Gerechtfame und Begünftigungen ver- 
langten; darüber kam es zwifchen ihnen und dem Volk 
oft zu allerlei Handeln. Die adlichen Gefchlechter be 
trachteten einander mit großer Eiferfucht, befonders be 
neideten fie allemal daB Haus, aus dem der Papſt ent- 
fproffen war: ſchon ſehr früh entwickelte fich ein hoͤchſt 
verberblicher Nepotismus, der in jedem Wahlreich zu 
eniftehen pflegt. Die Päpfte fanden in der Oppofition 
zwiſchen dem Adel und Volk, die fi gleichfam in dem 
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Verhaͤltniß der Patrizier und Plebejer zu einander be- 
frachfeten, da3 Hauptmittel, um ihr Anfehn afreche zu 
erhalten, Die arofe’innere Betriebſamkeit, wodurch bie 
andern itahfchen Städte aroß und Wwlühend wurden, 
fehlte in Nom: das Berfpiel des Klerus ſcheint einen 
anfteckenden Einfluß gehabt zu haben; die Römer lebten 


hauptfächlic) von der Kirche, von dem Gelde, das der, 
Napft, die ihn umgebenden Geifilichen, die unzähligen‘ 


Suchenden und Pilger in Umlauf festen; diefe Betrach⸗ 


tung häffe die Dürger zur Nachgiebigfeit und Unterwürs 


figfeit veranlaffen follen, allein erft als der päpftliche 
Hof verlegt ward, zeigte fich die Wichtigfeie feiner An⸗ 
wefenheit für die Stadt und die Einwohner, N 

21. Die Verlegung des paͤpſtlichen Stuhls nad) 
Avignon brachte die ‚innern -Neibungen vollends zum 
Ausbruch: die ganze Gewalt gerieth in die Hande ge- 


wiſſer mächtigen Familien, die fich mit vieler Erbitte- 


rung befämpften: unter dem Volke erzeugte ſich eine 
Sittenlofigfeit, wie fie felbft in Stalien fonft nicht ge 
funden ward; dag Volk überließ fi Augsfchweifungen 
aller Art. Als die Bekanntſchaft mit der alten Litera— 
fur wieder auflebte, ward der Gedanfe an die alte Re— 
publif und die Möglichkeit ihrer MWiederherftellung in 
- vielen Gemüthern lebendig: Kola Rienzi (Nicolaus 
di Lorenzo), obgleich in niedrigen Berhältniffen geboren, 
ward durch feinen Geift, der fih an den Deufmalern 
und Werfen der Alten genährt hatte, weit übır dieſel— 
ben empor gehoben; Clemens VI., bei dem er fich ein. 
zufchmeicheln wußte, ſchien ihn als ein bequemes Werk 
zeug benugen zu mollen, das Volk an fi) zu ziehen 
und die Baronen zu demüthigen. Er ward als paͤpftli⸗ 


cher Notar nad) Rom gefchieft, und fuchte fih zum Des 


magogen aufzuwerfen; anfangs ward er ald ein lächerlis 
cher Fantaſt behandelt und verfpottet: bald wurde er 
Mann des Volks. Geine Verbefferungsentwürfe fanden 
großen Beifall, und er zeigte wenigftens, durch welche 
Mittel die Ruhe erhalten werben Fonnee, 1446; bie 
Eonfitution, die er entiwarf,« war ganz den Wuͤnſchen 
des Volks gemäß; es übertrug ihm nebſt dem päpfilis 
chen Legaten die höchfte Gewalt: die Baronen mußten 


— 
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fich unterwerfen, um einem fchlimmern Schickfal zu ent 
gehen. Anfangs ftellte ſich Kola, ald wenn er noch im» 
mer im Namen des Papſtes handle: aber bald übte er 
als Tribun die höchfte Gewalt allein aus; er fchien die 
Abſicht zu haben, gang Stalien zu einem Gemeinwefen 
unter Nom zu vereinigen. Doch auch ihm fehlte bie 
befonnene Mäßigung, wodurch er fich) allein hätte be, 
haupten koͤnnen; er überließ fich einer thörigten Eitelkeit 
und gefiel fich in einer außern Pracht, die dag Volk 
beleidigte und ihn anfangs dem Unwillen, bernach der 
Verachtung deffelben ausſetzte: es entſtand eine Empoͤ— 
rung, Baronen und Buͤrger vereinigten ſich, und er 
mußte die Flucht ergreifen. Der paͤpſtliche Legat kehrte 
zurück, und es erneuerten ſich alle alten Verhaͤltniſſe: 
ſchon 1353 warf ſich ein neuer Volkstribun, Franz Bas 
racelli, auf, doch ohne ſich behaupten zu koͤnnen. Kola 
ging endlich nach Avignon, ward hier freigeſprochen und 
Innocenz VI. ſchickte ihn als Begleiter des Kardinalle—⸗ 
gaten naͤch Italien: er trat mit Bewilligung deſſelben 
als Podeſta in Rom auf, aber das Volk empoͤrte ſich, 
und in einem fuͤrchterlichen Tumult ward er umgebracht. 
(8 Sept. 1354.) Die einmal geweckten Ideen von ei⸗ 
ner römifchen Republik wirkten auch in der Folge noch 
fort, und noch unter Nicolaus V. benugte Stephan Por: 
cari fie, um eine Revolution zu Stande zu bringen, die 

aber, mißlang. i 
22. Die päpftlichen Statthalter fuchten fich zu bes 
reichern, fie machten fi) daher durch ihren Eigennuß 
und ihre Erpreffungen verhaßt. Faſt in allen Städten 
haften ſich einzelne Männer an die Spitze geftelle und 
unabhängig gemacht. Bei den Päpften hießen fie Tys 
rannen, und die Statthalter bemühten fih fie zu unter 
drücken; einigermaßen gelang e8 dem Negidiug Al; 
bornoz, den Innocenz VI nah Kom fandte, und 
der fich überhaupt um die Herftellung der Ordnung und 
Nuhe große Verdienſte erwarb: er vereinigte auch Bo⸗ 
Iogna (1360), feit langer Zeit die erſte hohe Schule 
Europa’8 und dadurd) reich und blühend. Vergebens 
fuchten andere Städte durch aͤhnliche Anftelten fie zu 
verdunfeln; in dem Damen Bologna lag einmal eine 
Zauber 
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Zauberkraft, die noch fortwirfte, ald das wahrhaft wif- 
fenfchaftliche Keben bereit untergegangen war. Nur um 
Kom feldft fchien er fih wenig zu befümmern: wahr⸗ 
feheinlich in der Hoffnung, daß durch die inneren Uns 
ruhen und Gährungen die Krafte fich felbft zerfiören 
würden. Während des großen Schisma (9. 1378 — 
1417) war e8 unentfchieden, wem Nom eigentlich ge 
höre: die fchismatifchen Paͤpſte Fonnten Feine entſchei⸗ 
dende Maaßregeln ausführen, in Rom namentlich, tobte 
die wildefte Parteiſucht. Die Paͤpſte mußten froh feyn, 
wenn fie die Belizungen des römifchen Stuhls als Bis 
cariate vergeben Fonnten, deren Inhaber zwar faft alle 
Hoheitsrechte ausübten, aber doc) einen Zins bezahlten. 
Nicolaus V. führte eine etwas feflere Regierung ein: 
er wußte den Adel durch Schonung zu gewinnen, und 
durch die Befeftigung der Engelsburg fonnte die Stade 
im Zaum gehalten werden. Paul 1. fing die Reunios 
nen an, die feine Nachfolger, befonders Alexander VL, 
mit großer Kraft (freilich) zum Vortheil feiner Söhne) 
fortfegten und in einem großen Umfang augführten. Se 
fiärker die Macht der Päpfte im Innern ward, deſto 
unmittelbarer mifchten fie fih auch in die Angelegenheis 
ten Staliens. Ein Hauptmittel, wodurd) eine georönete 
 Berfoffung eingeführt ward, war die Veranſtaltung eis 
ner beftimmten Geießgebung; Clemens II. befahl be 
reits 1350 einigen Cardindlen, die Statuten der Stadt 
zu fammeln, die hernach unter Paul 1. vervollſtaͤndigt 
und befannt gemacht wurden; fie enthalten theils allges 
meine Gefeße, theild befondere Verfügungen über Die 
ftadtifche Verfaffung. Der Cardinal Albornoz iſt Urheber 
eines Geſetzbuchs für das ganze römifche Gebiet (constitu- 
tiones Aegidianae), daß in ſechs Büchern theilg das, _ 
was von früheren päpftlichen Gefegen und andern Verfüs 
gungen gebräuchlicd war, theilg neue von ihm aufgegan- 
gene Beſtimmungen zufammenftellte. Für die Wiffenfchaf: 
ten ift von Nom aus im Grunde nur wenig gefcheben: 
erſt Papſt Nicolaus V. fuchte fie mit Eifer zu befördern, 
fammelse Bücher und bemühte ſich befonders die griechi— 
ſche Eiterarur mehr in Umlauf zu bringen. 


81 
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Statuta urbis Romae s. 1. et a. F. — Aegidianae constitutio« 
nes c, additionibus Carpensibus,. Venet. 1571. F, 


3. Südliches Italien und die Inſeln. 


Für bie Gefchichte Neapels und Sicillens iſt ein reicher Wors 
rat) von Quellen vorhanden. Raccolta di tutti scrit- 
tori dell’ istoria generale del regno di Napoli, 
Nap. 1769. XXUl. 4. Raccolta di varie croniche,, 
diari ed altri opusculi — appartenentialla sto- 
ria del regno di Napoli. Nap. 1780, V.4. JB 
Carusii bibliotheca historica regni Sieiliae. Pa- 
normi 1720, II, FR — Neuere Werfe: Dell’ istoria 
civile del’ regno di Napoli Libri XL. scritti da 
P. Giannone. Nap. 1723. IV. 4. DR. vermehrte Aufl. Pal- 
myra 1762. IV. 4. ‚Die Freimüthtgfeit des Verf: zog ihm 
viele Werdrießlichfeiten zu und erwarb dem Bud) einen Ruf 
weit Über feinen eigentlichen WBertb. Vicende della col- 
tura nelle due Sicilie — di Pieiro Napoli - Signorelli 
Nap. 1784 —86. V. 8. fehr unter der Erwartung: iſt doch 
nen aufgelegt. 


23. Sn Unteritalien, ftritten fich einzelne Fuͤrſten— 
thuͤmer, namentlich Benevent, Salerno, Capua, unter 
einander und mit den Griechen, die ihre Oberher:fchaft 
noch über die Hergoge von Neapel, Gaeta u. f. w. be 
haupteten: von Afrifa famen die Araber herüber, bie 
von den freitenden Parteien anfangs in Dienft genoms 
men wurden, hernach aber fich feftfegten. Sicilien ward 
faft ganz von ihnen beſetzt, und unter mancherlei Gaͤh— 
rungen ward eine arabifche Herrfchaft gegründet, deren 
Einfluß auf Sitten, Sprache und Lebensart ſich auch 
in der Folge noch erfennen laßt. Die vielfältige Mis 
fchung der verfchiedenften Voͤlker in Unteritalien wirkte 
höchft nachtheilig auf den Charakter der neuen Maffe, 
die daraus. entftand, denn die Neapolitaner haben fich 
nur durch Seigheit und Werrätherei ausgezeichnet: fie 
haben ihr Land nie vertheidige, und waren immer den 
Fremden preisgegeben. Die griechifche Macht erhob fid) 
wieder gegen daB Ende des zehnten Jahrh. durch die 
beffere Organifation, indem ein Catapan ale höchfter 
Befehlshaber angeftelt ward: allein es herrſchte eine 
große Unzufriedenheit; eine Empörung brach aus; Me: 
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lus und Dattus ſtellten ſich an die Spitze. Durch 
einen Zufall waren als Wallfahrer einige Normaͤnner 
nach dem Berge Gargano gezogen, und Melus neran- 
laßte fie nebſt mehreren Landsleuten ſich mit ihm zu 
vereinigen: die Griechen behaupteten fich zwar, doc) 
dauerten die. Gaͤhrungen dort; aus der Normandie fa: 
men neue Nbentheurer, denen die Ausficht gefiel, die 
fih ihrer Rriegsfuft eröffnete. Hoͤchſt verderblich waren 
die Streifereien der ficılianifchen Araber, die zwar Feine 
fette Plaͤtze beſaßen, aber fehr häufig Einfälle machten, 
um. das Land augzuplündern. Auf Sicihen ward ihre 
Macht durch innere Zwiſtigleiten geſchwaͤcht; die Grie⸗ 
chen verſuchten c. 1040 noch einmal fie zu vertreiben, 
allein ohne Erfolg. 

24. Die Normänner Famen als Mierhfoldaten nad) 
Stalien und. dienten demjenigen, der fie am beften bes 
zahlte; fie verflärften fich nicht bloß aus ihrer Heimath, 
aud) alle Unzufriedene gefellten fich zu ihnen. Herzog 
Sergius von Neapel überließ ihnen Averfa und ah 
ihren Anführer Neinulf zum Grafen, den Kaiſer Konrad 
beſtaͤtigte. Sein Gluͤck ermunterte alle ſeine Landsleute, 
denſelben Weg zu verſuchen; es gingen allein sehn Soͤh⸗ 
ne vom Grafen Tankred von Hauteville nach Italien. 
Die Normaͤnner wurden nun bald die entſcheidende 
Macht in Unteritalien, ſchon waren fie Herrn von ganz 
Apulien, fihon hatten fie mehrere Herrfchaften gegruͤn— 
det. Allein Robert (einer von Tantreds Söhnen) mit 
dem Beinamen Guisfard (verichlagen) bob fich ende 
lich über alle feine Mitbewerber empor; die Normänner 
erfaunten ihn als Herzog von Apulien und Calabrien: 
Papſt Nicolaus II. beftatigte 1060 diefe Würde, und 
gab ihr dadurch eine größere Heiligkeit; dieſe Beſtaͤti— 
gung ward aud) von den folgenden Papſten wiederholt. 
Robert erweiterte die Erwerbungen, ungeachtet die Frei— 
heitsliebe der Normänner fich lange nicht an ben Ges 
danfen einer Dberherrfchaft gewöhnen konnte. Sein 
jüngerer Bruder Noger (— 1101) eroberte Sicilien 
feit 1065, und fiherte fid) das Land durch die Einnah— 
- me von Palermo 1072, worauf die Eroberung von Sy: 
racus (1088), Agrigent — andern Staͤdten 
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folgte. Robert hatte feine Macht bereits fo fehr befe- 
ftigt, daß er eine Unternehmung gegen Griechenland mas 
gen konnte; aber der Tod binderte ihn an der Augfühs 
rung, 1085. Seine Söhne Robert und Boemund 
trennte ein heftiger Zwift: jener behauptete fich endlich 
als Herzog (— 1111) und diefer fand im heiligen Lars 
de einen andern Schauplaß feiner Thätigfeit. Roberts 
Sohn und Nachfolger Wilhelm flarb 1127 ohne Kin— 
der; Roger I. von GSicilien bemächtigte ſich feines 
Landes: Papſt Anaflet ertheilte ihm die koͤnigliche 
Würde als einem Vaſallen des päpftlihen Stuhls 
1130; er unterdrücte die Verfuche der Städte und 
Baronen, fich feiner Herrfchaft zu entziehen, obgleich 
die Unruhen während feiner ganzen Regierung (— 1154) 
fortdauerten. 

“25. Das normännifche Haus erlofch ſchon in der 
zweiten Generation: auf König Wilhelm I. den Boͤ—⸗ 
fen (— 1166) folgte fein Sohn Wilhelm IL der 
Gütige — 1189. Die griechifchen und deutfchen Kai» 
fer erblickten in den normannifchen Königen ihre gefährs 
lichften Widerfacher, und boten daher alles auf, um 
das Emporfommen ihrer Macht zu hindern. Ueberdies 
waren die Könige in einen ununterbrochenen Kampf mit 
ihren Vaſallen verwickelt, die theils Tombardifcher, theils 
normännifcher Abftammung waren; Wilhelm I. ward 
1161 von dem Adel, der ſich empört hatte, gefangen 
genommen: ſchon wollte er feinem älteften Sohn bie 
Herrfchaft abtreten, als das Volk ihn befreite. Nun 
verfuhr er mit einer graufamen Strenge, ber größte 
Theil des Adeld ward ausgerottet oder verwiefen; er 
bereitete aber durc) diefe Maaßregeln feinem Sohne eis 
ne rubigere Zeit. Die Verfaffung war in den beiden 
heilen verfchieden: Palermo war die Nefidbenz, und 
ſchon aus diefem Grunde mußte die Inſel ald Haupks 
land betrachtet werden; bier war ber König aud)- in 
firchlicher Hinficht uneingefchränft. Urban I. hatte bes 
reits (5 Juli 1098) den Herzog und feine Nachfommen - 
zu gebornen Legaten des römifchen Stuhls ernannt, fo 
daß die höchfte geiftliche Autorität von dem Beherrfcher 
ausging; Diefe fogenannte Majeftät von Sicilien 
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ward von den folgenden Koͤnigen eiferſuͤchtig behauptet 
und von einem hoͤchſten geiſtlichen Tribunal ausgeuͤbt. 
In Sicilien beſtanden die Reichſtage aus drei Ständen 
(dem Adel, der Geiſtlichkeit und den Buͤrgern), auf dem 
feſten Lande machten Adel und Geiſtlichkeit nur einen 
Stand aus. Die langobardiſchen Geſetze behielten ihre 
Guͤltigkeit, und wurden daher auch noch im Anfang des 
ııten Jahrh. neu gefammelt und revidirt; König Ro⸗ 
ger ordnete die Verfaſſung und gab neue Gefepe (con- 
stituzioni): in das Lehnweſen gingen manche normäne 
nifche Gebräuche über; die Normänner fcheinen über 
haupt begünftigt worden zu ſeyn: Roger fuͤhrte auch die 
franzoͤſiſchen Hofaͤmter ein. In Sicilien waren die meiſten 
Einwohner Griechen und Araber: die griechiſche Sprache 
blieb noch lange herrſchend, es erhielt ſich hier auch immer 
einige Bekanntſchaft mit der griechiſchen Literatur; die 
letztern wurden aber gedruͤckt, ſie mußten einen rothen 
Streif auf der Bruſt tragen und dieſelben Abgaben ent: 
richten, bie fie von Ehriften genommen hatten: ihre Kin 
der wurden im Chriftenthum erzogen; zulegt wurden die 
noch übrigen Muhamedaner ganz vertrieben. Allein in 
manchen Sitten, feldft in der Sprache verräth fich der 
Einfluß, den fie auf Sicilien gehabt haben: auch der 
Hof der Normanner entlehnte die vrientalifche Ueppig⸗ 
keit; Wilhelm I. umgab ſich mit Verfchnittenen und uns 
terhielt ein vollftändiges Harem. Die medizinifhe Schus 
le zu Salerno war fihon im roten Jahrh. berühmt: 
bald hernach trat die schola Salernitana in leoninis 
fchen Verſen ans Licht, die dem ganzen chriftlichen Mits 
telalter zur Mafrobiotif diente. Das Klofter Monte 
Eaffino war der Siß vieler ausgezeichneten Gelehrten in 
allen Theilen der Wiſſenſchaft. Amalfi trieb den aus 
gebreitetſten Verkehr: ihres Handelsvortheils wegen war 
die Stadt den Griechen befonders zugethan; fie. bereis 
cherte ſich hauptfächlich durch den Verkehr mit Syrien 
und Aegypten: in Amalfi entſtand fruͤh ein in ganz Un⸗ 
teritalien guͤltiges Seegeſetz, die Tavola Amalſitana. 
Siciliens Seemacht war ausgezeichnet, und beſonders 
erwarb ſich Wilhelm I. große Verdienſte um das See⸗ 
weſen. Roger verpflanzte bei Gelegenheit ſeiner griechi⸗ 
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fchen Kriege 1146 GSeidenbau und GSeidenfabrifen nach 
feinem Reich. Die Araber hatfen den Bau und die Bes 
reitung des Zucker (cannemele), die’ Palmen und die 
Kamele eingeführt. 


Daß die Nachrichten über Siciliens Zuftand unter den Arabern, 
re der getaͤuſchte Erzbifhof von Heraflea und Richter der 
Monarchie von Sicilien Alfons Airoldi mit ſchweren Kos 
fien (codice diplomatico di Sicilia, Palermo 1789 — 1792. 
III., jeder v. 2 Boden. 4.) ans Licht fellte, und deren gefeglis 
chen Theil auch Canciani ſ. Sammlung (V. 315.) einver- 

leibte, eine plumpe Erdihtung des Malthefer; Tof. Vella 
fey, tft jeßt außer allem Zweifel; man darf audy nur einige 
Stuͤcke leſen, um fich davon zu überzeugen: welchen Grund 
3. B. follten die ficil. Araber gehabt haben, den Clerus fo 
fhonend zu behandeln? Wiel fchändlicher war die Abficht bet 
dem Detruge mit dem fogenannten normänntfhen Eos 
der: Della gab vor, aus Marokko eine Handfihrift erhals 
ten zu haben, die den Briefmwechfel des Nobert Guisfard und 
Rogers mit den afrikaniſchen Fürften enthielt; e8 waren darin 
auch die erfien normaͤnniſchen Gefeße enthalten, die ein ganz 
neues Staatsrecht begründeten und alle Unfprüche der koͤnig— 
lihen Gewalt außer Zweifel fegten. Der herrliche Fund ward. 
prächtig gedrudt: libro del consiglio d’Egitto, Pa- 
lermo 1793. F. Der zmeite Band ward nicht vollendet, 
‚weil der Betrug, an dem die Negierung wohl nicht ganz uns 
fhuldig war, zu grob war, um dauern zu Fünnen. Wergl. 

. Sagers Nachricht von einer merkwuͤrdigen liter. 
etrügerei. Leipz. u. Erlangen. 1799 4. 


26. Kaifer Heinrich VI. konnte die Anfprüche, die 
er als Gemahl der Schwefter Wilhelms I. Conftange an 
dag ficilianifche Reich machte, erfi durch einen furchtbas 
ren Krieg gegen einen natürlichen Sohn Wilhelms I. 
Tanfred und den Sohn deffelben Wilhelm Il. durch⸗ 
fegen, die. nicht nur von dem Volk und den Baronen, 
die ungern unter die Herrfchaft der Deutfchen gerathen 
wollten, fondern aud) vom Papft kraͤftig unterſtuͤtzt wur⸗ 
den: allein Wilhelm ward beswungen und auf eine bins 
terliftige und graufame Weife von dem Sieger behans 
delt. Die Unzufriedenheit dauerte fort: unruhig war bie 
Zeit, da Conſtanze die Herrfchaft führte, big Fried⸗ 
rich I. die Regierung felbft übernahm (1220 — 1250) 
und ſich um Gicilien große Verdienfte erwarb, befons 
ders durch die Geſetzſammlung, die er veranftaltere und 
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in lateiniſcher, griechiſcher und, wie man ſagt, auch in 
arabiſcher Sprache 1231 feierlich bekannt machte: fie iſt 
gegründet auf die frühern normannifchen,. lombardifchen 
und römifchen Gefeße, und von Peter von Vineis mit 
Hülfe des Thaddaus Seffa und anderer Rechtsgelehrten 
abgefaßt. Ihre Abſicht iſt ebeilg die königliche Autori⸗ 
tät zu begründen und fie gegen alle Eingriffe zu fihern, 
theils auch die Juſtiz und den Proceß zu verbeffern. 
Friedrichs Conftitutionen blieben aud) nach der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Zeit in Kraft, obaleid) man unter dem Haufe Anjou 
anfing, fie zu verfchreien. Das Reich ward in Provinzen 
getheilt: an der Spitze einer jeden fiand ein Juſtiziarius, 
dem mehrere Unterrichter, Fiscale und in den Städten 
Capitäne zugeordnet waren; am Hofe war ein Großjus 
ſtiziarius. Zweimal jährlich ward überdieß ein Landge⸗ 
richt in jeder Provinz gehalten, wo ale Befchwerden 
über die Eaiferlihen Beamten oder verweigerte Gerech⸗ 
tigfeit angebracht wurden. Friedrich hielt mit Nachdruck 
über die Majeftät von Sicilien, ordnete die Lehnverhaͤlt⸗ 
niffe und forgte durch die Anlage von Feftungen für die 
Sicherheit des Reichs. In Neapel, dag jest allmählig 
Hauptſtadt ward, ward eine Univerfität angeleat, die 
Bologna verdunfeln follte. Friedrich traf auch Vorkeh⸗ 
rungen zur Aufnahme des Handels, erhielt die Sicher: 
beit deffelben, legte Häfen an und gründete an mehres - 
ren Stellen Märkte. Sein Sohn Konrad — 1254 
hinterließ einen minderjährigen Sohn, Konradino (den 
jüngern), an deffen Stelle Manfried, Friedrichs nas 
türlicher Sohn, die Regierung führte: er wußte, nach» 
dem die anfänglichen Unruhen geftillt waren, die allge 
meine Neigung fo zu gewinnen, daß nad) einem falfchen 
Gerücht von Konradins Tode die Neichsftände ihm 1258 - 
die Fönigliche Würde übertrugen. Die Krönung ward 
vollgogen, allein der Papſt mwiderfegte fih ihm, denn 
die Entftehung einer Fraftigen Herrfchaft in Unteritalien 
ſtimmte mit den Wünfchen des papftlichen Hofes nicht 
überein. Urban IV. trug 1262 dem Herzog Carl von 
Anjou (Ludwigs des Heiligen Bruder) die neapolitas 
nifche Krone an, der fie unter den Bedingungen, die 
‚ber Papſt vorfchrieb, annahm: er 'empfing das Reich 
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als ein päpftliches Lehn. Karl kam mit einer befrächtlis 
chen Macht nach Stalien, ward in Rom sefrönt, und 
gegen Manfried wurde ein Kreuzzug gepredigt; leider 
fonnte er fih auf die Treue feine? Volks nicht verlaf 
fen; er fuchte den Tod in der Schlacht bei Benevent, 
26 Febr. 1266. Karls firenge und franzöfifche Regie⸗ 
rungsart erzeugte bald große Unzufriedenheit: Konradin 
ward von den Mißvergnügten herbeigerufen ,. alein ihm - 
fehlte Erfahrung und Entfchloffenheie: fein Heer ward 
— er ſelbſt gefangen und hingerichtet. (26 Oct. 
1268. 


Constitutiones regni Siciliae — mandante Fride- 
zico ll. concinnatae. Zuerſt Venet. 1590. F. in Linden- 
brogüi cod. Legg. antiqq. Francof. 1613. ©. 6g1. bei 
Canciani 1, ©. 297. u.Neap. 1786. F. Lat. und griechiſch 
zum erfien Mal. 


27. Schon Earl I. (— 1285) fuchte ungeachtet 
des Verſprechens, das er dem Papſt gegeben hatte, 
feinen Einfluß aud) auf das übrige Italien aufzudeh- 
nen; die Welfen fchloffen fih ihm freudig. an, viele 
Städte in DOberitalien ernannten ihn zum Podeſta, in 
der Hoffnung durch feinen Beiftand fich deſto mehr er- 
heben zu fönnen. Im Innern ſtrebte er nach despoti⸗ 
ſcher Macht, er hob die ftändifchen Verfammlungen auf 
und richtete einen Kabinetsrarh) ein. Gein Hof war 
fehr glänzend: ein unerhörter Aufwand in Kleidung, 
Tafel und allerlei Tand verbreitete ſich von demfelben 
auf den Mel: unglaublich war die Menge von Franzo⸗ 
fen, die nach Neapel firömten, um ihr Glück zu mas 
chen, und auch mit Aemtern und Ehrenftelen überhäuft 
wurden; Neapel ward fehr verfchönert. Der Druck ers 
bitterte die Sicilianer, auch ihre Inſel war mit Fran: 
- zofen uͤberſchwemmt: fie drängten ſich in alle Aemter 
ein. Diefe Stimmung benugte Johann von Proci- 
da: er forderte den König Peter III. von Aragon, der 
mie Manfrieds Tochter Conftanze vermählt war, und den 
Konradin auf dem Blutgerüft als feinen Erben erflärt 
hatte, auf, das Neid) einzunehmen, das ihm mit Necht 
zukomme. Ein zufälliger Umſtand brachte die Gährung 
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zum Ausbruch: zuerft fiel das Volk in Palermo (30 
März ı282) über die Frangofen her und machte fie nies 
der (ficilianifche Vefper); die andern Orte folgten te: 
niger aus Verabredung, als aus dem Trieb lang geheg⸗ 
tem Haſſe Luft zu fchaffen, dem Beilpiel: wenigſtens 
12 — 13000 $rangofen erlitten die Strafe, die Voͤlker⸗ 
veinigern zufommt. Karl fehnaubte Rache: er wandte 
fih an fein Vaterland um Hülfe, denn die Ehre des 
franzöfifchen Volks fey beleidigt; er traf große Vorkeh⸗ 
rungen, aber die Sicilianer, die eine vorläufige Negies 
rung von vier Präfidenten und 6o Mitgliedern nieder; 
gefeßt hatten, vertheidigten fich, Bis Peter III. mie Hüls 
fe Fam und den König von Neapel zur Rückkehr zwang. 
Vergeben erfchöpfte Martin IV. alle Donnerkeile der 
Kirche wider ihn und das ficilianifche Volk: die Aragos 
ner hatten fogar das Gluͤck, den Erbprinzen, den Ders 
zog von Salerno, gefangen zu nehmen, 1254. Als 
König Jacob 1295 Here von Aragon ward, gab er 
feinen Bruder Friedrich, dem in diefem Fal Sicilien 
sufallen folite, freilich auf, aber die Sicilianer hielten 
einen großen NeichStag, ernannten den aragonifchen Prinz 
‚gen zu ihrem König und entwarfen eine Conftitution, 
die in allen Beftimmungen von den gefundeften Anfichs 
ten ausgeht; e8 bedarf Feiner übermäßigen Weisheit, um 
eine Verfeffung zu gründen, die dad Recht und die Freis 
heit fichert; jährlich folte eine Keichsverfammlung den 
allgemeinen Zuftand des Landes unterfuchen: für Recht 
und Gerechtigkeit ward geforge. Friedrich machte bie 
Lehne faft fo frei als Allodien, und beflimmte die Lehn⸗ 
dienfte fehr genau. Die Sklaverei hatte fich erhalten, 
auch war die Zahl der Juden und Araber groß, die 
zweckmaͤßigen Befchränfungen unterworfen wurden. Es 
fehlte nicht an mancherlei guten Anftalten, felbft Manu⸗ 


- facturen wurden begünftige. Obgleich Königin Joban- - 


na 1. aus Noth ihren Anfprüchen auf Sicilien entfagte 
(1347), fo fonnten die neapolitanifchen Könige fich doch 
von dem Gedanfen nicht £rennen, das Land jenjeitg 
des Pharus wieder mit ihrem Reich zu vereinigen. Die 
Berwirrungen, die nach Friedrichs I. Tode in Sicilien 
entfianden, veranlaßten felbft den Ludwig von Tas» 
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rent zu einer neuen Unternehmung, allein die neapolis 
tanische Macht war fo gefchwächt, daß fie den catalos 
nischen Soldaten, die die Inſel vertheidigten, nicht wis 
derfichen Fonnte. Nach dem Abgang des Maungftam: 
mes von der ficilifchen Linie fam GSicilien durch Fried: 
richs II. Tochter Maria an ihren Gemahl, den Prin⸗ 
zen Martin von Aragon: eg blieb feitdem bis auf die 
neuefte Zeit mit diefem Neiche vereinigt; dag Eiland 
war aber furchtbaren Gahrungen ausgefeßt, fie wurden 
von den Päpften.genährt, die gern Sicilien zu einem Theil 
ihres Reichs gemacht hätten, und es deswegen lieber 
mir Neapel verbinden wollten. Das Krongut war fo 
verfchleudert, daß der Reichstag zu Syracus 1398 felbft 
auf eine Reduction antrug: die Baronen übten über dag 
Volk eine ſehr drückende Herrfchaft aus. 


Reihe der aragonfchen Asnige: Sacob — 1295. Fried» 
rich U. (in Beziehung auf Kaifer Friedrich I. als I. in Sie 
eilien) — 1337: Weter I. — 1342. Ludwig — 1355. 
Sein Bruder Friedrich II. der Einfältige — 1377. Mars: 
tin — 1409. 


28. Durch die felbfiverfchuldere Trennung Sicilieng 
ward die Macht des Haufes Anjou fehr gefchwäacht und 
erfchüttert: Carl ward defto abhängiger vom römifchen 
Stuhl, je wichtiger ihm der Beiſtand deffelben war; er 
mußte fich zu einem jährlichen Geldzins von Sooo Gold» 
ungen verfiehn und fich anheifhig machen, die Auflagen 
fo zu laſſen, wie fie zur normännifchen Zeit geweſen war 
ren. Die Verſuche Carls Il. — 1309 (der erft 1289 
feine Sreiheit wieder erhielt) und Roberts — 1343, 
Sicilien wieder zu erobern, fo wie die Vergroͤßerungs⸗ 
entwürfe des letztern, ſchwaͤchten die neapolitanifche 
Macht noch mehr und hatten gar feinen Erfolg: Nos 
berts einziger Schu, Priy Carl von Ealabrien, 
war 1328 geftorben: die Tochter deffelben Johanna 
war mit dem fchwachen Prinzen Andreas von Ungarn 
vermählt; als fie die Negierung anfraten,; verfanf der 
Hof vollends in die fchandlichfte Liederlichkeit; zwiſchen 
der Königin und ihrem Gemahl Kerrfchte bald die Bits 

terfie Seindfchaft; da er, des Druds endlich überdrüßig 
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auch einmal feinem Gefühl Luft machte, lie fie ihn in 
ihrer "Gegenwart auf die gräßlichfte Weife erdrgfein, 
1345. - est folgte eine allgemeine Verwirrung: Carl 
von Durazzo rief den Bruder des ermordeten Utz 
dreas, den König Ludwig von Ungarn; Johanna ver 
mäblte fich mit dem Bringen Ludwig von Tarent (20 
Aug. 1336). Die Neuvermählten mußten freilich, als 
. der König von Ungarn beranrückte, die Flucht ergreifen, 
- aber diefer, in der Hoffnung feine Herrfchaft recht zu 
ſichern, ließ den Herzog Earl umbringen und fihichte die 
ubrigen Prinzen nad) Ungarn. Diefe Maaßregeln erregs 
ten große Unzufriedenheit: nad, Ludwigs Abzug kamen 
Johanna und ihr Gemahl wieder und wurden mit Ente 
zücken aufgenommen. Vergebens fuchte der König von 
Ungarn das Reich zu behaupten: in dem Frieden, den 
der Papft 1352 vermittelte, entfagte er allen feinen Ans 
fprüchen gegen eine Geldfumme. Das Land war in dies 
fen Unruhen fehrecflid) mitgenommen : die Baronen was 
ren immer mächtiger getworden, und daher zu Empoͤrun⸗ 
gen geneigt und im Stande; die Einkünfte waren fo 
ſehr vermindert, daß der König felbft Faum leben Fonn- 
te. Papft Urban VI. reiste die Königin durch feinen 
unzeitigen Stolz und zwang fie, fi) für den Elemens 
zu erklären: er fuchte fi) in Neapel Anhänger zu er 
werben, that die Johanna in den Bann und übertrug 
das Neih an Earl von Durazzo. Die Königin, um ſich 
einen Fräftigen Beiſtand zu verfchaffen, erklärte den Ders 
sog Ludwig von Anjou zu ihrem Sohn und Erben, 
allein er konnte ihr nicht zu rechter Zeit zu Hülfe foms 
men; ihre eigenen Unterthanen verließen fie: fie ward 
gefangen und wahrſcheinlich erdroffelt, 1362. Lud⸗ 
wig I. (von Anjou) verfuchte zwar fein Recht geltend 
zu machen, allein Carl III. behauptete fi) trog des 
Diigverftändniffes zwifchen ihm und dem Papſt Urban 
VI Dach feiner Ermordung in Ungarn 1386 führte 
feine Gemahlin Margaretha die Vormundſchaſt; aber 
das Haus Anjou fuchte jegt feine Anfprüche durchzuſez⸗ 
zen: das Volk und der Adel waren getheilt: Neapel 
war für das Haus Anjou; Margaretha mußte nad). 
Gaeta flüchten. In Neapel ward in Diefer Verwirrung 
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ein hoher Nath aus ſechs Ebelleuten und gwei Bürgern 
(li otto signori del buono stato) errichtet, der für 
die Gerechtigfeit forgen und den Miniftern ein Gegen» 
gewicht entgegen ftelen follte; daſſelbe gefchah auf dem 
Neichstage zu Ascoli für das übrige Reich. Ludwigs I. 
von Anjou Gemahlin, Maria, die für ihren minderjähri- 
sen Sohn Ludwig II. die Vormundſchaft führte, fcha- 
dete ihrer Sache ungemein durch die Zurückfegung, die 
fie dem Prinzen Otto von Braunfchmweig, den die 
liederliche Johanna zum vierten Mann genommen hatte, 
twiederfahren ließ, und der aus Erbitferung zur Durazs 
sifchen Partei übertrat. Ladislav ward von Bonifag 
IX. gekrönt, und der Beiftand des Papftes ficherte ihm 
endlich die Herrfchaft, 1400. Der neue König — 1440 1— 
befeftigte fich durch die Ordnung, die er in dag Kriege. Ü 
wefen einführte und die fremden Söldner, die er unters 
hielt; er nahm den lebhafteften Antheil an den Handeln 
Italiens und fchien die Abficht zu haben, die ganze 
Halbinfel zu einem Ganzen zu vereinigen, wenn glei 
im Innern ales darüber zu Grunde ging. 
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Zur Ueberſicht der Verbindung zwiſchen Neapel und Ungarn. 


Carl II, F 1309 
verm. mit Marta, König Stephans v. Ungarn te 





Carl Martel, Mobert F 1343, Philipp F 1313 ’ Sohann.f 1335, _ 
Kg· v. Ung. T 1305. Kg-v.Neapel. Irſt v. Achaja u. Zarent- Herzog dv. Durazzo⸗ 
Carl J. Robert T 1342. eu] 1328. Moberf Ludwig. Aue T Carl T 1547. Ludwig F 1362« q 
— | —— 11362, Ait Silo. onſt. 
Ludwig Andreas F 1345, Sobannal. _ — — Carl II. 1386, 
71382. Sg-v. Neapel. 11382. sg. dv. Ungarn. 
un nn 


Ladislav F r4r4. Johanna IL T 1435. 
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29. Geine vier und. viersigjährige Schweſter Jo⸗ 
hanna folgte, erſt ganz abhängig von ihrem alten Lieb; 
baber Bandolfo Alopo; fie vermählte fich mie dem 
Grafen Jakob von Bourbon, der den Günftling 
zwar aus dem Wege räumte und die Herrfchaft über feis 
ne Gemahlin nachdruͤcklich zu behaupten fuchte; allein 
feine Lage ward ihm bald fo verbrießlich, daß er. heim: 
lich) davon ging. Herzog Ludwig II. von Anjon, 
durd) den Condottiere Franz Sforza aufgefordeit, fuchte 
Neapel wieder zu erobern, Johanna rief den König Als 
fons V. von Aragon zu Hülfe und nahın ihn als Sohn 
an 142135 er vereifelte zwar die Verfuche Ludwigs UL, 
allein da er -durchgreifende Maaßregeln ergriff und bie 
vermorfene Johanna einfperrte, adoptirfe fie aus Rache 
£udwig Il. 14235 es gelang ihr auch fich zu behaup- 
ten. Ihre Herrfchaft — 1435 zeichnet fi) durch alle 
 Schändlichfeiten aus, die nur nufer einem ſchwachen 
und liederlichen Weibe möglich find. Sie hatte dag 
Land dem Bruder Ludwigs Nene von Anjou ver 
macht, alein Alfons feste fih in Beiig und behaup⸗ 
tete ſich C— 1458) nad) einem langen und zmeifelhaf: 
ten Kampf: er mifchte fich in die italifchen Händel; ins 
fonderheit war er ein heftiger Widerfacher Genuas. Er 
hinterließ Neapel feinem natürlichen Sohn Ferdi: 
nand IL. — 1494; Calixt wollte Neapel anfange unter 
den römifchen Stuhl ziehen, aber Pius II. befiätigte den 
aragonifchen Prinzen: Sicilien blieb indeffen bei Ara» . 
gon. Die Baronen waren in den. bisherigen Verwir—⸗ 
rungen fehr mächtig geworden; fie hatten an den Paͤp⸗ 
fien eine befländige Stuͤtze. Das Verhaͤltniß zum römis 
ſchen Stuhl war hoͤchſt verderblih: um ihren Einfluß 
zu befeftigen, vervielfältigten die Paͤpſte die Geiftlichen 
und Mönche; die Könige fuchten dagegen auf alle Weife 
die Macht derfelben zu brechen, und ihre Theilnahme 
an den Händeln Italiens ward oft durch den Wunſch 
veranlagt, die Päpfte zu befchäftigen. Ferdinand arbei— 
tete planmäßig an der Schwächung und Demüthigung 
der Baronen, es kam darüber zu heftigen inneren lin- 
ruhen: daß er fich troß derfelben und des allgemeinen 
Haſſes zu behaupten wußte, ift ein Beweis feines großen 





U. Germ. Voͤlk. 3. Romaniſ.germ. Reiche. o. Italien 543 


Verſtandes. Die Regierung ber aragoniſchen Könige war 
"für die Riffenfchaften und Künfte, die fie Fannten, lieb» 
ten und beförderten, fehr mohlthätig: Ferdinand ermuns 
terte die Betriebfamfeit und die Gewerbe, befonderg die 
Zuchfabriken und die Seidenweberei: er berief fremde 
Handwerker und Kaufleute. Der Handel ward felbft 
von Baronen getrieben. Aflein ſchon unter Ferdinands 
naͤchſten Nachfolgern ward Neapel durch Ludwigs XI. 
thoͤrigte DVerbiendung eine Beute Ferdinands des Ka⸗ 
tholiſchen. 

30. Die übrigen Inſeln, die man zu Stalien rech⸗ 
net; find für die Geſchichte weniger merkwuͤrdig, weil 
fie gar feinen 'thätigen Untheil an den allg: meinen Ans 
gelegenheiten nahmen. Schom die frübften. Bewohner 
waren von Derichiedenem Stamm: Sberer und figurer 
auf Corſtea, Iberer und vielleicht Etrusfer auf Sardi⸗ 
nien. Die Einfälle der Araber in Sardinien fingen 
ſchon ec. 720 an, und um die Mitte des gten Jahrhuns 
derts ſcheinen fie ſich die Inſel völlig unterworfen zu 
haben. Die Bifaner fuchten fie zu vertreiben, und er 
reichten nach mehreren mißlungenen Verſuchen endlich 
ihre Abfihr in Verbindung mit Genua. Die Pifaner 
führten eine Art Bolfsregierung ein: in jedem Viertel 
der Inſel war die Verwaltung einem (ſelbſt auf bie 
weibliche Linie) erblichen Grafen oder Judex anverfrauf, 
der den Ständen die Beobachtung der Gefege verfichern. 
mußte: der Richter von Cagliari war der angefehenfte. 
Die Genuefer und Piſaner geriethen über den Beſitz des 
Landes häufig in Streit. Der Nichter von Yrborea 
Barufon ward 1164 von Genua als ein zinsbarer 
König anerkannt, konnte fich aber nicht behaupten, eben 
fo wenig als Heinz oder Enzo, Friedrichs 11. natürs 
licher Sohn, dem die föniche Würde von feinem Vater 
überfragen ward. Auch die Päpfte behaupteten eine Art 
von Dberherrichaft über Sardinien und Korfifa. Bonis 
fag VII. gab beide Inſeln 1294 an König Jakob von 
Aragon gegen einen jährlichen Zins von 2000 Marf 
Silbers zur Entſchaͤdigung für Sicilien: allein erft nach 
30 Jahren eroberte Jakob II. die Inſel (1324). Die 
Herrſchaft ber Aragoner ſcheint aber nicht viel bedeutet 


544 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völker. 


zu haben: die Baronen waren fehr mächtig, fie zeftelten 
häufig Empörungen an, indeffen blieb die Infel doch 
bis auf die neueſten Zeiten bei Spanien. Die Regie— 
rung ward von einem ©eneralcapitän oder, mie. er ſeit 
1478 beißt, einem Vicekoͤnig verwaltet, ber gewöhnlich 
dieß Amt drei Sjahre befleidefe; Peter führte nach der 
Empörung von 1354 Eortes ein, die aus dem Abel, 
der Beiftlichfeit und den Abgeordneten der Stadt» und 
Dorfgemeinden beftanden. Das Landesgefeg, Carta de 
Logu, ift unter der Richterin Eleonore von Arbos 
rea in fardinifchem Dialect, gefchrieben und auf der 
ganzen Inſel angenommen. Neue Gefege wurden von 
Neichstagen gegeben; fie hießen stamenti, im Gegens 
fat gegen die Edicte des Königs und die Verfügungen 
der Vicefönige (pregoni): die legtern mußten von den 
Ständen beftätigt feyn. Zu ihrem Schuß unterhielt die 
Inſel ein Geſchwader von fieben Galeeren, die man 
aber eingehen ließ. Die Wiffenfchaften und Kuͤnſte mad)» 
ten nur langfame Fortfchritte. Auch auf Korſika mas 
ren die Araber eingedrungen: die Sagen von den Er 
oberungen Carl Martels und des Hugo Colonna zur 
Zeit Carl des Großen find zu unbewiefen. Den Ge 
nuefern und Pifanern mußte auch diefe Inſel fehr wich, 
tig ſeyn, fie ſuchten fi) auf derfelben fefizufegen, und 
ſtritten ſich um den Beſitz. Die erflern legten 1195 eis 
ne Eolonie an, aber auch ihre Nebenbuhler behaupteten 
fih; feit 1275 hatten aber die Genuefer die Oberhand: 
fie wußten einzelne Forfifche Gefchlechter zu gewinnen, 
und feit dem Anfang des ı4ten Jahrhunderts waren fie 
in ununterbrochenem DBefiß des Eilanded. Sie übten 
aber eine fehr firenge Herrfchaft aus, die Häufig Ver: 
anlaffung zu Empörungen ward: oft wurden fie auch 
wohl nur durch den Ehrgeiz einzelner Männer hervorge 
bracht; es berrfchte ein firenges Lehnverhältnig und die 
Bauern wurden vom Adel fehr gedrückt. Malta ward 
1090 von den Normännern den Arabern entriffen und 
gehörte feitdem immer zu Sicilien. 


Cambiagi istoria del regno di Sardegna. Firenze 
1775. I. 4. M. A. Gazano storia della Sardegna. 
Cagliari 1777. U. gr 4, Petri Cyrnaei de rebus Cor- 
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sieis LL, IV. (— 1516) bei Muratori, T. XXIV, La hi- 
storia di Gorsica dal principio fin al 1594 da 
4A. P. Filippini, Turone 1594. 4. Es enthält noch drel ans 
dere Ehroniten, von Johann d. la Groſſa — 1200, vor 
Monteggiani — 1525 und von Ceccaldi — 1569. Die 
alten Nachrichten ſcheinen unterdrüsft und vernichtet zu ſeyn. 


d. Staaten in der pyrenäifchen Halbinfel. 


Es bildeten fih nah dem Untergang des weſtgothiſchen Reichs 
in Des pyrenaͤiſchen Halbinfel vier Hauptſtaaten, die allmaͤhlig 
die arabiicye Macht immer weiter nach dem Süden zurüc- 
drängten: Drei Derfelben wurden gegen das Ende des räten 
und zu Ende des ı6ten Jahrhunderts zu einem Reich verete 
nigt; 08 müffen daher die allgemeinen Schriftiteller uͤber die 

 MWaniihe Sefhichte bemerft werden : vergl, Mensel Bibl. 
hist. VI, 1. An recht alten Duellen ift die fpanifche Ges 
fhichte arm ; aus den fpätern Zeiten giebt es aber fehr viele 
Ehronifen. Hispania illustrara. Francof. 1603—1608. 
IV. Fol. Wird gemöhnlih dem Andre. Schotr beigelegt, 
der die erften beiden Theile beforgte: den dritfen gab Joh. 
Piftorius, den vierten franz Schott heraus. Die beruhm- 
teften allgemeinen Werke über die fpantfche Geſchichte Am- 
brosio Morales cronica general de Espana (bi$ 1037). 
Alcala de Henares, 1574, 77. UÜl. Cordova, 1586, 
Fol. Joh. Marianae historiae de rebus Hisp. L. XX. 
Mogunt, 1605. 4. (Die erften 20 Bücher erfchlenen zuerft 

Toleti 1592. Fol; fie find aud abgedruckt in Schott 
Hisp. iliustr. T. 1. und Die zehn neuen Bücher daf. T. 
IV. Mit der Fortſ. de Tef. Em. Wliniana Hagae Com. 
1733. IV. Fol. Spaniſch vom Werfaffer felbft: Toledo 
ı6or. H. FE Die neuefle, crit. Ausg. von Dinc. Noguera 

9 Ramon. Valencta, 1733— 1788. IV. 4. Juan de Fer- 
reras synopsis historica chronologica deEspana 

En Madrid 1700— 1732. XVI, 4. franz. par d’ Hermilly. 
Par. 1741— 1751. X. 4. Deutfh (aus dem Franz ) Hab 
le 1754— 1772. XUL 4 (Die drei legten Bände find vor 
P. E. Bertram ausgearbeitet.) Wenn man weiß, daß dies 
die befte ſpaniſche Geſchichte iſt, ſo mag man fidy einen Ber 
griff Yon den andern machen. Zur Lieberficht iſt die Umarbei⸗ 
tung der Guthriefhen MWeltgefchichte durch den tüchtigen, 
ebrlihen D. Ritter Band V, 2, ©. 294. ( - 1479) und 
durh F. A. Diese Bd. All. — ©. 440. (v. 585) brauche 
bar: derfelbe Gegenstand tft zweimal behandelt. No ift zu 
bemerfen, daß bis zum J. 1383 (in Portugal bie 1415) ſich 
eine eigene Zeitrechnung erbalten hat, die aera Hispanica, die 
von der Einführung der julianifchen Sahrverbefferung 35 J. 
vor Chriſtus anfängt, 


m 


Mm 
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1. Das Reich Navarra. 


Jos. de Moret annales del reyno de Navarra. Pampe- 
luna 1684 — 95. Il. Fol. J. D Schoepflin de origine, 
fatis et successione regni Navarrae. Argent. 1720. 


4. u. in f. Commentt, hist. ©. 263—319. (därftig). 









1. Sm Neiche Navarra wohnten die Vagfoner, 
Abkfümmlinge der alten Cantabrier, die fich zu beiden 
Seiten der Pyrenaͤen ausdehnten, und hier in dem Ge 
birge ihre Freiheit und ihre GSelbfiftändigfeit behauptes 
ten: noch ift ein Ueberreſt von ihnen in den heutigen 
Basken vorhanden, die Discaya, Guipuzcoa, Alava, 
Navarra und im franzöfifchen Theil tie angrangenden 
Gebiete von Labour und Spule bewohnen. Die Frans 
zoſen zählen aud) die Gascogner zu den Basken, aber 
die Iegtern haffen diefe fo fehr, daß der Name Gas 
cogner bei ihnen das böchfte Schimpfwort fi. Die 
basfifche Sprache bat, wenn fie auch einige fremde Eins 
wirfungen und Miſchungen erfahren hat, noch fehr viel 
Eigentbümliches erhalten, und ift wahrſcheinlich die dl- 
tefte Sprache in Europa, Die Bagfoner fcheinen nicht 
fo Eriegerifch gemefen zu feyn, als die benachbarten fpar 
niſchen Stämme: fie unterworfen fi) den mäd;tigern. 
Voͤlkern, weil fie wohl fühlten, daß man fie in ihren 
Gebirgen nicht fehr ftören würde: mit den Römern ba» 
ben fie nie „Kriege geführt, aber auch Feine bejondere 
Berührung gehabt. 2 | 

2, Navarra machte einen Theil der fpanifchen 
Mark aus: es fand anfangs unter fränfifcher Hoheit; 
bei den Unruhen, die aber nad) Carls des Gr. Tode 
im fränfifchen Neich ausbrachen, benußten die Einwohs 
ner die günftige Gelegenheit s fie ftellten ihre Unabhäns 
gigfeit wieder ber und mählten fich einen eigenen König, 
Garfıas Arıfta nahm um die Mitte des gten Jahrh. 
bereits den koͤnigl. Titel an; feine Nachfommen herrſch⸗ 
ten bis zum J. 1000, und entriffen den Arabern ver 
fehiedene Derter in Aragon. Sando II. Major 
war mit der Nunnia, älteften Schwefter des Grafen 
Sarfias von Caſtilien, der 1028 meuchelmörderifch ers 
mordet ward, vermählt, und erhielt Dadurch den Befiß 


3 
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ber Laͤnder, bie fein Schwager hintkerließ. Sancho II. 
Major war ein trefflicher Iegent, der feine Gränzen 
bedeutend erweiterte, er fol auch ſchon den Titel Kaiſer 
von Spanien asführt haben! er juchte feinem Han: 


fe Leon zu erwerben durch die Vermählung feines aͤlte⸗ 


fien Sohns Ferdinand mit der Schmelter des Königs 
Bermudo von Leon Sanctia, die zugleich zur Erbin 
von Leon erklärt ward, c. 1033. Sancho theilte feine 
Beſitzungen unter feine vier Söhne: Garſias erhielt Nas 
Yarra, Ferdinand. Caſtilien, Gonzales den nordoͤſtlichen 
Theil von Aragon, unter dem Namen des Königreiche 


Sobrarbe und Ramiro dag übrige Aragon, 

Mas ältere Fpantfche Gefchichtfchreiber von einem alten Koͤnigreich 
Sobrarbe und der Conſtitution deffelben erzähfen, iſt bloße 
Fabel: der Name entfteht erſt durch Sancho Ul.; das eich 

dauerte aber nur drei Jahre: Gonzales ward 1038 ermordet 
und fein Sand ward von Ramiro mit Aragon vereinigt: felbft 
der Name if ſeltdem verfhmunden. Man vergl: Sermiilp's 
Unterf.- darüber in der Vorrede zum 4ten Bande des 
Ferreras (deutſche Ueberf. ): 


"3. Ueber Biscaya und Rioja entzweite ih Gars 
fias II. mit feinem Bruder Ferdinand; es Fam zu 
einem blutigen Sriege; ber erflere rief die Araber zu 
Hülfe; ward aber auf der Flucht 1054 von einem Bass 
fen erfchlagen; fein Sohn und Nachfolger Sancho IV. 
ward 1076 durch feinen Bruder Namon ermordet! die 
Navarrer mählten den König Sancho I. von Aragon 
zu ihrem Beherrfcher: allein nad) dem unbeerbten Ab: 
gang Alfons 1. erwaͤhlten fie wieder einen eigenen Rd» 
nig, den Garfias IV. Namireg, einen Enfel Sancho's 
IV., deffen Stamm 1234 mit Sandho VII. erlofch; doch 


blieben Bigcaya, Rioja u. f. w. bei Aragon. Das 





Reich fiel an feinen Schweferfohn, den Grafen Thie: 
bault 1. von Champagne, deſſen Tester Sproͤßling 
Heinrich I: ſchon im Jahr 1274 ſtarb; die Königin 


Mutter flüchtete mir der Lochter Johanna nach Frank 


teih. Die Unzufriedenheit der Stände über die Vereis 
nigung mit Stanfreic) veranlaßte unruhige Bewegungen, 
die aber durch Gewalt der —— Waffen gedaͤmpft 
m 2 
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wurden. Durch Johanna's Bermählung mit Philipp 
dem Schönen fam Navarra an Frankreich) und blieb 
bis auf Carl IV. mit diefem eich vereinigt: die Stäns 
de erflärten nach feinem Tode 1325 die Tochter Lub> 
wigs X. Johanna II., die mit dem Grafen Philipp 
von Evreux vermählt war, für ihre Gebieterin. K. 
Earl I. verfuchte, begünftigt durch die. inneren Ans 
ruhen Frankreichs, fich auf Koften dieſes Reichs zu ermwei- 
tern , aber feine Bemühungen waren umfonf. Der 
männliche Stamm des Haufes Edreux erlofch mit Carl 
Il. im J. 1424, feine Tochter Blanca war mit dem 
nachmabligen Könige Johann von Aragon vermählt: 
allein der Prinz Carl von Viana weigerte fid) nad) 
dem Tode der Mutter 1449 Navarra -dem Bater zu 
überlaffen und, angefacht von den einheimifchen Pars 
teien, den Beaumonts und Agramonts, entfiand 
eine Neibe innerer Unruhen, denen erft der Tod. des 
Prinzen 1461 ein Ende machte. Johann blieb feitden 
König von Navarra: feine Erbin war feine Tochter 
Eleonore, die mit dem Grafen Gafton von Foix 
vermähle war, aber bereits nach wenigen Tagen ftarb, 
1479. Navarra fiel an ihren Enfel Franz Phoͤbus, 
und da auch diefer nur vier Sahre lebte, folgte feine 
Schwelter Catharina von Foix, die mit Johann 
von Albret vermählt war, der Bearn mit Navarra 
vereinigte: Ferdinand der Katholifche entrig ihm - den 
ganzen. fpanifchen Antheil 1512. Das Königreich Na: 
varra blieb ſeitdem nur auf den böchft unberrächtlichen 
Strich diesſeits der Pyrenaͤen eingefchränft, der, big 
Heinrich IV. ihn mit Frankreich vereinigte, einen eiges 
nen, böchft unbedeutenden Staat bildete. 


Reihe der Aönige von Navarra. r. Altes Haus Lra« 
verra: Enneco L Garſias Ariſta — 829 FZimenes 
— 839. Enneco U. — 842. Garſias J. —858. Gar 
ſias U. — 887. Fortuniug — 904. Sancho J. — 926. 
Garſtas IL — 969. Sancho IL Abraca — 992. 
Garſias IV. der Zitternee — 1000. Sancho I. Major 
— 1035. ®arftas V. — 1054. , ®ando IV. — 1076. 
"Sando V. — 1094. Derbind. mit Atag. — 1134. Gars 
fiasVL..— 1150. Sando VI. — 1194. Sando VIL— 1234. 
2. Haus Champagne: Thlebault L— 1253. Thlebault 
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1. — 1270. Selnrih — an 3. stanz. Könige: Phi⸗ 
tipp d. Schöne — 1284. Cudwig Hättin 1316. Phi: 
lipp d. Lange — 1322. Garld. Schoͤne — 1328. 4. 
Haus Evreux: Philipp — 1343. Earll. der Böfe 
— 1357. Carl U, der Edle — 1425. Johann von 
Aragon — 1479. 5. aus Foix und Albret: Gaſton 
— — Franz Phoͤbus — 1483. Johann d Albret 


— 1516 


4. Das Reich Navarra war nie ſehr maͤchtig: auf 
der einen Seite war es von Frankreich, auf der andern 
von Caſtilien und Aragon eingeſchraͤnkt; vorzuͤglich ver⸗ 
dankte es dem Umſtande ſeine Erhaltung, daß, wenn es 
feldft gegen die Araber gefichert war, die beiden letzten 
Reiche ihre Kräfte zunaͤchſt auf die Bekaͤmpfung diefes 
Feindes verwenden mußten. Die Stande hatten große 

reibeiten, und der oͤftere Wechfel der Dynaftieen war 
für die Erhaltung ihrer Nechte ſehr günftig. Die Ders 
faffung hat fich in den Staaten der pyrenaͤiſchen Halb- 
infel ziemlich gleichmäßig entwickelt: die Grundlagen 
ivaren dieſelben, wie auch die aͤußern Einwirkungen, die 
fie beförderten. Der König von Navarra war durch 
Cortes befchranft: ein Rath von wolf Mitgliedern aus 
dem hohen Adel fland ihm zur Seite: die Stände wa⸗ 
ven gebildet aus dem Adel, der Geiftlichfeit und den 
Abgeordneten der 25 Städte: fie wurden vom König 
berufen, und Streitigkeiten zwifchen ihm und den Etäns 
den murben durch einen fhiedßrichterlichen Ausſpruch 
beigelegt. Außerordentliche Auflagen wurden nur von 
ihnen bewilligt. Der Adel zerfiel, tie in Aragon, in 
mehrere Claffen. Das Reich war in feche Eandfchaften 
oder Merindades (verdorben aus Majorinatus wie Me- 
rino aug Majorinus}) getheile: fünf lagen jenfeitg, ei- 
ne diegfeits der Pyrenden (Merindad de ultra Puertos). 
Die einzelnen navarrifchen Städte hatten fchon feit lan— 
‚ger Zeit ihre befondern Gefege und Statuten (Foros): 
unter Thiebanle I. ward mit Hülfe der Stände eine Re 
vifion der Gefeße veranftaltet, die in eine Sammlung: 
gebracht wurden: der König mußte fie beim Antritt der 
Herifchaft befchwören. Die allgemeine Bildung fcheint 
in Navarıa Feine großen Fortſchritte gemacht zu bar 
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ben: felbft der Handel und die Geiverbe waren unbe 
deutend. 


a de las leyes de Navarra, Pampl. 1614. 


2. Das Reich Aragon, 


Die Gefhichte von Aragon ift fehr gut bearbeitet: Anales de 
la corona de Aragon por Ger. Curita (f 1580) Sa- 
ragoca ‚ıdro. Fol, VI. Per. Blancae Aragonensium 
‚commentarii usq. ad a. 1588. Caes. Aug. 1588. F, 
Auch in Sckoräi, Hisp. illustr. T. III, ©. 576 — 839. 
Für die Geſchichte von atalonien: Pauli Marcae Marca. 
hispanica: edente St. Baluzio., Par. 1688. F. 


7, Aragon war, als Don Namiro die Herrfchaft 
übernahm, nur ein kleines Gebiet; aber es Fonnte leicht 
auf Koften der Araber, die in dem Lande fich niederges 
laffen hatten, erweitert werden; die erfte Vergrößerung 
toar der Antheil des Gonzales oder dag fogenannte Ks 
nigreich Sobrarve, 1038. Die Macht Aragong übte 
und ftärfte fid) in beffändigen Kriegen mit den Mrabern, 
Peter I. eroberte Huesca 1096, Alfons I, Zudela 1114, 
und Saragoffa 1118, dag jegt Hauptfladt ward. Allein 
ein twahrhaft mächtiges Neid) ward Aragon erft durch 
die Bereinigung mit der Grafſchaft Barcelona oder Ca: 
talonien. Seit dem Anfang des gten Jahrh. war fie 
im Defiß der Sranfen, und ward auf gewöhnliche Weife 
verwaltet, bis im J. 888 die Grafen erblich wurden; 
fie erweiterten fich auf Koſten der Araber, und die Lage 
des Landes war fotwohl für die Veatheidigung, als 10% 
gen der fchönen Küfte für den Handel fehr günftig. 
Winfried fol ber erfie Graf geweſen ſeyn, deſſen 
zehnmter Nachfolger Raimund V. mit der Petronella, 
der Erbin des Königreichg Aragon 1131 vermahlt war, 
Die Berfafiung Cataloniens hatte ſich bereits frit läne 
aerer Zeit gebildet; die weſtgothiſchen Geſetze herrſchten 
bie auf den Grafen Ranmund Berenger, der fie abe 
ſchafte: ſtatt derfelben ward eine neue Geſetzſammlung, 
die Usatica, eingeführt, die hernach vermehrt wurden. 
Durd) die Derbindung mit der Provence (ſ. oben ©. 483) 
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verbreitete ſich auch ſuͤdfranzoͤſiſche Bildung uͤber Cata⸗ 
Ionien. Der Handel war ſehr ausgebreitet: e8 erhoben 
ſich an der Küfte mehrere Städte, namentlich) Barcello- 
na, das fih auf Koften Tarragona’ und anderer DON 
den Arabern zerfiörten füdlichen Derter erhob. 


Dte Usatica find öfters, unter andern Barcellona 1588 
1. Fol. gedrudt. 


2, Jakob oder Jayme I. eroberte 1238 Valen⸗ 
zia, und Majorfa 1229, fo daß das aragonifche Reich 
jest faft die ganze Dftfeite der Halbinfel umfaßte. Pas 
jorka, womit die ihm von ſeiner Mutter angefallene 
Graffchaft Montpellier und einige andere Gebiete in 
Frankreich verbunden wurden, gab er ſeinem juͤngern 
Sohn Jakob; das Reich Majorka blieb im Lehnberhaͤlt⸗ 
niß zu Aragon, ward aber ſchon nach 68 Jahren 1343 
Bon König Jahme IV. den Nachkommen Jakobs ent 
riffen und mit Aragon vereinigt. Alfons Il. eroberte 
1287 Minorfa. Nach dem Abſterben des Barcellonais 
ſchen Mannsſtamms 1410 entſtanden viele Anſpruͤche; 
endlich nach einem zweijährigen Zwiſchenreich wählten 
die Stände den Infanten Ferdinand von Saftilien, 
den Enkel der beiden legten Könige, deffen Nachfolger 
Alfons Neapel erwarb; ihm folgte fein Bruder Jo⸗ 
hann von Navarra, der mit feinem Sohn, dem Prins 
sen Carl von Diane, heftige Streitigkeiten führte (f. 
vorhin Navarra). Die Catalonier empörten fich, und 
die Ruhe Fonnte endlich, nur durch Nachgiebigkeit her» 
geftelle werden. — 

Reihe der Roͤnige von Aragon und Majorka: Ramis 


vol. — 1067. Sando — 1094. Peter I, 1104. Al— 
fons L 1104-8 Ramiro Il. — 1137. 








Barxecellonaiſcher Stamm. 
Alfons I, — 1196. 


[ 
Peter IE — 1213, 


Same J. — 1276 d. Eroberer, 











eter der Örofe II, F 1285. jayme I. v. Majorea F om; 
Alfons IH. F r2gr. Jayme U. F 1321. Sriedrich v. Steilien, Sancho T 1324. en 713% 
Eee en — — ; | 
Alfons IV. + 1336. Peter v. Gandla. Zayme II. 1343 (} 1394). 
Peter IV. 7 1382. Jacob Graf v. Urgell T 1347. Alfons 7 1412, Jayme III. Prätendent, 
— ——— — | Dritter Gemahl d. Johan⸗ 
Sobannl. Martin Leonore, Peter v. Urgell. nal. v. Neapel T 1375 S 
T1ı395- _Tı4ro, un Caſt. 


Urgell, 
verm.: mit Lud⸗ — ——— Se : 


wig v⸗Anjou. es 
Alfons V. 11458. Sohannll. Fr47g. | Se 
Gerdinand IL. d. Katholiſche. 


Anm. Aus Ehrfurcht gegen den heiligen Sacob nennen die Könige ſich nicht ga 90, ſondern Ja y me, und 
die gemeinen eu Diego, welche drei Namen aus Jacob entfanden find, 


% 
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3. Die Reiche- Aragon, Valenzia und Eatalonien 
wurden 1319 als ungertrennlich erklärt, aber jedes bes 
hiel£ feine eigene Verfaffung und Gefeggebung. Peter II. 
erklärte 1283 ausdrücklich, daß er in Catalonien nur in 
Vereinigung mit den Cortes die Negierung führen dürs 
fe, und die Catalonier leifteten die Huldiaung nicht 
eher, ale bis der König die Beobachtung der Geſetze 
befchworen hatte. Die Gefege oder Fueros wurden auf 
den Neichstagen gegeben: natürlich) gab es auch manche 
ftatutarifche Gefege, bis auf dem Neichetag zu Huesca 
eine allgemeine Reviſion der Gefeße vorgenommen ward 
1247, die auf Eöniglichen Befehl der Biſchof Bidal de 
Canellas beforgte. Urfprünglich ift dag neue Suero in 
aragoniſchem Dialect abgefaßt, allein in der erfien Hälfs 
te des ı4ten Jahrhunderts ward es ing Pateinifche übers 
feßt, das feitdem Nechtsfprache blieb. Außerdem gab 
es noch verfchiedene Gewohnheiten, die unter-dem Nas 
"men Hbfervanciag dem allgemeinen Gefeßbuch beigefügt 
find. Roͤmiſches Necht hatte feine Gültigkeit, auch war 
der Nichter gehalten, nach den Buchftaben des Geſetzes 
zu entfcheiden. Kaum hatte Jayme I. Valenzia erobert, 
als er 1239 nicht nur die Gefeße der Stadt, fondern 
auch des ganzen Königreich8 durch eine Commiffion ord⸗ 
nen und in eine Sammlung bringen ließ: es find die 
Yfatica und die Suero’8 von Aragon dabei zum Grunde 
gelegt: es fchien die Abficht des Königs durch diefe Ge⸗ 
teßgebung die neue Erwerbung genauer mit feinem Neis 
che zu verbinden; die vielen Aragoner, die fich in Va⸗ 
lenzia niederliegen, behielten überdies ihr. eigenes Recht; 
e8 ward unter Alfons II. allen Gemeinden freigeftellt, 
fi) das Geſetz zu wählen, worunter fie leben wollten. 
In Barcelona entfiand im Anfang des 13ten Jahrhun⸗ 
dert8 ein Seerecht, das in den catalonifchen Städten 
. allgemein angenommen ward: man verficht es gewöhns 
li) unter dem Namen des Consolato del mare, ob, 
gleich die italifhen Städte unter diefem Titel fchon 
früher die Seegebräuche und Nechte geſammelt hatten. 
Die Fueros 1664. II. Fol, Von Dilfaloe 1727. Fol, Loa 
Fueros de Valencia por Taracona. \alenc. 1580. 4, 


N. A. ib, 1625, F, Codigo de las sostumbres ma 


v 
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sıtimas de Barcelona, hasta aqui vulgarmente f 
llamado libro del consulado — por D. Ant, de 
Capmany y de Montpalau, Madr, 1791. 4. 


4. Die Grundzüge der Verfaſſung find fi) in al. 
fen Staaten ber pyrendifchen Halbinfel ziemlich gleich: 
außer dem zinsbaren Landvolk, dag zum Theil wohl aug 
alten Einwohnern und Arabern beftand, gab es drei 
Stände, die Geiftlicyfeit, die große DVorrechte beſaß und 
gewiffermaßen dem Adel gleich ftand, den Adel und bie 
Bürgerfchaften. Der Adel zerfiel urfprünglic) in zwei 
Hauptklaffen, die eigentlich Freien im altgermanifchen 
Sinn die ricos hombres, und die Minifterialen, ober 
Mesnalores, die, grade umgekehrt als in andern Kan» 
dern, lange Zeit hinter dem freien Edelmann zurücs 
fanden : das Lehnweſen war fehr firenge und Die 
ricos hombres hatten ihre Untervafallen, mit de 
nen fie zur. Folge pflichtig waren: fie hatten ſich 
große Vorrechte zugeeignet; fie konnten außer ihren ei- 
gentlichen. Erbbefigungen auch noch zugleich Koͤnigsguͤter 
oder Baronien erwerben; beide Verhälfniffe waren trenns - 
bar. Fruͤher al8 in irgend einem andern Lande erhoben 
fich die Städte; e8 war Folge des auggebreiteten Ver—⸗ 
kehrs und der Berriebfamkeit: die catalonifchen Städte 
trieben einen fehr bedeutenden Handel mit Syrien, Ye 
enpten,. Griechenland.und andern Ländern; es zeigt die 
Handelsgefeßgebung von einer Einficht, die nur dur) 
vielfältige Erfahrungen erworben werden konnte. Auf 
dem Ebro ward. eine große Schiffahrt nad) dem innern 
Bande. getrieben: ein Hauptausfuhrartifel war Wolle, 
und die catalonifchen wolenen und baummollenen Ma: 
nufafturen fianden in großem Ruf. Allein bei de 
Rampf mit den Arabern kam auch fehr viel auf. die 
Treue der Städte an; daher fuchten die Könige ihre 
Bürger durch glänzende Vorrechte zu gewinnen; die von 
Saragoffa z. DB. wurden alle für. Edelleute (Hidalgo's) 
erklärt; es ward den Städten in Aragon ſchon in der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts die Theilnahme an den 
Cortes verſtattet: früher alg in Katalonien, wo der 
Kampf gegen die Mauren minder heftig und gefaͤhrlich 
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‚war: erft 1253 wurden hier Stäbtebeputirte zum Reich; 
"tag berufen, 


Memorias historicas sobre la marina, commercio 

'  y.artes de la antigua ciudad de Barcellona — 

por D. Ant, Capmany y de Montpalau. Madr. 1779— 
92. IV, 4, | 


5. Ueber die Succefion hatte Jakob I. zu Lerida 
1275 die Verfügung gegeben, daß die Krone nie an eie 
ne Seitenlinie fommen follte, fo lange noch Erben in 
grader Linie vorhanden wären; der König mußte bei der 
Thronbeſteigung ſchwoͤren, die Gefege zu beobachten und 
der Juſtizia fagte ihm, daß er nur unter der Bedingung 
König feyn follte, wenn er fie beobachte. Adel und 
Städte vereinigten fih, um den Verfuchen der Könige, 
ihre Macht zu erhöhen und bie fländifchen Sreiheiten zu 
unterdrücen, Widerſtand zu leiften; über die Steuern, 
die Peter I. forderte, entffand die erfie Union zur Er, 
haltung des Landfriedens: bald war es gefegliches Recht 
fih in ſolchen Verbindungen an einander zu fchließen, 
die fich immer förmlicher entwickelten; in ununterbroche— 
nem Kampf gegen die Eönigliche Gewalt errangen die 
Stände immer größere Vortheile; brfonders waren die 
Unternehmungen gegen GSicilien und Neapel ein Nor: 

wand, um felbft übertriebene Anfprüche von ihrer Seite 
zu rechtfertigen. Alfong II. mußte (1287) den Stäns 
den das Recht zugeftehn, fich einen andern Herrn zu 
wählen, wenn der König irgend ein Mitglied der ſtaͤn—⸗ 
difchen Union Fränfen follte. So entwickelte fih in den 
Aragonern ein herrlicher Geift der Freiheit, und Aifoug 
IV. erfannte als die höchfte Ehre feines Berufs ein Roͤ⸗ 
nig zu feyn über freie und treue Gefährten und Unter 
faßen. Erfi nach einem heftigen Kampf ward 1248 dag 
Recht der Unionen. aufgehoben; aber feldft Verer IY, 





befchwer noch die Freiheiten und Gerechtſame des Ran 
des, und die Entjcheidung der Streitigkeiten siuifchen 


9 





den Königen uud den Ständen ward dem Su von 
Aragon aufgetragen, der anfangs Hofrichter gemweien ieur 
nun aber einen entfheidenden Hinflug erfisitz er par ber 
eigentliche Erhalter der allgemeinen Seelen, und burfte 
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daher nicht aus den Baronen, nur aus den Kittern: 
gewählt werden. Er entfchied die Streitigkeiten, die an 
die Stände gebracht twurden, und erklärte dunkle Ges 
fegftellen, alle Fönigliche Nichker waren ihm untergeord» 
. net, die unmittelbare Berufung auf-ihn (jurisirma, 
Danifeftation) bob fogleich jedes meitere Verfahren auf, 
Jm 5. 1412 ward beſtimmt, daß er nicht son dem 
Könige abgefeht werden könne; er war nur dem Urtheil 
der Stände unterworfen: wegen vervielfältigter Sefchäfte 
wurden ihm einige. Gehülfen (lugartenientes ) zuge 
ordnet, in Valenzia gab es einen befondern Juſtizia, 
deffen Gewalt aber weniger groß war. Die allgemeinen 
Eorted, an denen alle drei Länder Theil nahmen, würs 
den gemeiniglich, in Monza gehalten; jedes Reich hatte 
aber feine befonderen GStändeverfammlungen: nur der 
König fonnte fie berufen; PVerfammlungen, bei denen 
er fehlte, hießen Parlamentos. Weber die innere Eins 
richtung, die Dauer u. f. w. waren genaue Beſtimmun⸗ 
gen erlaffen. Die aragonifchen Stände machten vier 
Arme (brazos, weil fie dag ganze Reich gieichſam ums 
faßten) oder Bänfe, estamentos, aus: Geiftlichkeit, hoher 
Adel, niederer Adel und die Gemeinen oder universa- 
les, die fönigfichen Städte. In den beiden andern Reis 
chen bildete der Abel nur einen Stand. Die Gefchafte 
wurden in Ausſchuͤſſen verhandelt. Zur Guͤltigkeit der 
Beſchluͤſſe war die Einwilligung des Koͤnigs und aller 
Mitglieder erforderlich, doch konnte die Erklaͤrung des 
Juſtizia in gewiſſen Faͤllen den Widerſpruch aufheben: 
die koͤnigliche Beſtaͤtigung hieß d die Bekraͤftigung des Throns 
(celebracion del solio). In der Zwiſchenzeit wurden 
die Geſchaͤfte, die von den Staͤnden ausgingen, durch 
einen Ausſchuß beſorgt. Jeder hatte das Recht, ſich 
mit feinen Klagen an die Cortes zu wenden. Die Ara— 
goner bewilligten ihren Königen nur perfönliche Dienfte. 
Als 1376 zuerft Geld verlange ward, entſtand ein alls 
gemeiner Unwille; nur Juden und Mauren, fagten die 
Stände, dienten mit Geld: allein hernach wurden die 
Bewilligungen doch auch in Geld angefeßt, über deſſen 
Verwendung fie fih die Mitaufſicht vorbehielten. 
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Die ſtaͤndiſche Verfaſſung im aragoniſchen Reich in 
w A. Lindau Darſtellungen aus der Geſchlchte v. 
Spanien Görlig ıgı2. 8. l. ©. 21-76. Es iſt Scha⸗ 

de, daß dieſer Verfaſſer feine Arbeiten in der ſpaniſchen Ges 
ſchichte nicht fortgefeßt hat: eine gute fpanifche Sefchichte aus 
den vielen zum Theil noch gar nicht benußten Quellen wäre 
gewiß eine fehr belohnende Aufgabe. 


3. Dos Reich Caſtilien. 


Die Geſchlchte Caſtiliens iſt viel weniger bearbeltet, als die von 
Aragon: offenbar weil ſich hier nicht jener freie Sinn ente 
wickelte, der der wahrhaften hiſtoriſchen Unterſuchung fo güns 
fig iſt; doch giebt es intereffante Chroniken einzelner Könige, 


1. Bei der arabifchen Eroberung. hatten fich die 
Meftgothen, die fich dem fremden Joch nicht unterwer⸗ 
fen wollten, in die Gebirge von Afturien, Biscaya und 
Caftilien gezogen: dort behaupteten fie fi) unter dem 
Delayo und. erhielten einen chriftlichen Staat, der 
durch die Schlaht an der Deva gefichert ward, 712. 
- Gijon ward von den Arabern verlaffen und der Sig 
der neuen Herefchaft, wohin alle Ehriften ihre Zuflucht 
nahmen, die unter den Ungläubigen nicht leben wollten. 
Pelayo's Nachkommen verlegten ihren Sig nad) Dviedo: 
ihr. kleines Neich erweiterte fich auf Koften der Araber; 
unter Ordogno ward 918 Leon die Reſidenz. (Reich 
von Dviedo oder Leon.) . Die Kriege mit den Aras- 
bern dauerten faft ununterbrochen; die Könige von Leon 
breiteten fich ziemlich weit nach Weſten und ſuͤdwaͤrts 
big zum Zejo aus. Das Glück war abwechſelnd, bie 
meilen hatten die Araber die Oberhand: und wenn die 
Sunafrauenfieuer des Königs Mauregat auch ein 
Maͤhrchen ift, fo waren die Kriege unter Namiro II. 
und Bermudo 1. fehr gefährlich und verderblich: die 
Könige von Leon mußten auch mit den Normännern 
fämpfen, die die Küften beunruhigten. Die unabhängis 
gen Grafen von Kaftilien, deren Hauptfladt Burgos 
mar, flanden anfangs mit den Königen von Oviedo in 
gutem Vernehmen: als diefe fie aber als ihre Vaſallen 
betrachten wollten, erhoben fi) Kriege und Fehden. Eas 
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filien ward mit Navarra bereinigt, und nach der Thei: 
lung des Sancho Mayor 1035 ein eigenes Neich. Bers 
mudo III. war mit der Vereinigung Caftılieng und Le 
ong, wozu durch die Vermählung feiner Schweſter 
Eanctia mit Ferdinand I. der Grund gelegt war, nicht 
zufrieden; es kam zu einem Kriege, Bermudo blieb, und 
Ferdinand brachte die Vereinigung zu Grande, 1038, 
die feinem Reiche allein Sicherheit und Haltung geben 
konnte. Hier erhielten fich Die alten weftgothifchen Eins 
richtungen in ihrer Urgeftalt, obgleich die koͤnigliche Aus 
torirät in dem beſtaͤndigen Kriegen einen Zuwachs erhal: 
ten mußte: die Neichstage wurden gewöhnlich in Oviedo 
gehalten. ‚ 
eihe der Rönige von Leon: Pelayo — 759. AlfonsL 
der Katholiihe — 757. Erotlal. — 768. Aureliug — 
774. Silo — 783. Mauregat — 788. Bermudo J. 
(Beremund L) — 791: Alfons IL der Keuſche — 843. 
Kamiro L — 850. Drdognol. — 866. Alfons UL 
der Große — grı. ©arfias — 914. Ordogno L — 
923 Froila U. der Graufame — 924. Alfons IV. der 
Moͤnch — 931. Ramiro Il. — 950. Drdogno I. — 
955. Sand I. der Dicfe — 967. Ramiro I. — 985. Ber: 
mudo 1. (Weremund IL) — 999. Alfons V. — 1077. 
Bermudo I. — 1038. + 


2. Die Könige von Leon erweiterten fich fortdau— 
ernd auf Koften der Araber, Coimbra ward 1069 und 
Toledo 1085 eingenommen; mehrere Fleinere arabifche 
Herrfcher mußten fi) für ihre Vaſallen erklären. Aug 
diefen beftändigen Kämpfen gingen die drei Kitterorden 
hervor, deren nächfter Zweck die Befampfung der Un— 
gläubigen war: der Orden von Ealatrava ward 
1157 geftiftet durch zwei Eiftercienfer, die die Verheidi- 
gung dieſes hart bedrängten, von den Templern aufge 
gebenen Orts übernahmen; der Orden von St. Ja: 
a0, der 1175 beftätigt ward, war beſtimmt, die Pilger 
zu fügen und zu pflegen, die nad Compoftel wall: 
fahrteten; die Nitter Öurften verheirathet ſeyn, die Drei: 
schn Zapferfien (los Trezes) bildeten den Rath des 
Großmeifters: der Orden von Alcanfara endlich 
ward ı219 nach Benedicts Negel, Übrigens nad) dem 
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Vorbild der uͤbrigen Orden geſtiftet. Der Einfluß und 
das Anſehn diefer Verbindungen, die durch ihre Groß 
meifter repräfentirt wurden, war natürlich fehr groß: fie 
bejaßen fehr beträchtliche Güter und Einfünfte und gro- 
fe Vorzuͤge; fie hatten ihre eigene, gerichtliche Verfaſ— 
fung, ihr eigenes Necht, ihre eigenen Gerichtshöfe, waren 
‚frei von aller bifchöflichen und erzbifchöflichen Aufficht und 
in letzter Juſtanz nur dem römifchen Stuhl unterworfen ; 
feibjt den Königen waren fie furchtbar, die fie bei dem 
Kampf gegen Die Araber nicht entbehren fonnten. Diefe 
Orden hatten hatten auch) für die Ausbildung des Adele 
fehr unverfennbare Folgen, der fi) im Reiche Caftilien 
weit eigenthuͤmlicher entwickelte, alg in Aragon: es ent⸗ 
fiand unter demfelben eine fehärfer ausgedrücte Stufen; 
folge: und fchon in frühe Zeiten fallt der. .erfie Urfprung 
der Grandes zurüc, 

3. Die Entfiehung einer feften Macht ward durch 
die vielen innern Spaltungen, die aus Theilungen zus 
-nächft hervorgingen, verhindert: felbft die Prinzeffinnen. 
‚erhielten Ländereien (Infantifa); fo entfland eine Reihe 
£leiner oft feindfeliger Staaten, big endlich Ferdinand 
II. ‚eine Bereinigung bemirfte, 1230, und durch das 
Gefeß der Untbeilbarfeit die Reiche Caftilien, Leon und 
Gallicien auf immer verband. Er erweiterte die Gran 
zen feines Gebietes ungemein: er entriß den Arabern 
Eordova, Murcia, Sevilla, Cadiz und nötbigte felbft 
den König von Granada, ihn als feinen Herrn zu er- 
fennen.  Diefe glücklichen Kriege fchafften dem Adel reis 
che Belchnungen, , während die Kräfte des Königs er 
fchöpft wurden. Nach dem Tode Alfons X. 1284 
entſtand zwiſchen feinem jüngern Sohn Sanıho IL 
und den Söhnen des Altern Ferdinand, der 1275 
geftorben mar, ein heftiger Streit über die Nachfolge; 
vierzig Jahre dauerten Die Unruhen, bis endlich durch 
einen fchiedsrichterlichen Augfprud) der Könige von Por: 
tugal und Aragon 1305 Serdinand IV., ber Sohn 
des Sancho, beftätige und die Prätendenten mit einem - 
Jahrgeld abgefunden wurden. Die lange Regierung 
Alfons XI. verfloß in innern Unruhen und beftändigen. 
‚Kriegen mis den Arabern: er verlor 1333 Gibraltar 
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durch DVerrätherei, dag fein Vater vor 22 Yahren er 
obert hatte. Unter ihm ward die von den Arabern ent 
lehnte hoͤchſt verderbliche Steuer, die Alcavala, eis 
geführt, die von allen verläuflichen Dingen, fo oft fie 
aus einer Hand in die andere gingen, bezahlt werben 
mußte; zuerfi 1342 ward fie nur auf eine beſtimmte 
Zeit gefordert, fie betrug auch nur den 2ıften Theil des 
Derkaufspreifes, allein 1349: ward fie auf den rofen 
Theil erhöht und fuͤr immer eingeführte: es mußte eine 
ſolche Abgabe fomohl durch ihre Natur, ale durch die 
rt der Erhebung dem Verkehr und der Betriebfamfeit 
den weſentlichſten Nachtheil zufügen, und dennoch. daus 
erte fie bi8 auf die neueften Zeiten fort. 

4. Die folgenden Zeiten der caftilifchen Gefchichte 
bieten nur das Gemälde eines beftändigen Kampf zwi⸗ 
fehen König und Adel dar: es entitanden heftige Streis 
tigfeiten über die Nachfolge, an denen felbft auswärtige . 
Maͤchte einen lebhaften Antheil nahmen. Peter der 
Sraufame ward von feinem natüclichen Bruder Hein 
rich dem Unaͤchten 1369 umgebracht, der fich deg 
Throns bemächtigte: feine Nachfommen behaupteten fich 
troß den Anfprücen, die die Abkoͤmmlinge caftilianifcher 
Prinzeſſinnen machten. Das fonigliche Anfehn ward 
von dem Adel immer mehr befchränft und faft gang 
unterdrückt. Die Verfuche des Aragoners Ylvaro be 
una, der ale Günftling des fehwachen Johanns I. 
die föniglichde Mache wieder herzuftellen fuchte, endigten 
mit feinem Untergange: es entfiand eine allgemeine Ber 
bindung gegen ihn, aber er behauptete feine Gewalt 
über feinen Gebieter, den er ganz beherrſchte, big die 
neue Gemahlin, eine portugiefifche Pringeffin, die er 
felbft ihm gegeben hatte, den Günftling aus feinem Her 
gen verdrängte; er ward gefangen und hingerichtet 1453. 
Heinrich IV. war alles Anfehns beraubt, unter ihm 
ward Gibraltar 1462 erobers, Seine Tochter Johan: 
na ward für undcht, für ein Kind feines Günftlings 
Bertrand de la Cueva ausgegeben, und daher aus 
Spott Bertrandilla genannt. Sein Bruder Alfons 
vereinigte fich mir den mißvergnügten Großen: Heine 
rich ward des Throns entſetzt 14655 Alfons = 

ebte 
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lebte nur zwei Jahre: Iſabelle verſoͤhnte ſich zwar 
mit ihrem aͤltern Bruder und räumte ihm ſeine Autori— 
tät wieder ein, doch Fonnte er nichts für feine dochter 
thun, fo fehr er e8 wünfchte Sie war dem König 
Alfons V. von Portugal verlobt, der zwar nac) dem 


Tode ihres Vaters ihre Anfprüche geltend zu machen 


fuchte, 14755 ihnen aber im DBertrage don Alcantara 
entſagte; Johauna ward als Nonne in einem Klofter zu 
Coimbra eingekleider, 


Reihe der Roͤnige von Caftilien: Ferdinand — 1065: 
anho — 1072. Xlfons VI. erſt von Leon — ırog, 
Uraca, f. Tochter — 1126. Alfons VUL — 1157. The 
lung: in Caftilien: Sancho IL — 1158. Alfons IU. — 
1214. Heinrich — 1217. Derengarid. In £eon: 
Ferdinand I. — 1188. Alfons IX. vermählt mit Be: 
rengarta — i22g. TDereinigung: Ferdinand II, — 
1252. Alfons X. der Weiſe. — 1284. Gando IV. — 
1295. Ferdinand IV. — 1318, Alfons XL — 1350: 
Perer der Graufame — 1369. Heinrich der Unaͤchte — 
1379. Johann I. — i3go, Heinrich IL — 1407, Jo⸗ 
bann IL = 1464. Heinrich IV: — 1474 


5: Die Aselsariftofratie ward in Caflilien durch 


‚manche zufällige Umstände begünftigt: von 1158 bie 
1406 waren fechg zum Theil lange, vormundfchaftliche 


Negierungen, die nicht wenig beitrugen, den Einfluß ge 
wiſſer großen Gefchlechter zu erhöhen. Der Adel harte 
fehr gefährliche Vorrechte: es fand ihm frei, dem Koͤ— 


‚nige feine Treue aufzuſagen und fi) an einen ander 


Herrn zu wenden (desnaturalizarse); er war von allen 
Abgaben befreit und die Städte waren zum Theil von 
ihm abhängig: Die Unficherheit des platten Landeg 
machte es den Aubauern nothiwendig, ſich dem Schuß 
irgend eines Eriegerifchen Lehnherrn zu unterwerfen, der 
von feinem Schloß aus die ftreifenden Araber abmehrte; 
dafür erhielt er eine Entichädigung, und hieraus ent: 
fanden die Behatria's (Benefactoriae) d. h. Echuß: 
gebiete, die jedoch ihren Herrn ändern konnten, went 
er feine Pflicht niche erfüllte: Die Edelleute hatten durch) 


dieſe Einrichtung einen großen Einfluß: fie gab zu fo vie 


len Mißbräuchen Veranlaſſung, fie endlich 1454 ab: 
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gefchafft ward. Die flandifche Verfaffung war lange 
nicht fo feſt gegründet ale in Aragon, zwar entftand, 
als Sancho ſich 1282 gegen feinen Water Alfons X. 
empörte, eine ähnliche Union wie in Caſtilien unter dem 
Namen Berbrüderung, Hermandad, hauptfächlich 
von den Städten, die hernad) ſich erneuerte und zu: 
nächft gegen den Adel gerichtet war; aus diefen Verbin. 
dungen ging feit Ferdinands des Katholifchen Zeiten 
die auch in neuern Zeiten beftehende santa Hermandad 
hervor, die zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit be: 
ſtimmt und mit- mancherlei Privilegien verfehen ward. 
An den ftändifchen Verfammlungen, die vom Könige bes“ 
rufen wurden, hatten die Großmeifter der Orden Theil: 
die Zahl der reichdtagsfähigen Städte ward 1349 auf 
fiebzehn befchranft. Die caftilifchen Stände hielten viel 
weniger zufammen, und daher übten die Könige. bier 
mit glücklichem Erfolg die gewöhnliche Neichstagstaftif 
aus, die Stände einzeln zu gewinnen. Zu neuen Ge 
feßen und Steuern war auch in Eaftilien die Einwilli⸗ 
gung der Cortes erforderlich. 

Ständifhe Verfaſſung in Eaftilien, in Lindaus 

Darftellungen I, ©. 77. 





6. Sn Eaftilien galten verfchiedene befondere Ges 
mwohnheitsrechte, die zum Theil auch früh gefammelt was 
ren; das fuero de Sepulveda, auch wohl das alte 
Gefeß, fuero antiguo, genannt und dag fuero viejo 
de Castilla: jenes galt in Efiremadura, dem Graͤnzlan⸗ 
de gegen die Araber, diefes im Binnenlande: im eigent: 
lihen Kaftilien hatte Graf Sancho Garſias 1015 
ein neues Landrecht in Lateinifcher Sprache, dag alte Mi 
Recht von Burgos, dag fuero de hijos d’algo, weil 1 
es die Vorrechte des Adels beftimmte, veranftaltet; über; 
dies gab eg viele örtliche und flatutarifche Gefeße: faft 
jede neu eroberte Stadt erhielt ihr befonderes Statut, U 
dag gemeiniglic nur den frühern nachgebildet war. An: W 
fangs hatten die einzelnen Einmwohnerklaffen ihr befon- | 
deres Recht; die Mozaraber wurden aber 1290 dem ca- 
ftilifchen Gefeß unterworfen. Eine allgemeine Geſetzge⸗ 
bung ſuchte Ferdinand der Heilige zu veranflalten; J 
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fie ward aber erſt unter feinem Sohn Alfons X. 1260 
vollendet: die Sammlung befteht aus römıfchem und ka⸗ 
nonifchem Recht und den alten Gewohnheiten; die beiden 
erften Elemente find die vorherrfchenden, doch find dar: 
in böchft fonderbare moralifche WBorfchriften enthalten, 
z. B. daß der König nicht frumm im Bert liegen fol. 
Diefe Sammlung führt den Namen las siete partidas, 
die fieben Theile, wegen der Anordnung; die Einfühs 
rung derfelben dauerte doch noch ſehr lange, fie fanden 
‚an vielen Stellen den heftiaften Widerftand, offendar 
weil fie den Despotismus mehr begünftigten; man blieb 
dem Gemwohrheitsrecht treu, da8 um diefelbe Zeit neu 
gefammelt ward, il fuero real, um die vielen befon» 
dern Gefege zu verbanuen. Die Partidas wurden zuerft 
1339 in dem Öerichtshof von Madrid angenommen und 
1348 auf dem Keichstag von Alcala de Henares allgemein 
in Kraft gefeßt: der eigentliche GertchtSgang ward durch 
dag ordenamiento de leyes befliimmt, das an demfel: 
ben Ort gegeben ward; neue Gefeße und Verordnungen 
wurden durch Mitwirkung der Stände auf den Neichss 
tagen erlaffen. Die Lehnherrn weigerten fich die richters 
liche Gewalt des Königs anzuerkennen; in der erften 
Inſtanz entfchieden die Herrngerichte, in der zweiten der 
Gerichtsherr. Unter Ferdinand II. ward als. böchfte 
Inſtanz der Rath von KEaflilien gegründet. Die Wiffen: 
fchaften fanden einen Befchüger an Alfong X. und die 
wiffenfchaftliche Bildung erhob fich: er erweiterte die 
hohe Schule von Salamanca, beichäftigte ſich eifrig mit 
der Aftronomie und führte in alle Gefchäfte den Ges 
brauch der Landesfprache ein, die auf dieſem Wege fehr 
anuggebildet ward. Die beftändigen Kriege mit den Aras 
bern nährten und weckten den ritterlichen Geift, der 
auch äußerlich nirgend fo viele Ermunterung fand alg 
in Spanien. Außer den drei großen Dröen wurden noc) 
viele andere gegründer, und. durch den Umgang mit den 
Arabern wurden die Gitten gemildert: die arabifche 
Spradye war in einem großen Theil von Spanien herr⸗ 
fhend. Durch die Erwerbungen im Welten und Süden 
ward die Betriebfamfeit und der Handel fehr erweitert. 
Die Eaftilier legten ſich früh auf ar Sciffahres ſchon 
n 2 
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im Anfang des t4ten Jahrhunderts hatten fie die ca 
narifchen Inſeln entdeckt oder vielmehr wieder aufge: 
funden. 


El fuero viejo de Gastilla: publicanlo — D. Ien. I. 
de Asso y del Rio y D. Miguel de Manuel y Rodriguez. 
Madr. 1771. Fol. Nach der Reviſion, die Peter der Grau: 
fame veranflaltefee El Ordenamiento de Leyes, que 

lEonso Xl, hizo eu las cortes de Alcala de 
Hanares publicanlo D. Ign. J. de Asso y del Rio y 
D Miguel de Manuel y Rodriguez, ıb. 1774. F. Beide 
Werke mit fhäßbaren Eimlettungen und Anmerfungen. Die 
Partidas find fehr oft herausgegeben: Sevilla 1491. Ve- 
mezia 1528. Salam. 1555, F, Valencia 1758. VIII. 8. 


7. Sfabelle, die 1469 den aragonifchen Prinzen 
Ferdinand gebeirathet hatte, folgte 1474 ihrem Bruder: 
und fünf Jahre hernach ward ihr Gemahl Konig in 
Aragon: in beiden Neichen, dig keineswegs vereinigt 
wurden, war die Fünigliche Gewalt fehr unbedeutend; 
aber der innere Zuftand Eaftiliens war viel aufgelöfter, 
als der im erftern Neid; : der Adel und die Städte hat: 
ten die beften Kronguͤter an fich geriffen, und die wich: 
tigſten Staatsämter waren in mächtigen Häufern erblich 
geworden. Ferdinand und feine Gemahlin, unterftügt 
durdy den Franciscaner Kimenez de Cisneros, der 
fi) aus niedrigen Verhältniffen zum böchften Anfehn 
empor ſchwang, arbeiteten planmäßig daran, die koͤnig— 
liche Macht zu erhöhn: die Krongüter wurden auf alle 
Weiſe wieder vereinigt, und der Eandfriede ward durd) 
die heilige Brüderfchaft (la santa hermandad), der zu 
dieſem Behufe große Vorrechte gegeben wurden, auf 
recht erhalten! es war dieſe Einrichtung auch in der 
Hinſicht müglich, daß die Kräfte der Bürgerfchaften eine 
andere Richtung erhielten. Höchft wichtig war die Ber: 
einigung der drei Nitterorden mit der Krone: der Ko: 
nig, der die großmeifterliche Würde in feiner Perfon 
vereinigte, erhielt durch die Verfügung über die Pfrün- 
den und Beligungen ein untrügliches Mittel den Adel 
zu begunftigen: der Einfluß der Orden auf die Stände. 
hörte auf, und feitdem auch der Widerfpruch, den die 
Ritterorden der Einführung der Inquiſition entgegenfeß- 
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ten, die mit ihren Wrivilegien ganz unvertraͤglich mar. 
Diefe Einrichtung war feineswegs eine Folge des NRelis 
gionseifers, fie war vielmehr ein Mittel der Könige, den 
Degpotismug auf dem Ruin der großen Nationalfreiheis 
ten zu gründen: beſtimmt, um die große, mächtige Geiſt⸗ 
lichkeit und den übermüthigen Adel zu feſſeln und zu 
unterwerfen. Das neue Gericht war daher ein bloß 
föriglicheg; der König ernannte den Großinquiſitor ohne 
Ruͤckſicht auf irgend einen Orden, und die Beifiger, und 
veriah fie mit DVorfchriften, die Feiner Beſtaͤtigung bes 
durften. Die Güter der Verurtheilten fielen dem 518: 
fug, nicht der Kirche zu; dadurd) erhielt Der Rechts⸗ 
gang cine habfüchtige Graufamfeit: die Zeugen wurden 
den Beflagten nicht genannt; felbft die Enfel konvien 
noch für Die Vergehungen ihrer Vorfahren in Any: ud 
genommen werden. Der Papſt war daher auch gar 
nicht mit einem Inſtitut zufrieden, das den birvardıle 
fhen Zwecken gradezu entgegen war. Lange dauerte eg, 
ehe das neue Gericht in allen Theilen des Reichs, die 
ihre eigene Verfaſſung behielten, anerfaunt ward. Die 
Mragoner, die die wahre Beſtimmung der Inquiſitſon 
ahndeten, widerfegten fich mit lebhaftem Eifer, gaben 
aber nach, als die Caftilier ſich fügten. Das furchtbare 
Gericht ward bald auch nach den Nebenlanden, nad) 
Eicilien und Sardinien, verbreitet. 


Copilacion de las instruciones del} oficiıo de la 
santa inguisicion, hechas por el Tomas de Tor- 
quemada. Madr. 1630. F. Ueberf. u. d..2. Summtung 
der Snfiructionen des fpanifchen Inquiſttiousge— 
ridhts. Aus dem Spanifchen überf.v. .D. Teuß. 

ſdebſt einem Entwurf der Gefchichte der pa. 
Snauifition dv. &. T. Spittler. Hann. 1788. 8. 


8. Stfabelle infonderheit wuͤnſchte die Araber ganz 
aus der pyrenaͤiſchen Halbinſel zu verdraͤngen: der Krieg 
dauerte ſeit 1478, big endlich am 2 San. 1492 Du 
die Einnahme von Granada der arabifchen Herrfchuft 
in Spanien auf immer ein Ende gemachte ward. Die 
vielen muhamedanifchen Unterthanen wurden anfangg mit 
Schonung behandelt: «8 war. ihnen Glaubensfreiheie 
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und Sicherheit ihres Eigenthums feierlich verfprochen; 
allein die Pfaffen fpiegelten dem König vor, daß man 
einem Ungläubigen nicht Wort zu halten brauche; man 
befchuldigte die Araber in Granada heimlicher Empds 
rungsverfuches es ward ihnen nur die Wahl gelafien, 
das Chriftenthum anzunehmen oder als Ketzer beftraft 
zu werden, doch ward ihnen endlich die Auswanderung 
erlaubt; nur die Aragoner, denen die Folgen einleuchtes 
fen, die aus diefem Verluſt fo vieler thatigen und bes 
triebfamen Bürger entftehen würden, leifteren lange Wir 
derftand. Allerdings fchienen der Islam und dag Ehriftens 
thum fich nicht mit einander zu vertragen, und die Maaßs 
regeln der ſpan. Negierung werden gerechtfertigt, wenn 
man von ihrem Gefichtepunfte ausgeht, eine politifche 
Einheit zu gründen: die vielen Empörungen felbit im 
fpäterer Zeit beweifen die Unzuverläßigkeit der arabijchen 
Unterthanen. Daffelbe Schickfal hatten die Juden, es 
war aber vollkommen verdient: Die Araber hatten fie 
fehr begünftigt; die fpanifchen Chalifen fuchten, um fie 
von aller Verbindung mit ihren- orientalifchen Glaubens⸗ 
genoffen abzuziehen, eine eigene Hierarchie unter ihnen 
zu gründen. Der Talmud ward ing Arabifche überfegt 
und die fpan. Juden zeichneten fich eben fo fehr durd) 
Reichthum als mwiffenfchaftlihe Bildung aus: auch in 
den chriftlichen Neichen erhielten fie Begünftigungen, wie 
fie fie wohl, etiva Polen ausgenommen, nirgends gehabt 
haben, fie durften felbft Grundeigenthum befigen, aber 
deffenungeachtet blieben fie nad) wie vor — Juden. Die 
Beſtellung des Ackers überliegen fie chriftlichen Tagloͤh⸗ 
nern und maurifchen Sklaven, wahrend fie felbft nur 


den Schacher trieben, und durch ihre Wucherfünfte den J. 


ganzen Geldvorrath des Reichs an fich zogen: fie fans 
den unter unmittelbarem Schuß der Könige, die fie zu 
ihren Sinenzierd machten: felbft die Großen gebrauchten | 
fie zu ıbren Agenten, übertrugen ihnen die Werwaltung 
ihrer Einfünfter: der entſetzlichſte Druck war die Folge; 
eg entffand in dem Volk ein wahrer Ingrimm gegen 
die Blutſauger: auf allen Reichstagen wurden Klagen 
gegen fie erhoben. Meligiofe Abneigung gefellte fich bins 
zu: die Verfolgungen, die befonders von den Bettelmoͤn⸗ 
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chen veranlaßt wurden, bewegten viele vorgeblich zum 
Chriſtenthum uͤberzutreten, die aber im Herzen Juden 
blieben: ja ſogar Chriſten zum Abfall zu überreden fuch» 
ten. Iſabelle, ermuntert durch ihren Gewiffengrath 
Ferdinand de Talavera fing an die Juden zu vers 
folgen: am ı3ten Mai 1492 erfchien dag Verbannungss 
edict, dag ihnen aufgab, bei Todesſtrafe und dem Ver⸗ 
luft ihres Vermögens die fpanifchen Lande zu räumen. 
E83 mar ihnen erlaubt, den Werth ihres verfauften Eis 
gentbums in Waaren oder Wechſeln, aber nicht in 
Gold, Silber und Edelfteinen mitzunehmen: mehr als 
160000 jüdifche Familien verließen Spanien. 


Moldenhawer om denIndflydelse deJödernei Spanien 
tilstaaede rettigheder i Middelalderen havde 
paa Statsförfattningen og det offentlige Vel. 
Sn Skand. Litter. Selskabs skrifter. 1806, 3. ©. 
122. Deutſch nebft einem Zufaß über die Gefchichte der Zus 
den in Spanien aus fpanifchen Duellen im Unhang zu mei- 
ner Ubhandl. über die Unfprüde der Juden auf das 
deutfche Bürgerrecht. Berl. 1816. 8.- 


9. Die Entdeckung Amerifa’8 durch Chriftoph Co⸗ 

lembo im Jahr 1492 gab der Entwicelung der euro; 
paͤiſchen Wölfer einen neuen Anftoß, und eröffnete für 
Spanien ungeahndete Augfihten auf Ermeiterung feiner 
Macht und Neichthümer ; wenn die ftoen Erwartungen 
nicht befriedigt wurden, wenn Spaniens innere Betrieb- 
famfeit dadurd) nicht, wie es in Holland, England, 
felbE anfangs in Portugal der Sal war, neu belebt 
ward, fondern vielmehr faft, gänzlich erftarb, fo muß 
die Urfache Tediglich in der unverfländigen Art gefucht - 
werden, tie die Niederlaffungen behandelt wurden: nicht 
die Eroberungen in Amerifa, nicht die Vertreibung der 
Juden und Mauren find an dem Verfall Schuld, in 
den das fpanifche Neich verfunfen ift: es ift dag Werk 
des Despotismus, zu dem die letzte Regierung den 
- Grund legte, der fi immer mehr ausbildete, und defr 
fen Hauptflüge Sie geiftige Stumpfheit, die Unterdrüß 
fung aller freien und edlern Anlagen feyn follte; aber 
was das Volf ward und merden mußte, find auch die 


% 
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Könige geworden: und ihre Nachfommen mußten burch 
eine gänzliche phyſiſche und fittliche Nichtigkeit büßen, 
was ihre Väter verfchuldee hatten. 


4. Das Reich Portugal. 


Mensel Bıbl. hist. V, 2. ©. J01 ff. Ungeachtet Portugal 
feit: 1720 eine koͤnigl. Akademie der Gefchichte beſaß, die auch 
Koltanten genug ans Licht aefiellt hat, ift doch wenia Brauch— 
bares von ihr zu Tage gefordert... Die Hauptunterſuchungen 
betrachten die Frage, ob der Apoflel Petrus oder Jakob dag 
Evangelium zuerft in Portugal gepredigt habe. Das Haupts 
werk tft: Monarchia Lusitana por 2. de Brio (— 
1095) I. Alcobaca 1597. U. Lisboa 160g. forfgef. von 
Ant. Brandäo (— 1279) ib. 1632. Il, IV. dann v. Franc. 
Brand&o (— 1325) ib. 1650, 1672. V. VI. v. Rafael de 
Jesus (-- 1357) ıb. 1683. u. endlid) v. Em. dos Santos %. 
1367-1585. VII. ib. ı729. Fol. Das Werf des Em. de. 
Faria e Souza epitome de las historias Portugue- 
zas. Madr. 1628. W. WU. Brusellas 1731. Fol. tft wenig 
brauchbar: beſonders gerühmt wird: Ant. Cajet, de Sousa 
historia genmealogica da casa real portugueza., 
Lisboa 1735— 1747. XII. gr. 4. mit den dazu gehörigen 
provas da historia genealogica tiradas das in- 
strumentos dos archivos, do torre do Tombo erc, 
ib. 1739— 1748. VI. gr. 4. u. Serie dos reyes de Por- 
tugal, reduzida a taboas genealogicas erc. ib. 
1743: Fol.; allein in Deutſchland fiheinen diefe Werke noch 

. gar nicht gebraucht zu feyn. Portugal beftßt einige recht auge 
gezeichnete alte Chronifanten: Fern. Fopez, Zeitgenoſſe des 
Sönige Eduard, Cronica del Rey D. Joao o I. Lish. 
1644. Il. Fol, Den dritten Theil Hat ©. E. de Azurada, 
Archivar Königs Alfons V. hinzugefügt. Eine Sammlung 
von alten Chroniken und Urfunden: Collecca‘o de livros 
'ineditos de historia Portugueza’— por Jose Cor- 
rea da Serra. Lisb. 1790 —93. UI. Fol. G. €. Gebaus. 
ers portugteftfche Sefchichte. Lpz. 1759. 4. fehr fchlecht 
und doch das befte, was die deutſche Literatur über portugte 
ſiſche Geſchichte beftßt : Denn die Gefchichte von Portugal in 
der allgem. Weltgefc. v. Guthrie, Gray und A DD. 
Xtl. 8.450 ff. if auch mit Dieze's Verbrfferungen nur ein 
dürftiger Abriß: in 


2. Der nördliche Theil des nachmaligen Königs 
reichs Portugal war durch die Könige von Leon und 
Eaftifien nach und nach den Arabern entriffen: Alfons 





a 


II. Germ. Voͤlk. 3. Rom. g. Reiche, d. Pyr. Halbinſ. 569 


III. hatte inſonderheit große Eroberungen gemacht, und 
am Duero namentlich den Hafen Cale (jetzt Porto) 
wieder hergeſtellt, von dent zuerſt die Gegend am Nieder—⸗ 
duero den Namen Portucalia erhielt, der hernach 
and) auf dag ganze Reich überging. Heinrid von 
. Burgund, im fünften Gliede ein Abfümmling von 
Hugo Capet, war, Glück und Abentheuer fuchend, nach 
Caſtilien gekommen: Alfons IV. gab ihm feine Tochs 
ter Therefian, machte ihn zum Grafen von Portugal, 
und überlich ihm in feinem Teftamente 1109 das Land 
erblih. Die Beſitzungen der Araber boten die Ausſicht 
zu Erweiterungen dar: fchon Heinrich kaͤmpfte mit Gluͤck; 
° Alfons 1. erfocht den Sieg bei Durique 1139; der Heiz 
land fol ihm, wie die portugiefifihe Legende erzählt, 
vor der Schlacht felbft erfchienen fern und ihm Das 
portugichifche Wappen gegeben haben: das Volk rief ihn 
zum König aus und der Papſt beftätigte ihm die Fünige 
lihe Würde gegen eine jährliche Abgabe von zwei Marf 
Goldes. Er erweiterte feine Herrfchaft big an die Ge⸗ 
.birge von Algarve (Ubendland): die folgenden Könige. 
vollendeten Die Eroberung jenfeits derfelben; zwar Fam 
es mit den Königen von Eaftilien zu Streitigfeiten, und 
erft im J. 1266 erhielt König Dionyfius den unab» 
bännigen Befiß des Landes. Alfons ftiftete 1146 einen 
neuen NRitterorden, der anfangs zu Coimbra feinen Sitz 
hatte, hernach aber nach Avis verfegt ward, und feit 
dem nach diefem Orte benannt wird, Auch die Templer 
waren in Portugal fehr zahlreich: bei dev großen Vers 
folgung, die durd) Philipps des Schönen hinterliſtige 
Künfte über fie erging, fliftete König Dionyſius 1319 
aus ihnen eine neue Brübderfchaft: den Orden Ehrifti, 
der au Güter behielt, die den Templern gehörten. 

Auf dem Neichdtage zu Lamego 1143 (1181 
der foanifchen Here) ward ein feftes Gefeß über die 
Nachfolge gegeben: es begründete das Recht der Erfige: 
burt; wuͤrde der König ohne männliche Erben fterben, 
follte die Tochter, falls fie nicht außer dem Reiche vers 
mählt feyn würde und dann der Bruder, aber die Brüs 
derfühne nur mit Einwilligung der Stände, folgen. 
Ueberdies wurden zu Lamego noc manche Beftimmuns 
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gen über dag Lehnweſen und dag peinliche Recht hinzu: 
gefügt. Die Geſetzgebung in Portugal war lange nicht 
fo umfaffend, als in den andern Reichen: es hatten die 
einzelnen Städte ihre vom Könige ertheilten und beftäs 
tigten Statuten; im Allgemeinen galten die weſtgothi— 
fen Gefege. Alfons II. traf verfchiedene Aenderungen, 
allein die portugiefifchen Könige, felbft König Johann, 
der 1419 zwei und vierzig Gefege gab, die theilg ältere 
Verfuͤgungen änderten, theilg neue einführten, befchränfs 
ten fich mehr auf Beflimmungen über einzelne Falle; 
und erft König Manuel veranlaßte eine einigermaßen 
volftandige Nevifion und Sammlung der Rechte. Die 
ftändifche Werfaffung war weniger ausgebildet als ſelbſt 
in Saftilien: die Städte hatten einen geringern Antheil 
an den Neichgverfammlungen, obgleic) fie ſonſt begüns 
flige wurden, fo 5. DB. war es ſchon früh ein Vorrecht 
mehrerer Städte, daß ein Sklave, der ein Fahr in den; 
felben wohnte, frei ward. Die frühern portugiefifchen 
Könige behaupteten mit großem Nachdruck ihre Hoheits— 
rechte gegen die übertriebenen Anfpräche des Clerus: es 
entftanden darüber meitläuftige Händel, und mehrmalg 
ward dag Neich mit dem Bann belegte. Für die innern 
Verhältiiffe war befonders die Regierung de8 Könige 
Dionyfius mohlthätig, der den Anbau des Landes 
beförderte, felbft Gold aus dem Tejo mwafchen ließ, und 
den Handel ermunterte. - Die Portugiefen trieben einen 
beträchtlichen Verkehr mit England, und zum Schuß 
der Schiffahrt ward eine Flotte angeleg.. Kr mußte 
dem Clerus freilich die Steuerfreiheit zugeftehn, beſchraͤnk⸗ 
te aber ihre Befugniß fich liegende Gründe zu erwerben. 
Ein großer Theil der Einwohner beftand aus Arabern, 
die in Föniglichen Schuß genommen waren; fie mußten 
außer verfchiedenen andern Eeiftungen den Zehnten ent- 
richten (nad) arabiſchem Recht) , fanden aber fonft un. 
ter ihren eigenen Alcaiden. Dionyſius fliftere 1291 
eine hohe Schule zu Fiffabon, die er felbft 1308 nach 
Coimbra verlegte: es dauerte indeffen lange, bis bie 
- Nationalliteratur Fortfchrirte machte; es giebt auch faft 
fein Denkmal in portugiefifcher Sprache vor dem ı5ten 








U. Germ Voͤlk. 3. Rom. g. Reiche. d. Pyr.Halbinf. 571 


Sahrbundert, einige wenige Gedichte und Urkunden aus: 
genommen. | 


Die Geſetze von — in Ant. Brand&o Mon. Lusit. T. II, 
L. X. ec. 14: Bl. 142. daraus In mehrern neuen Schriften, 
— andern in J. J. Schmiaus corp. Jur. Gent. |, Nr, 

Ordinacoes de Reyno de Porn Ed. XI. 
En 1708. II. 8. Repertorio cronol. das leies, 
pragmaticas, alvaras etc. ib. 1783. 8. 


3. Daß altburgundifche Haus erlofch mit König 
Ferdinand im Jahr 1383: feine Gemahlin Eleonore 
Tellez de Menefes übernahm die Regierung im Namen 
ihrer Tochter Beatrir, die mie dem Könige Johann 1. 
‚von Caſtilien vermaͤhlt war, aber nad) ber portugiefie 
ſchen Nachfolgesrdnung durchaus feinen Anſpruch an 
den Thron hatte; der natürliche Bruder ihres Gemahls 
Johann, Großmeifier des Drdens von Avis, bemächs 
tigte fich daher der Negierung: er behauptete fich auch 
gegen die Verfuche des Königs von Caſtilien, beſonders 
durch den Gieg bei Aljubarota 1385, und ungeachtet 
ber Krieg mit einzelnen Unterbrechungen fortdauerte, war 
Caſtilien genöthigt, endlich im Frieden 1411 allen An: 
fprüchen zu entfagen. Der Stifter des neuburgundifchen 
Haufes mußte als ein halber Ufurpator den Ndel ſehr 
ichonen, der daher immer mächtiger ward; König 
Eduard verordnete, daß die verfchenften Krongücer 
nach Abfterben des Mannsſtamms der Befiger an die 
Krone zurücdfalen follten. König Johann 1. fing 
ſeine Regierung fogleich mit einer großen Reduction der 
entfremdeten Krongüter an: er nahm dem Adel die 
veinliche Gerichtsbarkeit und unterwarf ihn den gewoͤhn⸗ 
lichen Nichtern; es war natürlich, daß über fo unerhoͤr⸗ 
te Eingriffe eine große Bewegung entſtand, aber durch 
Liſt und Gewalt ftürzte der König felbft die erften und 
‚größten Häufer : durch Confiscationen murde dag Dos 
manium ungemein vermehrt. Johann I. hatte die Nee 
ſidenz von Coimbra nach Liſſabon verlegte und daſelbſt 
ein Obergericht gegruͤndet. 


Reihe der portugieſiſchen Roͤnige: Heinrich Graf von 
Portugal — 12. fon 1. der Eroberer — 1185. 


” 
[4 
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Sancho I der Bewölferer — 1212. Alfons I. der Dicke 
— 1223. Saucho II. die Caputze (Capello, weil er in 
feiner Qugend Moͤnchskleider getragen hafte.) — 1245. Als 
fone 1}. der Miederherfieller — 1279. Dionyfius der 
Gerehte — 1325. Alfons IV. der Verhafte — 134m. 
Meter I. der Strenge — 1367. Ferdinand der Feine — 
13853 Johann J. der Undchte, — 1433. Eduard — 1438. 
Alfons V. der Afrtfaner — 1481. Johann II. — 1495. 
Emanuel — 13521. 


4 Da fih auf dem feften Lande Feine Ausfiche 
weiter zu Erwerbungen barbot, richteten die Könige 
von Wortugal ihre Blicke auf Afrika: fie verfolgten 
die dortigen Araber, und 1415 ward Ceufa ers 
ober. Der Snfant Don Heinrih, Herzog von Bifeo 
und ®roßmeifter des Ordens Chriffi, war von einem 
großen Eifer für die Schiffahrt und die Entdeckungen 
befeelt ; er lebte ihnen ganz und troß den Schierigfei- 
ten, die ihm das Vorurtheil entgegenfegte, veranlaßte 
er Unternehmungen, die eigentlich zu den großen Ents 
deckungen führten, Die fo weſentlich auf die Geftalt der. 
neuen Welt einwirften. Seine Seefahrer befchifften die 
Nordweſtkuͤſte von Afrifa, fünden 1418 Porto Santo 
und Madera, dag colonifire und mit Zucerrohr und 
Wein bepflanzt ward, St. Maria 1431 und von hier 
aus hernach die übrigen Afforen, die mit Anbauern aus 
manchen gändern befeßt wurden, und die capverdifchen 
Inſeln. Die glüclihen Erfolge ermiunterten fie zur 
Sortfegung der Entdeckungen: bereits 1472 waren Die 
Portugieſen bis zur Linie herunfergefommen: ſchon um 
daB Jahr 1442 fingen fie an Neger zu entführen oder 
su Faufen, um fie alg Sklaven zu gebrauchen: an der 
Küfte von Afrifa hatten die Portugieſen mehrere Nieders 
lafjungen, wo von Negerfklaven Zucker gepflanzt ward, . 
Schon Don Heinrich hatte eine guineiſche Geſellſchaft 
geftiftet. Barth. Diaz erreichte endlich 1486 die Sud 
ſpitze Afrika’8 und Vasco da Gama ſchiffte 1497 bis 
nach Oſtindien. Portugal ward durch dieſe Entdeckun⸗ 
gen, die einen immer weitern Umfang erhielten, das 
erſte Handelsland Europa's. Cabral ward 1500 durch 
einen Sturm nach Braſilien verſchlagen, dem Lande, 
das anfangs ſehr vernachlaͤßtgt ward, dem aber in eis 
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ner ſpaͤtern Zeit Portugal und das herrſchende Haus 
ſeine Erhaltung verdanken ſollte; freilich war es uͤber 
die Kraͤfte eines ſo beſchraͤnkten Staats, Laͤnder von ſo 
unermeßlichem Umfang zu unterjochen und zu behaupten: 
und obgleich Portugal auf den Vertrieb der oflindifchen 
Erzeugniffe Verzicht leiftere, ward durch die Ausmande: 
sungen das Reich doch an Menſchen erfchöpft. 





4. Reingermaniſche Reiche. 


a Deutſchland. 


Die deutſche Geſchichte zerfaͤllt in zwei Theile, den allgemeinen, 
der das deutſche Reich als ein Ganzes betrachtet und den be 
fondern, oder die Gefchichte der einzelnen Staaten, aus denen 
88 befieht; beide Theile erklären fich gegenfeitig, und Feis 
ner Fann abgefondert vom andern richtig verflarden werden. 
Es ifi merfwürdig, daß die deutſche Literatur noch feine Bir 
bliothef der vaterländifchen Gefchichte befitt. GC, G. Buderi 
bibliorheca sceriptt. rerum Germanicarunm eas- 
dem universeillustrantium vor. B. G. Strwii Corp. 
hist. Germ. Jenae 1730. F, tff gu unvollſtaͤndig. An Due 
len fehlt es nicht und feit 1532, da zuerft die. Heervagenſche 
Sammlung erſchien tft eine beträchtliche Anzahl von Samm⸗ 
lungen alter Schriftftellee zur deutſchen Geſchichte ans Licht 
getreten; nur find ſie mit wenigen Ausnahmen ohne Krıtif, 
felbft gang planlos, und eine neue Sammlung nad Feilen 
Grundſaͤtzen würde in jeder Hinficht ein wahres Natſonalwerk 
feyn: eine Menge von Sahrbüchern iſt noch ganz ungedruct, 
befonders reich find viele einzelne Landfhaften, felbft einzelne 
Städte, an anziebenden Ehronifen in deutfcher Sprache, des 
zen allgemeinere Befanntfhaft ein Hauptmittel zur Herftellung 
der höhern Volkseinheit der Deutfyen werden würde. arg. 
Frekeri directorium histericorum medii potissi- 
mum aevi ed. Geo, Christ. Hamberger Goett. 1772: 4. 
Es fehlt auch noch an einer vollffändigen Urkunden : Samm: 
lung, obgleih in einzelnen Werfen ein fehr reicher Worrath 
ans Licht gefördert if; uur wäre ein volltändiges Verzeichniß 
zu wünfcen, denn Pet. Georgisch regesta chronologi- 
ca diplomatica, Hall, 1740 — 44. IV. Fol. find zu alt. 
Viele Schriftfteller haben verfucht, die allgemeine Gefchichte 
Deutſchlands zu befihreiben: unter den alten Werken iſt bee 
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fonders als brauchbar zu empfehlin: B, G. Strwiü corpus 
. historiae Germanicae. Jenae 1730. Fol. Die neuern 
Werke: F. D. Haberlin umfiändliche teutfhe Reichs: 
gefhichte. Halle 1763 ff. XU. 8. (— 1546). Ein nüchter: 
nes, aber gründlicheg Merk. M. J. Schmidt Geſchichte 
der Teutſchen. Ulm 1783— 1785. V. 8. (— 1544). Beide 
Merfe find unfer neuen Titeln theils von ihren Verfaffern z 
und theils jenes v. Senkenberg, diefes von Milbiller fortge: 
feßt. €. ©. Heinrich teutſche Reichsgeſchichte Leip. 
1787 ff. IX. 8. (gebört auch zur Weltaefhichte von Guthrie, 
Grayu.fm J. G U. Gallerri Geſchichte Deutſch— 
lands. Halle 1787 — 1796. VII. 4. (gehört zur allgemeinen 
Welthiſtorie Bda LIT — LX.) Keins diefer Merfe entfpricht 
dem Bedürfniß einer deutfihen Volksgeſchichte. Unter den 
Handbuͤchern find außer den Altern J. D. Röblers teutfche 
Methshbiftorie. Frkft. u. Lpz. 1751. 4. J. C. Schmidts 
Grundriß zu einer umfländlihen Reichsbiſtorke. 
Sena 1759. 4. auch noch jegt nicht ohne Brauchbarfeit: und 
den beliebten Pütterfhen Werfen (vollftändigeres 
Hand. der teutfchen Reichshiſt. Gätt. 1772.8. Grunde 
ri der Staatsveränderungen des teutfchen Reichs. 
Gte Aufl. Gött. 1789. 8. Kurzer Begriff der teutfchen 
Neihsgefhichte. 6te Aufl. Gött. 1793. 8.) wohl an die 
Seite zu fegen. Puͤtters hiſt. Entwicfelung der heu— 
tigen Staatsverfaffung des teutfhen Reichs. Goͤtt. 
1798. 99- 11. 8. ward auf Verlangen der Königin von Eng» 
Land gefchrieben : die frühern Zeiten find dürftig und ober: 
flächlich dargelt RAR. Sr. Eichhorn deutfhe Staats: u. 
 Reihsgefhichte. Gött. 1808— 12. 11. 8. (geht bis 1272.) 
‚sr. Wiltfen Handbuch der deutſchen Hiftorie. Erfie 
Abth. (— 1125). Heidelb. 1810. 8. 


Es 


1. Gefcbichte des deutſchen Reichs und Volks. 


. Zur Zeit, da dag franfifche Neich fich auflöfte, 
gerfielen die Deutfchen in fünf große Stämme: Frans 
fen, Baiern, Schwaben, Thüringer und Sachſen; ihr 
Land begriff die Provingen Lothringen, Sranfen, Schwas 
ben, Baiern, Thüringen, Sachfen und die Gauen der 
Sriefen, die zum Theil zu Lothringen und Sachſen ge: 
hörten, zum Theil unabhängig waren. Für dag Haupt. 
volk wurden Die Franfen gehalten; fie haften manche 
Vorrechte, und wenn fpaterhin Könige aus andern Bol; 
ferfchaften gewählt wurden, verloren fie das Necht ihres 
Volks und erhielten das. franfifche. Es fanden zwifchen 
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ktoifchen diefen Voͤlkern manche Berfchiedenheiten Statt, 
die aus der Lage und Befchaffenheit ihrer Wohnpläge, 
den früheren Wanderungen und Verhaͤltniſſen hervorgin- 
gen; jedes Volk hatte fein befonderes Recht, das, in 
feinen Srundanfichten freilich daffelbe, germanifch war, 
allein in einzelnen Beflimmungen waren durd) Herfommen 
und Berfchiedengeit der Gewohnheiten Abweichungen ents 
ftanden: die verfchiedenen Voͤlker fegten ihre Ehre darin, 
“ein eigenes Gefes und Necht zu behaupien. Bald ent 


wickelte fich zwilchen ihnen eine gegenfeitige Eiferfucht, 
befonderg machten fie Darüber, daß die füniglihe Wür 
de feinem Stamm zu einem bedeutenden oder wirklihen 


- Borzuge gereihen möchte, Otto I. gab daher dag Her⸗ 
zogthum Sachſen auf, um der Eiferfucht der übrigen 
Völker Feine Nahrung zu geben. Eine Haupktrennung 
ztoifchen den deutfchen Völkern ward durch Die Sprache 
bewirkt: fie jerfallen nach Dderfelben in zwei Halften, 
von denen die eine bie hüdere, die andere die niedere 


Mundart redet; diefe DVerfchiedenheit hat auf die Bil . 
dung der Deutfchen einen wefentlichen Einfluß gedußettz..- 5 

fie machte die gleihmäßige Entwicfelung des game ©... 
Volks unmoͤglich, und legte zugleich der Eniftehung eis 


ner Macht große Hinderniffe in den Weg. 


2. In Deutfchland hatten fich die Begriffe von’ e 


der Autorität eines Dberhauptes nicht fo feftgefegt als 


in den Ländern, wo fo manche alte Erinnerungen fie. 


erweckten und erhielten, und wo fie felbft von fo vielen 
Außern Einrichtungen unterftügr twurden; die Verfaſſung 
Carls des Großen konnte fid) ohne eine gewaltige aͤuſ⸗ 
fere Macht nicht behaupten; fie verfiel daher fehnell, 


und e8 war vortheilhaft für die eigenthümliche Ausbil 
dung der deutichen Völker; fie blieben ſich mehr felbft 


überlaffen; fremde Einrichtungen gingen meniger unmit⸗ 
telbar auf fie uͤber, ſie arteten nicht aus, wie ihre Lan⸗ 
desleute in Gallien oder Italien, foudern fie blieben 
Deutfche. Es mußte nun eine ganz andere Berfaffung 
entftehen : vieles, was ein geordneterer bürgerlicyer Pers 
ein voraugfeßt, erzeugte fi ich hier aus eigenem, freien 
Elentent, während in Stalin, Gallien u. ſ. w. die be; 
fiehenden Einrichtungen unmistelbar angenommen wur⸗ 
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den: andere Verhältniffe raten bier entweder gar nicht 
ein, oder entwickelten fih, tie z. B. das Lehnmefen, 
doc) auf eine eigenthümliche Weife, 

3. Die Unbeftimmeheit der Succeffion, die Seh: 
den darüber und felbft die Schwäche der erften Kaifer 
“ verhinderten die Entftehung fo feiter Begriffe über die 
Erbfolge als in Frankreich Statt fanden; es bildete ſich 
ein beftimmtes Ceremoniel bei der Krönung, dag we— 
nigfteng in der Form noch an dag Wahlrecht erinnerte! 
auch hielten die Herzoge und übrigen Großen bei jeder 
Thronveranderung mit größeren Nachdruck auf ihr Wahl: 
recht: Der Earolingifhe Stamm herrſchte 31 Jahre — 
919: es folgte der fachfifche — 10245 dann der fran: 
fifche — 1125, und nachdem in Lothar VI. wieder ein 
fächfifcher Kaiſer die Herrfchaft geführt hatte, gab das 
Haus der Hohenftaufen dem Thron einen hohen Glanz. 
Die Einfünfte, die mit der kaiſerlichen Würde verknüpft 
waren, waren hoͤchſt unbedeutend, fie Floffen aus den Fü; 
nigl. Guͤtern; forderten die Herrfcher zu gemwiffen Zeiten 
bejondere Steuern, fo waren der Clerus, die Grafen und 
übrigen Bafallen ungemein fihmwierig, fie verlangten, daß 
der König fich einer gufen Haushaltung befleißigen und 
mit den Kammergütern zufrieden feyn möge. Das An: 
jehn des Königs, fein Verhältniß zum Volk und den 
Großen war ganz unbeftimme, ja in den einzelnen Sheilen, 
die zum Neich gehörten, verfchieden. Nach einer bald ganz 
allgemeinen, Anficht war das römifche Neich von ben 
Roͤmern und Griechen an Carl den Gr. und Dtto 1. 
gefommen: ſchon Caͤſar, hieß es, habe die Einrichtung 
getroffen, daß nur ein Koͤnig uͤber Deurfchland feyn 
ſollte; fo ungegründer diefe Kehre auch war, fo ward 
fie doc) durch die Prophezeihung des Propheten Daniel 
theologifch begründee. Als Nachfolgern der römifchen 
Imperatoren mußten den deutfchen Königen ganz andere 
Rechte zukommen, als in Ver Verfaffung des Reichs be. 
gründet waren, Die Krönung in Nom ward als eine 
toefentliche Bedingung angefehen, um den Titel roͤmi— 
feher Kaifer führen zu Fünnen. Man gewöhnte fich, fo 
wie die Chriſtenheit in religiöfer Hinfiche eine Einheit 
unter einem Oberhaupte bilögte, fie quch als ein a 

es 
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fche8 Ganze zu betrachten, deffen hoͤchſter Schirmherr 
der Kaifer ſey: er erhielt den Titel heilige kaiſerli— 
he Majefiät (sacra majestas imperialis ), (oder 
tar dieſe Benennung: bloß Nachahmung des byzantinis 
ſchen Hofprunfs ?), und das Reich ward Das heilige 
genannt. MWie alle geiftlichen Würden vom Papſt aus: 
floffen, fihien e8 daß auch alle weltiY,en Stellen und 
Aemter vom Kaifer ertheilt werden müßten; daher hiel: 
ten felbft unabhängige Fürften die Beftätigung deg Kai— 
fers für eine wefentliche Verbefferung ihrer Nechte: ja 
fie wandten fich freiwillig an ihn als den böchften 
Schiedsrichter ihrer Streitigfeiten; es war alfo niit der 
deuffchen Kaiferfrone ein äußerer Glanz verbunden, dem 
die wirkliche Macht nicht entfprach, ver es aber wohl 
erklärt, wie es felbft auswärtigen Fürften natürlich 
fohien, fid darum zu bewerben. 

J. St. Pütter de instauratione imperii Rom. sub Ca- 


rolo M. et Ottone M. facta ejusque effectibug 
Goett. 1784. 8 


4. Deutfehland war auf mehreren Seiten von 
furchtbaren Feinden bedroht; die Ungarn, Normänner, 
Slaven fuchten e8 mit wiederholten Angriffen heim; aber 
der Sieg blieb den Deutfchen durch die Wirkung ihrer 
höhern Eultur: ja die Grängen des Reichs wurden ev 
weitert; die anfloffenden ſlaviſchen Völfer von der Elbe 
bis zur Weichſel wurden bauprfächlich durch die Mitwir⸗ 
fung der vielen Bisthuͤmer und Stifter ganz germanis 
firt. Der Einfluß und das Anfehn der Kaifer hing zu: 
naͤchſt von ihren perfönlichen Eigenfchaften ab, und eg 
fehlte gar nicht an energifehen Männern, die es zu er 
hoͤhn und auf einer unerfchütterlichen Grundlage aufzue 
führen fuchten. Schon Heinrich IIL hatte die Krone 
erdlich zu machen gefucht, und er übte feine Rechte über 
‚die Herzoge mit großem Nachdruck aus; es war feine 
Abſicht, die Herzogthuͤmer ganz aufjulöfen: Heinrich) 
IV. verfolgte diefen Entwurf mit nod) größerem Eifer, 
aber die Gemwaltthätigfeiten, die er ſich Dabei erlaudte, 
erregten eine allgemeine Erbitterung: allein da er zu— 
gleich in einen hoͤchſt ODER N mit der Hier 

N) 
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archie gerieth, fanden die Gegner an ihr. eine große 
Stüge: die Paͤpſte waren es infonderheit, die ihm in 
den Weg traten; fie nahrten die Eiferſucht der. übrigen 
Sürften aegen dag herrfchende Haus: es war jetzt fchon 
ein Gegenftand ihrer Politik, daß die Macht des Kais 
fer nicht zu groß merden ſollte; daher entffand ber 
Kampf zwifchen»s m ſchwaͤbiſchen und bairifchen Haufe, 
der Die Parteien der Welfen und Gibellinen hervorrief. 
Die Unternehmungen nach Stalien hatten freilich den 
Zweck, die Kaiferwürde zu befeftigen und, ihr. den alten 
Glanz wieder zu geben; allerdingg wurden dadurch ho; 
here Vorftelungen veranlaßt, die Befanntfchaft mit der 
Verfeinerung und dem Luxus Stalieng, die Einführung 
des fleifen byzantiniſchen Ceremoniels blieben nicht ohne 
Einfiuß, alein im Grunde waren e8 doch die italifchen 
Kriege, wodurch das Emporfteigen der EFaiferlichen Macht 
in Deutfchland verhindert ward: felbft Friedrichs J. 
Kräfte wurden dadurch zerfplittert; wie fonnte eine Er 
werbung gelingen, die unnatürlich) war, und deswegen 
„nie Sache des deutfchen Volks werden Fonnte? Auch 
die FKreugzüge hatten in Deutfchland eine gang andere 
Wirkung ald in Frankreich: an dem erfien Zuge nah: 
men die Deutfchen einen wenig lebhaften Antheil; ber: 
nach waren die Kaifer felbft zu fehr darin verwickelt, 
Friedrich I. fam in Syrien, Heinrid VE in Sta: 
lien um; dieſe ihre Abmwefenheit machte e8 unmöglich, 
die Gelegenheit zu Ermwerbungen planmäßig zu benußen: 
‚ wegen des Wechſels der Dynaftieen und der eigenthuͤm— 
lichen Organifation in den Verhältniffen der großen Va— 
fallen wurden fie auch nicht einmal Veranlaffung zu Er- 
meiterung des Krongutes. Friedrich I. beftand den 
Kampf mit der Hierarchie, als fie grade den hoͤchſten 
Gipfel erreicht hatte; die beiden Gegenfünige Heinrid) 
Raspe 1246 und Wilhelm von Holland, die ge: 
gen ihn und feinen Sohn aufgefielt wurden, und end. 
lih dag fogenannte Zwifchenreich, das nad) feinem 
Tode 1250 ausbrach und 23 Jahre dauerte, führten 
eine Neihe von Unruhen und Verwirrungen berbei, un: 
ter denen das höchfte Anfehn nothwendig völlig unter 
sehen mußte: die Fuͤrſten und Staͤdte benußten Diefe 
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Zeit, um ſich Rechte anzumaſſen, die ihnen ſonſt nicht 
zugeſtanden wurden: in ber Ausübung mehrerer Jahre 
fanden ſie ein ſcheinbares Recht, daB fie in der Foige 
mit Erfolg geltend zu machen mußten. 


' Reihe der Raifer. Rarlingifcher Stamm: Arnulf — 
899. Ludwig das Kind — gtt. KonradIl. — gIß. 
Sauptfchiiitfteler: Liutprand (wahrſchelnlich aus Pavia, 
iſchof zu Cremona, F nad) 970, rerum ipsius teihpo- 

re gestäarum LL VI. in Reuberö scriptt. Germ. und 
am befien in Muraiori I. Wittefind, Moͤnch zu Cörbey, 
ec. 980. de rebus Saxonum gestis LL. III. in Meido- 
mil scriptt, R. G.1: und in Zeiöniil seriptt R. Brün- 
suic, T.1.) Sädfifhes Haus: Heinrih J. — 936. 
Otto L — 94 Dttoll: — 983. Otto Il. — 1002. 
Heinrich U. — 1024. " (Hauptfchriftfteller: Roswichae; 
Nonne zu Ganderspeim, c: g98o Panegyris Ortonum 
— 967. bet Meibom I. Dirhmar v Wlerfeburg. Bi— 
[hof zu Merfeburg c. 1022. chronicorum EL. VII. zu⸗ 
erſt unvollländig von Rein. Reineccius Francof. 1580. F. 
bei Leibniz 1. zulegt v. TG. U: Wagner Norimb. 1807. 4. 
Stänfifhes Haus: Konrad ll. — 1039. Hetntic UI. 
— 056. Heinrich IV. — 1106. Heinrich V. — 1135. 
Lothar vn. Sahfen — 1137. CHauprichrififteller: Serr: 
. mann der Lahme, geb. ioız, Benedtctinermönd zu Rei⸗ 
chenau, geb: 1013, F 1054. zuerſt berausg: v. Joh. Sichard 
Basıl. 1529. am befieh v. Aem Uſſermann, in f. collect. 
onum. res Alemannıcas illustrantium San. 
Blasii. 1790. 4; I. im erfien Bd. sEröhard, der Jüngere, 
Mönch zu St. Gallen F i0ji: de Casibus mönasterii 
S: Galli, in Golöaft seripti. L Adam v. Bremen, 
Ganonieus feit 1076, Hist eccles. zuerſt v W: S: Delle: 
jus. Hafn, 1579. 4: v. fErp. Kindenbrog Lugd. Bat: 1595: 
4: und v: Fabricius ser. Hamb. 1706. F. Tambert aus 
Alchaffenburg , Mönch im Klofter Hirſchfelde 1058: chron: 
hist: — 1077. zuerſt von Joh: Secer 1535, in piſtorii 
ser. 1: Sıegbert v. Gemblours, Benedietinermönd im 
Klofter Gembldurs # 13. Ehronographia — ior2 zu— 
erfi Par. 1513. 4. bei Piſtorius J. Matianus Scoörus, 
geb: to28, Mönd zit Fulda u. Mainz F 1088: chronicon 
ii. fein Fortfeßer Dodefinus — i2oo bei Piſtorius. Ber— 
thold v: donftanz, Prieſter tııo, chronicon rerum 
gestarum post Herm, coftrastum v. 1053 — itio. 
in Ursuisii scripri. . Mippo, Capellan Konrads II:, de 
 Yira Conradi Salieci: in Piftorii ser. UL) Schwäb. 


Saus: Konrad 1: — 1152: Friedrich L— 1190: Deine 


rich VI: — 197. (Philip — 1208.) Otto IV. — izıd. 
Friedrich 11: — 1256. GegenPaifer: Heinrich Raspe - 
oo, 1947, Wilhelm u: Holland — 1256. Konrad 1V.— 1254, 
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Richard v. Cornwall m Alfons v, Caflillen — 1272. 
(gauptfchriftiieller: Otto v. ‚Sreifingen, Sohn Herzog 
Leopolds v, Oeſtreich, Bifchof zu Freifingen, F 1185. Chro- 
nici LL. VIH, in Urstisü acr. I. Die Chronik von Urs—⸗ 
berg, die gewöhnlich, aber mit Umreht, dem Abt Konrad 
von - Lichtenau zugefchrieben wird — 1229. Zuerft v. Conr. 
Peütinger Argent. 1515. F. Basil, 1569. F. Günther, ein 
Mönh zu Bafel aus dem Anfang des ı3ten Jahrh. Ligu- 
rinus s. carmen heroic. de rebusa Fried. J. ge- 
stis LL. X., ein Gedicht, deſſen Aechthelt bezweifelt wird: 
zuerft von Cent. Peutinger Aug. Vindel. 1507. F. auch in 
Reuberi ser, I, und v. R. $. Dumge Heidelb. ıgı2, 1. 8. 
Albrecht. v. Stade aus dem ı3ten Zahrh. Chronicon — 
1256. Helmst. 1687. 4. und in Aulpis ser. ®tto v. Frei—⸗ 
fingen de gestis Friderici I. LL. U, in Urswüsil ser. 
Radewich, —— zu Freiſingen, de reb. gestis Fr. I. 
bei Urſtifius. Peter de Fin »r, wahrfcheinlid aus Capua, 
Friedrichs 1. Gansıer | 1249, epistolarum libri Vl. de 
rebus gestis Fridericı U, von Sim. Schard. Basil. 
1566. 8. ib. 1740. 8. (v. Funk) Geſchichte Kaifer Fried 
richs II, Qülfihau 1792. 8. Geschiedenils van Graaf 
Willem van Holland Roosınsch Koning door J. 

 Meermann, Gravenhag, 1783 — 1797: IV. 8. (Zum vierten 
Bande gehört ein codex diplomaticus. Dig beiden erfien 
Baͤnde ſind deutſch, Leipz. 1787, 88. IL 8.). © EC. Ge 
bauers Leben u. Thaten Richards, erwählten röm. 
Kaiſers. Keipg. 1744. 4. 


5. Keine Zeit war für die Erhebung der Fuͤrſten 
und Großen günftiger ald da von mehreren Seiten Un: 
fprüche auf den Thron erhoben wurden: jeder Bewerber 
mußte die Zahl feiner Anhänger zu vermehren fuchen. 
Die Herzoathümer und Graffchaften, deren Inhaber al: 
lein durch die Belehnung des Kaifers Fürften des Reichs 
Cd. h. wörtlich die Erſten) wurden, hörten auf Aemter 
und Würden zu feyn, fie wurden erblic) und dag Ver: 
häleniß, aus dem fie urfprüngsich hervorgingen, trat im: 
mer mehr zurück. Die Fürften fingen an in ihrem Ge 
biet als unabhängige Herrfcher alle Hoheitsrechte aus— 
zuuben, und diefe Immuntitaͤt ward ihnen von den Kai: 
fern, ſelbſt von Friedrich Il. beftätige. Sn dem Um: 
fang Diefer Nechte fand. aber eine große Verſchiedenheit 
Statt, Die eben bemeift, daß fie aus Anmaffung ent: 
fianden maren: felbft die Negalien, Zoͤlle u. ſ. w. eig: 
neten fie ſich zu, fo wie überhaupt alle Nechte, die fich 
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auf die ſogenannte Landeshoheit bezogen, und um einen 
Rechtsgrund dafuͤr zu finden, wurden ſie als lehnbar 
angeſehen. Die fuͤrſtliche Wuͤrde, die urſpruͤnglich nur 
von Aemtern ausging, ward jetzt Bezeichnung eines 
Standes. Es fehlte auch unter den Fuͤrſten nicht an 
Männern, die Vergrößerungsgedanfen hegten; nur ward 
‚ ihre Macht durch) den Umftand gefchwächt, daß bald 
ein inneres Theilungsſyſtem entfland; man kanute 
fein anderes Mittel die nac)hgebornen Söhne eined Haus 
fes zu befriedigen. Diefe vielen Fleinen Gebiete waren 
unter fich nicht verbunden, ja e8 fand fehr haufig ſeloſt 
ein feindfeliges Verhaͤltniß zwifchen ihnen Statt; auch Was 
ren die Landesherrn durch ihre eigenen Stande, die unge⸗ 
faͤhr in einem ähnlichen Verhaͤltniß zu ihnen wie dieſe zum 
Kaifer zu ſtehn glaubten, befchranft. Die Fürften bildeten 
gleichfam die höchfte Stufe des Adels, veffen Anſehn 
feit dem ıoten Jahrh. immer größer geworden war: er 
umfaßte namlicy den ganzen eigentlichen Kriegerftand, 
der fi) von dem Volke ausfchied. Diefe Trennung war 
bei dem größern Aufwand, den der Heerzug erforderte, 
nothwendig: es war auch billig, daß derjenige Theil 
der Nation, der nun von dem Kriegsdienſt befreit war, 
dafür eine Entfchädigung leiftete, nur fielen bei der Bes 
ſtimmung derfelben Beeinträchtiaungen vor, wodurch die 
Maſſe der Nation in einen Zuftand der Unterdrückung 
gerieth, der oft von der Knechtfchaft nicht fehr unterfchies 
den fvar. Unter dem Adel felbft bildeten fich zwei Haupts 
fiaffen: der hohe Adel, die Fürften und Semperfreien 
und der niedere die Mittelfreien und dieMinifteria- 
len. Der Kaifer war höchfter Richter und konnte mande 
Serechtfame ertheilen, wodurch die Gewalt der Grafen und 
Herzoge eingefchränft ward. Die TIheilnahme der Reiches 
‚ fände en den allgemeinen Meichsangeiegenbeiten war 
hoͤchſt unbeſtimmt, weder die Zahl der Glieder war fefl- 
gefickt, noch eine genaue Organifation eingeführt. Zur 
Vertheidigung waren alle Stände verpflichtet, und bei 
denen, die Neichsgüter befaßen, bing der Dienft von 
der Größe derfelben ab, und bei den amdern entwe— 
der von freiem Willen oder dem Herfommen. Das 
Neichsheer umfaßte ale Freien im fieben Abtheilungen 
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oder Heerfehilden, die unter der Reichsfahne auszogen: 
doch waren die Reichsflände nur auf eine kurze Zeut zur 
Heerfolge verpflichtet; der Kaiſer war daher genöthigt, 
auch Söldner in feine Dienfie zu nehmen, die er aus 
feinen Einfünften bezahlen mußte. Die Einfünfte des 
Kaifers wurden immer geringer: das Neichsgut fdymol; 
fehr zufammen, es war theilg verliehen, tbeils ſchlecht 
verwaltet: eben fo ging es mit den Negalien, ben Zöls 
Ion, der Münze, dem Wechfel, (der Verrufung des ums 
loufenden Geldes, dag gegen neues umgetaufcht werden 
mufte); nur dag Judengeld blieb dem Kaifer: die Berge 
werke gehörten ihm ebenfals. Die Leiftungen, die zum 
Unterhalt des Hofs, des Kriegs u. f. w. erfordert twurs 
den, wurden ebenfalls immer mehr beichranft: eigentlis 
che Reichsſteuern aber gab es noch) gar nicht. 
6. In den befondern Gebiefe fam dem Landes; 
herrn die Gerichtsbarkeit zu, in deffen Namen fie von 
ten Eandgerichten, die. twieder in Bogreien zerfielen, außs 
geübt ward; wer mit dem Ausſpruch derſelben nicht zus 
frieden war, oder feine unpartetifche Gerechtigkeit von 
denfeiben erwarten zu koͤnnen glaubte, . fonnte fih an 
den faiferlichen Hofrichter . wenden, der in des Kaıfers 
Erelle zu Gericht faß. In den Landfchaften hatten die 
faiferlichen Hof» und Fandgerichte mit ihnen gleiche Ges 
richtsbarkeit. Die früheren Rechtsquellen mußten ſchon 
der Sprache wegen in. Bergeffenheir gerathen: das Recht 
war ungefchrieben und bildete ſich durch die Nechtsfäde 
und Entfcheidungen der Richter und Schöffen grade wie 
das common law in England; die Gerichte maren 
durchaus öffentlich: die Nichter und die Schöffen konn⸗ 
ten fich feldft mit den Umftchenden (dem Umftand) bes 
rathen: fo tar, alfo dad Necht wahrkaft volksmaͤßig, 
und erzeugte ſich aus den Gemuͤthern und Anfichten der 
Nation. Belondere Rechte. flogen aus Vereinbarungen 
und Verträgen, bie Dienft- und Gemeinheitgrechte. Die 
allgemeinen Meichggefege wurden wie die Capitularien 
erlaſſen, fie wurden felten ſchriftlich und dann lateinifch 
obgefaßt und beziehen fi in der Negel nur auf den 
Landfrieden und Privilegien. - Seit der Zeit Friede 
richs 1. ward die YAufmerffamfeit auch auf das römi» 
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ſche Recht. geleitet: es erfchien ale das allgemeine Fais 
ferliche Gefegbuch, und die Kaifer, die ald Nachfolger 
der Sjmperatoren galten, verlangten für die Verordnun⸗ 
gen,. die von ihnen auggingen, gleiches Anfehn. Das 
Vorbild der römifchen und FKirchlichen Gefeggebung ver: 
anlaßte auch in Deutfchland fehriftliche Bearbeitungen 
des einheimifchen Rechts. Das erfte beurfche Rechts, 
buch fammelte zwifchen 1215 — 1218 ein fachfifcher Edel. 
man Eife oder Elfard von Repgow; eg iſt unter 
dem Namen des Sachfenfpiegelg bekannt, enthalt, wenn 
es zundchft freilich fich auf ſaͤchſiſche Rechtsgewohnheiten 
begieht,dech im Ganzen nur deutſches Hecht: es befteht 
aus dem Lehn⸗ und dem Landrecht. Urfprünglich war 
e8 lateinifch abgefaßt, ward aber von Eite felbft ing 
Deutfche überfeßt: es ift jedoch in beiden Sprachen nur 
nach fpäteren Bearbeitungen erhalten; diefe Arbeit fand 
außerordentlichen Beifall und wurde in einem fehr weis 
ten Umfang in Anwendung gebracht, auch mit Erkläs 
rungen und: ©loffen verfehen: ungeachtet die Geiſtlichkeit 
fih dagegen erhob und Gregor IX. 1374 niehrere Saͤtze 
derfelben für Fegerifch erklärte. Der Sachfenfpiegel ward 
auch in andern deutfchen Landern gebraucht, hier indeß 
fen mit manchen Zufäßen verfehen: fo mar er unter 
dem Namen Landrechtsduch oder LKehnrechtsbuch oder 
Kaiferrecht befonderg im füdlichen Deutfchland in Ums 
lauf: man pflegt die Bearbeitungen diefer Art mit eis 
nem neu aufgebrachten Damen Schwabenfpiegel zu 
belegen, ber nicht zu dem Irrthum verführen muß, ein 
fo bezeichnetes Werk für ein gang verfchiedenes Rechts⸗ 
buch von einem befondern Berfaffer zu halten: das fo; 
genannte Kaiferrecht ift bloß eine freiere und Fürgere Ber 
arbeitung; diefer Name hat übrigens eine weitere Aus⸗ 
dehnung und bezeichnet jedes gemeine Recht im Gegen, 
faß der befondern Statuten : die letztern wurden befons 
ders in den Städten und auch bei einzelnen Landgerid)- 
ten ſchriftlich verfaßt, allein eine eigentliche Gefeß: 
gebung , mie fie in vielen andern Ländern auch in die 
fem Zeitalter von der Megierung ausging, gab e8 nichk. 
Die Rechtsbuͤcher, in denen ein durchaus vaterländifcher 
herrlicher Geift Herrfcht, und die felbft in ihrer einfaͤlti⸗ 
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gen Darftelung das Gemüth anfprechen, erfeßten, wenn 
auch nicht vollfommen, den Mangel eines verftändlichen 
Rechts für die wahrhafte Entwickelung des Volks, bie 
in diefer Hinficht aber auch durch die Deffentlichkeie der 
Verhandlungen begünftige ward. 


Die befle Ausgabe des Gachfenfplegeld u. D. C. W. Gärtner 
Leipg. 1732. FE Das fächf, Lehnrecht — v. Jac. Fried. 
Fudovict. Halle 1721. 4 Der Schwabenſpiegel in 
Schilteri thes. T. 1. Das Kaiferreht in Corp. jur, 
Germ. e Bibliotheca Senkenbergiana, ed. G. G. Koe- 
nig de Koenigsihal. Francof. 1760, 66. II. F. 


7. Wenn die Städte in Deutfchland auch urfprüngs 
lid aus dem Verein der Gemeinden, die nach verfcies 
denem Recht in einer Vila lebten, bervorgingen, und 
befonders die Bifchöfe die Befreiung der unter ihnen 
fiehenden Derter zu befördern fuchten, fo find doch in 
dem größern Theil von Deutfchland die Städte wirklich 
gegränder, d. h. e8 ward entiweder fchon vorhandenen 
Gemeinen dag. Stadt: oder Weichbildsrecht verliehen, 
oder es wurden auch gang neue Derter angelegt, Die 
von Anfang an zu Städten beſtimmt waren. Die Ge 
richtöbarfeit ward von beftinmten Beamten im Namen 
der Landesherrſchaft ausgeübt; den Blutbann oder die 
peinlidye Gerichtsbarfeit hatte der Vogt, die bürgerliche 
der Schultheiß. Die meiften Städte ſtanden anfänglich 
unterer dem Kaiſer unmittelbar, und die Vogte und 
Schultheiße wurden von ihm angefegt. Die innere ſtaͤd⸗ 
tiſche Verfaſſung bildete fich erſt allmahlig aus: in den 
rheinifchen Städten hatten ſich römifche Munizipalrechte 
erhalten, die von bier aug nach) andern Gegenden vers 
pflanzt wurden: namentlich bat die Verfaffung von Coͤln 
allgemein zum Worbild gedient. Urfprünglic) laͤßt ſich 
in den Städten eine doppelte Bevölkerung unterfcheiden 
nämlich die eigentlichen freien Bürger und die Hands 
Wwerker, die dem Hofrecht unterworfen waren: die Ich; 
tern waren von der Theilnahme an der Verwaltung 
anggefchloffen, allein diefe Trennung Fonnte bei dent 
fteigenden Wohlftand der Städte nicht beſtehn: es -ent 
fand ein heftiger Kampf zwifchen den Vollbuͤrgern und 
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den Beifaffen, der nothwendig zu einer Sleichheit führen 
mußte; doch erhielt fi) unter den Bürgern eine gemwiffe 
Abſtufung, auch erhielten in der Pegel nicht alle Bür; 
ger, fondern nur gewiffe Zünfte Theil an der flädtifchen 
Verwaltung. In den Nath Fonnien entweder nur ge⸗ 
wife Gefchlechter oder auch die Kaufleute oder andere 
angeſehene Gemwerbtreiberde aufgenommen werden: allein 
ed bildete ſich ein Ausſchuß aus der gemeinen Bürger: 
ſchaft, der ihm zur Seite ſtand. Nach und nach vers 
ſchafften die Städte ſich alle herrfchaftliche Nechte, ent⸗ 
weder durd) Kauf oder anf andere Art, namentlich die 
Gerichtsbarkeit, das Müngrecht, den Wechfel u. ſ. w., 
überdieß viele andere Privilegieen und Vorrechte, felbft 
Erwerbungen in der Umgegend, die der Gerichtsbarkeit 
der Stadt unterworfen wurden. Die Städte trafen bie 
nothiwendigen Vorkehrungen zu ihrer Sicherheit: bie 
Bürger waren nicht nur felbft gerüftet, fondern fie nah- 
men auch Söldner in ihren Dienfl. Sie waren der Mie 
telpunfe des Verkehrs und der Betriebfamfeit Deutfch- 
lands: der deutfche Handel hatte im Mittelalter ein Res 
ben, einen Umfang, wie er in fpätern Zeiten nicht ge 
habt hat: er war noch nicht befchränfe durch die wider; 
‘fprechenden, Eleinlichen, abfehließenden Gefege, die ihn 
auf die einzelnen Gebiete befchränften, er war noch al. 
gemein, und ruhte auf einer großen innern Berriebfam- 
keit. Der Verkehr des füdlichen Deutſchlands erftreckte 


fic) nach Stalien, Ungarn und nad) den Niederlanden: 


der Rhein war der natürliche Weg. Die norddeutfchen 
Länder hatten einen auggebreiteten Handel im germanis 
fhen Norden und im ganzen ungeheuern Slavenlande 
längs der Oſtſee. Es entftanden in Deutfchland bloß 
um des Derfehre willen zwei große DBerbindungen der 
Städte: unter ihnen felbft Fonnte nicht Leicht leicht eine 
Nivalität entftehn, da fie auf einem großen Raum- ger: 
fireut fi) unmittelbar in ihrem Wirkungskreiſe nicht 
durchfreugten, und ihre gemeinfchaftliche Abficht zunaͤchſt 
auf den auswärtigen Handel gerichtet war; es mußte 
bei der ganzen Belchaffenheit der Zeitverhältniffe den 
Städten ungemein daran gelegen feyn, im Sal der 
Noch ihre Anfprüche, befonders in den Ländern, wo fie 
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ihren vornehmften Verkehr trieben, gemeinfchaftlich und 
mit bemaffneter Hand geltend zu machen. Die Entſte⸗ 
hung bes rheinifchen Bundes ſowohl als der Hanfe fällt 
in die Mirte des dreischnten Jahrhunderts, ohne daß 
fich ein beftimmtes Fahr als die Epoche derfelben ange 
ben läßt. Der rheinifche Bund, der zunächfi gegen den 
Adel und die neuen Rheinzölle gerichtet war, fonnte fic) 
nicht behaupten, vielweniger die Macht erreichen, bie 
fin die Hanfe erwarb: dieſe hafte einen weit freieren 
Spielraum; die Duelle ihrer Macht war der. auswärtige 
Handel, und ihre glängendfle Node fpielte fie im Aus 
lande, wo fie mie dem größten Nachdruck ihre Rechte 
behauptete; der. rheinifche Bund hingegen war von mäd)e 
tigen Fürften und Edelleuten zu ſehr umringe, denen 
das Waherhum der ftädtifchen Gemeinen gefaͤhrlich 
ſchien: auch fcheint eg, daß die. rheinifchen und füdlie 
chen Städte ihrer Lage wegen mehr mit einander collis 
dirten, mithin auf einander eiferfüchtig waren. Die 
Hanfe (d. h. Verbindung) erfcheine hingegen als ein 
politifhes Ganze, und fie trat in ein völferrechtliches 
Verhaͤltniß zu auswärtigen Fürften und Mächten, fie 
ſchloß mit ihnen Verträge, führte Kriege u. ſ. mw.; aber 
bie Städte, die dem Bunde angehörten, machten dag 
Gewicht deffelben auch fehr häufig in ihren GStreitigfeis 
ten mit. ihren Landesherrn geltend: fie fuchten gar zu 
gern jede vermeintliche Beeinträchtigung, die ihnen bes 
fonders wiederfuhr, zur Sache des Bundes zu machen, 
Die innere Verfaffung des Vereins bildete fich natürlich 
nur fehr allmählig aus, wie die Umftände es erheifche 
ten, wie neue Erfahrungen hinzu famen. In den Städ» 
ten wurden die finanziellen und polizeilichen Verhaͤltniſſe 
zuerft geordnet: ihre: Bewohner fianden in ſo ausgebteis 
teten Verbindungen; was am einem Orte als gut und 
süßlich fi) bewährte, ward leicht nad) einem andern 
verpflanzt: felbft die Könige und Fürften entlehnten von 
ihnen manche Einrichtungen in der Verwaltung. 


Ueber den Zufammenhang der Städte mit den Willen und dem 
Hofreht f. AR. $. Eichhorn über den Urfprung der 
fädtifhen Verfaffung in Deutfhland, in der Zeit: 
ſchrift für. geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft v. F. 
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€. v. Savigny, €. 5. Eichhorn u. J. 5.8. Goͤſchen, 
I, 146. Il, 165. — Geſchſchie des —— Buns 
des von ©- — Gött. 1802 — 1808. II. 8 


8. Die uͤbrigen Einwohner befanden aus Land⸗ 
leuten, theus Freien Randfaßen, theils Hörigen und ends 
lich Leibeigenen: jede Claffe hatte ihre befondern Rechte; 
die Sreien fowohl als die Unfreien. konnten Hinterfaßen 
ſeyn, d. 5. fie hatten einen Schutzherrn, der fie in der 
Geſellſchaft vertrat, es hatten fich verſchiedene Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Art gebildet, die aber durch das Herkommen 
genau beſtimmt waren. Die Hoͤrigkeit iſt zunaͤchſt aus 
der Eroberung entſtanden: die unterjochten Staͤmme 
wußten einen Theil ihrer Beſitzungen gradezu abtreten, 
und von demjenigen, der ihnen, blieb, Steuern entrid) 
ten; e8 war ſehr gewöhnlich, Güter zur Bearbeitung 
(j jus eoloniatus) abzutreten, wodurch für die Inhaber 
ein Unterthanenrecht begründet ward. Auch die eigent—⸗ 
liche Leibeigenſchaft ward gemildert: der Leibeigne konn⸗ 
ten nicht nur Eigenthum befißen, fondern e8 wurden ihm 
auch Nechte zugeflanden, die in früherer Zeit vermeigert 
waren. Erft in der Folge änderten ſich die Anfi ten: 
man vermechfelte die verſchiedenen Verhaͤltniſſe, worin ſich 
die Bauern befanden; man gewoͤhnte ſich die Landſaßen, 
den Hoͤrigen und Leibeigenen gleich zu ſtellen, und dieſe 
mit ihrer ganzen Habe und ihren Kräften als das Ei⸗ 
genthum ihrer Herrn anzuſehn; es bildete fich durch 
Unwiffenheit und Vergewaltigung ein höchft nachtheiliges 
Syſtem, wodurch der freie Bauernftand in einem gro> 
Ben Theil von Deutfchland zu Grunde gegangen if: 
überhaupt ift eg eine fehr einfeitige Vorſtellung, wenn 
man annimmt, daß die Lage des Landmanns in Diefer 
frühern Zeit viel gedrücter und fchlimmer gemefen ſey 
als in den ſogenannten aufgeklaͤrtern Jahrhunderten, die 
ihm eigentlich um ſeine Rechte und Freiheit gebracht 
haben. 

g. Juden gab es in Deutſchland ziemlich fruͤh; 
ſie wurden nur als Schutzverwandte angeſehen, hatten 
aber als Kammerknechte des Kaiſers den Koͤnigsfrieden, 
ſie ſtanden unter unmittelbarer Aufſicht des Keichskane 
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lers, des Erzbifchofs von Mainz; fie mußten manche 
Abgaben entrichten, die Fudenfteuer, den goldenen Op⸗ 
ferpfennig (ein Fl. Rhein. für jeden Einzelnen über 12 
jahre), den dritten Pfennig bei der Krönung, den 
zoten Pfennig vom Handelsgewinn oder Wucher; übers 
dieß waren fie zu verfchiedenen andern Leiftungen ver 
bunden, fie mußten 5. DB. dag Pergament in Die Canzlei 
liefern ; dagegen war ihnen der Wucher in einem großen 
Umfang geſetzlich erlaubt, und es waren überall fehr 
milde und gute Gefese über ihre Behandlung gegeben: 
diejenigen, die fie beleidigten, wurden nachdrücklich be⸗ 
ftrafe. Freilich wurden große Verfolgungen uber fie er: 
hoben; bisweilen allerdings durch Fanatismus veranlaßt, 
meift aber wegen des außerordentlihen Unfugs, den fie. 
bei ihren Geldgefchäften veräbten; die Klagen wurden 
darüber oft fo laut, daß alle Sudenfchulden redusirt 
wurden, ungeachtet fie fih Scheine augftellen Tießen, 
daß auch Faiferliche Befehle ihren Forderungen feinen 
Eintrag thun follten: folen die Herrn und Nitter die 
Juden befriedigen, meinte Kaifer Wenzel, müßten. fie 
landflüchtig und ihm und dem Reich zu Dienften unnüg 
werden. In den beſondern deutfchen Kanden Fonnten fie 
nur mit Faiferlicher Genehmigung aufgenommen werden, 
doc) gelang eg ihnen an manchen Fürften, denen fie in 
ihren Geldbedürfniffen zu Hülfe kamen, Gönner und Bes 
fchüßer zu erhalten; in einigen Ländern ward ihnen aber 
der Zutritt nicht geftattet, befonders fuchten die Städte 
von ihnen befreit zu bleiben. 2 

10. Die vielen Züge nach) Italien und die Kreugs 
süge mirften bedeutend auf die Anfichten, die Eultur, 
die Lebensart und Sitten der Deutſchen; doch berrfchte 
im Ganzen noch eine große Einfachheit: felbft die Fürs 
ften machten Eeinen großen Aufwand, am meiften Foftes 
ten die Noffe und NRüftungen; nur bei befondern Gele, 
genheiten, einer DVermählung, einem Nirterfchlage fand 
eine. VBerfchwendung Statt, die von der Kargheit des 
gewöhnlichen Lebens fehr abfticht. Dem größten Reiz 
erbielten die Feſte im Mittelalter durch Ritterfpiele und 
Turniere, die auch fonft fehr haufig gehalten wurden; 
dag Nitterwefen in feiner zierlichern Geſtalt wirkte ins 
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deffen weniger auf das nördliche Deutfchland, theils 
wegen der geringern Verbindung mit den füdlichern Laͤn-⸗ 
dern, und wegen der Verfchiedenheit der Sprache, theils 
Aber auch wegen des überwiegenden Einflujfeg, den die 
Städte befaßen; diefe bildeten früh eine Oppofition ger 
gen die Nitter, und fuchten fie lächerlich zu machen: 
wie 3. B. durch die Katzenritter; zwar wurden anfangs 
auch in der Städten ritterliche Uebungen gehalten, 3. B. 
die runde Tafel, Turniere u. ſ. w.; aber fie erhielten 
bald einen andern Charafter:. in Nuͤrnberg war durd) 
ein Statut verboten, daß fein Bürger furnieren folite 
weder in der Stadt noch auswärts: Go einfach die 
Trachten auch noch waren, fanden fich doch von der 
den Deutfchen eigenen Nachabmungsfucht fremder Voͤl⸗ 
fer bereits früb Spuren; ſchon im ııten Jahrhundert 
erhebt der Abe Siegfried von Görz bittere Klagen über 
thörigte Nachäfferei frangöfifcger Thorheiten.. Die Woh- 
nungen waren eben fo ungefünftele : felbft in den Städs 
ten waren fie nur aus Hol; gebaut und unordentlic) 
neben einander aufgeführt. Manche ausländifche Ergeug- 
niffe waren aber doc) bereits allgemeines Bedürfniß, $ 
B. getwiffe indifche Gewürze, Pfeffer, Singwer. Die Sit 
ten waren noch wenig. gemildert : öffentliche Mädchen 
wurden in den Städten geduldet und mußten ein ge- 
wiſſes Schuggeld entrichten. - Die miffenfchaftlihe Bil⸗ 
dung der Deurfchen war noch außerft eingefchränft; Doch 
beginnt mit den fehwäbifchen Raifern ein hoͤchſt glänzen; 
der Zeitraum für die Nationalliteratur; es waren fon 
. früher von den Geifilichen, felbft von den erften Bekeh— 
rern, Die meiſt Angelfachlen waren und bereits ihm 
Volksſprache bearbeiteten und zu fchriftlichen Darſtellun⸗ 
gen anmwandten, Verſuche gemacht, deutſch zu Dichten 
und zu fchreiben. Ducch die Kriege in Stalien und die 
Verbindung mit Burgund ward die Neigung für die 
Dichtkunſt lebendiger geweckt, und es entſtand eine Be— 
Fanntfchaft mit Dem reichen poetifchen Stoff, der dort 
die Sänger befchäftigtes er ward nicht nur nach Deutſch⸗ 
land verpflanzt, ſondern durch einheimiſche Sagen. ver: 
mehrt und ermeitert; es entflanden unfterbliche Geſaͤnge, 
‚ber Nibelungen Not, die zarteſten, ſuͤßeſten Liebeglieder 


590 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Voͤlker. 


u. f.’w., in denen der deutſche Geiſt ſich auf eine eis 
genthümliche und unvergängliche Weife entfaltet bat, fo 
daß fich feine Urfprünglichfeit, ungeachtet der unguͤnſtig⸗ 
fien Umſtaͤnde und gewaltfamer DVerfuche ihn zu fiören, 
erhalten bat. Dieſe poetifhe Thätigkeit mar nicht etwa 
auf ein Wolf befchränft, fie Auferte fich gleichmäßig in 
alien Theilen des Reichs und in dem verfchiedenften 
Mundarten. Selbſt ver Adel hielt e8 nicht unter feiner 
Würde: fid) mit der Dichtkunft zu befchäftigen. Sn dem 
Wolfe lebte ein freudiger Lebensfinn, der fih an Spie 
len und Feften aller Arc ergößte; waren die Spielleute 
freilich verachtet, wurden fie felET durch die Geſetze ge⸗ 
wiffermaßen für ehrlos angefehn, fo fanden ihre Künfte 
doch großen Beifall felbft an den Höfen: in den Städ: 
ten gab e8 infonderheit eine Menge von öffentlichen und 
allgemeinen Luftbarkeiten. Deutfchland prangte mit ei» 
ner großen Anzahl- herrlicher Gebäude, in einem eigen! 
thuͤmlichen, oft tiefenhaften Stil! e8 ward an der Boll. 
endung folcher großen Bauwerke Jahrhunderte gearbei-' 
tet, fie waren für die Emigkeit beſtimmt, und die Staͤd⸗ 
te feßten ihren Stolz darin, fi) in Anlagen der Ark zu 
übertreffen. 

Ib. Es war dahin gefommen, daß nur ein reicher 
und mächtiger Fürft im Stande war, die Würde der 
faiferiichen Krone zu behaupten, weil die mit ihr vers 
bundenen Einfünfte zu gering waren. Durd die Em: 
pfehlung der Erzbiſchofs Werner von Mainz, der feinen 
frommen Sinn Fannte und die Verwendung ſeines Schwa- 
gers Friedrich), Burggrafen von Nürnberg, ward 1273 
Rudolf von Habsburg erfohren, deffen Macht nicht‘ 
unbedeutend, doch nicht groß genug war, um Furcht zu 
erregen. Seine Negterung war mohlthätig wegen feines’ 
Eiferd für die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und 
des Landfriedeng; auch fuchte er das gefunkene Anfehn 
der Eaiferlichen Würde berzuffellen: die Eleinen Grafen‘ 
und Herrn: wurden mit Gewalt beswungenz felbft Dtto- 
far von Böhmen, der fid) lange widerfegte, ward gede; 
muͤthigt; die bedeutendften deutfchen Fuͤrſten harten fic) 
mie NRudolfs Töchtern vermählt: durch eine weiſe Maͤßi⸗ 
gung ‚blieb ‚er auch mit dem paͤpſtlichen Stuhl in gutem 
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Bernehmen. Die Schritte zur Erhöhung feines Haufes 
durch die Belehnung feines Sohns Albrecht mit Defte 
reich und Rudolfs mie andern Neichslanden, fo mie 
durch die Abficht, das burgundiſche Neich für feinen 
Sohn Hartmann herzuftelen, der vor der Ausführung 
im Rhein ertranf, erweckten die Eiferfucht der deutfihen 
Sürften. Daher waren ale feine Bemühungen, feinem 
Sohne Albrecht die Nachfolge zu verfchaffen, verge⸗ 
bens, um fo miehr, da der ehrgeisige Charakter deffelben 
große DBeforgniffe einflößte; nach Rudolf Tode 1291 
ward Graf Adolf von Naffau gewählt, der. fic) 
“aber nicht behaupten konnte. Albrecht zog mehrere Für: 
fen auf feine Seite, denn die DBerfuche des Kaifers, 
Meiffen und Thüringen zu erwerben, evregten großen 
Unmwillen: feine Gegner entfeßten ihn zu Mainz; 1298. 
- Beide Fürften zogen gegen einander: Adolf bhieb in der 
Schlacht bet Worms (1298, 2 Jul.). Der neue Rös 
nig fuchte die Entmürfe feines Ehrgeises durchzufeßen : 
er ergriff jede Gelegenheit, feine Unumfchränftheit zu er- 
meitern und die Macht feines Haufes zu vermehren; er 
reiste bie Schweizer zur Empörung, und eben als er im 
Begriff war, fie mie Gewalt zu beswingen, fiel er durch 
die Hand feines Neffen Johann (Varricida), bem er 
fein Erbeheil vorenthielt, weit er ihn durch Meiffen zu 
befriedigen hoffte, wie man fagt, nicht ohne Mitwiffen 
mehrerer Fürften (1 Mat 1308.) Deutfchland war 
jegt ausgemacht ein Wahlreich, und ſchon feit dem En. 
de des ı2ten Jahrhunderte wurben bie drei erſten Erz 
bifchöfe und die vier Neichgerzbeamten (Böhmen Erg 
ſchenk, Pfalz Erztruchſeß, Sachſen Erzmarfchall und 
Brandenburg Erzkaͤmmerer) vorzugsweiſe als Waͤhler 
oder Kurfuͤrſten angeſehen. Sie betrachteten ſich als die 
eigentlichen Raͤthe des Kaiſers: und keine kaiſerlichen 
Verfuͤgungen, ſelbſt in Gnadenſachen, waren ohne ihre 
Einwilligung guͤltig, die ſie einzeln in Willebriefen zu 
ertheilen pflegten. 
auptſchriftſteller für diefe Zeit: Martin & 5 
Be en 5 I nr A i ER Rules 
mis pontificibus er imperatoribus (— 1277). Bas. 


155g- F. beffer Col. 1685. F; und in Kulpis ser, geintich 
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Stero, Benedictiner zu Nicderaltaih In Balern, chron. 
1300 mit Fortfegungen von andern, bei Freher. Chroni- 
con Colmariense — ı302. bei Urftifiug (Wurſtiſen) 
1. Sigfried von Meiſſen Monachus Misniensis) comp. 
hist. a creatione mundi — 1307: ift noch ungedruckt: 
denn was G. Fabricius Rerum Germ. magnae et Sa- 
xoniae Vol. ado, ©. 144. und nachher Pifsorius feiner 
Samml. einverleidt hat, ifE nur ein Auszug. — Codex 
epistolaris Rudolpi Imi Rom. Regis. Opera M. 
Gerberii S. Blasii. 1772. F. Codex epist. Rudolphi 
Imi — episiolas 233. ineditas continens instr. 
Fr. Jos. Bodman, Lips. 1805. gr. 8. Eine Sammlung 
von Formuların. (9. W. v. Gunderrode) Geſchichte 
des römifhen Königs Adolphs. Frkf. a. M.ı779..8. 


12. Die Königswürde fam an ein neues Gefchlecht; 
Sraf Heinrich von Luremburg, der Sprößling eis 
nes mächtigen und reichen Hauſes, der aber durch feine 
perfönlichen Eigenfchaften noch ausgezeichneter war, wur: 
de unter dem Namen Heinridy VIL erwaͤhlt; feine er; 
fie Sorge war die Vergrößerung feines Haufes: er ver 
fchaffte feinem Sohn Johann die böhmifche Krone; 
die zweite die Wiederberitellung des Faiferliyen Anſehns 
in Italien: allein diefer Verſuch Foftete ihn wahrſchein⸗ 
lich daß Leben (24 Aug. 1313). Eine doppelte Kaifer- 
wahl ftürgte Deutfchland in große Verwirrung: ein Theil 
der Fürften wählte den Herzog Friedrich von Deft: 
reich, ein anderer den Herzog Ludwig von Baiern; 
Sriedrid) ward nach einem fiebenjährigen Kampf bei 
Muͤhlberg oder eigentlich) bei Ampfingen (28 Septemb. 
1322) gefangen und flarb acht Jahre bernach; verfchie- 
dene Verſuche zu einem Wergleich blieben ohne Erfolg. 
Allein da Ludwig ſich in die italifchen Handel mifchte, 
entftand ein großer Zwieſpalt zwifchen ihm und dem 
Papſt Johann XXII., der ihn mit dem Bann Beleg» 
te und des Reichs entfegte. Er fprach über ganz Deutſch⸗ 
land den Bann aus, der aber aus Faiferlicher Macht 
und Vollkommenheit für nichtig erflärt ward: es verei- 
nigten ſich die ſechs Kurfürften mit Ausnahme Boͤh⸗ 
menge zu Renſe und fehloffen hier (15 Jul. 1338) den 
fogenannten Kurverein, worm fie fi) verpflichten, die 
Ehre und Unabhängigkeit des deutſchen Reichs gegen je 
dermann zu vertheidigen; ſie erflärten, daß bie m 
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des Kaiſers von der Einwilligung des Papſtes ganz 
unabhängig ſey: dennoch ward durch die, Küufte des 
Papſtes Clemens VI. Heinrichs VI. Enfel Carl IV. 
zum Gegenkaiſer ernannt, 1346, der ſich jedoch, ſo lan⸗ 
ge Ludwig lebte (— 11 Dit. 1347), nicht behaupten 
fonnte ; auch nach Ludwigs Tode ward von den ihm 
ergebenen Sürften Graf Günther von Schwarzburg 
zum Kaifer gewählt, der bereits 1349 flarb, und nun 
erft ward Carl IV. allgemein anerkannt. 


Aldertinus Muſſatus, Senator in Padua, F r30g: hist 
. .aug. de gestis Henrici VII. LL. XVI. Vener. 1636. F. 
auch bei Aeuber ser. u. Muratori X. Joh. Pitodura: 
nus, ein Minorit aus Winterthur, chron. von ı212 — 
1348.) bei Eccard. — 9 D.». Olenfchläger erläus 
terte Staatsgefhichte des röm: Kalfertbums in 
der u Hälfte des vierzehnten Sahrh: Sranff. 
1755. 4 


13 Wenn auch Eerl IV. (— 29 Nov. 1778) 
unachft nur die Vergrößerung feines Haufes zu befürs 
dern fuchte, Das unter ihm bedeutende Erweiterungnn 
und noch größere Ausfichten gewann, und er deswegen 
den Frieden erhielt, erwarb er fi) doch durch die gol⸗ 
dene Bulle, die auf zwei Keichetagen zu Nürnberg und 
Metz 1356 noch in Tateinifcher Sprache gegeben und 
hernad) in ein Ganzes vereinigt ward, ein großes Vers 
dienſt um die deutfche Berfaffung, die Dadurd) zuerſt eie 
nigermaßen feltgeftelt ward. Die Zahl der Kurfürften 
ward auf fieben beſtimmt, und zwar ward für Böhmen; 
die Pfalz; am Rhein, Sadyien: Wittenberg und Brans 
denburg entfchieden: Diefe Kuren follten untheilbar ſeyn 
‚und nach dem Recht der Erfigeburt vererben: die Vor⸗ 
mundfchaft wird im Fal der Minderjährigfeit: dem aͤl⸗ 
tern Bruder des verftorbenen Kurfürften übertragen, Der 
Rang der Kurfürften und die Arc der Abſtimmung wurs 
den genau beſtimmt, eben fo die Dienfiverrichtungen bei 
der Kaiferfrönung und feierlichen Hoflagern: jedem Erzs 
‚beamten follte bei diefen Gelegenpeiten ein von ihm ers 
"wählter Neichgerbbeamter zur Seite gehn; ferner iſt die 
Art der Kaiferwahl umſtaͤndlich en zur Wapls 

| — p 


594 Zweiter Abſchn. Weſtl. Neiche und Volker. 


ſtadt iſt Frankfurt, zur Kroͤnungsſtadt Achen beſtimmt. 
Waͤhrend der Erledigung wurden der Kurfuͤrſt von der 
Pfalz in den Laͤndern fraͤnkiſchen und der Kurfuͤrſt von 
Sachſen in den Laͤndern ſaͤchſiſchen Rechtes zu Reiche 
verweſern ernannt, die die kaiſerlichen Rechte, doch uns 
ter gewiſſen Einfchranfungen, ausüben follten.! Dem 
Kurfürften von der Pfalz wird das Necht ertheilt, in 
Beſchwerden über den Kaiſer im Hoflager defjelben zu 
erkennen. Den Rurfürften ward die höchfte Gerichtsbars 
keit bewilligt, nur wenn über verzögertes oder verſagtes 
Recht geklagt ward, war die Appelfation an den Katfer 
verſtattet: auch ward ihnen der freie Gebrauch aller Ne: 
galien eingeräumt;. dagegen iſt nichts über-die Vertres 
tung der Ständer über die Mittel, eine Eraftige Einheit 
zwiſchen dem deutfchen Volt zu bewirken und zu erhal: | 
ten, feſtgeſetz. Es folte auch der Selbſthuͤlfe vorge: 
beugt werden, und den Fehden eine dreitägige Auffün: 
digung vorangehn: alein dieſer Zweck ward durch ſo 
beſchraͤnkte Maaßrgeln nicht erreicht, im Gegentheil dau⸗ 
erte das Fauſtrecht fort, und ward oft von ganzen Ger 
fellfchaften, die ſich zu gemeinfchaftlichen Abentheuern 
verbanden, ausgeübt. Earl IV. benugte, um fid) und 
feinem Haufe die Stände geneigt zu machen, die Stan» 
deserböhungen: viele gräfliche Häufer wurden’ gefürfter; 
hierdurch wurden die Verhältniffe des hohen Adels ganz 
geändert : fie verloren ihre urfprüngliche Natur, und eg 
bildete ſich eine vielfältigere Abftufung unter demfelben. 
Weil nach) und nad) die Kammergüter immer mehr ab: 
genommen hatten, war die Nefideng jest faſt ausichließ 
fend in den Erblanden. Die Geldnoth Carls war fo 
groß, daß er fih den Bürgern von Speier für eine 
Schuld von 1000 Pf. Heller zum Einlager im Fall der 
Nichtbezahlung verbinden mußte. 


Seinrich von Rebdorf, Nuguflinermönd im Eichftädffchen, im 
ı4ten Jahrh. chron. (1295 — 1363) bet Freher. Albert 
v. Straßburg, Presbyter, Annales v. 1270 — 1378 bei 
Lirftifius. Kaifer Carl IV, König in Böhmen, von 
‚St. Mart. Pelzel. Prag 1785, gr. U. 8 — Die golden: 

- Bulle (von. dem anhangenden. goldenen Eiegel) iſt auch ziem 
lich früh ins Deutſche überfeßt, fie wird dem Bartolus von 
Saxo Ferrato wohl mit Unrecht beigelegt: wahrſcheinlicher 
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“ - find der Biſchof von Leutomifchel Soh. de Ford Novo u. 
Rudolf von Friedberg Verfaſſer. J. D. v: Dlenfi 4 
ger Erläuterung der goldenen Bulle Frkft. u. 2pz. 
1768, 4. 


14. hm fofare fein Sohn Wenzel: Earl hatte 


noch wähend feines Lebens alieg angewandt, um ıbm 
die Nachfolge zu ſchaffen; unverkennbar fuchte er dag 
Eaiferliche Anſehn zu erhöhn und unumfchränfter gu ma⸗ 
den, Seine Regierung war nicht beliebt, und es ge 
lang daher dem Dapft Bonifaz IX. feine Abſetzung durchs 
zufegen (:400)! an feine Stelle ward Rupert von 
Der Pfalz erfohren; daB Reich war gerheilt; beide Herr; 
ſcher führten den Königlichen Titel, bis nach Ruperts 
Tode, 19 Mai 1410, Wenzels Bruder Siegmund er 
wählt und von diefem ſelbſt anerfaunt ward. Er:bradh 
te bedeutende Pänder zur Kaiferfrone, aber unter ihm 
‘entzindete fich der ungluͤckliche Huffitenkrieg, der nicht 
nur feine Erbfiaaren und Deutichland aͤußerſt verheerte, 
fondern ihn auch dem allgemeinen Haß feiner Völker 
ausſetzte. Diele furchtbaren Kriege flürzten ihn in einen 
hoͤchſt drückenden Geldmangel, und er mußte. mande 
Pertinenzen verkaufen, um fic) aus feiner Verlegenheit 
zu reißen. Mit ihm erlofh das Iuremburgifche Haug 
(11 Sept. 1437). Es folgte Siegmunds Schwieger: 


fohn Albrecht IL, Herzog von Deftreih und König 


von Ungarn, der leider eine zu kurze Zeit regierfe, um 
die Hoffnungen, die man fih von ibm machen durfte, 
zu erfüllen (— 27 Det. 1439); fchon der Anfına feis 
ner Herrichaft deutete auf Cie, Abfihe, die Verfaſſung 
Deutichlands beftimmter zu ordnen und der Eigenhülfe, 
die jest den hoͤchſten Gipfel erreicht harte, Einhalt zu 
thbun. Ihm folgte Herzog Friedrich von Deftreich von 
der fietermärkifchen Linie, denn die Macht des Haufeg 
Deftreich war durch Theilungen fehr geſchwaͤcht; in den 


54 Jahren feiner Herrfhaft — 143 forgte auch er nur 


zunaͤchſt für das Wohl feines Hauſes; feine Kriege haupt, 

fächlid) um die ungariche Krone waren fehr unglücklich; 

er erregte auf mannichfaltige Weiſe daB Mißveranugen 

der Sürften. Die Kurfürften festen ihm :486 fogar 

den herrlichen Erzherzoß Maximi ha als Gehälfen an 
Pia 


* 
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Die Seite, meil fie don ihm eine Fräftigere Regierung 
hoffien. In den lebten Jahren verwaltete er die Ge— 
fchäfte allein, während Friedrich ſich feiner Neigung zur 
Alchimie und Sterndeuterei überließ. 


Theo®. v. Yriem (aus Paderborn, zulekt Bifhof von Canıe 
bray T 1416) chron. dv. 1288 — 1400 bei Eccard. Tacob 
v. Aönigshofen (aus dem ısten Jahrh (elfaffifhe und 
ſtraßburgiſche Chronik mit Joh. Schilrers hifl. Anm— 
Straßb. 1698. 4. ine der aͤlteſten Chroniken in deutfcher 
Sprache: Theod. Engelhuſen (ein Prieſter aus Eimbeck F 
1434.) chran. — 1433. bet Leibnig ser. Brunsv. Mat: 
thaus, Marfchal von Pappenheim (f 1499 oder 1811) 
chronicon australe (— 1327) bei Freher. Werner Ror 
lessin@ F 15o2. fasciculus temporum — 1475. Spi- 
rae 1477. Fol. und bei Diftsr. Joh. Trithemius (Abt zu 
Spanhelme 1519.) chronicon Hirsaugiense — 1514 
Francof. 1690. Fol. Eherh. Windel, historia impe- 
ratoris Sıgismundi, bei Yien?fen scr. I. Frid. imp, 
diarium vitae suae ın P. Lambeccii diarıum itin, Gel 
lensis. Vienn. 1666. 4. 4en. Syleii (} 1464.) de his 
quae Friderico Ill, imperante — gesta suntad a 
1458. bei Freher U. u. Aöstoria Friderici III. bei Rulpis- 
D». Joſeph Grunbeds (K. Mar. I. geheimer Marh und 
Beihtvater) Lebensbefhreibung K. Friedrichs Ill. u. 
Marimiltans I. berandgegeben von Joh Jac. Mofer. 
üb. 1721. 8 Sr. Mt. ‚Delsels Lebensgefhichte des 
röm. u. böhm. Königs Wenceslaus. Prag 1788 — 90, 
N. gr. 8. Joh. Toach. MWullers Neichstagstheatrum 

unter 8. Sriedrihs V. (UL) Regierung von 1440 — 

1493. Sina 1713: Fol. | 


15. Die großen Firchlichen Spaltungen wirkten auch 
auf Deutfchland: Albrecht II. nahm die Befchlüffe der . 
Basler Kirchenverfammlung an; nad) feinem Tode ver- 
langten die Kurfürften, daß die Päpfte fich ihrer bishe⸗ 
rigen Anmaßungen (bei der Vergebung von Pfründen, 
bei Gelöforderungen u. f. mw.) enthalten und die deut 
{che Nation vor allen andern in Ehren halten follten; 
fie waren auch fo fiandhaft, daß ſelbſt, als Friedrich 
II. ſich heimtich mit Eugen II. vereinigte, Doch der 
Dapfi feine Abſicht nicht erreichen fonnte; er mußte viels 
mehr feine Einwilligung zu den fogenannten Fuͤrſtencon⸗ 
cordaten geben, die eine große. Freiheit der deutichen 
Kirche begründeten; allein durch die ſchlauen Unterhand⸗ 


“ 
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lungen des Legaten Neneas Sylvius erhielten dieſe 
vorläufigen Beſtimmungen gu Aſchaffenburg (19 März 
1448) eine ſolche Abaͤnderung, daß im Grunde der alte 
Zuftand fortdauerte; die Päpfte fuhren fort, Pfruͤnden 
zu vergeben, fich die Annaten, die Palliumsgebuͤhren u. 
f. w. zuzueignen; den Klagen der Deutſchen ward nicht 
abgeholfen : e8 war nur eine Stimme der Migbilligung 
über die hierarchifchen Aumaßungen; zum Theil waren 
die Deutfd;en aber felbft Schuld an dem Uebel, fie gogen 
felbft nah Nom und boten Seld über Geld, um cine 
Pfruͤnde oder wenigfteng eine Anwartſchaft zu erhaſchen. 
16. Das römifche Recht ward immer hefannier 
und allgemeiner angewandt: der Einfluß deſſelben zeigt 
‚fich bei Beurtheilung von. Succeſſionsfaͤſlten, wo die 
Töchter den Stammvettern voraggogen oder ganze Laͤn⸗ 
der zu Tauſch oder Verkauf geftele wurden. Dieje fruhe 
Einführung des römifchen Rechts, das gleichfam als ein 
in Deutfchland entftandenes angefehen ward, wirkte fehr 
ungünftig auf die Ausdildung des Volks, denn was ale 
Gefes gelten fol, muß aus dem Innern deffelden ber 
vorgehen und in einer Sprache verfaßt ſeyn, Die allen- 
verftandlic, if. Zu fpat ſah man auch die Nachteile 
ein, die Daraus entftanden, daß nun der Kaifer nicht 
mehr felbft Recht fprechen EFonnte, fondern daß der 
Nechtsgang und die Urtheile von einer gelehrten Worbes 
reitung abhängig waren. Kaifer Friedrich IH. beabſich⸗ 
tigte 441 nichts geringeres, als alle Doctores der Rech⸗ 
te, fie mochten meltlich oder geiftlich feyn, abzuſchaffen: 
allein das römifche Recht hatte bereits zu tiefe Wurzeln 
geſchlagen; alle Klagen, die über die Anwendung deffels 
ben in einzelnen Landfchaften erhoben wurden, waren ohne 
Erfolg. In Weltphalen fand eine eigene Art von Geriche 
ten Statt, die heimlichen, flillen oder Vehmgerich⸗ 
te, die, obgleich urfprünglich nur für diefe Landſchaft 
beftimmt, doch ihre Gewalt über ganz Deutfchland und 
ſelbſt bis nad) Preußen und Livland auszudehnen fuch- 
ten; e8 waren im Grunde die gewöhnlichen Gerichte 
über freie Leute, die Gaudinge, mit denen aber vermuth» 
lich durch den Erzbifchof von Köln ein inquifitorifcher 
Proceß in Verbindung gefetst ward, deffen Sorm den 
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Ketzergerichten nachgebildet iſt: er bezog fich auf alle Sa» 
chen, die wider die göttlichen Gebote und den Randfrieden 
waren; die ſtillen Freigerichte unterfchteden ſich dadurch, 
daß fie auch wach dem: Gerücht ohne Kläger über Miffes 
thater urtheilten und richteten. Indeſſen hatten fie Doch 
einen rein weltlichen Charakter und bingen unmittelbare 
vom Kaiſer ad, weswegen die Paͤpſte fie auch zu unters 
drücen fuchten. Gerichte von diefer Einrichtung haͤtten 
hoͤchſt gefaͤhrlich werben koͤnnen, wenn irgend ein Kaifer 
liſtig genug gemwefen wäre, fie gegen die Freiheit zu bes 
nutzen: vor dem dretzehnten Jahrhundert zeigt Ra) Feine 
Spur ıhrer Wirkſamkeit. Die vielen Migbraudje, die - 
fih bei den Vehmgerichten einfchlichen, hatten öftere 
Reformarionen von Seiten der Kaiſer zu Folge; aud) 
unter Kaiſer Friedrich IL. 1442, doch dauerten fie tief 
bis ins ı6te-Kahrh hinein. Erft nach Friedrichs Tode 
Fam der aligemeine Kandfriede zu Stande, und die Ers 
richtung des Kammergerichts mar zugleih ein Mittel, 
der Selbſthülfe gruͤndlich Einhalt zu thun (7 Auguſt 
1435): 08 gingen diefe Einrichtungen weniger vom Kal 
fer als von den Ständen aug, die den Karfer Mag 
gewiſſermaßen zur Eimmwilligung zwangen. Die Befegung 
des neuen Gerichts war mit außererdentlichen Schwies 
rigkerten verknuͤpft, und noch fihwieriger war es, Mits 
tel zur Beſolbung der Mitglieder ausfindig zu machen. 
Sur die ſtaͤndiſche Freiheit batte der Landfriede fehr 
nachtheilige Solgen: während die Fürften dag Necht der 
Bewaffnung behielten, verloren es ıhre Stände, Diele 
waren alſo nicht mehr im Gtande fid) ſelbſt Recht zu 
ſchaffen. Die neuen Richter, meiſt angefuͤllt mit roͤmi⸗ 
ſchen Anſichten, ſprachen in der Re gel für die Fuͤrſten, 
aber auc) im beften Fall fand die Volziehung der Des 
ſchluͤſſe zroße Schwierigfeiten ; denn fie mußte andern 
Reichsfuͤrſten übertragen werden, die mit dem Beklagten 
gleiches Autereffe hatten. Nur in dem Recht der Bis 

fieurung fanden die Stände noch einigermaßen eine Si⸗ 
cherheit ihrer Freiheit, weil die Fuͤrſten doch in Diefer 
Hinſicht ihres guten Willens bedurfren. Alle größern 
Fuͤrſten wirkten fich dag Necht de non appellando 
aus, wodurch hoͤchſt wichtige Sachen, die felten vorfas 
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men, ausgenommen, der Weg an den Kaifer und fein 
Urtheil abgefchnitten ward. Die Kriegsverfaffung war 
Schlecht, und fie mußte noch mangelhafter werden, als 

durch die Erfindung und Anwendung des Pulvers ihre 
ganze Geſtaͤlt fi änderte: es gab gar feine allgemeinen 
VBeranftaltungen darüber, wenn man etwa ausnimmt, 
daß die Harnifchmacher oder Kaltſchmiede zum Kriegs⸗ 
ffande gerechnet, als Lehnleute angefehen teurden und 
in einem weiten Umfange de8 Reichs nur dem Kurfüre 
fen von der Pfalg unterworfen waren. Der Huflitens 
frieg ward (1422) DBeranlaffung zur Errichtung der 

Meichsmatrifel, d. h. einer fellen Beſtimmung des Bei⸗ 
trags, den jeder Reichgjtand zum Kriege leiſten follte: 
allein das Reichsheer war immer aus ganz ungleichartis 
gen Theilen zuſammengeſetzt; es herrſchte Feine Einheit, 
fein Zufammentoirfen in der Kriegsmacht, und die maͤch⸗ 
tigſten Vaſallen vermweigerten oft in dem enticheidenöften 
Augenblick den Gehorfam. 


€. p. Ropp über die Verfaffung der heimlichen Ges 
richie in Weſtphalen. Goͤtt. 1794. & 


17. Allerdings war in Hinficht auf bie äußere Kraft 
Deutfchlandg die Zerftückelung in viele Eleine Staaten 
und Länder ein großer Nachtheil; er ward aber aufges 
wogen durch die Vielfeitigfeit der Ausbildung, die da 
durdy begünftigt ward, die in dem Wolfe felbit 
durch) die Mannichfaltigfeit der Beruͤhrungen und Reis 
bungen eine Stüße und Ermunterung fand: ed ward 
eine Regſamkeit in den Deutfchen geweckt, die fie felbft 
außerhalb den Gränzen ihres DVaterlandes trieb, die fie 
zu Ausmwanderungen und Colonieen veranlafte. Daß 
ganze GSlavenland jenfeits der Elbe, ein beträchtlicher 
Theil von Ungarn u. ſ. w. ward von ihnen angebaut 
und civilifire: felbft die Nationalfceiheit ward durch dies 
fe Berbältniffe auf eine gewiffe Weife wenigſtens erhals 
ten, und die Deutfchen wurden dadurd) gleichiam die 
‚Griechen der neuern Zeit. In den Elementen einer fol- 
chen Foͤderativverfaſſung wie die deutſche war, liegt 
gar nichts, was ſie zerſtoͤren muß; nur waren die Be⸗ 
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griffe uͤber das Weſen derſelben zu ungebildet, zu wenig 
entwickelt, und daher verſaͤumte man es, ſie auf eine 
feſte Grundlage zuruͤckzufuͤhren. Die ſpaͤtern Kaiſer ſtreb⸗ 
ten danach, Deutſchland zu einer Monarchie zu machen 
und ſuchten alles, was ſich nur darbot, mit ihrem Erb⸗ 
lande zu vereinigen. Das Haus Habsburg ward zum 
unerfeßlichen Schaden des Reichs Veranlaffung, daß die 
Schweiz, Deutſchlands Vormauer, fich trennte und zu zinem 
eigenen Staat bildete; nicht minder verderblid mar die 
allmählige Mblöfung der Niederlande, die für das wahre 
Gedeihn Deurfchlands durchaus in einer Verbindung 
mir dem Reich hätten bleiben müffen. Es gefchab nichts 
Meberdachtes und Durchgreifendeg, um einen. deusfchen 
Volksgeiſt, der der eigentliche Träger der Verfaſſung 
werden konnte, hervorzubringen: Die Ueberzeugung von 
der Norhwendigfeit eines allgemeinen Zufammenhalteng 
für alle Theile ward nicht in allen Gemüthern lebendig; 
Daher Fam e8, daß der Eine den andern aufgab und, 
nu: für fich beforge, fi nicht um das Gange befüms 
merte. Höchft verderblich war dag Beftreben der Kaifer 
und deutſchen Fürften, ſich außerhalb Deutfchlandg zu 
vergrößern; dadurch wurde dag Neid) in Verhaͤltniſſe 
hineingezogen, die dem Wolke fremd waren. Die Fürs 
fien fingen an fich immer mehr von der Nation loszu⸗ 
reißen, die doch nur, wenn fie eins blieb, ihre Selbſt⸗ 
ftändigfeit behaupten konnte, die vornehmfte Bedingung 
zu ihrer wahren und freien Entwickelung. 


2. Ueberficht der deutſchen Spesialgefchichte. 


Für die Sefchichte der einzelnen Theile, woraus Deutfchland bes 

ſteht, if ein reicher Vorrath von Duellen vorbanden, nur 
fehlt eine zweckmaͤßige Zufammenfteflung zur leichten Webers 
fiht: die beften Werke der Art find unvollendet. A. B. Mi⸗ 
chaelis Einleitung zu einer vollfändigen Geſchich— 
te der chur: un. fürfllihen Häufer in Teutihland. 
Lemgo 1759 — 1785. I. 4. Der dritte Band von J. W, 
Samberger, L. U. Gebhardi gencalogifhe Geſchichte 
der erblihen Keihsflände in Teutſchland, Halle 
1776 — 1785. I. 8. Natürlich Fann in diefer Ueberficht nur 
auf Die bedeutenden - Staaten Nüdficht genommen werden: 
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doch In einem folhen Umfang, daß felbft die angefehenen 
‚ freien Städte nicht ausgefchloffen find ; übrigens find nur die 
reindeutfihen Känder oder vielmehr die aus den Herzogthuͤmern 
bervorgegangenen befondern Staaten bier berückfichtigt: die 
ehemals flavifchen Länder werden ihre Stelle in dem felgen» 
den Abfchnitt unter den germantfirten Slaven finden. 


3, Deutfchland jenfeit des Rheins. 


a. Lothringen. 


Histoire ecclesiastique et civile de Lorraine, par 
le pere Dom. Augustin Calmet. Nancy 1728. II. F. N. 
Y. ib. 1745 — 1957. F. (unvollentet, und daher iſt die erfte 
Ausgabe vorzuziehen: vieles, was dem franzöfifchen Hof ans 
Koͤßlg ſeyn Fonnte, tft aber ſchon in dfefer ausgehrichen). Defe 
fen histoire Lorraine abreyee. ib. 1734. 8. 


1. Lothringen im engern Sinn gehörte feit 979 zu 
Deutſchland; Kaifer Arnulf gab es feinem natürlichen 
Sohn Zwentibold, doch wurden von den franzöfifchen 
Königen Anfpruche an das Land erhoben; diefe Lage 
zwiſchen Frankreich und Deutfchland konnte von den 
einheimifchen Großen fehr gut benugt werden, um fic) 
große DVorrechte zu eriverben. In Lothringen ald einem 
Gränslande mußte der Vertheidigung wegen ein Herzogs 

thum errichter werden. Im Jahr 953 erhielt der Erg 
biſchof Buno von Coͤln dag Herzogthum, und theilte 
das Land in Lothringen an der Mofel oder Oberlothrins 
gen und Lothringen am Meer oder Niederlothringen, die 
beld ganz getrennt wurden. Die Lehngverhältniffe zu 
Deutfchland wurden oft freilich ‚aufgelöft, befonders da 


die lothringifchen Fürften durdy Familienverbindungen fo 


genau mit Frankreich vereinigte wurden; aber im Gan- 
zen dauerten fie for. Durch) Heirath fiel Lothringen 
1430 an den Herzog Renẽ von Anjou, Titularfönig von 
Neapel, der auch Bar mit dem Herzogthum vereinigte; er 
zeichnete fich aus durch feine Liebe zur Dichtkunſt, fein 
romantiſches Leben, feine Neigung yu allerlei Künften 
un feltenen Dingen: von ihm ward 1448 auch der Or» 
den vom Halbmond geflifte. Durch den Untergang 
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Carls des Kühnen ward Lothringen von der Gefahr bes 
freit, womit ein fo mächtiges Reich, wie das burgun- 
difche, einen Staat bedrohen mußte, der fo wefentlich zur 
Rundung der verfchiedenen und gefrennten Theile war, 
woraus e8 beftand: allein nun trat Franfreih an die 
Stelle, und fchon Ludwig XI. fing die Verſuche zur 
Bereinigung Lothringeng an, die nicht eher aufgegeben 
wurden, als bis das Ziel erreicht war. Das Land war 
aber in Sprache und Sitten beurfch: felbft die Ortsna⸗ 
men, die nad) und nach umgeändert worden find, lau: 
teten urfprünglich deutfch. Es lagen in dem Gebiete 
viele Herrfchaften, die unmittelbar water dem Reich ftan- 
den: manche wurden jedoch von den Herzogen vereinigt. 
Die Städte Mes, Tull (das fich jedoch ſchon 1253 in 
fotbringifchen Schuß gab) und Verdun waren den Herzoge 
nicht unterworfen, fondern unmittelbar von dem Neid) 
abhängig; die eigentlich lothr. Städte, wie Nancy, Luͤne— 


ville u. f. w. hingegen wurden in einem großen Drud I. 


gehalten: ihre Einwohner galten für unfrei und fie er: 
hielten erſt fpat im ı3ten Jahrh. einen Theil der Wors 
rechte, wodurch die Städte in den benchhbarten Land» 
fchaften fo groß und blühend waren. Der Adel binges 
‚gen genoß größerer Vorrechte: er fuchte fie felbft mit 
bewaffneter Hund gegen die Derzoge zu behaupten; Her 
sog Johann I. errichtete 1380 zu St. Michel ein höch» 
fies ſtaͤndiſches Gericht, die Landtage oder les grands 
jours. Die Gebiete der Bisthümer Mes, Verdun und 
Tull waren ebenfalls von dem Herzogthum getrennt und 
itanden unmittelbar unter dem Reich. Zwiſchen den Her: 
sogen und Bifchöfen, befonders denen von Mes, bias 
chen oft die heftigſten Fehden aus. 


Franc. Haraei annales ducum seu principum Bra- 
bantiae. Antw. 1623. Fol. II. in 2 Banden. Hieher ges 
hört der erfte Theil. 


2. Der Name Niederlothringen ward bald durch 
die Benennung Brabant verdrängt; es war bis auf Koͤ⸗ 
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nig Lothar mit Sranfreich vereinigt, der es feinem Bru⸗ 
‚der Carl abtrat; es blieb dem Sohne defjelben Dito, 
der 1005 ftarb; nun fiel dag Land an den Gemahl feis 
ner Schwefter Serberge, den Grafen Lambert I. son 
Löwen. Seine Nachkommen waren häufig in Kriege 
mit ihren Nachbaren verwicelt, Brabant kam durch 
Vermähtmß der Herzogin Johanna, die mit Wenzel 
von Luremburg vermählt war, 1406 an eine Seitenlis 
nie des burgundifchen Hauſes; dieſe erlofd) 1430 und 
das Land fiel an Philipp den Gütigen von Birgund 
und theilte die Schteffale diefes Staats. Mecheln ges 
hörte urfprünglich dem Stift Lüttich, e8 ward von dem⸗ 
felben an Sluntern verfauft 1337, aber Herzog Ludwig 
überließ diefe Herrfchaft 1349 an Herzog Johann Ill. 
von Brabant. Die Herzoge waren von ihren Ständen 
fehr eingefchränft. Als fie im Jahr 1292 eine Vermoͤ⸗ 
gensfteuer von 5 Procent bewilligten, mußte der Herzog 
ihnen eidlich die Berficherung ausſtellen, daß weder er 
noch feine Nachkommen diefe Auflage jemals wie erho⸗ 
den wollten. Herzog Johann 1. ertheilte 1312 die feier 
liche Verficherung, daß er, beflimmte Fälle ausgenom⸗ 
men, feine neuen Steuern fordern, wolle: zugleich ward 
ein ftändifcher Ausſchuß von vier Edelleuten und zehn 
Staͤdtedeputirten medergeſetzt, um allen Klagen uͤber 
Eingriffe in die Verfaſſung abzuhelfen und das allge—⸗ 
meine Wohl zu berathen; dieſer Ausſchuß, deſſen Aus— 
ſpruͤchen ſelbſt der Herzog unterworfen war, verſammelte 
ſich zu Kortenberg. In ſpaͤtern Zeiten mußten die Hers 
zoge beim Antritt ihrer Regierung ſich zur Beobachtung 
der Conſtitution und der Volksfreiheiten feierlich anheis 
ſchig machen: Herzog Wenzel z. B. mußte 1355. vers 
fprehen, ohne Einwilligung der Stände Feine Steuern 
auszufchreiben, und nur geborne Brabanter in öffentlis 
chen Aemtern anzuftelen. Der Kunfifleiß und die De: 
triebfamfeit machten in Brabant große Fortſchritte: be: 
fonders waren die Webereien fehr blühend. Die Weber 
machten in den meiften Städten die bedeutendfte Zunft 
aus und hatten ihre eigenen Hallen, aber fie zettelten 
aud) oft Unruhen an: überhaupt herrſchte in den Staͤd⸗ 
ten Brabants ein beftändiger Streit zwifchen den Patri- 
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siern und den Gemeinen; auch waren die Städte auf J 
einander eiferfüchtig: namentlich) tollte Antwerpen ein W° 
im Seehandel behaupten. Brüffel und Loͤwen 

einigten ſich zu gegenfeitigem Beiſtand wider dem Hero 
* wenn er ſich Eingriffe in ihre Rechte erlauben würs 
de. Juden wurden von den Herzogen gefchüßt. Herzog 
Johaun I. fammelte 1290 die brabantifchen Gefege, die 
Land-Keuren, die fi) durch ihre Strenge, befonderg 


in Beftrafung gewifjer Vergehungen, augzeichnen. Kaifer J | 


Carl TV, ertheilte dem Herzog Johann II. 1349 bie 
Bulla Brabandina, vermoͤge deren fein Brabanter 
anderwaͤrts als in feinem Vaterlande ſollte angehalten 
und vor Gericht geſtellt werden. Der legte Herzog Jo⸗ 
hann IV. gründete die hohe Schule zu Loͤwen 1426, 
die bald einen fehr hohen - Ruf erhielt, und auf den 
Geift und die Bildung der Zeit fehr bedeutend einge 
wirkt hat. 


e. Slandern und Bennegau. 


Commentarii sive annales rerum Flandriearum 
LL. XVII. autore Jacodo Meyero.. Antw. 1661. F, 


3. Flandern erfcheint als eine Graffcheft fchom in 
der Mitte des ıoten Jahrhunderts; die Küfte ward 
durch die GStreifereien der Normänner. außerordentlich 
heimgeſucht. Auch Flandern war durch große Betriebs 
famfeit ein blühendes Land: der ganze nördliche Theil 
mußte dem Meer abgewonnen werden, das haͤufig durch 
ſeine Einbruͤche die groͤßten Verwuͤſtungen anrichtete; 
ganze Dörfer und Städte wurden von der Flut vers 
fchlungen; dag Grundeigenthum war daher fo unficher, 
dag der Kauf eines Landguts ungültig war, wenn es 
innerhalb zehn Jahren vom Meer überfchwernmt wurde. 
Diefe furchtbaren Ueberfchwenmungen, befonders von 
1129 und 1135, wurden DVeranlaffung zu vielen Augs 
wanderungen: viele Klanderer begaben fich ins nördliche 
Deutfchland, wo fie mit manchen Vorrechten, die unter 
dem Damen de8 Flandrifchen Rechts begriffen werden, 
angefiedelt wurden. Befonders ward Flandern reich 
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durch feine Webereien: in allen Städten gab es Weber 
und Walfer, die oft in große Händel mit einander ge: 
riethen. Die große Wohlhabenheit erzeugte einen außer, 
ordentlichen Luxus, und führte zum Webermuth und zur 
 Gittenlofigkeit. Als die Königin Johanna von Frank 
reich 1250 in Brügge war, verdunfelte der Schmuck der 
Dürgerfrauen den ihrigen; voll innerem Mißmuth rief 
fie aus: „ich glaubte allein eine Königin zu feyn, und 
erblicke ihrer bier ſechshundert.“ 

| Graf Philipp blieb 1191 im heiligen Kriege: 
feine Schweiter Margaretha war mit Balduin, 
Grafen von Hennegau, Iſabelle mit dem König Phi— 
lipp von Sranfreich vermaͤhlt; es entfiand Streit über 
die Nachfolge: Margaretha behielt Gent, Brügge, Dpern, 
Kortryek ‚Alt: NRaarden, Waas, Aelſt, Gertruydenburg und 
Die Reichslehne nebft einigen feeländifchen Inſeln; dag uͤbri⸗ 
ge fiel an Frankreich. Ihr Sohn, der zu feinem Unglück 
Kaifer von Conſtantinopel ward, vereinigte das Erbe feine’ 
Vaters mit den flandrifchen Beflßungen. Neue Unruhen 
brachen nach dem Tode der Gräfin Johanna 1244 aug: 
e8 folgte ihre Schwefter Margaretha, die zuerft mie eis 
nern. heimlichen Prieſter Burchard v. Avesnes, hernach 
mit Wilhelm von Dampierre vermaͤhlt war Um 
geachter die Kinder der erften Ehe vom Kaifer für rechte 
mäßig erklärt waren, fuchte die Mutter hernach felbft 
denen ber zweiten einen Vorzug zu verfchaffen; es kam 
zu einem innern Krieges durch fchiedßrichterlichen Auge 
fpruch erhiele Johann von Avesnes 1246 Henne 
gau und Veit von Dampierre Flandern. Frankreich 
fuchte ununterbrochen dag ſchoͤn belegene Land zu erwer⸗ 
ben, es hafte auch immer unter den Slamländern eine 
zahlreiche er bie Liliaten, allein «8 entftand doch 
über den Uebermuth, womit die Könige die ftädrifchen 
Gerechtfame behandelten, fo große Unzufriedenheit, daß 
der Entwurf nicht ausgeführt werden Fonnte. In den 
englifchen Kriegen waren die Slamländer meift auf Seis 
ten der Engländer: fie zogen die Wolle, von deren Vers 
arbeitung fie lebten, aus England: ein Ausfuhrverbot 
war immer eine fürchterlicde Drohung, deren Ausfuͤh⸗ 
rung fie auf jede Art zu bintertreiben fuchten. Durch 
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die DBermählung der Tochter des: lebten Grafen Lud⸗ 
wig 1. mit Philipp dem Kühnen fiel Flandern an 
Burgund; Hennegau aber nach dem Tode des letzten 
Grofen Wilhelm IV. 1345 an Kaifer Ludwig von 
Baiern, der m’: feiner Schweſter vermäblt war, Die 
legte Erbin Jacqueline oder Jacobine ward vom 
Herzog Philipp dem Guten von Burgund gezwungen, 
ihm alle ihre Sander abzutreten, und. obgleich feftgefegt 
war, daß wenn fie noch Kinder erhalten wuͤrde, diefe 
folgen ſollten, farb fie doch ohne Erben, 1436. — 
Auch in Flandern hatten die Städte ein großes Anfehn; 
befonders Brügge, Gent und Ppern, die allein an der 
Landftandfchaft Theil hatten und oft bie Herrſchaft uͤber 
das ganze Land ausuͤbten. 


d. Geldern. s 


Joh. Is. Pontani hıstoriae Geldricae libri xiv. Har | 
derwici 1639. Fol, 


5. Geldern war anfangs von Voͤgten verwaltet: 
Graf Otto von Naffau hatte die Tochter des legten 
Vogts Adelheid geheirathet und erbie das Land 10613 
nach ihrem Tode vermaͤhlte er ſich mit der Gräfin von 
Zütphen Sophia und vereinigte diefes Land mit Gel- 
dern, das auch nicht wieder Davon gefrennt ward, 10775 
zwei Jahre hernach erhob Kaifer Heinrich IV. Geldern 
sur Graffchaftl. Das Gebiet der Velouwe erhielt Graf 
Heinrich 1. durch Heirach mit der Schwerter Gottfriedg 
von Bonillon, 1135. SKaifer Ludwig der Baier erflärte 
Geldern 1339 zum Herzogthum: der erfte Herzog war 
Graf Reinold IE Um die Mitte bed ı4ten Jahrh. 
ward Geldern durch die furchtbaren Sactionen der Des 
ferer und Bronchhorſte zerruͤttet: das ganze Volk 
theilte ſich in dieſe Parteien, jene war für den Herzog 
Reinold IL, diefe für feinen Bruder Eduard, der 
fi) auch 1361 der Herrfchaft bemachtigte. Nach feinem 
Tode fiel Geldern an feinen Schweſterſohn Herzog Wik 
beim von Jülich, und da Diefer Feine rechtmaͤßige 
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Erben hinterließ, folgte fein Bruder Neinold IV. 1402, 
mit dem diefe Linie erlofch, +42 Erbe war fein Groß 
neffe Arnold von Egmond, der viele Handel mit 
den Nimmegern hatte. Sein Sohn Adolf, aufgehegt 
von feiner Mutter, empörte fich geger ihn, und nahm 
feinen Vater gefangen, 1465. Herzog Carl von Burs 
gund bemirfte feine. Befreiung 14705 er ward miebder 
bergeftellt und Adolf, da er fich zu keinem Bergleid) ver, 
ſtehen wollte, gefangen gefegt; die gelörifchen Stände 
waren jedoch mehr auf feiner als auf des Vaters Sei⸗ 
fe; Arnold. verpfsndete feine Befigungen feinem Befreier; 
Earl trat aud) nach dem Tode des Herzogs 1473 die 
Herrſchaft an, und ward vom Kaifer Friedrich III. dar; 
in beftätigt. Die Selderer entriffen nad) dem Sal Bur⸗ 
gunds den gefaugenen Adolf der Haft, der aber. gleich 
nad) feiner Befreiung erfchlagen ward. Geine Schives 
fier Catharina übernahm die Verwaltung, feine Kinder 
(Earl und Philipp) wurden in burgundifcher Gefaugens 
(haft gehalten: Marimilian machte Unfprüche an das 
gand, und obgleich, die Herzonin fi ihm anfangs Wis 
derfegte, war fie doch bald zum Nachgeben genöthigt; 
Maximilian feßte fih in Beis 1484 und behauptete fi) 
bis zum J. 1492, wo Carl fich feines väterlichen Erb» 
theilg bemächtigte; er hHerrfchte allerdings unter großen 
Yinfechtungen big 1535, und feßte den Herzog Wilhelm 
von Kleve zu feinem Erben ein, der aber 1543 feine 
Rechte an Carl V. abtrat. Die Städte famen in Gek 
dern fpäter empor, als in den benachbarten Rändern; 
sum Theil find fie erſt in der Mitte des ı3ten Jahrh. 
vom Grafen Dita III. gegründee. Nimmegen war eis 
gentlich eine Reichsſtadt, und ward 1248 vom römifchen 
Könige Wilhelm den geldrifchen Grafen übertragen. Hun« 
dert Jahre fpäter fchloffen Die geldrifchen Städte wäh. 
rend der Minderjährigfeit des Herzogs Reinold II. eine 
Union zu aegenfeitiger Vertheidigung ihrer Pribilegien. 
Der erftie Herzog auß dem Haufe Egmond mußte den 
‚geldrifchen Ständen außer der Erhaltung ihrer Privile— 
gieen auch noch verfprechen, Daß er nichts von dem Lan 
de veräußern wolle. Kaiſer Heinrich VII. gab dem Her: 
zog Neinold I. bereits 1310 das Privilegium de non 
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appellando. Harderwyck trieb den ausgebreiterften Han⸗ 
del, und erwarb fich euch mancherlei Vorrechte und Vers 
günftigungen in verſchiedenen Ländern, 


e. Bolland und Seeland. 


Die ältefle Duelle iſt das chronicon anonymi Monachi 
Egmondani, das am beften von dem vortrernlichen Adr. 
Kluit im ıten Theil des ıften Bandes feines unten genann« 
ten Werkes herausgegeben iſt: fo weit fie gebt (bis 1205) ift 
Melis Stosfe in f. Neimcronif ihr gefolgt, der c. 1305 
fchrteb. Die ,neuefie und befte Musgabe: Rymkronyk van 
Melis Stooke door Balth. Huydecoper. Leyden 1772. Ill. & 
mit einem Schatz von trefflihen Anmerfungen. Die vorgebz 
lich noch ältere Nelmchronif des Alaas Colyn (in Dunibar 
Analeecta, Daventr, 1718. 8. Ill.) iſt im fiebzehnten Sahrhunderf 
durch Reinart de Graaf geſchmiedet. Aar. Kluit hist. 
critica comitatus Hollandiae er Seelandiae 
Mediob. 1777 -- 82. II. {in 4 Boden 4. iſt leider unvollendet; 
enthält aber herrliche Materialien. Zur Ueberficht: Historie 
der gravelyke Regiring in Holland, beschreven 
door V. H. s. a et l. ı 


6. Holland gehörte anfange zu Oberlothringen, 
doch mechten die Grafen fid) bald unabhängig, und 
fanden feitdem unmittelbar unter dem Reich: ſeit Diek 
rich 1: (F 903) ward die Graffchaft erblich. Urfprüngs 
Vich mar fie fehr eingefchränft: der Name Holand fam 
anfangs nur einem Theil von Südholland zu, der Ge 
gend von Dordrecht; was jenſeits Vlaardingen hinaus 
lag, gehörte zu Friedland: erft allmählig wurden die 
Grängen bis nach Alkmar erweitert. Das Land war eis 
gentlich ein großer niedriger Sumpf, den nur die anges 
firengtefte Betriebfamfeit dem Meer entriß: durd) Deiche 
und Gräben wurden dem Elemente Gränzgen geſetzt, das 
aber oft die Schranken durchbrochen und felbft in der 
Geftalt des Landes große Veränderungen hervorgebrad)t 
hat. Als Afterlehn von Flandern gehörte Seeland oͤſt⸗ 
lich von der Schelde, oder Walchern, Sud- und Nords | 
beveland, Wolfersdyk, Catfand, Borfelen nebit den Eais 
ferlichen Rechten (Ambachten) zu Holand, doch bras 
chen darüber häufige Streitigkeiten aus, die ſich n 

na 
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nach dem Vertrage zu Hedenfee v. 1168, vermoͤge deffen 
die Einkünfte getheilt werden follten, erneuerten, übers 
dieß war Holland fehr häufig in Krieg verwickelt mit 
feinen weftlihen Nachbaren , den tapfern Weflfriefen. 
Dazu famen beftändige Handel mit dem Bisthum Uyts 
recht, das zum Cölner Erzsftift gehörte; eg fol im Ans 
fang des 8ten Jahrh. gegründer worden feyn, und bat 
te eine fehr bedeutende weltliche Herrichaft: nämlich über 
das Uytrechtſche Land, das Niederſtift und Dperyffel 
oder dag Unterflift; der Streit zwifchen den Grafen von 
Holland und den Bifchöfen betraf meiftend Friesland) 
das Kaifer Luther den Bifchöfen, Konrad II. aber den 
Herzogen übertragen hatte. Friedrich I. traf 1165 einen 
Vergleich, wodurch beide Theile gleiche Rechte an Fries⸗ 
land erhielten: doc) brachen auch in der Folge noch oft 
genug Gtreitigfeiten aus. Der „althollandifche Grafen: 
ſtamm erloſch im J. 1299 mit Johann J., der nach 
einer ungegruͤndeten Sage vergiftet ward. Das Land 
fiel nun an den Grafen Johann II. von Hennegau, 
deffen Mutter Adelheid eine Schmwefter des Grafen Flo> 
rig IV. geweſen war. In der Mitte des ı4ten Sahrh. 
entftanden große innere Unruhen, veranlaßt durch den 
Streit zwifchen der Kaiferin Margarethe (die Gemahs 
lin Ludwigs von Baiern, Schwefter des unbeerbt verftors 
benen. Grafen Wilhelm IV.) und ihrem Sohn Wils 
helm; es bildeten fich zwei Parteien: die Kabiljaug, 
die für den Herzog waren und ihre Gegner, die Hufs 
fer. Holland fam mit Hennegau an Burgund: und 
der Bifchof von Uytrecht, Heinrich von Baierir, 
überließ 1528 feine weltlichen Rechte und fein gauzeg 
Land an Earl V. Die Berfaffung war wie in den be 
nachbarten Staaten, die Städte wurden im ı2ten und 
ı3ten Jahrh. mächtig und blühend : Amfterdam erhob 
fid) aber erfi ın dem folgenden zur erften bollandifchen 
Stadt; der Handel war lebhaft: auch in Holland waren 
viele Zuchfabriten im Gange. Die Schiffahrt war anfehn- 
lich: der Schiffsbau ward früh getrieben. Die Grafen 
von Holland hatten eine bedeutende Seemadt: die Ki 
fienbemohner waren zum Dienft a der Flotte verpflich⸗ 
29 
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tet, und die Dörfer deswegen in Ruderzahlen ( Biem- 
talen) vertheilt. 


f: &imburg, Züselburg, Namur / Saarbruͤck. 


Histoire eccles et civile du Duche& de Luxem- 
bourg par le P. Jean Bertholet a Luxembourg 1751 
—53, VII. 4. Als Gefchichte elend. Die Urfunden dabei 
find das befle. Gen. Gefhihte des alten ardennt 
{ben Geſchlechts, Insbefondere des zu demfelben 
aeuanaen Haufes der Grafen von Öaarbrüd. 

v. J. M- Rremer. Frkft. u. Lpz. 1785. 4 


7. Die Grafen von Limburg hatten ſich durch 
Dermählung bedeutende Theile von Niederlothringen ers W 
worben: Heinricy ward Herzog von Niederlothringen, 
und feine Nachfommen heißen NHerzoge von Limburg: 
der Mannsitamm erlofch 1280 mit Walram IV.: eg 
eutftand über die Erbfolge ein heftiger Streit: Graf 
Adolf von Berg, Neffe des verftorbenen Herzogs, ber 
nach) dem Tode feiner Tochter die naͤchſten Anfprüche hatte, 
trat feine Rechte dem Herzog Johann von Brabant ab, 
der fich aud) nach einem blutigen Kriege, befonderg durch 
die Schlacht bei Wöhringen, 5 Sun. 1288, behauptete: 
Lügelburg oder Auremburg war ein Schloß in der 
Grafichaft Ardenne, die nad) demfelben fpäterhin be: 
nannt wurde: fie kam 1136 an den Örafen Heinrich 
von Namur und durch deffen Tochter an den Grafen 
MWalram I. von Limburg, ihren zweiten Gemahl; 
ward aber nach dem Tode des Herzogs Walram 1. 
1226 wieder getrennt; fein jüngfter Sohn Heinrich J. 
erbielt Küßelburg und ward Stifter des neuen lüßelbur: 
giichen Hauſes. Sein Enfel Heinrich I. wurde ale 
Heinrich VL. Kaifer: Earl IV. erhob die Graffchaft zum 
Herzogthum; Kaifer Wenzel trat e8 feiner Nichte Eli: 
faberh ab, die ihre Rechte dem Hergog Philipp dem 
Guten von Burgund überließ, 1444. Auch die Graf: 
fchaft Searbrüd gehörte den alten Grafen von Arden, 
ne; fie ward aber von Luxemburg getrennt: Siegbert 
ift erfter Graf von Saarbrüf. Graf Simon IL rheil. 
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te mit feinem Bruder Heinrich c. 1180: der leßfere 
ward Stifter des Haufes Zweibruͤck. jener erwarb 
1220 durch feine Gemahlin die Graffchaft Leiningen, 
deren erfter Graf Emicho if. Simon II. und Fried, 
rich theilten fich wieder: jenem blieb Saarbrüc, die 
fer erhielt Leiningen nebft der Herrfchaft Hartens 
burg. Graf Johann I. (F 1342) zeichnet fih uns 
ter den Grafen von Saarbrücf befonderg aus: unter 
ihm ift wahrfcheinlich das alte merfwürdige Saarbrücfi- 
fche Landrecht gefammelt. Mit feinem Enkel Fohann IL 
erlofch im J. 1381 das Saardrücfifche Haus, und dag 
Land fam durd) feine Tochter Johanna, die mit dem 
Grafen Johann von Naffau vermählt war, an Naffau. 
Auch der Graf Eberhard von Zweibrück war unbeerbt: 
er verfaufte die eine Hälfte feiner Herrfchaft dem pfäl- 
ziſchen Haufe 1385, und die andere übertrug er demſelben 
zum Eigenthum und empfing fie wieder zum Mannlehn, 
fo daß nach feinem Tode die ganze Graffchaft zur Pfalz 
fam. Namur ward im ı2ten Jahrhundert mit Henne 
gau vereinigt; hernad) aber davon gefrennt als befondes 
reg and. Graf Johann Ill, der Feine rechtmäßigen 
Kinder hatte, verkaufte die Graffchaft an Philipp den 
Guten von Burgund. 


g Rleve, (Mark) Jaͤlich und (Berg). 


Wernh. Teschenmacheri annales Cliviae, Juliae, Mon: 
tium, Marcae Westphalicae, Ravensbergae, 
Geldriae et Zutphaniae, quos denuo edi cura- 
vir adjectisque annotationibus, codice dipl, 
illustravit Just. Chr. Dithmarus. Francofi et Lips, 1721. 
F. Noch immer dag Hauptwerf. C. J. Rremer Beis 
träge zur Gülih- u. Bergifhen Geſchichte. Manns 
beim 1769 — 1781. II. 4. Mit Urkunden. Geſchlchte der 
Länder Eleve, Mark, Ghlih, Berg und Ravens« 
berg von X: Chr: Borhek. Duisburg 1800. I. 8. Nur 
dürre Negentengefchichte- 


8. Die Graffchaft Kleve war anfänglich ein Theil 

der alten. Sraffchaft Teifterband, des Landes ;zwifchen 

dem Leck und der Maaß, doch) — fruͤheſte Geſchichte 
2 q 2 
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diefer Gegend dunkel und in Fabeln gehuͤllt. Durch 
Erbtheilungen ward das Gebiet ſehr beſchraͤnkt: die 
Grafſchaft T Teiſterband ging ganz unter; theils fiel ſie 
in kleineren Theilen an verſchiedene Gebieter, theils ward 
ſie mit dem Stift Uptrecht vereinigt. Der alte Elevifche 
Grafenftamm erlofc) im Sjahr 1368 mit Johann ll, 
und Kleve fiel an die Grafen von Mark, die big in die 
erfte Hälfte des ı3ten Jahrh. Grafen von Altena hie 
gen; Margarethe, bie Tochter Dietrichs X. (Bru⸗ 
derd von Johann 11.) war mit dem Grafen Adolf - 
von Marf vermählt; ihr Enfel Adolf I. (v. 1394), 
ein herrlicher deutfchförftlicher Character vol Muth und 
Gerechtigkeit, von dem noch ein alter fiyoner Spruch) 
rühmlich flingt: „Sein Nein was Nein gerechtig, fein 
Sa was Ja vollmächtig, fein Mund, fein Grund eins 
traͤchtig,“ warb 1417’ zum Herzog erhoben: er machte 
während feiner langen Herrſchaft (— 19 Sept. 1448) 
beträchtliche Erwerbungen. Graf Adolf 1. war Stifter 
von vielen Verbindungen, der Roſenkranz⸗, der Roß— 
famms und der Geckengefelfchaft. Ueber die Zöle am 
Rhein haften die anwohnenden Herrfcher oft fehr große 
Handel und Streitigkeiten. Kleve war auch faſt beffäns 
dig mit dem Erzſtift Köln im Streit. 

9. Die erftien Grafen von Juͤlich (Guͤlch) kom⸗ 
men im ıoten Jahrhundert vor: aud) fie waren in be: 
ſtaͤndige Fehden mit den andern rheinifchen Fürften und 
dem Erzſtift Köln verwickelt: Kaifer Ludwig von Baiern 
ertheilte dem Grafen Wilhelm VII. 1337 den Zitel 
eineg Marfgrafen, und 20 Jahre fpäter erhob Kaifer 
Carl IV. ihn zum Herzog. Gegen die Uebel des Fauſt⸗ 
rechts, das in den rheiniſchen Gegenden den hoͤchſten 
Gipfel erreicht zu haben ſcheint, ſchloß Herzog Wils 
helm I. ein Bündniß mit mehreren andern Ständen. 
Herzog Wilhelm I. ererbte 1371 Geldern; beide Lan: 
der blieben bi8 zum Jahr 1423 vereinigt. Nach dem 
unbeerbten Tode Reinolds III. bemächtigte fich ber herrfch- 
fügptige Herzog Adolf von Berg, der mit dem ausge: 
ftorbenen Seldrifchen Haufe verwandt war, Juͤlichs. Die 
Sraffhaft Berg war big 1170 mit Marf verbunden: J 
feitdem ward fie getrennt, Der alte Grafenſtamm in J 
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männlicher Linie erlofch mit Graf Adolf IV., der 1218 
feinen Zod im heiligen Kriege fand. Die Graffchaft 
Berg fiel an feinen Altern Enkel Adolf, einen Sohn 
des Herzogs Heinrich IV. von Limburg; diefer Stamm 
ftarb aus im J. 1348. Die Tochter Adolfs VIIL, die 
mit dem Grafen Otto von Navendberg vermählt war, 
erbte die Befißungen, und hiedurch wurde Berg und 
Navensberg vereinigt. Graf Wilhelm ward vom Kai— 
fer Wenzel zwifchen 1376 — 1389 zum Herzog erhoben. 
Daß neue bergifch « jülichfche Haus erloſch am 9 Zul, 
1524 mit Herzog Wilhelm III., und die fämmtlichen 
Fander kamen durch feine Erbtochter Maria an ihren 
Gemahl, den Pringen Johann von Kleve; Kaifer Fried» 
rich II. hatte freilich dem Herzog Albrecht von Sachſen 
1483 die Anwartfchaft auf Juͤlich und Berg ertheilt, 
allein Maximilian I. bob dieſe Verfügung 1508 auf 
und erklärte die Maria zur rechtmäßigen Erbin. Die 
Stadt Acben zwiſchen Limburg und Juͤlich war in früs 
heren Zeiten die eigentliche Faiferliche Nefidenz, deswe— 
gen bieß fie auch der koͤnigliche Stuhl: fie befag ein 
ziemliches Gebiet, dag Neic) von Achen; im J. 1280 
begab fie fich in lothringifchen Schuß, allein die Vogtei 
gehörte den Herzogen von Juͤlich, mit denen Achen dar: 
tiber häufige Streitigkeiten gehabt hat. 


Re, 


h. Elſaß. 


OD Schöpflin Alsatıa illustrata. Colm. 1751, 6r. Il: 
Fol. KEjusd. Alsatia — diplomatica. Manh. 1772, 
75. I. F. Der zweite Theil ift von Lamey beforgt. Als 
Ueberfiht: El ſfaͤßlſche Schaubühne oder hiſtoriſche 
Befhreibung der Landgraffhaft Elfaß durch Sr- 
Agn. Woog. Straßb. 1784 8. obgleidy fehr geſchmacklos 

‘ 5 


10. Bis zum J. gı6 war das Elfaß mit Lord: 
ringen vereinigt, hernach gehörte e8 zum Herzogthum 
Schwaben oder Alemannien: es zerfiel in zwei Rand: 
graffchaften, die obere oder den Sund⸗(Suͤd⸗) gau 
und die untere oder ben Nordgau, allein dag Gebiet 
ward bald zerftückelt; vom Nordgau fam ein großer 
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Theil ang Stift Straßburg, im Sundgau war die Graf | 
fchaft Pfirt fehr bedeutend. Der Sundgau fam zu Ans 
fang des ı2ten Jahrh. erblich an Graf Otto U. von 
Habsburg: Albrecht von Deftreicy erwarb auch im Jahr 
1324 durch feine Gemahlin Johanna Pfirt. Frankreichs 
Dlicfe waren früh auf die Erwerbung eines fo fchönen 
ihm fo vortheilhaft belegnen Landes gerichtet und e8 mad)» 
te bereit8 1444 Derfuche dazu. Ungeachtet Herzog Als 
brecht fi 1455 anheiſchig machte, dag Elfaß nicht 
zu veräußern, verpfändete doch fein Nachfolger die Land» 
- graffchaft an Earl den Kühnen. Der Uebermuth feines 
Statthalter Peter von Hagenbach erregte einen großen 
und allgemeinen Unmillen, der zur Empoͤrung und zu 
den verderblichen Kriegen führte, die den Untergang der 
burgundifchen Macht zur Folge hatten. Ueber die vore 
deröftreichifchen Lande war das höchfte Gericht zu Enſis⸗ 
heim ; die Zahl der Mitglieder ward nad) den burguns 
difchen Zeiten auf acht beftimmt, worunter drei Edels 
leute und drei Doctoren waren. Straßburg war wohl 
von jeher eine freie Stadt: Friedridy II. erklärte fie 
1236 für eine folhe; fie ward durch den Handel reid) 
und nahm Theil an den Werbindungen zwifchen den 
fchweizerifchen und rheinifchen Städten. Big ins ı4te 
Sahrhundert hatten nur die Patrigier Theil an der Vers 
mwaltung, die die eigentlichen Bürger mit großem Ueber» 
muth behandelten; erft nachdem zwifchen den Gefchleche 
tern der Zorn und Mühlheim ein großer Streit ausge 
brochen war, ward die Verfaffung geändert: die Ger 
werfe erhielten Zutritt in den Rath. Die Gefeße der 
Stadt murden durch einen Ausfhuß von 12 weifen 
Männern 1322 in ein Ganzes gefammelt und durch) 
Zufäße vervollſtaͤndigt. Das Münfter, dieſes unvere 
sängliche Denkmal deutfchen Geiftes und deutfcher Er: 
findungsfraft, ift ein Beweis von Straßburgs Reich 
thum: den bewundernswürdigen Thurm fing Meifter 
Erwin von Steinbach im J. 1277 an; über die Vol. 
endung des ganzen Gebaͤudes verfloffen Sahrhunderte, 
aber es war auch allen Gefchlechtern geweiht. 





\ — | 
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1. Das Erzſtift Köln. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß die Gefchichte von Köln, der es doch 
gewiß nicht an Intereſſe fehlt, fo ſchlecht bearbeitet iſt: die 
Cronica van der hilligen Stadt Gölln. (Gedrudt 
1499) iſt nur In einzelnen Erzählungen brauchbar. Zu duͤrf⸗ 
tig iſt: Hifhorifch : geographifhe Befhreibung des 
Erzfiifts Coͤln. Frkft. a M. 1783. 8. 


11. Köln war fehon im 4ten Jahrh. ein Bisthum: 

nach dem Tode des Biſchofs Negenfried (Reinfried) 745 
ward Bonifazius, der Bekehrer Deutfchlands, zum 
Erzbifchof von Köln ernannt, allein hernach ward Mainz 
zum Erzſtift beſtimmt. Köln blieb ein Bıschum, bis 
Biſchof Hildobald zwifchen d. Fahren 794— 799 feinem 
Stuhl die erzbifchöfliche Würde erwarb. Zu dem Kö 
nifchen Sprengel gehörten Uptrecht, Lüttich (wohin dag 
Bisthum, das anfangs zu Tongern geftiftet war, vom 
9. Hubert im Anfang des Sten Jahrh. verlegt worden 

war), Minden, Münfter und Osnabrück. Innocenz IV. 

machte die Erzbifchöfe zu gebornen Legaten des römi- 

fehen Stuhls: der Erzbifhof war Kurfürft und Erzkanz⸗ 

ler des Heil. Rom. Reichs durch Stalin. Nach dem 

Hall Heinrichs des Löwen wurde dag Herzogthum über 

Engern und Weftphalen dem Kurfürften von Köln aufs 

getragen; Herzog Bernhard follte freilich den öftlichen 

Theil Diegfeits Paderborn behalten, er fcheint aber nichts 
befommen zu haben. Der Marfchall von Weftphalen 

führte dag Heer an. Die Landflände hatten große Bor: 

rechte: fie gaben ohne ihre Einwilligung feine Steuern; 

fie beftanden aus dem Domkapitel, den Grafen, den 

Rittern und den Städten, und ihre Rechte wurden be 

ſtimmt in der Erblandesvereinigung des rheinis 
ſchen Erzſtifts Köln (unio rhenanae patriae) von 

1463, die hernach erneuert worden if. Zwiſchen den 
Erzbifchöfen und der Stadt. Köln war ein beftändiger 
Zwiſt: dieſe beftand auf ihre Reichsfreiheit; jene fuch- 
ten fi) aber durch Benutzung der Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen den Patriziern und der Gemeinde die Oberherrfchaft 
zu verfchaffen. Es war ihnen auch faft gelungen, alg 
bie übertriebenen Anfprüche des Erzbiſchofs Engelberts I. 
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1268 eine Revolution hervorriefen, die die Herftellung 
des alten Raths zur Folge hatte: allein die heftiaften 
innern Nevolutionen wuͤtheten, von ihm genährt, fort; 
die Stadt wählte, der Unruhen müde, endlich die Gras 
fen von Geldern, Juͤlich, Berg und Kagenellabogen zu 
ihren Belchügern und beftändigen Schiedgrichtern. Der 
Erzbifchof fuchte fich an ihr zu rächen; es entftand der 
große Kölnische Krieg, worin er felbft gefangen ward, 
Die Handel zwifchen den Patriziern und der übrigen 
Gemeinde erneuerten fich ununterbrochen; die Handwer⸗ 
fer, befondere die Tuchweber, waren reich und übermüs 
thig; endlich ward im Jahr 1370 die Verfaſſung ferter 
gegründet, der Rath und der Schöppenftuhl wurden ges 
trennt; der Nath zerfiel in den engern, der nur aus 
den 15 alten Gefchlechtern beffand, und in den meitern, 
der den Zuünften offen fland. Eine Art von hoher Schu: 
le, ein Studium, fcheine in Köln fchon feit langer Zeit 
geweſen zu feyn, indeffen ift die eigentliche Univerfitär in 
ihrer ganzen Vollftändigfeit erft im J. 1388 gegründet, 
und Papft Urban VI, ertheilte ihr die Privilegieen von 
Paris: Köln war während des Mittelalters für die wiß 
fenfchaftliche Bildung der Deutfchen von großer Bedeus 
tung: auch die deutfche Kunft ward in feinen Mauern 
gepflegt. Der herrlihe Dom ift von dem Erzbifchof 
Conrad von Hochfteden 1248 angefangen, aber, obgleich 
250 Jahr daran gebauf ift, unvollendee geblieben. 


k Erzſtift Trier, 


Die Quellen der trierifchen Geſchichte find fehr vollftändig ge: 
fammelt von TG. Yr. v. Sontheim in Prodromus histo- 
riae Trevirensis diplom. et pragm. Aug. Vindel. 
1757. 1. F. 8 find befond. die Gesta Trevirorum vou 
mehreren Werfaffern, und für die fpätern Zeiten die Lim— 
burger Chronif, von Joh. Wiechtel von Pfalz, der die 
ältere Limburger Chronif, die man fonft dem Toh. 
Gensbein zufchrieb, die aber von dem Gtadtfchreiber Til: 
man ‘Emmel herruͤhrt, v. 1336 — 1398 der feinigen einvers 
leibt bat: ob ganz vollſtaͤndig? Sie ift wegen mander Nach— 
richten über Trachten und ähnliche Dinge merfwürdig: fie if 
allein mehrmals gedruckt, zuletzt Weglar 1720. 4.; aber 
diefe Ausgaben find fehr ſelten. — (# N. ab Hontheim) 
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Historia Trevirensis diplom. et pragm. Aug 


Vind. 1750. ff. II. F. (Wichtige Urfundenfammlung. ) 


ı2. Die Entftehung der Kirche zu Trier falle in 
ſehr frühe Zeiten zurück: fie ift die ältefte in Deutſch⸗ 
land: es ift ungewiß, wann fie eine Metropolitanfirdhe 
geworden ift; fie war es aber fchon im ten Jahrhund. 
Der Ersbifchof war Kurfürft und Erzkanzler für Gallien 
und das Reich von Arles oder Burgund; aucd Fam 
ihm der Primat zu. Die Pfalzgrafen am Rhein hatten 
die Vogtei über das Stift, Pfalzgraf Heinrich der Lau- 
ge trat fie aber im Anfang des ı3ten Jahrh. dem Erz⸗ 
bifchof Johann auf immer ab. Swifchen den GStiftern 
Köln und Trier waren oft große Zwiftigfeiten, die im 
Jahr 1409 beigelegt wurden. Der erfte Landſtand war 
der jedesmalige Abt von St. Mariminian; die Aebte 
wollten fich fich lange Zeit den Erzbifchöfen nicht unter: 
werfen, fondern fuchten ihre Unabhängigkeit zu behaup⸗ 
ten. Es fcheint, daß die Kurfürften von Trier eine gro» 
fere Macht befaßen, als die : Kölnifchen : der Adel war 
meift ton ihnen belehnt. Trier felbft war ziemlich ab» 
haͤngig. Die Ritterſchaft und die Städte ſchloſſen 1456 
einen Verein, daß jeder neue Kurfürft ihnen vor dem 
Antritt feiner Herrfchaft ihre Gerechtfane beftätigen foll- 
te; und fie famen überein, gemeinfchaftlich jeden Ein- 
griff abzuwehren: allein fowohl Kaifer Friedrich II. 
als Papft Ealirt III. erflärten diefe Vereinbarungen 
für ungültig. Von den weftphalifchen Gerichten ward 
dag Erzſtift 1458 freigefprochen. Bedeutende Einkünfte 
warfen die Zölle ab: es wurden zur Sicherheit der 
Rheinfchiffahrt manche Gefeße und Verfügungen gemacht; 
doch Fonnte Zrier in Hinficht des Handels und der Ge 
merbfamfeit es nicht mit Köln aufnehmen, 


2, Sränfifche Länder. 


13. Die deutfchen Länder zunaͤchſt am Rhein, die 
man unter dem Namen des öftlichen Sranfen (im Ge: 
genſatz gegen Frankreich) begreift, waren nach der Tren⸗ 
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nung ber Farlingifchen Monarchie das eigentliche Haupt 
land der Herrfcher, und deswegen gab es bier anfangs 
auch Fein Derzogtbum: der erfte Herzog von Franken ift 
Eberhard, Bruder Kaifer Konrads I. Kaifer Heins 
sich IV. gab das Herzogthum feiner Tochter Agnes, 
der Gemahlin Friedrichs von Hohenſtaufen, Herzogs 
von Schwaben: fo kam e8 an die Hohenftaufen. Kons 
rad IH. vererbte e8 an feinen Sohn Friedrich, der 
zu Rothenburg feinen Giß hatte; nach feinem unbeerbe 
ten Abgang Fam e8 an den Sohn Friedrichg I. Konrad, 
bis es mit dem Untergang des Hohenflaufenfchen Haus 
fe8 aufhörte. Der Name Oftfranfen ward fpäterhin auf 
den nachmaligen fränfifchen Kreis eingefchränft. Die 
bedeutendern fränfifchen Länder und Gtifter find in fols 
gender Ueberficht zufammengeftellt. 


. Die Pfalz am Rbein. 


M. Freheri origines Palatinae. Heidelb. 1599. Fol. N. 
X. ib. 1656. 4. C.L. Tolneri Hist. Palat. ad an. 129%. 
Francof. 1700. F. Ejusd. additiones ad hist. Palat. 
ib. 1709. F. Zur Ueberfiht: Hist. abregee de la mai- 
son De par Msr. l’abbe Schannat. a Francof, 
1740. 8. und die Haupfeinleitung im erflen Bande v. T.. ©. 
Widder Verſuch einer vollffändigen geogr. biftor. 
a bung der furfürftl. Pfalz am Rhein. Frfft. 
u. Lpz. 1786. 8. 


14. Die Pak am Rhein lag größtentheils im 
Frankenlande: die Pfalzgrafen hatten ſchon früh ein 
großes Anfehn y nur iſt ihre aͤlteſte Geſchichte ſehr duns 
kel. Bereits um das J. 977 kommt Herrmann als 
Pfalzgraf am Rhein vor: der erſte, der ſich Pfalzgraf 
bei Rhein nannte, war Heinrich von Lach zu Ende 
des ııten Jahrhunderts. Sein Stiefſohn führte den 
Titel Pfalzgraf der Franfen (Comes palatinus 
Francorum), Nad) Konrads II. Tode erhielt Kon: 
rad von Hohenftaufen die Pfalzgraffchaft, der durch 
feine Gemahlin Agnes von Zweibrück ' bedeutende Län- 
der erwarb: vom Hodflift Worms ward er mit dem 
Schloß Heidelberg belehnt. Durch feine Erbtochter Agnes 
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fam die Grafſchaft an einen Sohn Heinrichs des Lis 
wen, Heinrich; aber fein Manngftamm erlofch mit feis 
nem Sohne Heinrich dem jüngern. Friedrich I. 
verlieh die Pfalg dem Herzog Ludwig von Baiern, 
und der Sohn deffeldben Dtto vermählte ſich mit der 
Schwefter des verftorbenen Pfalzgrafen. Im J. 1329 
ward zwifchen den Göhnen Ludwigs I. oder des 
Strengen (weil er um eines ungegründeten Verdachts 
willen feine Gemahlin hinrichten ließ,) Rudolf und 
Rupert I. und ihrem Neffen Rupert II. auf der ei: 
* nen und dem Kaiſer Ludwig auf der andern Seite zu 
Pavia ein Haupttheilungsvertrag gefchloffen: die drei 
pfäßifchen Grafen behielten die rheinifchen Länder und 
verfchiedene Aemter von Baiern, den alten Norögau, 
der den Namen der Oberpfalz erbiele. Sie theilten zwar, 
allein der ältere behielt die Vorrechte der Pfalzgraffchaft. 
Rupert II. (F 1398) führte durch die fogenannte rus 
vertinifche Conftitution vd. 1395 das Erſtgeburts⸗ 
recht ein, und verbot alle Veräußerungen des pfälsifchen 
Landes. Pfalzgraf Rupert I. gründete im J. 1386 die 
hohe Schule zu Heidelberg nach dem Vorbild der Paris 
fer, die befonders Kaifer Rupert in Aufnahme zu brin. 
gen fuchte. Mit der Pfa am Rhein war die Kurwuͤr⸗ 
de und dag Erztruchfeßename verbunden: in. der Abwes 
fenheit des Kaifers war die höchfte richterliche Gewalt 
im Reich den Pfalzgrafen am Rhein übertragen. Rus 
pert III., der zum Kaifer gewählt wurde, erkaufte die 
Graffchaft Simmern; feine Söhne nahmen nach feinem 
Zode eine Theilung vor, 1410: und das pfälsifche Haug 
zerfiel nun in vier Linien, doc follten die pfälsifchen 
Länder als ein Ganzes betrachtet werden: 1) die Kurs 
linie, geftiftet von dem älteften Sohn Ludwig dem 
Baͤrtigen; 2) die Sulzbachifche oder die Oberpfaͤl⸗ 
zifhe durd) Johann, deffen Sohn Ehriftoph zum 
‚Könige von Schweden und Dänemark gewählt ward, 
aber fchon 1448 ftarb, ohne Erben zu hinterlaffen: feine 
Länder fielen an die Kur zurück; 3) die Simmernfcbe 
durch Stephan, der durd) feine Gemahlin Anna, die 
Erbtochter des legten Grafen von Veldenz, diefe Graf: 
(haft und einen Theil von Spanheim erwarb, und 4) 
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die Moßbachiſche durch Deko, deffen Stamm im J. 
1499 wit Otto 1]. ausftarb. Geine Befikungen fielen 
vermöge eines Erbvertrags an die Kurlinie zurück, Die 
übrigen Linien haben fich hernach in viele Nebensweig 
ausgebreitet. Rurfürft Friedrich J., oder der Siegreiche, 
errichtete fehon 1462 ein beftändiges Hofgericht, das mit 
adlichen und gelehrten Beifigern befeßt war und dem 
Fauſtrecht Einhalt thun follte. 


m. Des Haus Naſſau. 


I. ©. Hagelgans naffauifche Geſchlechtstafel des wal- 
ramtifden Stammes. Frft. 1753. 8. Ueber den Ur— 
fprung der Grafen von Naffau im erfien Stüf von 
5. 8. Wenks biftorifhen Abhandlungen. Leipz. 1778- 

. 3. Mi. Aremer Gefchichte des naffauifhen Hau— 
ſes bis auf die Theilungen im Jahr 1253. Wißbaden . 
1779. 1. 4. 


15. Das naffaunifche Haus fcheint aus dem fali» 
ſchen Gefchlecht entfproffen zu feya, das an der Lahn 
anfehnliche Befisungen hatte: der Stammvater ift hochft 
wahrfcheinlich Herzog Eberhard in Franken, der Bruder 
des Königs Konrad I. Zu Ende des ııten Jahrhun— 
derts eniftanden zwei Linien: die Lauremburgifche 
von dem Schloß Fauremburg an der Lahn und die Gel. 
drifche. Walram 1. (IL) in der Mitte des ı2fen 
Sahrhunderts nahm zuerft den Namen Graf von Naf- 
fau an, Walram I. und Dtto machten im Jahr 1255 
eine Theilung: die Lahn bildete die Graͤnze; jener er 
hielt dag Land auf dem linfen, diefer auf dem rechten 
Ufer: gemeinfchaftlic blieben dag Schloß Naffau und 
das Landgericht Emmerich. Beide Linien find big auf 
die neteften Zeiten getheilt geblieben, und es ift eine 
große Zchl von Nebenzweigen aus ihnen berborgegan- 
gen. Die Wahl des Grafen Adolf von der ältern ie 
nie zum Kaifer hatte für die Vergrößerung des nafjauis 
fchen Haufeg feine Folgen. Geine beiden Söhne Adolf 
und Johann 1. flifteten jener die Linie von Wisba- 
den und Joftein, die bis 1605 dauerte, Diefer Die von 
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Weilburg. Johann I. erwarb durch feine zweite Ges 
mahlin die Grafſchaft Saarbrüäd und machte noch 
manche andere Erwerbungen. Karl IV. ertheilte ihm 
die fürflihe Wurde: fein Sohn Philipp Ludwig 
erheirathete die Graffchaft Saarwerden und die Herr⸗ 
fchaft Lahr. Die DOttonifche ‚Linie ward nach mehreren 
Theilungen unter dem Grafen Johann 1504 wieder 
vereinigt; in der Folge aber zerfiel fie in die Linien von 
Siegen, Dillenburg, Dies und Badamar. 


n. Grafſchaft Rasenellnbogen. 


5. 3. wenks beffifche Landesgefhichte, erſter Band: 
(ſ. unten bei Heffen). 


16. Die Grafichaft Katzenellnbogen befteht aus der 
obern und niedern Graffchaft, jene im Rheingau (ein 
Theil der Bergſtraße, der Bannforft der Dreieich), Dies 
fe im Lohngau (in der Wetterau). Der Name fommt 
nicht von den Chatten, fondern von dem alten Schloß 
Kagenelnbogen in der niebern Grafichaft. Anfangs ges 
hörte fie, wie faft das ganze rheinifche Franken, zum 
faiferlichen Fiskus. Die Faiferliche Refidenz Tribur lag 
‚nahe bei Großgerau unweit von Oppenheim in der obern 
Grafſchaft. Das Chriſtenthum ward fihon im 6fen 
Jahrh. durch den heiligen Goar in der niedern Grafs 
ſchaft verfündige: in der obern legte der heil. Bonifa: 
zins den Grund dazu. Der erfte fihere Graf von Kagen- 
elinbogen ift Heinrich I. c. 1102. Um daß J. 1245 
entftanden zwei Hauptlinien durch Diether II. und 
Eberhard J., die den Beſitz jedoch gemeinfchaftlich 
behielten und nur den Nießgebrauch theilten, Zu Darm— 
ſtadt ward 1375 ein Schloß gebaut, und dieſer Ort 
ward die Nefideng der dortigen Linie Beide Theile 
wurden aber durd) die Vermählung Johanns II. von 
der jüngern Linie mit der Tochter des Grafen Ebers 
hard von der Altern Linie Anna vereinigt 1403. Sein 
Bater Diether VI. hatte durch Heirath dag Gebiet 
von Naffau Hadamar und die Landvogtei über die Web 
teran erworben. Der ießte des Öejchlechts war Graf 
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Philipp, der den Abgang verfchiedener Fleiner Dynas 
ften in der Nachbarfchaft zu feiner Vergrößerung benußs 
te. Da feine Söhne vor ihm geftorben waren, fielen 
nach feinem Tode 1479 feine Befigungen an Landgraf 
Heinrich IV. von Heffen, der mit feiner Tochter An: 
na. vermählt war; zwar entfianden darüber Streitigkeis 
ten, befonders von Geiten der Ottilia, Philippe En. 
felin, der Gemahlin de8 Marfgrafen Ehriftoph von Bas 
. ben. Gie ließ fich aber abfinden, und Maximilian er: 
theilte dem Landgrafen Wilhelm die Belehnung, 1493. 


0. Grafſchaft Banau. 


J. 8. 5undeshagens und ©. 5. Wegeners geogr. Be: 
fhreib. der Grafſch. Hanau Münzenberg und Ge— 
{bite der Herrn und Grafenvon Hanau. Hanau 
1782. 8. Wegen Lichtenberg f. Schöpflin Alsatica illustr. 


17. Die Befißer der Graffchaft Hanau in ber 
Metterau hießen anfangs nur edle Herrn von Hanau, 
nachdem die alten Grafen von Münzenberg in der 
Mitte des ı3ten Jahrhunderts ausgefiorben waren, er: 
hielt Reinhard 1., der eine Schwefter des Grafen Ul. 
rich) von Müngenberg geheirathet hatte, einen beträchtlis 
chen Theil ihrer Graffchaft, auch einen Antheil am Wild— 
bann in der Dreieich. Kaifer Siegmund erhob Nein: 
bard I. 1429 zum erften Grafen von Hanau, Zwi— 
fehen feinen Söhnen ward im J. 1458 ein Theilungs: 
vergleich gefchloffen: der jüngfte Philipp, der etwa einen 
Drittheil von Hanau erhalten hatte, erwarb durch feine 
Gemahlin 1481 die Hälfte der Herrfchaft Lichtenberg (im 
Elfaß); feitdem entitanden die £inien von BZanau Muͤn⸗ 
zenberg und Yanau » Kichtenberg. Die Neichsftadt 
Gelnhaufen ward durd) Kaifer Carl IV. an den Grafen 
Heinrich von Schwarzenberg verpfändet, der hernach 
a die Keichspfandfchaft an Kurpfalz und Hanau ver 
kaufte. 











' 


.% 
N. 
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p. Reichsftadt Srankfurt am Main 


Der Stadt Franffurt am Main Ehronlca, anfänge 
lih durch Gebhard Slorian herausgegeben, anjetzo 
aber vermehrt durd U. U. v. Lersner. Zranff. 1706, 
F. Die Fortſ. u. d. T. Nahgebolte, vermehrte und 
continutrte Chronifa der Stadt Franff. bdaf. 1734 
F. Ant. Rirchners Gef. der Stadt Franff. am M, 
daf. 1507 — 10. 1.8. (5. S. Seuerleins) Anfidhten, 
Nachträge und Berihtigungen zu Kirchners Ger 
ſchich te. Daf. 1809, zo. 1. 8! A. Rirchners Prüfung 
der Anſichten u. f. w. Daſ. 1810. Saul S 


18. Die MWichfigfeit des Uebergangs über den 
Hain ward früh Veranlaffung an diefem Punkte Befes 
figungen anzulegen, aus denen bei der günfligen Lage 
von felbft eine Stadt erwachfen mußte. Earl der Große 
gründete hier eine Pfalz, wodurch die Bedeutung des 
Drts fehr vermehrt ward: er verpflanzte auch) fächfifche 
Anfiedler hieher (Sachfenhaufen),. Die Stadt erhielt 
manche Vorrechte und nad) und nad) brachte fie durch 
Kauf und Schenfungen nicht nur alle Faiferlichen Nechte, 
fondern auch die kaiſerlichen Güter in der Nähe an fid). 
Wichtig für das Emporfommen der Stadt war der Um« 
fiand, daß fie bald Wahlftadt und als folche anerkannt 
wurde. Seit frühen Zeiten wurden zwei große Meffen 
gehalten, die glückliche Lage und freie Verfaffung waren 
die erfte Veranlaffung, die Märkte wurden durch Eaifers 
liche Privilegien fehr begünftigt : die Oftermeffe ward 
der Stadt zuerft 1384 vom Kaifer Ludwig IV. verftats 
tet. Frankfurt erhielt feinen gegenwärtigen Umfang im 
Jahr 1333. Die rathsfähigen Gefchlechter bildeten zwei 
Einigungen, die Gefellfchaften von Limburg und von. 
Srauenftein (nad) deren Zufammenfunftsörtern): es 
war beflimmt, wie viel aus jeder im Rath figen durf: 
ten. Die erſten gemiffen Spuren eines ſtatutariſchen 
Rechts finden fich in dem Artifelbrief von 1297: im 
ı4ten Jahrhundert folgten mehrere ähnliche Gefege und 
Gerichtsordnungen 1358 und 1376. Kin Ausmärtiger 
fonnte nur Bürger werden burd) Heirath mit der Mitt 
we oder der Tochter eined Bürgers; die andern wurden 
nur Beifaßen genannt. Durch die Kaifer beſchuͤtzt, ſiedel, 
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ten ſich früh in Frankfurt viele Juden anz fchon im J. 
1245 erging eine Verfolgung über fie; im Jahr 1462 
ward ihnen ein befonderes Duartier angemwiefen, und es 
wurden andere heilfame und nüßliche Gefege gemacht, 
um fie in ihrer wucherlichen Gewerbſamkeit zu befchräns 
fen. 


q. Das Burggraftbum Nuͤrnberg oder das Yaus 
Zollern. 


J. Ww. ©. Rentſch Brandenburgiſcher Cedernhaln. 
Bayreuth 1682. 8. T. P. Reinhard Entwurf einer Ge— 
Thichte des Daufes Brandenburg. Erl. 1750.8. ©. 
W. @etter VBerfuh einer Gefhihte der Burggra— 
fen zu Nürnberg. Frfft. u. Lpz. 17517 — 58. Il. gr. 8. 
G. W. U. Steenfcher Lehrbuch der Landesgefhichte 
des Fürftenthums Baireuth. Nürnb, 1807- 


19. Das öftliche Sranfen im engern Sinn oder 
der Nocdgau hatte in den früheften Zeiten feine eigenen 
Marggrafen, bald von größerem, bald von geringerem 
Anſehn; diefe hörten aber bald auf, doc) find aus ihnen 
mehrere jüngere Häufer entfproffen, wie die Grafen von 
Bohburg, Schweinfurt, Henneberg u. f. w. Unter den 
einzelnen oftfränfifchen Käufern ift aber Feins fo maͤch— 
tig geworden, als das Hohenzollernfche Haus, oder die 
Furggrafen von Nürnberg. Die frühefte Gefchichte ift 
durchaus dunfel, und wie fie gewoͤhnlich vorgetragen 
wird, fichtbar Fabel. Nudolf I. c. 1165 hatte zwei 
Söhne: der ältere Friedrich ift der Ahnherr des noch 
beſtehenden Hohenzollernfchen Haufes, das durch ungluͤck⸗ 
liche Kriege in eine gemwiffe Abhängigkeit von Wuͤrtem⸗ 
berg gerieth, von der es erf im neueren Zeiten feit 
Mag. I. befreit ward; Giegmaringen und Vöhringen 
wurden erft unter Curl V. erworben. 

20, Konrad, Rudolfs jüngerer Sohn, war ers 
ſter erblicher Burggraf von Nürnberg, bon der alten fai- 
ferlichen Burg oberhalb der Stadt Nürnberg: der ur 
fprüngliche Umfang ift nicht genau zu beſtimmen; er iſt 
aber durch Exrbfchaften, EFaifirliche Begnadigungen und 
Kauf, wozu die gute Wirthfcehaft die Öurggrafen ig ben 

fan 
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Stand feßte, fehr erweitert worden, fo daß fie endlich 
zwei Sürftenthümer umfaßte, Baireuth oder Culm⸗ 
bad) und Ansbach oder Onolsbach: jenes heißt 
das Burggrafthbum oberhalb, diefes das Burg: 
grafthbum unterhalb Gebirge. Sm Sahr 1398 
theilten fich die Söhne des Burggrafen Friedrichs V. 
Sobann IH und FSriedrih VI; jener erhielt die 
oberhalb, diefer die unterhalb Gebirgs liegenden Länder: 
allein Johann ſtarb ſchon 1420 ohne Erben, und das 
Land ward vereinigt. Friedrich VI. Faufte vom Kais 
fer Siegmund, dem er große Vorſchuͤſſe gemacht 'hakte, 
1415 die Alt» und. die Mittelmarf: er theilte feine 
Beſitzungen wieder unter feine Söhne. Als die Länder 
aufs neue vereinigt waren, machte Kurfuͤrſt Albreche 
Achilles die Verordnung, daß die Mark Brandenburg 
mit den dazu gehörigen Ländern niemals getheilt, die 
Burggraffchaft aber nur von zwei Herrn befeßen werden 
folte. Zu feiner Zeit trugen beide Fürftenehümer im 
Durchfchniet 65000 Gulden an Geld und Getreide ein: 
die Berwaltungsfoften, den Unterhalt des Hofs einge 
fchloffen, berechnete er gu 29000 Gulden. Bei einem fo 
‚großen Ueberfchuß erklärt fi) das große Vermögen, das 
die Burggrafen erwarben. Mit Nürnberg waren fie in 
beftändigen Handeln. Markgraf Friedrich der Ael—⸗ 
tere, Albrecht Sohn, vereinigte die fränfifchen Fürs 
ſtenthuͤmer, fie wurden aber unter feine Söhne wieder 
getheilt: Cafimir erhielt Culmbach, Georg Ansbach; 
der dritte Bruder Albrecht ward Heermeifter des Deuts 
fehen Drdens in Preußen, 1512. 


T.  Reichsffadt Nuͤrnberg. 


Kelne deutſche Stadt ift wohl fo reih an Materlallen für ihre 
Gecſchichte ald Nürnberg: G. U. Wille bibl. Norica 
 pder Verzeichniß aller Schriften, weldhe die Stadt 
Muͤrnberg angehn. Mtd u. Nürnb. 1790 — 1793, VHL 
8. bietet einen flärfern Vorrath dar, ald von mandem gro: 
en Lande aufzuzeigen if. Unter den gedrudten Chroniken 
find: Meisterlini (ein Geiſtlicher c. 1480) ferum gesta- 
"zum civitatis Newronbergensium exaratio in 


‚Ludwig religg.. Mac, VIH, Mn Hiftorifhe Nat: 
re 
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richt von Nürnberg. Frkft. u. Wz. 1707. 8. (2. €. vw. 
wölfers) Historia Norimbergensis diplomatica. 
Nürnberg 1738. F. (3. Ch. Siebenfees) Pleine Ehronif 
der Stadt Nürnberg. Ultd. 1790. 8. 7. $. Noch Ge: 
ſchichte de3 nürnbergifhen Handels. Lip, 1800 — 
1802. IV, 8. 


21. Nürnbergs Dafeyn als einer Stadt laßt ſich 
vor der Mitte des rıten Jahrhunderts nicht, darthun; 
es erfcheint feitdem immer als eine freie Stadt. Diele 
adliche Gefchlechter begaben fich in. ihre Mauern, ‚die 
ſich die Negierung ausſchließend zueigneten; fie muß 
ſehr bald volkreich geworben feyn. Die Kaifer hielten 
fih oft in Nürnberg auf und ertheilten. ihm viele Vor⸗ 
rechte : dag aͤlteſte Privilegium ift vom J. 1219. Schon 
im ı3ten Jahrh. erhielt die. Stadt ‘die eigene: Gerichies 
barkeit, und 1274 ward "bereits verordnet, daß alle 
Rechtshaͤndel in deutſcher Sprache verhandelt werden 
ſollten. Die Freiheiten Nuͤrnbergs wurden immer der 
mehrt, und 1464 erhielt es auch das Privilegium de 
non appellando., Pad) und nach erwarb bie, Stadt 
ein großes Gebiet, hauptſaͤchlich durch: die Befigungen 
der einzelnen Gefchlechter, die in die Stade aufgenoms 
men wurden: auch erwarb fie den ganzen Wald von 
Nürnberg mit allen Forfigerechtigfeiten. Die beftändigen 
Fehden mit den Burge und Markgrafen, fd wie die 
KRaubereien de8 ummohnenden Adele, der mit den Buͤr⸗ 
gern ſtets in Händel verwickelt war, machten es ber 
Eradt ſchwer empor zu kommen; beſonders verderblid) 
war der Krieg mit Markgraf Albrecht Ach il les von 
1448 — 1450: während deſſelben nahm die Stadt, die 
damals nur 17768 Eintvohner zählte, 1000 Schweizer 
in Sold. Im’. 1349 entſtand ein großer Aufftand 
zwiſchen der Gemeinde und dem Rath: Die Urfache par 
wohl die Ausfchliegung der Handwerker von der ſaͤdti⸗ 
ſchen Verwaltung, den Vorwand gab die file Kai⸗ 
ſerwahl. Geißbart und Pfaunntritt waren die 
Haupter der Volkspartei. Der Rath verließ die Stadt: 
die Aufruͤhrer verübten großen Frevel und erfohren aug 
ihrer Mitte einen neuen Rath; einige Gefchlechter hat⸗ 
ten feibft heimlich die Unruhen befördert, allein fie wur⸗ 
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‚ben wider ihre Erwartung von dem neuen Rath ausge⸗ 
ſchloſſen. Der Anſchlag der Aufruͤhrer, die vertriebenen 
Patrizier zu uͤberfallen, mißlang: viele von ihnen wur⸗ 
den gefangen und aufgeknuͤpft. Die Gemeinde wandte 
ſich an die Burggrafen und andere Fuͤrſten, um von 
ihnen beſchuͤtzt zu werden: allein da einige Gewerke dem 
alten Rath treu blieben und Kaiſer Carl IV. ihm mit 
Heereskraft zu Hülfe Fam, ward die alte Verfaſſung 
bald wieder hergeſtellt. Wahrſcheinlich um ähnlichen 
Ausbrüchen vorzubeugen, ward 1378 ein Ausſchuß aus 
der Bürgerfchaft (acht Handwerker) in den Nath aufge: 
genommen. Die Einwohner Nürnbergs zeichnen ſich 
durch einen großen Gemeingeift aus, der fic) in vielen 
Dffentlichen Anftalten und Stiftungen offenbar. Daß 
Rathhaus, dag zu feiner Zeit eins der erften Gebäude 
in Deutfchland war, ward 1340 vollendet, aber noch) 
nicht ganz ausgebaut. Nürnberg iſt die Wiege der deut 
ſchen Kunft: in der Nahe (in Culmbach) arbeitete Mars 
tin Schön; in der Stadt Michel Wohlgemuth und 
Albrecht Dürer: der legte ward feiner Bortreflichen 
Kunit wegen in den Nath genommen. Nuͤrnbergs Hans 
del war früh. bedeutend : es hatte mit andern deutfchen 
Staͤdten Handelsverträge gefchloffen; aber erft in 14ten 
— erſtreckte ſich der Verkehr nach dem Aus: 
lande, hauptſaͤchlich nach dem Oſten nad) Böhmen; aud) 
nad) Italien, befonderg Venedig: auch in. Lyon hatten 
die Nürnberger eine deutfche Brüderfchaft. Ueber Nürn: 
berg gingen Spegereien, Safran und andere oftindifche 
und. italiänifche Waaten nach den deutfchen Häfen, und 
umgefehrt wurden von hier aus die nordifchen und oͤſt⸗ 
lichen Waaren vertrieben. Die Entdeckung des Seewegs 
nach Oſtindien war fuͤr Nuͤrnberg eben ſo nachtheilig 
als für Venedig, Im J. 1505 verſuchten einige nuͤrn⸗ 
bergifche Kaufleute in Verbindung mit genucfiihen Haus 
fern unmittelbar nad) Indien zu handeln. Tuchwebe⸗ 
teich waren Nuͤrnbergs vornehmſte Manufactur: in Star 
lien unterhielten einige Nürnberger auch Seidenfabriken; 
aber die große und mannichfaltige Betriebfamfeit, wo—⸗ 
durch die Stadt hernach fich auszeichnete, entitand erſt 
feit dem Verfall des großen Be Die Juden ber 
N r 8 
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faßen gegen das Ende des 13ten Jahrh. die befien Haͤu⸗ 
fer in der Stadt: faft alle Eapitalien hatte der Wucher 
in ihre Hände gebracht. Der allgemeine Unwille erreg- 
te 1298 eine große Verfolgung wider fie, aber fie bes 
haupteren ſich bis zum J. 1499, wo fie auf immer ber» 


trieben wurden. N 


* 
5. Erzſtift Mainz. 


Die Mainziſche Geſchichte iſt trefflich aufgeklaͤrt: Me. Serrarit 
rerum Mogunt. LL, V. Mogunt. 1604. 4. und in Joan- 
zis script. I. G. Chr. Joannis rerum Mogunt. scriptt. 
Francof. 1722— 1727. Ul. F, Sr. Hex, Würdiwein dioe- 
cesis Moguntina in archidiaconatus distincta 
et comment. dipl. illustrata, Manh. 1769-76. Il. 
4. Die Diplomat, — — Codex diplomat. ex 
schedis C. B. de Gudenus et F. X. de Buri. Francof. et 
Lips. 1743—68. V. 4. St. 4. Würdtwein subsıdia di- 
plomatica. Heidelb. 1772 — 80. XUl, 8. Deſſen nova 
subsidia, ib. 1781 — 1792. XIV. 8. und deffen diplo- 
mataria Mogunt. Mogunt. 1788. Il: 4, 


22. Das Erzſtift Mainz ift daB vornehmfte in 
Deutfchland und um die Mitte des 8ten Jahrhunderts 
gegründet. Der erfie Metropolitan war ber 5. Bonifas 
zius, ber durch feinen frommen und heiligen Eifer dag 
Chriſtenthum zuerft über die angränzenden Gegenden 
augbreitete. Auch feine nächften Nachfolger zeichneten 
fi) durdy Frömmigkeit und felbft durd) Gelehrfamfeit 
aus, wie Rabanus Maurus; durch die Gtiftung fo 
vieler Klöfter, namentlich Fulda's und Hersfeld’ wur⸗ 
den fie die eigentlichen Gründer einer höhern Eultur um; 
ter den Deutfchen. Die Erzbifchöfe von Mainz waren 
Kurfürften und befleideten das Erzkanzleramt durch 
Deutfchland. Ihr Sprengel umfaßte anfangs faft gang 
Deutfchland ; ward aber, je weiter dag Chriſtenthum inz 
Dften und Norden ſich ausbreitete, eingeſchraͤnkt: doch 
blieben die Bischümer Speier, "Worms, Otrasburg, 
Eonftanz, Augsburg, Chur, Würzburg, Bamberg, Eich⸗ 
ſtaͤdt, Paderborn und Hildesheim ihm beftändig unters 
worfen. - Das Erzſtift harte anch fehr meitläuftige Be 


un en 
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fißungen, und die Erzbifchöfe machten bedeutende Er⸗ 
werbungen. In Thüringen hatten fie. feit undenklichen 
Zeiten anfehnliche Güter: Erfurt war ihnen unterthan, 
und obgleich die Stadt reichgfrei zu feyn behauptete, 
ſich auch felsft dem Schuß Anderer Fürften unterwarf, 
fo hat ffe doch früh unter dem Ersftift geftanden, auch 
ihre Privilegien von den Erzbifchöfen erhalten. Gera» 
hard I. faufte 1294 vom Grafen Herrmann von Gleis 
chen das Eichsfeld, und viele fehr angefehene deutfche 
Edle und Heren waren Vafallen des erzbiſchoͤflichen 
Stifte. Mit den angrängenden Fürften, namentlidy den 
Landgrafen von Heffen und den Pfalsgrafen, waren die’ 
Erzbifchöfe oft in Streit und Krieg verwickelt: dieſe 
Sehden gaben ihnen Veranlaffung, fich einen Theil der 
geiftlichen Einfünfte, die in ihrem weiten Sprengel ſehr 
groß feyn mußten, zugueignen. Bisiveilen ward Die 
Ruhe durch. eine zwiefpältige Erzbiſchofswahl geftöre : 
hoͤchſt verderblich waren die Streitigkeiten, als der. Papft 
den Erzbifchof Dieterich 1461 entfeßte und einen ge 
bornen Grafen von. Naffau » Wiesbaden Adolf an feine 
Stelle ernannte; der. Ießte bemächtigte fich der Stadt 
Mainz mit Gewalt und behauptete die Dberberrfchaft, 
die ihm auch vom Saifer beftätigt ward. Sie machte 
fonft Anfpruch auf die Keichgfreibeit und hatte von den 
Erzbifchofen, befonders von Gerhard 1. fehr große 
Vorrechte und Freiheiten erhalten: befonders entflanden 
oft heftige Streitigfeiten zwifchen den Bürgern und Geifte 
lichen, die nicht nur felbft von allen bürgerlichen Laften 
frei waren, fondern fie auch zugleich) auf alle diejenigen 
ausdehnte, die in den Smmunitätsbezirfen wohnten. Die 
Juden wurden von den Erzbifhöfen mit befonderer Vor⸗ 
liebe gehegt und in Schuß genommen: allein fie mißs 
brauchten bie ihnen ertheilten Begünftigungen fo fchams 
los, daß endlich firengere Geſetze nöthig wurden, um 
ihren Wucher zu befchränfen. Für die Wiffenfchaften 
bat das Erzftift zwei ‚wichtige Anftalten gegründet : die 
hohe Schule zu Erfurt 1382 und. die zu Main 1477. 
Die Erzbifchöfe haben die bdeutfche Kirchenfreiheit mit 
Nachdruck zu behaupten gefucht: fchon im J. 1451 lieg 
Biſchof Dieserich einen Ablaßprediger, der von Kom 
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bevollmaͤchtigt mar, ins Gefaͤngniß fegen und verbot 
ihm fein unmürdiges Gewerbe. 


t. Das Bochſtift Bamberg. 


J P. de Ludwig scriptt. rerum epiacopatus Bamber- 
gensis. Lips. 1718. I. F. 7. ©. Jaͤcks Geſch. der 
Provinz Bamberg. Bamb. 180g- III 8. * 


23. Das Bischum Bamberg ward vom Krifer 
‚Heinrich I. und feiner Gemahlin Kunigunde gefüiftet 
1006; es ward reic begabt und e8 Ward der. l1leberreft 
der Güter dem Stift zugewandt, die dem im J. 1005 
bingerichteten Markgrafen in Franfen und Grafen von 
Babenberg (Bamberg) Albrecht gehort harten. Ungeachtet 
der Bifchof von Würzburg die Entfiehung eines neuen 
Bisthums in feiner Nähe zu hindern fuchte, ward es doch 
auf einer Synode zu Frankfurt im folgenden Jahre ber 
ftätig. Daß der neue Bifchof von dem Ersftift zu 
Maing erimirt und unmittelbar dem Papſt untermorfen 
geweſen fey, ift ein Mißverftändniß; zwar erhielt der 
Biſchof 1053 das Necht zu gemwiffen Zeiten das Pallium 
gu tragen, doch ohne Eintrag der Mainzifchen Metros 
politanfirhe. Bifhof Otto (feit 1102) fuchte dag 
Chriſtenthum im flavifhen Deutfchlande auszubreiten: 
er befehrte auf zroei Miffiongreifen Pommern und grüns 
dete ein Bischum zu Julin, dag in der Folge nach 
Cammin verlege ward, aber nicht in Abhängigkeit von 
Bamberg blieb, fondern unmittelbar unter den Papft 
gerieth. Der Umfang des Bambergifchen Stifts ift ine 
deſſen fpäterhin fehr ermeitere worden. Seit der Mitte 
des i4ten Jahrhunderts erhob fi) dag Domkapitel zu 
einem großen Anſehn: Bifhof Albrecht II. mußte fich 
einer Capitulation unterwerfen und für fi und feine 
Nachkommen die Beobachtung derfelben verfprechen; Die 
Biſchoͤfe durften ohne Einwilligung des Eapitel nichts 
Wichtiges unternehmen oder verfuͤgen: durch diefe Abs 
bängigfeie entftand ein fehr gefpanntes Verhaͤltniß zwi⸗ 
{chen dem letztern und den Bifchöfen. Das Landgericht 
war bifhöflich : das geiftliche oder Dekanatgericht, das 
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feine Gerichtsbarkeit beftändig zu erweitern füchte, ward 
1463 durd) den Bifchof Georg reformirt, Die Auflas 
gen im Stift waren nur gering : die erften Bifchöfe leb⸗ 
ten von dem Ertrag der Tafelgüter, allein bei dem 
wachfenden Bedürfnig wurden Steuern, befonders Acci⸗ 
fen aufs Getränf, gelegt, worüber es zu heftigen Gaͤh— 
rungen Fam, meil die Laſt auf dem Bürger und Lands 
mann allein ruhte, denn die Geiftlichfeit und der Adel 
machten ihre Exemtionen geltend. Die-Gtadt Bamberg 
hatte anfangs große Freiheiten; fie weigerte fich lange, 
die Dberherrfchaft des Biſchofs anzuerkennen, allein nach 
und nad) ward fie abhängiger; aber auch bier war we 
gen der Immunitaͤten der Geiſtlichen beftändiger Streit. 


u Bochſtift Würzburg. 


3. P- Ludwig Sammlung der Geſchichtſchreiber von 
dem Bifhoftpum Würzburg. Lpz. 1713: F. Theoph. 
Frankens Furzgefaßte Geſchichte des Franfenlans 
des und deſſen Hauptſtadt Würzburg. Frkft. a M. 
7755. 8 Gefhichte des Hochſtifts Würzburg. Nürnb. 

1792. 8. 


24. Das Bisthum Würzburg ift vom heiligen Bo⸗ 
nifaz geſtiftet; der erfte Bifchof war der h. Burdhard, 
dem nach einer ungegründeten Behauptung Pipin bereite. 
das fränfifche Herzogthum gefchenft haben foll: es er 
hielt früh einen bedeutenden Umfang, obgleich die Stif: 
tung Bamberas der Erweiterung Würgburgs fehr nach» 
theilig war. Schon feit früher Zeit hatte dag Gtift 
vier Erbämter, die von angefehenen Gefchlechtern befleis 
det wurden. Gegen die Mitte des 1sten Jahrhunderts 
fingen die Bifchöfe an, fi) Herzoge von Sranfen zw 
nennen, und behaupteten diefen Titel bis auf die neues 
fen Zeiten. Auch die Stade Würzburg Ichnte ſich ges 
gen die Bifchöfe auf, und die ganze würgburgifche Ge 
fchichte iſt faft nur eine Erzählung der Balgereien zwi⸗ 
ſchen den Bürgern und dem Klerus; Biſchof Herr» 
mann ward 1224 fehr aemißhandelt: Die Büraer ver 
langten, dag die Geiftlichen die ſtaͤdtiſchen Obliegenhei⸗ 
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ten (4. B. die Frohnarbeiten, Wachen u dgl. )" ebenfalls 
übernehmen follten. In der Mitte des ı3ten Jahrhun— 
derts herrfchte im MWürgburgifchen eine fehr merkwürdige 
Erbitterung gegen die Geiftlichkeit, felbft alle geifilichen 
Strafen wurden verachtet: die Bauern zwangen die 
Pfaffen durch Schlaͤge ihnen Beichte zu leſen. Die 
Buͤrger von Würzburg wirkten ſich vom Papſt Alexan— 
der IV. eine Bulle aus, dag Niemand als der Papſt 
fie mit dem Dann belegen follte Die Schuld dieſer 
großen Gährung lag im der Habfucht der Geiftlichen, 
die Hecker und Weinberge an ſich Fauften, ohne Abgas 
ben davon zu entrichten; vergebens fuchten mehrere Bis 
fchöfe den Unruhen durch Aufhebung der Zünfte ein En: 
de zu machen : befonders heftig ward der Unmwille unter 
dem Bifchof Gerhard. Die Bürger drobten alle Pfaf— 
fen todt zu fchlagen; fie belagerten den Biſchof in feie 
ner Burg 1398, felbft der Ausfpruch des Kaifers Wen: 
gel machte der furchtbaren Zchde Fein Ende. Als die 
Bürger 1400 bei Berchtheim dag Getreide der Geiftlic)- 
feit fortnehmen wollten, kam es zu einem Gefecht, wor 
in 1300 von ihnen auf dem Plaß blieben und 2000 
gefangen wurden: die meiften wurden hingerichtet, Das 
Stift war fhon fehr verarmt, als zur Bollendung des 
Ungluͤcks Hans von Brunn 1412 zum Bifchof ers 
wähle ward, der bis zum Sahr 1441 den Krummfiab 
führte und mit feiner Buhlin Catharina Supanin 600000 
Bulden Schulden machte. Die Verzweiflung war fo 
groß, daß das Kapitel fi) dem deutfchen Orden unter: 
werfen wollte. Durch die gute Verwaltung Nudolfs I. 
(v. 1466 — 1495) werd das Stift endlic) aus feinen 
Schulden geriffen. Eine Univerficät ward 1392 vom 
Bifchof Gerhard gefliftet, die ei bei den inneren Un⸗ 
ruhen zu Grunde ging. 


3. Schwaͤbiſche Länder. 


JR, Wegelini thesaurus rerum svevicarum s. Dis- 
serfatvounm erlottafım Mrd. 1756 — 60. IV. F. I. 
D. Koeler fata ducatus Alemanniae et Sveviae, 


Altorfi 1735. 4. J. €. Pfifters pragmatiſche Geſchich⸗ 








U. Germ. Voͤlk. 4. Reingerm. Reiche. a. Deutſchl. 633 


te von Schwaben. Heilbronn 1803— 16. IV. 8. Deffen 
Ueberſicht der Geſchichte von Schwaben. Gfuttg. 
‚1813. 8. J 


2. Zum erſten Herzog in Schwaben oder Aleman⸗ 
nien ließ ſich Graf Erchanger von Twiel ausrufen, 
Kaiſer Konrad aber erklaͤrte ihn fuͤr einen Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher, und ernannte ſtatt ſeiner den Grafen Bern⸗ 
hard 916; das Herzogthum ward als ein Reichslehn 
betrachtet, und umfaßte außer dem eigentlichen Schwa⸗ 
ben noch dag Elfaß und einen beträchtlichen Theil der 
Schweiz: Zuͤrich war die Hauptſtadt. Es entflanden 
über dag Herzogthum große Streitigkeiten, bis Heinrich 
IV. das alemannifche Hergogthum feinem Schmwiegerfohn 
Heinrich von Hobhenftaufen übertrug; der Dagegen die 
Reichsvogtei über Zürich an Berthold von Zäringen über: 
lafien mußte. Schwaben ward das Erbherzogthum des 
fchwäbifchen Kaiſerſtamms, es loͤſte fid) aber mit dem 
Untergang deffelben auf; die ſchwaͤbiſchen Stände ſtan— 
den nun unmittelbar unter dem Neid), obgleich mehrere 
einzelne Häufer fich zu einer. bedeutenden. Macht erho⸗ 
ben :. viele eingelne Städte, Ritter und felbft Bauerfchaf: 
ten behanpteten ihre Unmittelbarfeits woran fie, wäh. 
rend dag Herzogthum mit der Kaiferfrone verbunden 
war, fich gewöhnt hatten; Rudolf von Habsburg, der 
das Herzogthum zum Vortheil feines Haufes ‚gern herge⸗ 
ſtellt hätte, nahm fie bereitwillig in feinen Schuß, um wer 
nigftens etwas aus den Trümmern zu vetten. Die Der; 
zoge von Oeſtreich benußten die GStreitigfeiten der Stadt 
Freiburg mit ihrem. Grafen (von Fürftenberg), um die 
Schirmvogtei über diefelbe an fich zu bringen, Eauften 1367 
die Landgrafichaftt Breisgau, und erwarben durch Kauf 
und andere Weife noch viele andere Länder, woraus die 
fogenannten vorderöftraichifchen Befisungen ermwuchfen, 
die wohl zu dem Titel Fürft von Schwaben berechtig: 
ten, ben Magimilian I. zuerfi annahm. Kaifer Wenzel 
überließ dem öftreichifchen Haufe auch die Reichsvogtei 
und viele Earferliche Gerechtfame, die aber nicht behaup⸗ 
tet werden Fonnten, und erft in den Fahren 1473 — 
1486: völlig eingelöft und aufs neue erworben Wurden. 
Um fich gegen die Gefahren zu ſchuͤtzen, womit die klei— 
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nern Staͤnde bedroht waren, und den Landfrieden zu be⸗ 
haupten, entſtanden in Schwaben unter mannichfaltigen 
Namen Geſellſchaften und Einigungen, bie im J. 1488 
zum großen fchmwäbifchen Bunde führten, der vom Kais 
n gebillige ward, und den Landfrieden aufrecht erhalten 
ſollte. 


* 


v. Das Säringifche Baus oder die Markgrafſchaft 
Baden. 


J. D. Schoepflini historia Zaringo-Badensis. Carolsr. 
1765 — 66. VI. 4. 7%. Ch. Sachs Einleitung in die 
Gefhichte der Marggraffhaft und des marggräf: 
— altfürſtlichen Hauſes Baden, Daf. 1764 — 73. 

8 .* 


26. Ein großer Theil der nachmaligen Markgraf 
fehaft Baden gehört nicht zu Schwaben, fondern zu 
Sranfen, allein der Stamm der Grafen von Zäringen, 
dem das berrfchende Haus entfproffen ift, glänzt unter 
den älteften und edelften ſchwaͤbiſchen Gefchlechtern. Der 
Urfis war im Breisgau: Herrmann (F 1074), Sohn 
Bertholds von Zäringen, erwarb durch feine Gemahlin 
die Stade Baden, und feine Nachfommen nannten fich 
Markgrafen von Baden, Das Land war anfangs höchft 
befchranft, und kaum merkbar ward es nad) und nad) 
erweitert. Erft Herrmann V. taufchte 1227 für eini- 
ge ihm als Erbe feiner Gemahlin bei Braunfchweig zu: 
gefallene Güter Durlach), Ettlingen, Lauffen und einige 
andere Drtfchaften ein; in der Folge kamen noch neue 
Erwerbungen hinzu. Rudolf IV. erhielt 1334 bie 
Landvogtei Ortenau vom’ Kaifer Ludwig IV, zum Unter 
pfand. Die Badenfchen Länder wurden indeffen in den 
erften Jahrhunderten beftändig getheilt; Heinrich, ein 
Sohn Herrmanns II. erhielt 1190 die Graffchaft Hach- 
berg oder Hochberg. Im J. 1356 ſchloſſen die beiden 
Markgrafen Rudolf der Wecker und Rudolf VL. ei. 
ven Vertrag, daß wenn Einer von’ ihnen flerben ſollte 
ohne männliche Erben zu binterlaffen, die Länder zuſam⸗ 
menfallen follten ; biefer Fall trat im J. 1361 ein und 
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Rudolf VI. vereinigte Baden: endlich ward von feinen 
Söhnen fefigefeßt, daß die Markgrafichaft nie mehr als 
zwei Derrfcher haben follte. Das Erfigeburtsrecht ward 
eingeführt, und den nachgebornen Prinzen ward ein 
Sahrgeld von 500 Gulden ausgefeßt, big fie geiftliche 
Pfruͤnden von gleichen Ertrage erlangt hätten? auch 
wurden alle Veräußerungen unterfage. Seit dem Marks 
grafen Bernhard (— 1431) blieb die Marfgraficyaft 
ungetheilt; er war in vielerlei Händel und Streitigkeiten 
verwickelt, aber er vermehrte feine Befigungen, kaufte 
die Grafſchaft Hochberg 1418, Grafenflein 1420 und 
andere Derter: das Geld batte er fich theils durch feis 
ne Sehden, theils durch gute Wirthichaft erworben; aud) 
fein Nachfolger Jacob — 1453 feßte die Erwerbungen 
fort. Durch die Erbtheilung, die er in feinem Teſta⸗ 
ment feftfeßte, mürde der Staat völlig aufgelöft feyn, 
wenn nicht die jünngern Söhne ben geiftlihen Stand 
gewählt und ihrem ältern Bruder Carl 1. (— 1475) 
ihre Anfprüche überlaffen hätten: dieſer nahm an der 
Fehde Theil, die über die zwiſtige Mainzer Erzbiſchofs⸗ 
wahl entfland, und gerieth in einen heftigen Krieg mit 
Kurpfalz 1462; er felbft ward bei Seckenheim gefangen 
und erhielt nur unter fehr drückenden Bedingungen feine 
Sreiheit wieder. Im Jahr 1503 erloſch der Manns: 
ſtamm der Hochbergifchen Linie mie dem Markgrafen 
Philipp; die noch übrigen Befigungen berfelben Gau- 
fenburg, Roͤtel und Badenweiler fielen an den Mark 
grafen Ehriftoph von Baden; Philipps Tochter Johan: 
na, die mit Herzog Ludwig von Longueville vermählt 
war, behielt Neuenburg (Meufchatel), das ihr Großvater 
Rudolf VIII, ermorben hatte. Die befondern Gewohnhei— 
ten über Erbtheilungen, Zeftamente und Bormundfchaf: 
‚ten, die in Baden gültig waren, tourden auf böhere 
Deranftaltung durch Ulrich Zaſius 1511 gefammelt, 


w. Würtemberg. 


E. F. Sattler allgem. Geſchichte Würtembergs von 
ben älfeßen Zeiten bis 1260. Ulm 1757. Deſſen Ge— 
ſchichte des Herzogthums Würtemberg unter Nee 
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gierung ber Grafen. Ulm 1764.— 68. V. 4 MV. 
daf. 177478: 19. £. Th. Spittler Geſchichte Wuͤr⸗ 


tembergs. Goͤtt. 1783. 8. ” 


27. Der eigentliche Stammvater des würtembergis. 
fhen Haufes ift ein. fchwäbifcher. Ritter Ulrich mit 
dem Daumen aus der Mirte des ı3ten Sahrh., der 
fih) (don von dem jungen Konradin einige. Güter und 
Gerechtfame verfchaffte und die, Graffchaft ‚Urach nebft 
andern Befigungen erwarb. Die Nachfolger, fuhren fort, 
wo die Gelegenheit fi) darbot, anzukaufen: dieralten 
Grafen von Mürtemberg wurden von einem  feltenen 
Geiſt der Sparfamfeit befeelt, der felbft den Ruf der 
Froͤmmigkeit hintenanfegte; glückliche Umftände kamen bins 
zu, die Familie war nie fehr zahlreich, die Negierungss 
veränderungen traten felten ein: „die Grafen uͤbernah⸗ 
men die Herrfihaft als gereifte und erfahrne Männer; 
auch trug zu dem guten Finanzzuſtande die gang er 
laubt fiheinende Blünderung der Juden bei, die gele 
gentlich nicht verfchmäht ward. Eberhard der Er- 
lauchte v. 1265 — ı325 machte Stuttgard zu feiner 
Reſidenz; aber e8 war ein arges Gefchlecht, und wel⸗ 
ches Fürftenhaus kann fo barfche, wilde, gewaltfame, 
ausfchweifende Söhne aufzeigen als diefes! Sn ununs 
terbrochenen Fehden flritten fie fich mit dem ſchwaͤbiſchen 
Adel und den Neicheftädten, die ihnen ein Dorn im 
Yuge waren. Wuͤrtemberg blieb lange ungetheilt. Graf. 
Eberhard IV. erheirathete 1406 oder 7 mit der Gra 
fin Henriette Mömpelgard; aber auf ihre Veranftaltung 
ward 1442 eine Theilung zwiſchen ihren Söhnen Luds 
wig und Ulrich vorgenommen: jener erhielt außer 
Mömpelgard das Lirscher Thal, dag größtentheild ob 
der Gtaig, d. h. dem linken Neckarufer, lag: feine Res 
ſidenz war. Urach; diefer das Neufner Thal mie Stutt; 
gard. Herzog Ulrich ward 1462 im Pfaͤlzerkrieg ge⸗ 
fangen, was ihn ſchweres Geld koſtete: viel brachten 
auch feine ungerathenen Buben Eberhard I. und 
Heinrich durh. Zum Gluͤck war Graf Eberhard 
der Bärtige von der Uracher Linie ein freflicher rit- 
terlicher Charakter, der den drohenden Verfall des Haus 
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fes glücklich aufhielt. Durch ihn ward dag Erſtgeburts⸗ 
recht und die Untheilbarfeit begründet. E8 ward am 14 
Dec. 1482 zu Münfingen ein Vertrag geſchloſſen: der 
jüngere Eberhard überließ ihm gegen ein Jahrgeld das 
ganze Land: Heinrich warb mit Mömpelgard abgefun> 
den. Maximilian erhob den Grafen Eberhard den Bär: 
figen wohl nicht ohne eigennüßgige Nückfichten zum Hers 
zog und gab ihm die Rechte der ausgeſtorbenen Herzoge 
von Te, deren Güter meift von Würtemberg erworben 
waren. Das Land, dag meift aus Alfoden beitand, 
ward ein Reichslehn: die Herzoge follten die Reichs— 
furmfahne führen, ein Necht, das auf der Stade und 
Burg Gröningen haftete. Aber mit ihm erlofch fein 
Stamm 1496; nun. folgte freilich fein Wetter Eberhard 
der jüngere, der aber fchon nach zwei Jahren von Den 
Ständen abgefegt ward, und der noch minderjährige 
Sohn Heinrihg Ulrich erhielt die Herrfchaft, der, wenn 
feine fchlechte Erziehung feine Schlechtigfeit au) wohl 
erklärt, doch durd) feine Rohheit und Brutalität feine 
ſpaͤtern fraurigen Schickſale volfommen verdient hat. Die 
ſtaͤndiſche Verfaſſung zeichnete fich vor der in andern 
deutfchen Ländern noch gar nicht aus; nur waren die 
Grafen von Würtemberg noch zu wenig bedeutend, um 
Gouveränetätsanmaßungen Durchzufegen : fie mußten fcho- 
nend verfahren. Im Jahr 1457 erhielten die’ Städte, 
die alle fehr unbeträhhtlidy waren, dag Recht, dag in 
wichtigen Angelegenheiten auch fieben Staͤdtedeputirte zu 
Mathe gezogen werden folten. Graf Eberhard fliftes 
te 1477 die Univerfitdt zu Tübingen, zivar nach denz 
Borbild Bolognas, aber die Ausftattung war hoͤchſt 
dürftig: erft in der Folge ward fie für die Bildung 
— und die deutſche Literatur von Wichtig⸗ 
eit. Rn 


x. Die fhwäbifchen Städte, befonders Augsburg. 


BD. P. Gasseri annales de verüstate ac rebus ge- 
stis civium Reip. Augsb. — 1576. in Mencken scr. 
rer. Germ. 1. $.v. Stetten Geſchichte der Reich: 
fadt Augsburg. Augsb. 1743 — 58. 4. P. v. Stetten 

...(de8 Füngern) Kunſt⸗ Gewerbs und Handmwerfsge- 
ſch ichte der Stadt Uugsburg. Daf. 1770, 88. IL 8. 
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28. Ungeachtet die Landesheren den Wachsthum: 
der Städte zu hindern fuchten und es befonders fehr 
übel empfanden, daß ihre Leute als Mfahlbürger Aufe 
nahme und Schuß fanden, behaupteten fie. doch ihre 
Unabhängigkeit. Reutlingen und Eßlingen mad 
ten ſich dem ‚Grafen von Wuͤrtemberg furchtbar genug, 
und mancder noch fo winzige Ort, wie Aalen, Kaufe 
beuern, Ysny, Bopfingen und Buchau, das zur 
legt in der Reichsmatrikel nur mit 4 Sl. angefeßt war, 
brachte doch feine Neichgunmittelbarfeit bis auf unfere 
Zeiten hinab. Merkwürdig ift ee, wie langfam übrie 
gens felbft die großen Städte fich erhoben. Augsburg 
und Ulm waren im ı4ten Jahrhundert noch faft offen, 
nur mit Pallifaden verfehen. Aber als die Fuͤrſten und 
der Adel zu mächtig wurden, fchloffen fie ſich in Bünde 
niffen an einander; zu Ulm ward ein permanenter Kriegs⸗ 
rath niedergefeht, und fie nahmen Schweizer in Gold, 
toodurc fie nicht wenig furchtbar wurden ; zum Unglück 
hielten. fie nicht immer treu zuſammen: fie trennten fich 
theils weil fie unter einander in Zwiſt geriethen, theilg 
weil fie durch Außfichten auf befondere Vortheile vers 
führe, ſich mit den benachbarten Fürften in Verbindungen 
einließen, 

29. Augsburg ift unter den fchwäbifchen Städten 
diejenige, die. Die größte Macht errungen und die auf 
das ganze Vaterland den wichtigften Einfluß geäußert 
bat. Die alte Augufta Vindelicorum war wohl längft 
serflört, doch war. an der Stelle ein neuer Ort aufges 
blüht: bier war früh ein bifchöflicher Gig, und die Bis 
fchöfe hatten anfangs die Herrſchaft über, die Stadt, 
die fich jedoch) bald derfelben entzog; Freilich verſuchten 
die Biſchoͤfe auch ın der Folge ſehr oft fie gu erneuern, 
aber fie mußten ihre Verfuche aufgeben. Augsburg fuchte 
früh das Verhaͤltniß mir dem Klerus zu beſtimmen: die 
Gerftlichen, "die Gewerbe treiben wollten, mußten Bür- 
ger werden, Und 1305 ward verboten, Grundfiüde an 
fie zu veräußern. Diele Kaifer hatten eine ausgezeichne⸗ 
te Vorliebe für die Stadt und. ertheilten ihr viele Pris 
vilegieen: ſehr haufig ward in ihren Mauern gereichs⸗ 
tagt, was mit mancherlei Vortheilen verbunden war. 
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Kaifer Rudolf beftätiate 1276 die Statuten, das Stadt 
buch und ſprach die Bürger von der Vogtei und dem 
Biſchof völlig frei. Die Kriege, mit den Nachbaren, 
dem Naubadel und ben Hergogen von Baiern waren 
oft freilich drohend, aber fie wurden glücklich beftanden. 
Die Berfaffung war wie in vielen andern Städten: ge 
wiſſen Gefchlechtern Fam die Verwaltung allein zu, bie 
aber nicht fo ariftofratifch gefinne waren, als wohl am 
“ derwärts. Innere Gährungen blieben auch in Augsburg 
nicht aus, doch unterjcheiden fie. ſich durch die ruhige 
Art, wie fie fich äußerten: die Gemeinde wollte ‚Theil 
haben am Stadtregiment; die erſten Verſuche, Zünfte 
einzuführen, wurden unterdrückt, aber 1368 mußte der 
Rath dem lauten Verlangen nachgeben. , Abgeordnete 
wurden ausgeſchickt, um in den andern berühmten Stad- 
ten die Verfaffung zu unterfuchen; es ward befchloffen, 
daß im engen Kath 19 aus den Geſchlechtern und 29 
aug den Zünften fißen follten. Die Handwerker bilde: 
ten 17 Zünftet 12 Mitglieder aus jeder machten den 
großen Rath aus; alljährlich) wechfelten Kath und Aem⸗ 
fer. Anfangs verlangten die Gemeinen, dag auch 
die Gefchlechter ſich in die Zünfte aufnehmen laſſen foll- 
ten. Die Berfaffung follte ganz demokratiſch werden, 
aber dazu wollten fih die Ehrbaren durchaus nicht ver⸗ 
ftehn und drohten lieber die Stadt zu verlaſſen. Wohl 
in wenig Deutfchen Städten war früh eine fo gute Po⸗ 
ligei als in Augsburg; ſchon 1403 wurde z. B. verbo- 
ten die Häufer mit Stroh und Schindeln zu decken, 
und 1412 verfuchte man, das Brunnenwaffer in alle 
Häufer zu leiten. » Manche Gewerbe fcheinen in Augs⸗ 
burg früh geblüht zu haben, und man benugte'den Lech; 
um Mühlen und Waflerwerfe zu treiben: zu den vor⸗ 
züglichften und  frühften Gewerben gehörte, die Weberei. 
zahlreich waren die Loderer, die geringe Tuͤcher aus 
Wolle verfertinten. Die meiften andern Künfte und Ges 
werbe, wodurch Augsburg berühmt iſt, entſtanden erſt 
ſeit dem Ende des ı5ten Jahrhunderts, und das 16te 
Jahrhundert ift der eigentliche Zeitpunkt feiner Gröfe- 
Der. Handel hatte ein außerordentliched Leben, beſon⸗ 
ders mit Italien: viele Geſchlechter ſammelten große 
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Reichthuͤmer, wie die Fugger, deren Stammvater alg 
ein Weber im r4ten Jahrh. in die. Stadt fam: viele 
Angsburgifche Reiche verwandten einen Theil ihrer Schäße 
auf die Verfchönerung der Stadt und die Belebung der 
Gewerbe. Die Entdeckung der neuen Welt war zuerft 
für Augsburg vortheilhaft: auch hiefige Kaufleute mach. 
ten gemeinfchaftlich mit italiänifchen Haufern unmittels 
bare Gefchäfte: nach Indien und Amerika: die erſten 
Verſuche warfen einen Gewinn von 175 Procent ab. 
Die genaue Verbindung mie Italien war nicht ohne 
Einfluß auf den Kunſtgeſchmack. BEL EN 


4‘ 


Di Bairiſche Sander, 


3. Dsieen. 


Rerum boicarum scriptores, nusquam antehac 
 editiz'collegit et ed, 4 F. Oefele. Aug. Vind,. 1763, 
U. F. Die große Urfundenfammlung Monumenta Boica 
Mon. 1769— 1809. XVIII. 4. könnte. viel brauchbarer und 
fürzer feyn, wenn fie planmäßtger angelegt wäre. Joh. Aven- 
tini ( Thurmajers, geb. 1466, T 1534) annales Bojo- 
zum usque ad annum 1508. Ingolstadü 1554. N. U. 
Lips. 1710. F, inter ben neuern allgemeinen Werfen (L. 
Weftenrieder) Sefhichte von Baiern für die Jugend 
und das Volk, Herausgegeben von der Nfademie 
der Wiffenfhaften. Münden 1785. U. 7. Wilbiller 
Furzgefaßte Geſchichte des Königreihs Baiern. 
Münden 1809: 8. 


30. Das alte Herzogthum Baiern hatte einen 
fehr großen Umfang und umfaßte das ganze füdöftliche 
Deutfchland vom Lech bis an die ungrifche Gränge, den 
die Kaifer ſpaͤterhin zu trennen fuchten: e8 gehörte Deft- 
reich, Kärnthen, Tyrol, Steyermark, Salzburg und im 
Norden ein befrächtlicher Strid von Sranfen, der Norde 
gau, dazu: ein Theil diefer Zander war urfpränglic) 
flavifch, und ward erft nach und nad) germanifire. Bai⸗ 
ern war dem fraͤnkiſchen Reich unterworfen, doch war 
die Abhaͤngigkeit oft nicht groß, Kaiſer Heinrich I. er⸗ 
nannte im Jahr 920 den Arnulf: — 937 wieder zum 

bairifchen 








II. Germ. Voͤlk. 4. Reingerm. Neiche. a. Deutſhl. 641 


bairiſchen Herzog, der vorher einen Verſuch gemacht, 
ein eigenes und unabhaͤngiges Koͤnigreich zu gruͤnden, 
den ſeine Soͤhne erneuerten, und der, wenn er gelungen 
waͤre, das Land wahrſcheinlich zu einer Beute der Uns 
garn gemacht haben würde Otto J. entfeßte fie und 
ernannte ihren Oheim Berthold, bisherigen Pfalgras 
fen in Baiern, zum Herzog! von ihm find die Herru 
von Scheiern entfproffen, die fich feit 1124 nad) ih⸗ 
rer neuen Reſidenz Wittels bach benannten, und deren 
Nachkommen hernach die Herrfchaft über Baiern erhiel⸗ 
ten. Nach Bertholds Tode belehnte Otto 947 feinen 
Bruder Heinrich mit dem Herzogthum, dem fein Sohn 
Heinrich U. folgte: indeffen entflanden im fächfifchen 
Haufe felbft gewaltige Erfchütterungen, und auch Baier 
war in beftändiger Unruhe. Die Kaifer verfügten will 
führlich über da8 Herzogthum ohne Nückficht auf die 
Stimme des Volks, wie über ein Amt, und nachbdem 
e8 daher bald an diefen, bald an jenen verlichen war; 
ertheilte eg die Kaiferin Agnes, die Gemahlin Heins 
richs IIL., dem Grafen Otto von Nordheim 1o6ız 
der fich aber den Unmwillen Heinrichs IV. zuzog, und 
‚daher unter dem Borwand, ihm nad) dem Leben getrachtet 
zu haben, in die Acht erflärt ward, Die Mache der 
bairifchen Herzoge war durch die reich ausgeſtattete Geiſt⸗ 
lichkeit und den Einfluß fo vieler großen Gefchlcchter 
ſehr befhränfee J es Hl 
31. Heinrich IV. gab Baiern an Melf, den Sohn 
des Markgrafen Azo Il: von Efte, von mütterlicher Sei» 
te Sprößling aus einem alten und angefehenen bairi: 
ſchen Gefchlecht, dag nach einer undewiefenen Vermu⸗ 
thung von den Agilolfingern ſtammen foll, der ſich mit 
einer Tochter feines Vorgängers vermaͤhlte. Hieruͤber 
entftanden große Unruhen: Welf — 1101 behauptete 
fich jedoch; er empoͤrte fich öfterd wider den Kaifer und 
ift der Stifter des nachher fo mächtigen welfifchbais 
fhen Haufes, Sein Enfel Heinrich der Stolse 
erwarb durd) feine Vermählung mit der Tochter Kaiſer 
Luthers Gertrud auch dag Herzogthum Sachſen und 
ward der maͤchtigſte unter allen deutichen Fuͤrſten. Sein 
Schwiegervater hatte ihn zu — Nachfolger beſtimmt, 
8 
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aber diefer Entwurf «fcheiterte an der Eiferfucht der deut⸗ 
ſchen Stände, die den Untergang ihrer Freiheit vor Aus 
gen fahn, wenn ein fo mächtige Haus auch die höchfte 
Würde erhielt. Daher ward Konrad von Hohenftaus 
fen aus dem Haufe Weiblingen erfohren, woruͤber ber 
große Streit zwifchen Weiblingern und Welfen ent- 
ſtand. Heinrich ward in die Acht erklärt: feine Herzog— 
thümer wurden ihm entzogen; Sachſen erhielt Markgraf 
Albrecht der Bär: von Brandenburg, Baiern Markgraf 
Leopold von Deftreih. Heinrich widerfegte ſich, enriä 
zuerft Sachſen feinem Gegner und fiarb, als er eben 
im Begriff war, auch Baiern wieder zu erobern, zu 
Duedlinburg, wahrfcheinlich an Gift, 1139. Sein Bru— 
der Welf fette den Kampf für die Rechte feines Hau: 
ſes fort, ward aber bei Weinsberg gänzlich geſchlagen, 
1140. Im folgenden Jahre ftarb Leopold, und der Kai: 
fer gab das Herzogthum an den Bruder deffelben Hein: 
rich Jaſomirgott, der die Wittwe Heinrichs des MI 
Stolzen heirathete : fie überredete ihren Sohn, den ſieb⸗ 
zchnjährigen Heinrich den Löwen, Verzicht auf Baiern 
zu leiſten und fih mit Sachfen zu begnügen, dag ihm 
eingeräumt werden follte, Der Grol zwifchen dem bai- 
riſchen Haufe und dem Kaifer dauerte fort; Welf wollte 
nicht nur feine. Anfprüche ‚nicht aufgeben, fondern auch 
Heinrich der Löwe erneuerte die feinigen; er erhielt zwar 
megen der toichtigen- Dienfte, die er im italiänifcher: 
Feldzuge geleiftet hatte, von Friedrich 1. den größten 
Theil Baierns wieder, aber entzmweite fich hernach mie 
dem Kaifer und büßte alle feine Laͤnder bis auf die Al: 
lodien über diefe Handel ein. (S unten Sachfen. ) 
32. Baiern, das jetzt in engere. Graͤnzen einge 
fchränfe war, ward dem Grafen Otto VI. (in Baiern L.) 
— 1183 von Wittelsbach ereheilt, der den Beina— 
men des Großen führe: er ſuchte jede Gelegenheit zu 
bennßen, um feine Defißungen zu vermehren, und die 
Graffchaften, die im Herzogthum lagen, mit demfelben 
zu vereinigen; fein Sohn Ludwig 1. (— 1231) madıte 
befonders wichtige Erwerbungen: ihm fielen alle Güter 
des geächteren Kaiſermoͤrders Otto von Wittelsbach gu, 
und Kaifer Otto IV. gab ibm ale bairifchen Beſitzun⸗ 
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gen Heinrichs des Lünen: er zog die Markgrafſchaft 
Bohburg und mehrere anfehhliche Beſitzungen ein; unter 
ihm ward die Nheinpfalf mit Baiern vereinigt (ſ. oben 
©. 6:9); auch feinem Sohn Otto dem Erlaukhten 
— 1252 fielen durch das Augfterben der großen Ges 
fehlechter Valei, Bogen, Andechs u f. w. bedeutende 
Herrichaften su. Je mehr die Zahl der mächtigen Dy⸗ 
maken und Herrn abnahm, die in ihrem Gebiet Faft 
ganz unumſchraͤnkt waren, deſto mehr mußte das Ane 
ſehn der Herzoge fteigen,; die dadurch von ihren Mebens 
MER Bejreitnwwumven. = cn RASSE a 
33. Seitdem ward durch beſtaͤndige Theilungen bie 
Macht Baierns ununterbrochen geſchwaͤcht: ſchon die 
Söhne Otto's ded Erlauchten Ludwig Il. der Strenge 
— 1294 und Heinrich — 1290 theilten 1255; jener. 
erhielt die Pfalzgrafſchaft, Öberbaiern und ben größten 
Theil vom Nordgau; biefer Unterbaiern und das Uebri⸗ 
ge vom Nordgau; die Burggrafſchaft über Regensburg 
blieb gemeinfchaftlih. Der Untergang ber Hohenſtaufen 
war für das bairifhe Haus eine neue Gelegenheit zu 
großen Ermerbungen, von denen jedoch Verfchiedenes in 
der Folge verloren Ward: auch fielen durch Sterbefälle 
oder Kauf noch andere Herrfchaften und Beſitzungen in 
ihre Hände; aber die Wahl Rudolfs von Habsburg 
entzweite Die Brüder. Selbſt in den einzelnen Linien 
fielen neue Theilungen vor, die zu mancherlei Mißheligs 
feiten und beflänbigen innern Sriegen führten. Die 
Herzoge; befönders in Niederbaiern, waren gezwungen, 
um ihre Unterthanen zu Geldfteuern zu beivegen, den 
Ständen, der Geiftlichfeit, dem Adel ind den. Städten 
große Worrechte zu bewilligen : die Berichtebarfeit ward 
faft allgemein den einzelnen Edelleuten und Gemeinden 
übertragen. Es bildete fid) ein Keim, aus dem eine 
trefliche ſtaͤndiſche Verfaſſung hätte hervorgehen Eönnen; 
der Beiftlicyfeit mußte 1324 völlige Steuerfreiheit zuge 
ſtanden werden; die niederbairifchen Stände waren dd: 
mals bereitd fo mächtig, daß fie die Raͤthe des Her⸗ 
zogs abfeiten und ihm borfchrieben, wie er feine Hof 
haltung und Wirthfchaft einrichten ſollte. 


Ss 4 
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34. Durd) die Kaifertwürde, die Herzog Ludwig der 
Baier von der oberbairifchen Linie (— 11 Oct. 1347) 
1344 erhielt, ward Baiern in einen glücklichen, aber 
deffenungeachtet fehr verderblichen Krieg mit Deftreich 
verwickelt: er machte bedeutende Erwerbungen für fein 
Haus, aud) die Marf Brandenburg 1322, womit er 


feinen Sohn Ludwig den Aeltern belehnte; doc wurden. 


fie fehr bald wieder verloren. Durd) den Vertrag von 
Pavia 1329 wurde die Pfalz ganz von Baiern getrennt, 


die er den Nachkommen feines Bruders abtrat: die Kur 
follte abwechfelnd verwaltet werden, fie ift aber immer 


bei der Pfalz geblieben. Dagegen erlofch die niederbai- 


rifhe Zinie im J. 1340, und ganz Baiern ward wie⸗ 


t 
’ 


der vereinigt, Ludwig der Xeltere erheirathete Tyrol und. 


der Kaifer feldft mie feiner zweiten Gemahlin, Mars 
garetha von Holland, Holland, Seeland und Henna 
sau Ludwig wählte München zu feiner befiändigen 
Reſidenz, deſſen erfte Anlage in bie Zeit Heinrichs des 


Löwen zuruͤckfaͤllt, das aber nun mit vielen Privilegieem 
verfehen ward und fich feitdem bedeutend erhob. Durch 


ihn ward wahrfcheinlid) eine Weberarbeitung des Schwas 
benfpiegels veranlaßt, auch gab er eine Öerichtsordnung 
für Niederbaiern! mehrere Städte erhielten von ihm 
ftatutarifche Geſetze, ſelbſt für die Aufnahme des Land» 
baus ward von ihm geforge: an mehreren Stellen bob 
er die Leibeigenfchaft auf. 

35. eine ſechs Söhne vegierfen anfangs gemeitts 


fohaftlich; aber 1349 ward getheilt: Ludwig der 


Brandenburger, Ludwig der Römer und Otto 


der Jüngere erhielten Oberbaiern und Brandenburg, 


Stephan, Wilhelm und Albrecht Riederbaiern und 
die bolländifchen Befigungen. Ludwig frat 1351 die 
Mark Brandenburg feinen Brüdern ab und behielt Ober. 
baiern ; in Niederbaiern theilten die Brüder gleichfalls. 
Wilhelm und Albrecht gründeten die Linie von 
Straubina, die mit dem Herzog Johann im J. 1425 
erlofh; Stephan — 1377 fliftete die Einie von Kands⸗ 
but, feine drei Söhne theilten abermald® 13925 Ste 
phan II. — 1413 fliftete die Ingolfädter, Friedrich 
— 1393 die Landshuter und Johann — 1397 bie 
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Münchner. Die auswärtigen Beſitzungen gingen ſchnell 
verloren: duch die Theilungen und die gegenfeitige ' 
Feindſchaft der verfchiedenen Linien ward es den Gens 
nern des bairifchen Haufes leicht, baffelbe zu ſchwaͤchen. 
Baiern felbft ward ununterbrochen von innern Fehden zers 
ruͤttet, Die Städte empoͤrten ſich; auch. der Abgang der 
Straubinger Linie 1425 war eine neue Deranlaffung zu 
Zmwiftigfeiten. Ludwig der Bärtige von Ingolſtadt 
— 1477 war bei feiner Schwefter der Königin Elifas 
beth von Frankreich” (Gemahlin Carls VI.) mit franzö⸗ 
fifchen Gedanken, Thorheiten und Eitelfeiten angefüllt, 
ee fchleppte einen großen Troß von Frangofen heim ins 
Baierland und machte fich feinem Volk ungemein ver 
hat. Ludwig der Reiche von Landshut — 1479 brach: 
te das Land einigermaßen wieder in Aufnahme, er bes 
förderte den Ackerbau und die Gewerbe und aründete 
die Univerfität zu Ingolſtadt 1472. Albredt in 
Baiern München — 1460 verordnete, daß nur die beis 
den älteften Söhne gemeinfchaftlich regieren follten: fein 
Sohn Albrecht IV. — 1508 vereinigte den Münchner 
Antheil. Georg der Reiche von Landshut hatte nur 
eine einzige Tochter, die mit dem Pfalzgrafen Rupert 
vermaͤhlt war: aus Zärtlichfeie für fie ernannte er fie 
zu feiner Erbin. Hierüber entſtand nach feinem Tode 
:503 ein heftiger Streit; Albrecht IV. machte mie 
Recht Anforuch auf die Verlaſſenſchaft: erſt nach einem 
blutigen Kriege ward ein Vertrag gefchloffen. Sulzbach, 
die Stadt Neuburg und mehrere andere Derter (die 
junge Pfalz) wurden abgetreten. Seht war das eigents 
liche Baiern vereinigt: Albrecht und fein Bruder Wolf: 
gang machten 1506. einen Hausverfrtag, dem zu Folge 
Baiern nie mehr getheile werden folite, fondern Die 
nachgebornen Söhne follten den Orafentitel und einen 
angemeflenen Unterhalt erhalten, 


Ba © e fir eich, 


H, Pezii seriptt. rerum austr. Lips. 17217— 1745. I. F. 
Rerum austr. scriptt. qui lucem publicam hac- 
tenus non viderunt, ed. Andr, Rauch. Vien, 1793, 


94. I 4. (Bis auf den Zten Theil von unbedeufendem Ges 
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balt.) M. Herrgott monumentaAug. domusAustriacae 

Viennae 1750, 53. Il. S. Blasii 1772. IV. Fol, Der leßte 

Band vom Fuͤrſt Ubt Gerber. ©. v. Birken‘ Spiegel 

der Ehren des Erzhauſes Oeſtreich. Numb. 1668. D. 

Eigentlich eine Bearbeitung eines von 7. F. Fugger geſchrie⸗ 

benen lat. Werks, das nicht gedrudt if. Zur Ücberficht: J 

P. Reinhards Entwurf einer Geſchichte des —— 

baufes Oeſtreich. Erl. 1752. 8. 

35. Das oͤſtliche den Awaren entriffene Land, as 
urfprünglich zu Baiern gebörte, und. feit dem Ende ds 
soten Sahrh. Deftreich heißt, mußte fchon wesen er 
feindlichen Angriffe, denen es ausgefeßt mar, feier ae 
‚nen Markgrafen erhalten, die fich früh erblih zu machen 
ſuchten. Kaiſer Otto II. belehnte den Grafen Leon olny 
einen Sohn des Grafen Adelbert von Ammerthaie.er 
Bamberg mit der Markgrafſchaft Oeſtreich der glück) 
gegen die Ungarn Fämpfte, Die Hergoge von Buiern 
fuchten eine Art von Oberherrſchaft über Deftreic zu bes 
baupsen, und befonders dienten die geiſtlichen Nechter 
die der Biſchof von Paffau ausübte, zur Unterſtuͤtzung 
derfelben. Die Gefahr vor den Ungarn: ward Veran— 
laffung, daß in Deftreich viele Städte mit Mauern um: 
geben und viele Burgen angelegt wurden. Albrecht l. 
harte feit 1028 heftige Kriege mit. Ungarn, die ſehr 
gluͤcklich waren: die Grängen wurden ungemein. ertweis 
‚tert und die Leitha ward Graͤnze: zugleich ward die 
Markgraffchaft zum Neichslehn erhoben. Die erfie Re 
ſidenz war Melk; Leopold IV. — 1136, ber fich dur) 
die. vielen Kloͤſter und Kirchen, die er baute, den Nas 
men eined Heiligen erwarb, erbaute aber ein Saleh_ 
auf dem Kahleuberge; fein Sohn Leopold V. 
1741 erhielt nah dem Sturz des Welfifchen Haufes 
auch dag Herzogehum Baiern , eine allerdings ſehr 
zweifelhafte Erwerbung; Heinrih U. Zafomir: 
gott wählte Wien zu feinem Aufenthalt, das man: 
cherlei Privilegieen erhielt und durch feine günftige Las 
ge ein bedeutender Stapelplaß für. den Handel zwiſchen 
Italien und den Niederlanden und Polen und Ungarn 
murde Im J. 1156 entfagte Heinrich der Herrfchafe 
über Baieen, und Heinrich der Löwe trat dagegen 
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bag Fand ob der Ens ab, und die ſaͤmmtlichen oͤſtrei⸗ 
hifchen Laͤnder, „der Schild und dag Herz des roͤmi⸗ 
hen Reichs,“ wurden gu einem Herzogthum erhoben. 
Üeberdiesg wurden dem neuen Herzogthum fehr wichtige 
Borrechte bewilligt,  e8 ward von allen Dienften und 
Peiftungen gegen das Neich anders als aus freiem Wil. 
ien freigeiprochen ; bloß gegen Ungarn follte es einen 
Monat mit 12 Neifigen auf feine Koften dienen, um 
- die Verbindung mit dem deutfchen Neiche anzuzeigen; es 
ſolſte im Herzogthum Oeſtreich felbft Fein Reichslehn 
Statt finden, und der Herzog ward keinem Reichsgericht 
unterworfen; es ward ferner feſtgeſetzt, daß die ältefte 
beim Abfterben der männlichen Linie folgen roll 
auch ward die Untheilbarfeit beffimmt, und die Ju⸗ 
—* wurden den Herzogen untergeordnet. Dieſelben Ho— 
heitsrechte ſollten auch auf alle Laͤnder uͤbergehn, die 
das herzogliche Haus in Zukunft etwa erwerben wuͤrde. 


en F. Schroͤtters Verſe einer zsrreiciſchen Staats: 
geſchichte bis nad deſſen hei in ein Hergog 
‚tum. Wien 1771. 8. "N 

7 56. Herzog Beopold VI.— erg der durch die 

* Befangennehmung des Königs Nichard Loͤwenherz fo be 
ruͤhmt oder berüchtigt geworden ift, vermehrte feine Be⸗ 
finungen 1192 mit Steiermark, das Herzog Ottofar ihm 
als Erbe hinterließ, Friedrich I. der Streitbare 
v. 1230 — 1246, den aud) 1234 die Stände von Krain 
zu ihrem Beherrfcher wählten, fuchte auf Koſten Um 
garns feine Gränze zu erweitern: fo glücklich die Unter 
nehmung anfangs war, fo nachıtheilig endigte fie; er 
berior alles, was er eingenommen hatte, und ward in 
feinem eigenen Lande heimgeſucht. Die ſchweren Aufla⸗ 
gen, wozu ihn die Beduͤrfniſſe des Kriegs noͤthigten, ers 
regten große Unzufriedenheit unter feinen Unterthanen : 
es entftand fogar eine Empörung, er ward in die Acht 
erklärt, und faſt feineg ganzen Landes beraubt; aber er 
behauptete fich und fühnte fich mit dem Kaifer Srie- 
drich IL, aus; er fuchte fogar die fönigliche Krone zu 
erhalten, allein er fand bald hernach in einem neuen 
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Kriege ‚mit. den, Ungarn feinem Tod, Mit ihm erlofc) 
der männliche Stamm des Bambergifchen Hauſes. Die 
beiden Schweſtern Margaretba, verwittwete roͤmiſche 
Koͤnigin, und Conſtantia, Markgraͤfin von Meiſſen, 
ſchienen die naͤchſten Anſpruͤche zu haben; es fanden ſich 
aber ſehr viele Kronpraͤtendenten: Friedrich 1. zog 
Deftreich freilich ſogleich als ein erledigtes Reichslehn 
ein; Koͤnig Bela von Ungarn wollte ſich mit bewaffne— 
ter Hand, den Beſitz erringen, und machte einen verhee⸗ 
renden Einfall in die öftreichifchen Staaten. Der: böhs 
wmifche Prinz Wladis law, der die Gertrud, Friedrichs 
U. Nichte, geheirathet hatte, aber ſchon 1247 flarb, 
und darauf. ihr zweiter Gemahl Herman von Baden 
glaubten ein Recht auf die Nachfolge erheirathet zu haben. 
Der König Wenzes law von Böhmen überredete endlich 
die Stände, daß fie feinen Sohn Dttofar, der ſich mit 
der Margaretha vermählte, zu ihrem Herzog erforen; 
Bela ward durch Steiermarf abgefunden. Für Oeſt— 
zeich war. wahrfcheinlich von Herzog Leopold VH. das 
Landrecht gefammelt , der auch zugleich den Städten 
Wien und Heimburg ein befonderes Stadtrecht gab; 
in beiden findet man allgemeines deutſches Mecht, 
und der ſogenannte Schwabenfpiegel ward auch in Deft- 
reich fehr allgemein. angewandt. Der Abel hatte mans 
che Vorrechte. Die Einfünfte aus Defireih und Steier 
Bere, rechnet ein alter Schriftſteller um 1237 auf 60000 
ar | 


Ostwicte hen Sißreider unfer den Sonnen 
B. I. €. Serchenhahn. Leipz. 1784. 8. Ein Buch ohne ” 
bendfgfeit, Würde und gründliche Forſchung. 


37. Sttofar zwang die, Ungarn ihm Steiermark 
abzutreten 1261: indefjen erneuerten fie die Kriege, und 
feine Kräfte wurden dadurch nicht wenig geſchwaͤcht; die 
Verſtoſſung ſeiner Gemahlin, derer er uͤberdruͤßig ward, 
wandte die Herzen der Oeſtreicher von ihm ab; zugleich 
ſtrebte er den Adel zu unterdruͤcken: zu ſeiner Sicherheit 
verſchaffte er ſich die Belehnung vom Kaiſer Richard. 
Ottokar widerſetzte ſich der Wahl Rudolfs: er ward des⸗ 
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wegen geächtet, und um nicht alles zu verlieren, da ihn 
auf der einen Seite der Kaifer, auf der andern der Koͤ⸗ 
nig von Ungarn drängte, trat er Deftreich mit den das 
zu gehörigen Laͤndern ab, 1276; allein fchon im folgen: 
den Sjahre verfuchte er noch einmal den Augfchlag der 
Maffen. Ottokar fand, verrathen von dem Anführer der 
Mähren Milota, feinen Tod in der blutigen Schlacht 
bei: Waidenbach (26 Aug. 1278). Kaiſer Rudolf bes 
lehnte feine beiden Söhne Albrecht und Rudolf mie 
Oeſtreich, Krain, Steiermarf und Kärnthen ; die 
Rurfürften gaben ihre Einwilligung, und feitdem blieb 
Oeſtreich im Befiß des Habsburgifchen Haufes. Albrecht 
hatte anfangs durch feine eigene Schuld mit inneren 
Unruhen zu kaͤmpfen: fie wurden theils veranlaßt durd) 
die Vorzüge, die er den Schwaben ertheilte: er fuchte 
fie unter andern mit. reichen öftreichifchen Erbtöchtern zu 
vermählen; theils durch die Unerfättlichfeie, womit er 
nach Vergrößerung feines Haufes flrebte ; fie vermwickels 
ten ihn in unendliche Händel. So viel die unglücklie 
chen Kriege mit den Schweizern auch Fofteten, machten 
die Herzoge von Oeſtreich doch manche Erwerbungen. 
Anfangs verwaltete der aͤlteſte Bruder allein die Herr⸗ 
fchaft, die jüngern wurden mit einzelnen Befigungen abs 
gefunden; aber Albrecht mit dem Zopf (weil er 
aus Zärtlichkeit für eine Schöne, bie ihm eine Locke gea 
ſchenkt hatte, die Zöpfe fo liebte, daß er, da er feine 
Soldaten hatte, benen er fie anbeften fonnte, eine eis 
gene Zopfgefellfhaft fiftere,) und Leopold der Fromas 
me theilten 13655 jener erhielt Oeſtreich, und diefer die 
- Übrigen Länder. Das ganze habsburgifche Erbe ward 
nun in mehrere Linien zerſtuͤckelt: Albrecht V. erheis 
rathete mit Kaifer Siegmunds Tochter Mähren und die 
Hoffnung auch in Böhmen und Ungarn zu folgen; er 
brachte auch die Kaiferwürde wieder an fein Gefchlecht, 
aber er farb zu früh, um etwas Großes für fein Haug 
zu thun. Mit Friedrich V. (als Kaifer II.) wurde 
das Kaiſerthum gleichfam erblih: er ſowohl als fein 
Sohn Marimilian waren für die Vergrößerung ihrer 
Erblaͤnder fehr bemüht; Feine Gelegenheit blieb unbe: 
nutzt. Friedrich führte mit Böhmen und Ungarn hoͤchſt 





650. Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völker. 


ungluͤckliche Kriege: Matthias Corvinus bemaͤchtigte ſich 
verſchiedener Theile von Oeſtreich, die Marımilian erſt 
wieder an fich brachte. Durch ihn iſt üßerhaupt der 
Grund zu der großen Macht des üftreich - « habsburgifchen 
Hauſes gelegt: durch feine Vermählung mit der Tochter 
Earl des Kühnen erhielt er seinen großen Theil des 
burgundifchen Erbes, und da ihm der, Erzherzog Sieg: 
mund von Tyrol 1489 fein Land abtrat, wurde gang 
Deitreich nach einer Trennung von 134 Jahren wirder 
unter ihm vereinigt; im Jahr 1500 fiel ihm auch die 
Graffchaft Goͤrz nebft Gradiska, Mirterbad und dem 
Puſterthal zu. In dem Frieden, den er mit dem nenen 
König Wladislan von Polen und Ungarn fchloß, ward 
nach) dem Abgang des Wladislavſchen Stamms ihm . 
und feinen Erben ber ungrifche Thron zugefprochen? ein 
Sal, der nur zu bald eintrat: » Den Titel Erzherzog 
hatten fchon die erften Habsburger gebraucht z. Fanpleis 
mäßig ward er aber erft unter Friedrich IL. Auch dieſe 
Herzoge haben viele Geſetze gegeben; beſonders iſt dag 


Wiener Stadtrecht von 1340 durch Herzog Albrecht we J 


gen mancher eigenthuͤmlicher Verfügungen merfwürdig; 
in Hinficht den Beſteurung erlaubten fie fich aber gros 
ger Eingriffe in die alten fländifchen Gerechtfame. Im 
J. 1365 ward zu Wien eine Univerficät errichtet; die | 
auch in der Folge noch erweitert ward, Schon in der J 
erften Hälfte des 14ten Sahrhunderts ward in Oeſtreich I 
über die Nachahmung fremder Moden und Trachten ge 
klagt; größtentheil® war an dieſer Abweichung von alte 
Häterlicher Sitte die Verbindung einiger - — 
Herzoge mit Franzoͤſinnen Schuld. 


M. Herrgoit genealogia diplomatica auguatae gen- 
tis Habsburgicae, Viennae 1737. II. F. — 


da de. Tyrol. 


F. A v. Brandis des tyroliſchen Adlers Immer grüs 
— ——— Botzen 1678. 4. C. A. Roß⸗ 
v; a De®. v. ZIyrol. Wien 1792 — 1802. 

v. Sormapr Geſchichte der gefürfteren 

Sräffhaft Tyrol. Züb. 1806. Ir Thl. in 2 Abtheilun⸗ 
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D gen. 8: Deffen Frit. diplom. Beiträge zur Geſchichte 
yrols im Mittelalter. Inſpr. 1802 —5. u fortgef- 
Wien 1605. zuf. IV. 8 


138. Sn dem Lande, das jetzt Tyrol heißt, gab es 
früh eine große Anzahl unabhängiger Grafen und Herrn, " 
während dag Volk theils durch feine Armuth, theilg 
durch die Ungugänglichkeie feiner Bergthäler vor Unter 
druͤckung gefichert, feine altgermanifchen Freiheiten und 
namentlich die Theilnahme an der Landftandfchaft glück; 
lich big auf die neueften Zeiten behauptete; es hat aber 
dadurch einen Beift der Unabhängigkeit, eine Tapferkeit 
und ein Selbſtgefuͤhl in ſich bewahrt, die das Kleine 
Voͤlklein zum Mufter für die größten Nationen erheben. 
Die Städte waren anfänglich bloße Stecken, und find 
erft in fpäterer Zeit mie ſtaͤdtiſchen Zreiheiten verfehen. 
Inſpruck nebſt Herfchiedenen Diftricten gehörte ben‘ Gras 
fen von Andechs: Berthold erhielt die herzogliche 
Würde, und nahm den Zitel Herzog von Meran 
an, von der tyrolifchen Stadt dieſes Namens, obgleich) 
bie Befigungen des Haufes fehr zgerftreut waren. Der 
legte Herzog Otto ward, nach einigen Nachrichten, im 
Jahr 1248 ermordet, und mit ihm hörte das meranifche 
Haus auf. Die Güter deffelben fielen an verfchiedene 
Befiger: was fie in Tyrol befaßen, das Inthal, erhielt 
Sraf Meinhard HL von Goͤrz. Im Jahr 1253 ſtarb 
auch der Ießte Graf von Tyrol (Teriolis), und feine 
Befigungen famen an feinen Schwiegerfohn Meinhard 
1. von Goͤrz. Seine Söhne theilten fich 1271 fo, daß 
jener und feine Nachkommen bie ganze Graffchaft Ty⸗ 
rol, diefer aber und feine Nachkommen Goͤrz erhielten. 
Kaifer Rudolf erhob den Grafen Meinhard IV. von 
Tyrol 1286 zum Fürften, und beiehnte ihn zugleich mit 
dem Herzogthum Kaͤrnthen. Nah dem Tode feines 
Sohns Heinrich, der auch König von Böhmen ward, 
1335, fiel Tyrol an feine Tochter Margarerhe Maul: 
raſch (entweder nach einem Schloß dieſes Namens 
oder, Wie andere wollen, megen ihres großen Mundes), 
die fih mit dem böhmifchen Prinzen Johann Hein: 
rich vermäplte, ‚feiner aber. bald überdrüßig ward, Kai: 
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fer Ludwig der Baier trennte die Eher und verband fie 
mit feinem Sohn Ludwig dem Brandenburger, 
1342, ber dadurch in den Befis von Tyrol fam und 
von feinem Vater auch mit Kärnthen und Krain belehnt 
ward. Sein Sohn und Erbe Meinhard fiarb 1363 
ohne Kinder: die Mutter hatte dag Land ihren Vettern, den 
Herzogen von Deftreich, vermadht. Herzog Rudolf nahm 
fogleich. Befiß und bewegte die Margarethe Maul 
tafch, ihm das Land gegen eine Penfion zu übergeben. 
Kaifer Carl IV. beſtaͤtigte das Vermaͤchtniß; zwar mad)» 
ten die Herzoge von Baiern Anſpruͤche, allein 1369 
ward ber Streit durch den Vertrag von Schärdingen 
beigelegt: fie wurden mit 116000 Gulden abgefundenz 
Tyrol blieb feitden bei dem öftreichifchen Haufe, obgleich 
e8 bisweilen durch Theilungen an Nebenlinien kam. 


T. D. Koeler de ducibus Meraniae ex comitibus.de 
Andechs, Altorfü 1729. 4 ' 


bb. Erzſtift Salzburg. 
I. Th. Zauners Ehronif von Salzburg. Salzburg 1796 
nd 


—ı800. IV. 8. Nichts öderes als Diefe Gefchichte der 
biſchoͤfe. je 


39. Die erfie Anlage zum Stifte Salzburg machte 
der heilige Rupert c. 716, nicht wie die alte Tradis 
tion lautet, ſchon 582. Der erfie ordentliche Bifchof 
ift, aller WahrfcheinlichFeie nach, Johann I. ein Eng; 
länder, der 754 flarb. Der ſechſte Biſchof Arno er—⸗ 
hielt 798 die ersbifchöfliche oder Metropolitanwuͤrde, und 
das Erzſtift ward immer freier. und unabhängiger von 
Daiern. Es umfaßte außer Baiern im weiteſten Um⸗ 
fang auch Böhmen, Mähren, Pannonien, obgleich die 
päpftliche Verleihung beftritten wird. Erzbifchof Geb: 
Hard ward wegen feiner Treulofigkeit gegen Heinrich IV. 
1062 zum Legaten des römifchen Stuhls in Deurfchland 
erhoben, ein Zitel, der allen folgenden Erzbiſchoͤfen blieb, 
Durch die Freigebigkeit dee Kaifer, der Herzoge von 
Baiern und vieler Privatperfonen erwarb das Stift eis 
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nen Umfang und eine Macht, die ed manchem König- 
reiche gleich fegt: um fo mehr, da Meder die Verwals 
tung, nod) die Vertheidigung große Koften erforderte, 
Der Erzbifchof hatte fieben Suffraganbifchöfe: von Freis 
fing, Regensburg, Brixen, Gurf, Ehiemfee, Seelau und 
Lavant, und die vier legtern wurden von ihm allein er» 
nannt. Der einheimifche Adel ift nach und nad) ganz 
verbrängt; feine Güter fielen ang Stift, und die Lands 
fiandfchaft war nur bei den Geiftlichen und Bürgern. 


5. DThuͤringen— 


cc. Thuͤringen. 


Dle deutſche Chronik Johann Rothe's aus Luxemburg — 1440 

in Menken script. U. S. 1634. G. M. Pefferkorn mer?» 
würdige Geſchichte von der berühmten Landgraf: 
{haft Thüringen. Frkft. und Gotha 1684 4. (Diee 
Ausgabe ward confiscirt, und in der neuen Ausg von 1655 

wurden einige Bogen geändert.) J. ©. U. Galletti Ge- 

R — Thüringens. Gotha und Deſſau 1782 — 88. 
VI. 8. 


40. Schon um die Mitte des Zten Jahrh. bluͤhte 
ein Königreich Thüringen, mächtig genug, es mit der 
fraͤnkiſchen Macht aufzunehmen: es gehörte dazu ein bes 
trächtlicher Theil des ſpaͤtern Frankens. Der thüringis 
fee König Bafinus führte fehmwere Kriege mit den 
Sranfen, und obgleich, Ludwig (Ehlodwig) I. die This 
ringer fich zinsbar machte, ftellten die Söhne des Baſi⸗ 
nus ihre Unabhängigkeit wieder ber, und theilten dag 
Land. Hermanfried, der mit der Amalberge Kös 
nig Dietrich8 Tochter vermähle war, ward von ihr ers 
muntert, feine Brüder Berthar und Biderich zu vers 
drangen. Der fränfifche König Dieterich fand ihm 
bei; e8 Fam aber über die Theilung der Beute zwifchen 
ihnen zu einem Kriege: Dieterich befiegte durch Hülfe 
der Sachen die Thüringer, Hermanfried ward gefangen 
und hinterliflig ermordet, Dieterich erhielt das füdliche 
Thüringen, Das außer dem heutigen Thüringen auch 
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noch dag obere Eichsfeld und einige Striche von Hefe 
fen umfaßte, Nordthüringen aber, d h. das ganze Eand 
zwiſchen dem Harz und der Unſtruth, erhielten die Sachs 
fen, und diefe Gegend verlor ganz den alten Namen. 
inter fraͤnkiſcher Oberherifchaft hatte. Thüringen feine 
Herzogez; Rudolf machte ſich c. 640 unabhängig und 
e8 folgten ihm feine Nachkommen als unumfchränfte 
Gebieter. Der letzte derfelben iſt Heden, deſſen Schick 
fale aber nicht näher befannt. find.. Thüringen gerierh) 
hernnach wieder unter die frankifche Oberherrfchaft. 

41. Thüringen war eine Vormauer Deutfchlande 
gegen die Angriffe der ſlaviſchen Völker, Die jenfeits der 
Elbe ihren Sitz hatten, und hier ward daher eine Mark— 
graffchaft errichtet, obgleich Thüringen übrigens in eine 
größe Anzahl von Gauen unter befondern Grafen zerfiel. 
Die erften fächfifchen Könige behielten Thüringen . für 
ſich: der erfte Marfgraf ift Günther in der letzten 
Hälfte des roten Jahrh. Die ehüringifchen Markgrafen 
werden im Gegenfaß der meisnifchen auch oft die nörd- 
lichen genannt. Ueberdieß entftanden in Thüringen viele 
unabhängige Grafſchaften: Mansfeld, Kirchberg, 
Sängerbaufen, Schwarzburg, Kaͤfernbarg, 
Hohnſtein, Gleichen u. ſ. w. Kaiſer Luther erhob 
den Grafen Ludwig im J. 1130 zum erſten Landgrafen 
von Thüringen. Er ward bald der mächtiäfte Herrfcher 
unter allen thüringifchen Fürften, und deſſen Nachkom⸗ 
men, obgleich fie nocd) manchen Kampf mit ihren maͤch⸗ 
tigen Bafallen beftehen mußten, erhoben fich zu immer 
größerer Macht. Ludwig I. vereinigte durch feine Ge 
mablin Hedwig, die Exrbtochter des Grafen von Bus 
densberg, der den größten Theil des Heſſeugaues befaß, 
Heffen, wo er vielleicht früher einzelne Gürer befißen 
mochte, mit Thüringen. Landgraf Herrman — 1216 
verdient erwähnt zu werden wegen feiner Liebe zur deut: 
fchen Dichtkunſt: Heinrid von Veldeck war fein 
Ranzler, und die trefflichfien deutfchen Sänger! Wolfe 
ram von Efchenbadh, Walther von der Vogel» 
weide, Heinrich von Dfterdingen sierten feinen 
Hof. Das Haus der Landgrafen von Thüringen erlofch 
ı247 mit dem Gegenfaifer Heinrich Naspe (der Tas 
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pfere, nicht von dem Schloß Raspenburg) Thuͤringen 
zerfiel in die vier Dingſtuͤhle Gotha, Thomasbrüden, 
Wergenfee und Burtelftade, die dem Landgericht zu Mike 
telhaufen untergeordnet waren. — 

42. Ueber die Erbfolge entſtand ein hoͤchſt verderb⸗ 
licher Krieg: die wichtigften Praͤtendenten waren Herzog 
Heinrich von Brabant) deffen Mutter Sophie eine: 
Schwefter des Fandgrafen Herrman gewefen war, und 

Heinrich der Erlauchte von Meiflen, ein Schwe 
fterfohn des lebten Landgrafen: der legte ward in Thuͤ⸗ 
ringen anerfannt, in Helfen war Die brabantifche Partei 
die ftärkere; auf die Seite Sophia's trat auch der Erz⸗ 
bifchof von Mainz. Nach einem langen und blutigen 
Kriege ( Schlacht bei Wertin 28 :Iit. 1263) ward end» 
lich 1264 ein Vertrag gefchloffen: Heinrich der Er: 
lauchte behielt Thüringen, der Herzog von Brabant 
aber Hefjen. Jener trat das neu erworbene Rand fo» 
gleich an feinen Sohn Albrecht ben Unartigen — 1314 
ab, deffen Herrfchaft durch feine Verfchwendung, feine 
Liebeshändel und die inneren Streitigkeiten, die unter 
ihm ausbrachen, ſehr verderblich ward: Seine Verſu—⸗ 
je, feinem unächten Sohn Apitz (von der Kunigunde 
von Eifenberg ) feinen rechtmäßigen Söhnen vorzuziehen, 
führten die Unruhen mit feinem ältern Sohn Friedrich 

mit Der gebiffenen Wange herbei! er verkaufte 
endlich ſogar fein Land an den neuen König Adolf 
von Naffau, der ſich aber nicht feſtſetzen konnte: ale 
lein jenes unfelige Verhältnig swifchen Vater und Gh» 

nen batte neue Handel und Kriege zur Folge, worunter , 

Thüringen außerordentlich litt. Am J. 1329 vereinigs 

ten fich der Landgraf Friedrich, Mainz und Heſſen, den 

Käubereien Hermanns von Treffurt ein Ende zu 

machen; fie befiegten ihn und veriwandelten fein Gebiet 
in eine Ganerbſchaft, d. b. eine Befisung, die ihnen 
gemeinfchaftlich gehören follte. Das ı4te Kahrhundert 
war vol furchtbarer Fehden, doch machten die Landgra⸗ 
fen bedeutende Erwerbungen, wie Sangerhauſen und 

Pandeberg 1372, Arnſtadt u. ſ. w. Thüringen fiel: in 

der Theilung zwifchen den Söhnen Friedrichs des Ernſt⸗ 
haften 1576 dem Balthafar — 1406 gu. Friedrich 
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der Strenge erhielt das Ofterland und Landsberg, 
und Wilhelm — 1407 Dbermeiffen. Auch Balthafar 
machte bedeutende. Ermerbungen, die Graffchafe KRäferns 
burg u. ſ. w. Ihm folgte fein Sohn Friedrich der 
Einfältige — 1440, der ganz unter der Leitung fei- 
nes Schwiegervaters, des Grafen Günther von Schwarz: 
burg, ftand; dieſer hegte fogar den Gedanken, fich ber 
Herrfchaft ganz anzumaſſen. Nach Friedrichs unbeerbtem 
Tode fiel das Land an den Kurfürfien Friedrich den 
Sanftmuͤthigen und feinen Bruder Herzog Wil: 
helm — 1482: in der Theilung von 1445 erhielt der 
legtere Thüringen; es Fam aber darüber zwiſchen ihnen 
zu einem heftigen Kriege, der mit großen Verheerungen 
und Graufamfeiten begleitet war und erft nach fünf 
Jahren ducch einen Frieden beigelegt wurde. Herzog 
Wilhelm forgte fehr für die Ruhe und Aufnahme des 
Landes; nad) feinem Tode fiel Thüringen an die Söhne 
feineg Bruders Ernft und Albrecht. Die gemöhnliche 
Reſidenz der Eandgrafen war die Wartburg, was für. 
die Aufnahme von Eifenach fehr günflig war. Die Staͤd⸗ 
te Mühlhaufen und Nordhaufen behaupteten ihre Reichs⸗ 
freiheit; und um ihren Widerfachern defto beffer die Spiße 
zu bieten, vereinigten fie fi) oft mit Erfurt. Thürins 
gens Hauptproduck war der Waid, womit ein großer 
Verkehr getrieben ward, ber bauptfächlich in den Hans 
den von Erfurt war, dem Gtapelort für den Handel 
groifchen Nürnberg und dem nördlichen Deutfchland. Die 
Juden wurden 1401 und 1411 aus allen thäringifchen 
Städten verjagt. ö 


\ dd, Selen, 
&. Sr Teuthorn ausfährlihe Gefchichte der Hefte 


von ihrem Urfprunge: Berlenburg 1770 — 80. Äl. 8. 
Eine unerträglich meitfchweifige, aber doch reiche Materlalien- 
fammlung 3: DB: Wenks heſſiſche Landesgeſchichte— 
Darmftadt u. Gießen 1783— 1803. Ul. 4. Lelder unvollens 
det und bloßes Fragntent: Zur Ueberfiht G. F. G0g Ent 
a einer Geſchichte bes Haufes Heffen. Erlangen 
1784: & i 
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43. In dem Namen der Heſſen ſcheint fich eine 
Erinnerung an das alte deutſche Volk der Chatten er 
halten zu haben: das eigentliche Heffen gehörte zum 
franfifchen Herzogthum und hatte feine eigenen: Grafen; 
unter den thüringifchen Landgrafen wurden aber aud) 
die Graͤnzen auf diefer Seite ziemlich erweitert, Seit 
der Trennung von Thüringen ward Heffen ein eigener 
Staat, der ſich allmählig bedeutend vergrößerte. König 
Adolf von Raffau erhob 1292 den erſten Gebieter 
Heſſens Heinrich das Kind — 1308 zum Neichgfürften; 
das Land ward feitbem als eine Landgraffchaft ange 
fehben. Heinrich hatte nicht nur mancherlei Streitigfeis 
ten mit Maing, fondern auch zwifchen ihm und feinen 
Kindern fand ein gefpanntes Verhaͤltniß Statt: er theil 
te fein Land zwifchen Otto — 1328 und Johann, 
jener erhielt Gberbefien, dieſer Niederheſſen; Otto 
nahm feinen Aufenthale zu Kaffel, Sohann zu Mars 
burg: zum Glück ſtarb den letztere bereits 1311. Heins 
rich der Eiferne — 1376 hatte Streitigkeiten mit. 
feinen Brüdern, die ſich bereits an auswärtige Fürften 
wandten und Bündniffe mit ihnen. fhloffen. Herzog 
Otto von Braunfcweig, der Enfel Heinrichs des Eis 
fernen, hoffte beim unbeerbten Abgang feines Großvas 
‚ters, der aber feinen Bruderfohn Herrmann den Ge 
Sehrten zum Mitregenten angenommen hatte, einen 
Theil von Heffen an fich zu bringen; da er diefe Hoffe 
nung vereitelt (ah und 1373 eine Erbvereinigung zwi⸗ 
fehen Heſſen, Meiffen. und Thüringen gefchloffen ward, 
ftiftete er den Bund der Sterner: Herrmann, der 
ſich fonft nur geiftlichen und gelehrten Befchäftigungen 
gewidmet hatte, fchien nicht im Stande zu feyn, dem⸗ 
felben zu widerſtehn; der Bund verfiärfte fich fehr, ſelbſt 
außerhalb des Landes, denn jeder Theilnehmer hoffte bei 
der Zerftückelung nicht vergeffen zu werden, alle betrad): 
teten es als einen fichern Raub, der ihnen dargeboten 
ward. Herrmann — 1413 behauptete fi) jedoch, haupt: 
ſaͤchlich durch Unterflügung der Städte; aber die Untus 
hen erneuerten fich bei jeder Gelegenheit, und die Vers 
bindungen löften fich in andere auf; es entffanden der 
Bund der alten Minne, der ur vom grimmigen 
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Löwen, der Falkner, der Hörnergefelfchaft, der Bengs 
ler: und es läßt fih nur aus dem Mangel einer feften 
Drganifation, einem beflimmten Mittelpunkt erklären, 
daß fie nicht viel furchtbarer wurden und ihre Abfiche 
durchfeßten. Erft im %. 1405 ward diefen verderblichen 
Uebeln durch den Eandfrieden, den Heffen, Maing und 
Braunfchweig mit einander fehloffen, ein Ende gemacht. 
Yuch dauerten die Fehden mit Mainz fort, und erft im | 
%. 1430 fam ein Bündnif zu Stande, das in der Fok 
ge mehrmals erneuert wurde. Deſſen ungeachter benutz⸗ U 
ten die Landgrafen - jede Gelegenheit zu Ermerbungen, 
und feldft die innern Fehden wurden Veranlaffung, man; 
che Güter einzuziehen. Ludwig Il. oder der Fried» 
fame — 1458 erwarb das Lehn über die Graffchaft 
Waldeck, die bis dahin unmittelbar unter dem Reich 
geftanden hatte, 1438, Ziegenhain und Nidda 14507, 
und Heinrich IH. Kagenellndogen, Die Söhne Lud— 
wigs I., Ludwig II. — 14717. und Heinrich II. 
— 1483 theilten fich 1469, fo daß jener die Öberlands 
graffehaft mit der Nefideng Kaffel, und: diefer die uns 
tere mit Marburg erhielt; doch herrſchte zwifchen ihnen 
ein ſehr gefpanntes Verhaͤltniß. Unter dem Sohn Lud— 
wigg II. Wilhelm dem mitelern — 1509 ward 
1500 ganz Heffen endlich vereinigt, wodurd) fein Sohn 
und Nachfoiger Philipp der Großmuͤthige in den 
Stand gefegt ward, fo ruhmsol in den großen Kampf 
für die geiſtige und bürgerliche Freiheit Deutfchlande J 
einzutreten. Herzog Wilhelm der Jüngere ließ mil 
J. 1497 eine Gerichtsorönung verfertigen, und im 5. 
1500 ward das Hofgericht gu Marburg gegründet. 































ee. Meiſſen. 


Alle Duellen, Urkunden ausgefchloffen, zur Altern füdfächfifchen J 
Gefhichte bi8 zum Zahr 1536 verzeichnet Adelung in |. Di-E 
rectortum d. i. chronol. Verzeichniß der Duellen 
der füdfähfifhen Geſchichte. Meiffen 1802. 4. und, 
wenn man einzelne unbewieſene Machtfprüche abrechnet, iſt 

. die Einleitung reich an fruchtbaren Winfen. Gefchichte der 
cburfähfifhen Staaten v. CE. SE. Weiße. Leipz. 1802 
— ıg10. VI. 8. Handbuch der fählifchen Geſchichte 
v. C. 6. Seinrich, Leipz. 1810 — 12. Il, &. 
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44. Se weiter die Slaven zurückgedrängt wurden, 
defto nothiwendiger war e8, die Gränzen gegen fie durch 
Marfen zu fichern; deswegen entflanden die beiden thuͤ⸗ 
ringifchen Marken, die nordtbüringifche oder die Mark 
Candsberg, wozu Brene, Torgau, Eilenburg, Zörbig 
gehörte, und von der manche Theile diegfeits der Elbe 
Tagen, und die füdebäringifche Mark oder das Ofter- 
Tand von Wurzen bis Jena; deswegen ward auch die Mark 
Meiſſen gegründer, die anfangs fehr eingefchränft war, 
in der Folge ſich aber theild auf Koften der Slaven, 
'befonderg aber der thüringifchen Marken, erweiterte. 
Die Einwohner befanden zum Theil aus Slaven, doch 
vermiſchten fie fich bald mit den Deurfchen: weil nad) 
‘der herrfchenden Anſicht im Mittelalter jede Landfchaft 
zugleich ein Stift haben mußte, murden die Bisthümer 
Zeiß für Suͤdthuͤringen, Merfeburg für Nordthüringen 
und Meiffen für das gleichnamigte Land angelegt. "Die 
Stifter wirkten höchft wohlthätig auf den Anban des 
Landes; fie riefen fremde Anftedler, befonders Nieder: 
länder, herbei, und auch der Weinbau, von dem fich 
ſchon im zıten Jahrhundert Spuren finden, ward durch 
die Geiftlichfeit eingeführt. Die ganze Verfaſſung in den 
Marken war auf die Vertheidigung berechnet; Daher war 
ſelbſt die Geiftlichkeie zur Folge verpflichtet, und auch 
der Adel fand in einer firengern Abhängigkeit als ans 
derswo: doch durften die Marfgrafen nicht willführlich 
verfahren, fondern mußten die Einwilligung ihrer Un- 
terfaßen auf Landtagen einholen. Die Gefchichte der 
frübften Markgrafen iſt dunkel: der eigentliche Gründer 
des meißnifchen Haufes ift Konrad der Große, Graf 
von Wettin — 1156, der 1136 die Erbatiter des Gra- 
fen Wiprecht von Groitſch und die Marfgraffchaft über 
die Laufiz erwarb. Unter feinen Söhnen ward das Land 
getheilt, und dadurch wurden einzelne Stücke auf immer 
abgeriffen: Wettin und Brene z. DB. fam an Magde- 
burg. Durd) die Entdeckung der Bergwerfe im Ersge 
birge c. 1169, die Beranlaffung zur Gründung von reis 
berg und andern Städten würden, wurden die Einkuͤnf— 
te ſehr vermehrt. Neue Theilungen fchwächten nicht nür 
die Kräfte, fondern seränlaßten auch innere Sireitigfei, 
f2 











660 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völker. 


ten. Markgraf Dieterih — 1221 brachte jedoch eis 
nen beträchtlichen Theil, namentlich die Laufig, wieder 
an fih, und fein Sohn Heinridy der Erlauchte er— 
warb Thüringen, dag Pleisner Land, die Anwartſchaft 
auf das Burggrafthum Altenburg u. f. w. Friedrich 
mit der gebiffenen Wange — 1307 vereinigte zwar 
die fämmtlichen Länder, führte aber einen hoͤchſt uns 
glücklichen Krieg mit Brandenburg, worin er felbft ge 
fangen ward. Diefes Unglück ermunterte alle feine Fein» 
de, fein Land’ anzugreifen: er mußte (räten Apr. 1312 
zu Tangermünde) einen nachtheiligen Frieden eingehen- ji 
und allen Anfprüchen auf die Laufig, die Mark Lande: HI 
berg und - das Land jenfeits der Elbe und Eifter entfa 
gen: er mußte nod) einige andere Befigungen abtreten 
und ſich zur Zahlung einer großen Summe verpflichten. 
Sein Sohn und Nachfolger Friedrich der Ernſthaf⸗ W 
te — 1349 erweiterte durch Benutzung jeder Gelegen, 
heit feine Befisungen, erwarb 1324 durch Kauf Orla⸗ 
münde, 1331 Jena, Langenfalz, auch die Mark Lands: 
berg (die an Braunfchiveig gelommen mar), er forgte 
für die Herftelung der Ruhe und des Landfriedens und 
nöthigte viele folge Bafalen, feine Dberherrfchaft anzu: 
erkennen. Ihm ward aud) wahrfcheinlich von feinem | 
Schwiegerbater, dem König Ludwig dem Baler, dag 
Reichsjaͤgermeiſteramt ertheilt. Friedrich IL der 
Strenge — 1301. erwarb durch feine Gemahlin, eine 
Gräfin von Henneberg, die Pflege Koburg nebft verfchies 
denen andern Beſttzungen, und batte auch fonft noch W 
Gelegenheit Erwerbungen zu machen. Friedrich der 
Streitbare — 1428 hatte fi) durch feine Fraftige 
Theilnahme am Huffitenfrieg den Kaifer Siegmund fehr W 
verpflichtet; als daher die Linie von Sacdfen » Witten: U 
berg erlofh, ward ihm und feinem Haufe die Kur und J 
das Herzogthum Sachſen-Wittenberg überfragen, 1423. 
Die nächften Anfprücde hatte Herzog Erih von Sacfens | 
Lauenburg, allein feine Vorftelungen fanden fein Ge U 
hör, „denn, hieß es in einem kaiſerlichen Schreiben, J 
Sachſenland fey dem Marfgrafen am beften J— 
belegen, und Keiner ale er fönne dem Lande 
beffer belfen und rathen.“ Der Hufjitenfrieg war 
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aber hoͤchſt gefährlich, und das neue Sachſen war ben 
DVerheerungen der tapfern Schwärmer zunächft ausgefeßt. 
Die Theilungen dauerten fort, und waren an vielen ins 
nern Unruhen Schuld, bis endlich im Jahr 1485 bie 
Söhne des Rurfürften Friedrichs des Sanftmuͤthi— 
gen — 1464, nachdem Thüringen ihnen 1482 ebenfalls 
zugefallen war, eine Haupttheilung nach Sachfenrecht 
vornahmen. Ernft erhielt Thüringen und die Kur, Al; 
brecht — 1500 hingegen Meiffen, doc) liefen die ver» 
fchiedenen Theile fehr durcheinander. Die Bergwerfe 
und einige entfernte Befigungen, wie Sagan, bag 
1472 angefauft war, Sorau, Beeskow und Storkow 
blieben gemeinfchaftlih: und die legtern Länder wurden 
erſt 1504 getheilt; allein Ernſt war über diefe Theilung 
fehr unzufrieden, und der Verdruß foll fein Leben ver> 
kuͤrzt haben (F 1486): ihm folgte fein Sohn Friedrich 
der Weife. Albers Nefiden; war Dresden; Ernft 
wählte Weimar. Seitdem die Kurwuͤrde auf dag mei 
nifche Haus übertragen war, flieg das Anfehn der Mark 
srafen im Innern ſowohl ale nad) Außen; fie erhielten 
dag Privilegium de non evocando und manche andere 
Gerechtfame. Die Finanzen waren ungeachtet der Aug; 
beute von den Bergmwerfen nicht blühend. Die Schnee 
berger Gruben wurden 1471 entdeckt, wenigſtens die 
reichften Adern, obgleich die gewöhnlichen Erzählungen 
von ihrem Neichthum lächerliche Uebertreibungen find; 

bald hernac wurden auch die von Annaburg gefunden: 
allein fehon in der Mitte des ı5ten Jahrhunderts er; 
hielt das Steuerſyſtem einen großen Umfang, e8 wur 
den Abgaben eingeführt, die man früher nicht gefannt 
hatte: 1438 fchon die Acciſe oder überhaupt eine Con» 
fumtiongfiener, und 1454 eine Kopfftener nad) gleichem 
Sat ohne Ruͤckſicht auf das Vermögen Eingelner, doc) 
war die Einwilligung der Stände dazu erforderlich. 
Friedrich der GStreitbare ſtiftete 1409 die Univerfität 
Leipzig; der Abzug der Deutfchen von Prag, die ſich 
die Anmaßungen der Böhmen nicht gefallen laſſen woll⸗ 
ten, begünfligte diefen Entwurf ungemein. 
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6. Herzogthum Sadhfen. 

Außer den allgemelnen Schriftſtellern dfefes Zeitraums iſt bier 
beſonders Helmold, Pfarrer zu Boſow in Magrien, chron. 
Slavorum — 1170 und fein Kortfeger Arnold Abt zu 
Luͤbeck, der Die Begebenpelten bis 1209 herabführt, wichtig; 
am beften find beide herausgegeben von Seinrich Bangert, 
Lub. 1659. 4. auch bei Leibnitz Seriptr. R. Brunsw. 11. 
u. d. chronicon Stederburgense (— ı3ıg.) ed. X. 
Meibomins. Helmst. 1614. 4. u. bei Zeibnig- 


45. Das ganze nördliche Deutſchland mit Ausſchluß 
der Küffe, von der Eider bis zur MWefer und noch über 
diefelbe hinaus und hinunter big zur Lippe, dem Harz und 
der Wipper ward von dem Volk der Sachfen bewohnt, obs 
gleich dag Land hernach unter verfchiedenen Namen erfcheint. 
Nach) einem langen Kampf war eg von Carl dem Großen 
unterjocht; ſchon er ftelte einen Markgrafen an, der es 
gegen die Angriffe der Normänner und Slaven fihügen 
follte; aber in einem fo meitläuftigen Rande entflanden 
bald mehrere Grafen und Markgrafen, denen es ihrer 
individuellen Lage wegen leicht ward, ſich unabhangig 
zu machen. Das große Anfehn der fachfifchen Herzo⸗ 
ge erregte bereits die Eiferfucht der Kaiſer franfifchen 
Stamms; Konrad I. fuchte e8 zu ſchwaͤchen, aber um: 
fonft: Herzog Heinrich ward gıg zum König ermählt; 
das Herzogthum ward durch Statthalter verwaltet, die 
aber theils felbft nach Unabhängigfeit firebten, theils 
aber auch die Unzufriedenheit der andern Vaſallen erregs 
ten. Dito der Große ernannte einen feiner Verwandten 
Herrmann Billung zum Statthalter, und hernach 
sum Herzog von Sachſen 966. Seine Nachfommen be: 
haupteten diefe Würde, Bis fie mit dem Herzog Mag: 
nus 1106 ausgingen. Kaiſer Heinrich IV. hatte heftige 
Kriege mit den Sachſen, aber wenn er fie auch demuͤ⸗ 
thigte, Fonnte er fie nicht unterjochen. Kaifer Heinrich V. 
Hab das erledigte Herzogthum an den Grafen Luther 
von Supplingburg, der bernach die Krone erhielt. Das 
fächfifche Herzogthum mard jegt an Heinrich den 
Stolzen von Baiern übertragen. Hätte fein Sohn 
Heinrich der Löwe richtig feinen Wortheil verftan: 
den, würde er leicht der Stifter einer großen Macht im. 
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nördlichen Deutfchland haben werden fönnen: in dem 
ganzen Lande diesſeits der Elbe, dag die Slaven be 
wohnten, bot fich ein weiter Spielraum zu Eroberungen 
dar; er drang auch fief in daffelbe ein, und.durd) die 
Einführung des Chriſtenthums fuchte er feine Herrfchaft 
zu befeftigen, aber die Unternehmung mar mit eigens 
thümlichen Schwierigkeiten verbunden, und es war Hein- 
richs ganze Kraft erfordert, wenn fie gelingen follte: 
allein duch die Anfprüche auf Baiern ward fie zer 
fplittert; auch der Erzbifchof von Magdeburg arbeitete 
ihm entgegen, der bie fleigende Macht eines Haufes 
in Norbddeutfchland fürchtet. Auch die innere Bluͤthe 
feines Landes war ihm nicht gleichgültig, und er traf 
manche Vorkehrungen zur Aufnahme deffelben. Er be 
nußte auch jede Gelegenheit, fein Gebiet zu erweitern, 
das faft den fünften Theil von ganz Deutfchland ums» 
faßte, obgleich manche Befißung fehr unftcher war. Sei⸗ 
ne überwiegende Macht erregte das Mißtrauen und bie 
Eiferfucht, aller feiner Nachbaren: fie waren auf jede 
Gelegenheit aufmerffam, mo fie ihm ſchaden und ihn 
ſchwaͤchen konnten; hauptſaͤchlich durch den Einfluß der 
Geiftlihen ward im J. 1166 zu Merfeburg eine furcht⸗ 
bare Verbindung gegen ihn gefchloffen, und obgleich er 
dadurd) genöthigt ward, den größten Theil feiner wen⸗ 
difchen Eroberungen aufzugeben, löfte er doc) durch die 
Weberlegenheit ſeines Geiſtes und die größere Vereini⸗ 
gung feiner Kräfte bald diefen Verein auf. Ganz zur 
Unzeit verleitete ihn fein Eriegerifcher Geift, der immer 
neue Befriedigung verlangte, 1172 bald nad) Beendi- 
gung jener Unruhen, einen Kreuzzug anzutreten, den er 
mit Ruhm und Glück vollendete. Bis dahin hatte zwi⸗ 
fchen ihm und dem Kaiſer Friedrich I. ein gutes Ver 
nehmen obgemaltet, daß aber um dag J. 1174 geſtoͤrt 
ward; nun fraten alle alten Gegner des Herzogs mit 
ihren Klagen auf: er ward geächtet und Graf Bern- 
bard von Anhalt, der Sohn Albrecht des Bären, 
ftatt feiner zum Herzog ernannt. Das Urtheil war in 
jeder Hinficht ungerecht, aber e8 ward zugleich) mit dem 
Dann begleitet: allein bei der Macht des Herzogs war 
es ſchwer, dem Spruch Anfehn zu fchaffen; Heinrich 
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war anfangs fiegreich; er glaubte daher feine Wafallen 
und Bundesgenoffen, die Grafen von Hollftein und Nas 
zeburg mit Strenge behandeln zu koͤnnen: allein dadurch 
wurden fie bewogen, fih für den Kaifer zu erflären; 
feine Gegner gewannen die Oberhand, er ging nad) 
England, erhielt aber endlich feine Erbländer wieder, 
und verfuchte 1190 fich an feinen Widerfachern zu rüs 
chen; Heinrich bot aber, als er feine erftlen Bewegungen 
erfuhr, die deutſchen Fürften mider ihn auf, und er 
ward bald genöthigt, feinen Entwürfen zu entfagenz er 
fchöpft durch Alter und Anftrengungen blieb er ruhig in 
feinem Erblande. (T 1195.) 


ff: Das askaniſche Baus oder Anhalt. 


Palin des Baufes und Fuͤrſtenthums Anhalt v. 
. Ph. E. Bertram, fortgefest v. Mr. F. €. Krauſe. 
Sale 1780. II. 8. 


46. Unter den Grafen an der nordöftlihen Grän- 
ze Deutfchlands zeichneten fih früh die von Baller— 
ſtaͤdt aus; fehon um d. J. 1026 erfcheint Graf Efich, 
deſſen Sohn Otto der Reiche ſich noch -größern Ruhm 
erwarb und Graf von Afchersieben (Askanien) 
nannte. . Seine Gemahlin Eiliche war die Tochter des 
letzten Herzog von Sachfen aus Billingifchenm Stamm 
Magnus, die ihm verfchiedene Erbgüter ihres Haufes 
zubraͤchte. Sein Sohn Albrecht der Bär, der Grün: 
der der Mark Brandenburg, tbeilte feine fämmtlichen 
Fänder: Bernhard erhielt die eigentlich Anhaltifchen 
Befigungen und erwarb dag Herzogthum Sachſen, dag 
jedoch fehr geſchmaͤlert war; nicht nur war die ganze 
weftliche Hälfte an Köln gefommen, fondern auch die 
geiftlichen Stifter und die andern mächtigen Fürften rif 
fen vieles an fich, befonderg ward es befchranft durch 
die Marfarafen von Brandenburg und die Nachkommen 
Heinrichs des Löwen. Rach Bernhards Tode 1212 theil- 
ten feine Söhne: der ältere Heinrih — 1252 308 
felöft die anhaltifchen Erbgüter dem Herzogtum vor, 
und nannte fh Fuͤrſt von Anhalt; feine Söhne 
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-theilten wieder, und dag ohnehin nicht große Land ver» 
fan dadurch in eine Schwäche, aus der es ſich nicht 
erheben fonnte. Heinrich I. fliftete die Afcherslebens 
ſche Kinie, wozu der Harz, Gernrode u. f. w. gehoͤr⸗ 
ten; fie erlofch mit Otto II. 1316, und dieſer ganze 
Theil ward durch einen fimulirten Kauf von feiner Witt; 
we Elifaberh an das Hochflife Halberſtadt übertragen, 
das fich froß der Anfprüche der andern Zweige im Bes 
ſitz behauptete. Bernbard ift Stammvater der Bern 

burgſchen Kinie, die mit Bernhard VI. 1468 augflarb, 
der fein Land dem Hochflife Magdeburg zu Lehn aufge 
fragen hatte. Giegfried I. gründete die Zerbftifche 
Cinie; zwifchen Siegmund und Albrecht II. ward 
1399 eine Theilung vorgenommen, die große Unruhen 
zur Solge hatte. Endlich Fam zwiſchen dem letztern und 
feinen Bruderfühnen eine neue Theilung zu Stande; feis 
ne Nachkommen erlofchen im 5. 1500; aud) die Sieg 
mundifche Linie hatte wieder getheilt, bis das ganze 
Gebiet endlih durch Joachim Ernfi 1570 vereinigt 
ward, von dem die jüngern anbaltifchen Häufer ausge⸗ 
gangen find. 


gg. Das neue Berzogthum Sachſen. 


C. SE. Weiße Geſchichte der churfähfifhen Staaten 
- Il. 182 — 278. 


47. Albrecht der Bär hatte ein nicht fehr bes 
trächtliches Land zwifchen dem linfen Elbufer, zwifchen 
der Havel und Elfter den Slaven entriffen und duch 
Deutfche, befonders Niederländer, colonifirt, wie noch 
der Name des Flamings andeutet: mit diefer Gegend 
wurden hernach noch einige andere Befigiingen vereinigt, 
und fie bildeten den nachmaligen Kurfreis, weil auf fie 
die Eurfürftliche Würde übertragen ward; faft alles Land, 
was als der Kur angehörig betrachtet werden Eonnte, 
war auf fie Befchränft. Bernhard fuchte fid nordwaͤrts 
zu erweitern, ev gründete die Stadt Lauenburg, und 
fiherte dadurch das Land zunächft am rechten Elbufer, 
das Polabenland, das Heinrich der Löwe den Slaven 
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entriffen hatte; allein et ward durch den Löwen gleich 
nach feiner Nückkehr vertrieben. Nach Bernhards Tode 
erhielt Albrecht I. — 1260 bag Kurfürftenthum. Er ers 
warb das Fauenburgifche, deffen fich Herzog Adolf von 
Holftein bemächtigt hatte: diefer mußte ed an den Ko, 
nig von Dänemarf Waldemar abtreten, ber es dem 
Grafen von Schwerin zum Löfegeld gab, und von die 
fem Fam e8 an den Herzog Albrecht. Nach feinem Tos 
de theilten feine Söhne Sohann nahm Lauenburg, 
Albrecht II. erhielt dag Herzogtum, doch blieben die 
Rechte der Kur ungetheilt; daher waren fie gwifchen den 
beiden Linien ftreitig, bis Carl IV. darüber zum Vor; 
theil des Haufes Sachfen » Wittenberg entfchied. Die 
beftändige Eiferfuche zwifchen den beiden Linien war die 
Haupturfache, daß Feine von beiden fich bedeutend ers 
yoeiterte. Albrecht II. — 1297 erwarb die Burggrafs 
fchaft über Magdeburg und 1290 die Graffchaft Brene. 
Nudolf L — 1356 fuchte die Markgraffchaft Bran- 
denburg zu vereinigen, allein feine Bemühungen hatten 
feinen Erfolg. Wenzel — 1382 hoffte auf den An- 
fall von Lüneburg, er ward aber darüber in große Sit» 
rungen mit dem Braunfchweigifchen Haufe vermickelt. 
Der askaniſche Stamm erlofch mit Albrecht IIL. 1422 
und das Herzogthum ward als ein erledigtes Reichslehn 
angefeben. Die Einfünfte waren fo gering, daß felbft 
nicht einmal ein Hofftaat, wie ihn diefe Zeiten erheifch- 
ten, gehalten werden Fonnte; denn die einfache Kunſt 
aus einem Ffleinen Lande ein. KRönigreic) gu machen, 
wenn man den wenigen Unterthanen fo viel abs 
nimmt, als bier viele besahlen, war damals noch nicht 
befannt. Nach der Vereinigung mit Meiffen ward das 
Herzogthum dem alten ande einverleibt, und die fad)s 
fichen Stände nahmen an den meißnifchen Landtagen 
Theil. Die Refidenz war Wittenberg, und daher heißt 
‚diefe Linie Sachen » Wittenberg. 


hh. Sachfen : Lauenburg. 


Lieber Sachfen- Lauenburg giebt es Fein eigenes Werf; nur dürfe 
tige Abriſſe findet man bei Wichgelis Einleitung IL, 509g 
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— 526. und in L. X. Gebhardi's allg. Gefhichte der 
Wenden und Slaven, Allgem. Weltpifiorie XXXIII. d. 
n. 3. 46a — 471. 


48. Herzog Johann (der ältere Sohn Albrechts 1.) 
— 1285 erhielt den beften. Theil der väterlichen Befiz- 
zungen, die Ränder am rechten Elbufer, die den Namen 
des Hersogthung Niederfachfen oder Lauenburg erhiels 
- ten: es gehörte dazu der größte Theil von Rakeburg, 
auc) das Land Hadeln, das Albrecht 1. erheiratbet hat 
te: allein aud) die folaenden lauenburgifchen Herzoge 
nahmen Theilungen vor, wodurch die Kräfte fehr ge: 
fchwächt wurden. Die einzelnen abgetheilten Herrfcher 
verarmten, und die Nähe der großen Hanbelgftädte gab 
Gelegenheit, ein Stuͤck nac) dem andern an fie zu ver: 
pfänden : fo erhielt Luͤbeck 1359 Möln, und in der Fol 
ge Bergedorf, einen großen Theil von Hadeln u. f. w. 
Noch mehr litt der Heine Staat durch Kriege mit den 
Nachbaren, denn die Welfen fahen e8 als das ihrige 
an noch von des Ahnherrn Zeit ber. Herzog Erich IV. 
— 1414 entriß den Luͤbeckern einen großen Theil des 
Landes wieder, das ihnen fein Vetter Erich verkauft 
hatte: allein Luͤbeck und Hamburg waren doc, immer 
fehr gefährlich, und durch ihre Geldkraͤfte weit überleg: 
ten; wagten es die lauenburgifchen Edelleute bisweilen 
einen Kaufmann niederzumerfen, fo blieb die Ahndung 
nicht aus: ein gutes Vernehmen mit den Hanfeflädten 
war daher die hoͤchſte Regel für die Politik dee ohn⸗ 
mächtigen Laͤndchens. Der langwierige und fruchtlofe 
aber höchft £oftfpielige Proceß über die Kur flürzte e8 in 
eine unerfchwingliche Schuldenlaft, die nicht anders als 
durch neue Werfäufe und DVerpfandungen getilgt werden 
fonnte. Herzog Johann verbot endlich 1503 alle neue 
Thetlungen und verordnete, daß die übrigen Fürften mit 
einem Sahrgelde abgefunden werden follten; er übertrug. 
darauf feinem Sohn Magnus die Regierung. Die Her: 
zoge waren Schirmheren des Bisthums Ratzeburg, das 
nicht fehr bedeutend war. (Der lauenbdurgifche Stamm 
erlofch im J. 1689, und über die Succeffion entflanden 
eben der unfichern. Entfiehung wegen viele Anfpräce: 
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Herzog Wilhelm von Zelle feßte fih in Beſitz, wozu er | 
wegen» des Erbvertrags v. 1369 berechtigt war. ) 


zi. Merk Brandenburg, 


Die alte Brandenburg. Chronif, aus der Pulfawa In f. boͤh⸗ 
mifchen Ehronif (bei Dodner Mon. hist. Boemiae. Pra- 
gae 1774. II. 63— 290.) mande wichtige Stellen eingerüdt 
bat, fcheint Telder verloren zu feyn. Die fpätern Unnaliften 
aus der legten Hälfte de3 ıöten Zahrh. Engel, Haftiz (uns 
gedrudt) und Leuthinger find dürftig und gar nicht ausger 
zeichnet. Das befle Hülfsmittel find die Irfunden, die S. 
Fenz und P. W. Gerken (in mehreren Werfen) herausge⸗ 
(geben haben. S. Buchholz Verſuch einer Geſchichte 
der Kurmark Brandenburg. Berlin 1765 —74. VI. 
gr. 4 iſt fehr fehlecht und doc) die Hauptquelle, woraus die 
meiften neueren Werfe gefhöpft haben. 7. €. W. Moͤh⸗ 
fens Gefhihte der Wilfenfhaften in der Marf 
Brandenburg, bef. der Arzneiwiffenfhaft. Berlin 
1781. 4. (eigentlich der te Theil ſ. Befhreibung einer 
Berlin. Medatllenfammlung) enthält weit mehr als 
der Titel verfpricht, und iſt für die innere Gefchichte fehr lehr⸗ 
reich- 


49. Die fogenannte Altmark hatte bereits früh 
ihre Markgrafen, die die nördlichen, Marchiones aqui- 
lonales, heißen, und die Gränge auf diefer Seite gegen 
die Slaven vertheidigen mußten. Salzwedel war der 
Hauptort und der Gi der Markgrafen, die auch oft 
‘nach diefer Stadt benannt werden. Kaiſer Luther er 
theilte die Mark 1132 dem tapfern Grafen Albrecht 
von Afchergleben, der von den Kaifern unterflügt ward, 
um der wwelfifchen Macht in Norddeutfchland zum Ge 
gengewicht zu dienen. Die angrangenden flavifchen Läns 
der ladeten von felbft zu Eroberungen ein; Albrecht 
dehnte die feinigen fehr weit aus: er eroberte Branden⸗ 
burg im £ande der Heveller, und nannte fih Markgraf 
von Brandenburg. Daß der wendifhe König Prze— 
bislaw aus Eifer für dag von ihm angenommene Chris 
ftenehum fein Land erblich dem Markgrafen binterlafs 
sen habe, ift wohl nur eine fpätere Erfindung, um die 
durch Die Waffen erworbene Befigung durch einen feften 
Rechtsgrund gegen alle Zweifel und Einwendungen zu 
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ſichern. Albrecht fuchte nun die Slaven durch die Ans 
fiedlung deutfcher Eoloniften zu germanifiven. Unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern zeichnen fich befonderg Johann — 
1266 und Otto IH. — 1268 aus, die anfangs gemeitts 
fchaftlich regierten, bernach theilten, 1258, wodurch ihre 
Macht: fehr gefchwächt ward; fie befördereen den Anbau 
des Landes und haben: große Erwerbungen gemacht: bie 
Neumark von Polen, die Ukermark von Pommern 1256; 
Otto IM. erhielt durch feine Bermählung mit einer Tod) 
ter des böhmifchen Königs Wenzeslaw die Hberlaufiß. 
Der andaltifche Stamm erlofch im J. 1320 mit Heins 
rid) Il. Alle benachbarten Fürften eilten, fich in bie 
Deute zu theilen. Die Oberlaufiß ward von Böhmen, 
Dresden und was fonft zur alten Mark Landsberg ges 
hörte, vom Bifchof von Meiffen, Luchow von Brauns 
ſchweig in Befig genommen. Der Herzog Rudolf von 
Sachſen fuchte das ganze Land zu erwerben, und Die 
Städte leifteten ihm wirklich die Huldigung; Ludwig der 
Daier aber fah die Erlöfchung des brandenburgifchen 


Stamms für eine herrliche Öelegenheit zur Vergrößerung 


feines Haufes an, und belehnte feinen Sohn Ludwig deu 
eltern mit der Mar, Herzog Rudolf fühlte ſich zu 
ſchwach, um fi) mit gewafneter Hand zu behaupten, 
und trat zurück. Ludwig wollte die Herzoge von Pom— 
mern zwingen, ihr Land von ihm zu Lehn zu nehmen, 
und verwickelee fi) deswegen in einen Krieg, worin er 
ſich ſehr ſchwaͤchte, und Doch endlich auf eine fchimpflis 
che Weife allen Forderungen entfagen mußte. Earl IV. 
füchte anfangs den Markgrafen Ludwig zu verdrängen, 
und unterftügte daher die Unternehmung des falfchen 
Waldemar 1348, den Herzog Rudolf I. von Sachfen auf 
geftele hatte, um dem bairifchen Haufe die Mark zu 
entreißen: allein Ludwig behauptete fich, frat fie aber 
im J. 1351 feinen beiden Brüdern Ludwig dem Römer 
und Dtto ab. 


Niemand, der die Geſchichte mit unbefangenem Auge betrachtet, 
seird den falfchen Waldemar für aͤcht halten: die Gründe, 
Die ſich noch) fehr vermehren Iaffen, findet man in zwei recht 
guten Auffägen v. 2 W. Gerken (von der genauen Be 

‚fimmung der Zeit und des Tages, an welchem 


— 
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Markgraf Waldemar 1319 gefforben, und von ber 
Ausföhnung Earls IV. mit M. Ludewig inf. ver: 
mifchten Abhandlungen aus dem Kehn: und teut« 
hen Recht u. f. w. I. ©. 149 ff. u. 189 ff. 


50. Schon im J. 1363 verfprachen die bairifchen 
Markgrafen, dem Kaifer Earl im Fall ihres unbeerb; 
ten Todes den Anfall des Landes, und obgleich Otto nad) 
Ludwigs Tode 1365 diefe Verfügung zu ändern fuchte, 
zwang ihn der Kaifer mit Gewalt, ihm die Marf gegen 
gewiſſe Einfünfte und eine Summe von 100000 Gold» 
gulden abzutreten, 1373. Das Land war unter der 
bairifchen Herrſchaft fehr verfchuldee, vermindert und 
herabgefeßt. Carl IV. forgte mir Eifer und Verſtand 
für die Aufnahme feiner Erwerbung;, um fic) genau von 
der Defchaffenbeit deffelben zu unterrichten, ließ er eine 
volftändige Befchreibung deffelben mit genauer Angabe 
fämmtlicher Einfünfte und Gefälle verfertigen; dag gar 
ge Gebiet umfafite die Haupttheile Marchia transalbe- 
rana, bie jeßige Altmarf, Marchia media, das Land 
zwifchen der Elbe und Oder, alfo auch die Priegnig 
und Ufermarf und die Marchia transoderana, Die 
Neumark. Die Einfünfte betrugen nad) dieſem Negifter 
6500 Marf oder 61000 Rthlr. Nach Carls Tode über: 
trug Wenzel die Mark feinem Bruder Siegmund, 
deffen Bedürfniffe aber ihn aber zu den unglüclichften 
Finanzoperationen nöthigten; er verpfändete fie anfangs 
bald an diefen, bald an jenen, und verfaufte fie endlich 
für 400000 Goldgulden oder etwa 1200000 Rthlr. an 
den Burggrafen Friedrich von Hohenzollern, 1415. 
Kurfürft Friedrih IL. — 1440 fiellte die Ordnung wie 
der ber .in dem gang gerrütteten Lande, verbefferte die 
Finanzen und legte den Grund zu der Macht, zu der 
fein Haug ſich allmählig erhob. Durch ihn Ward eine 
höhere Bildung, ein edlerer Gefchmack eingeführte, und 
indem er feinen ältern Sohn’ Johann den Alchymiften 
überging und dem jüngern Sriedrich U. — 1470 die 
Nachfolge zumandte, forgte er auch für das Fünftige 
Wohl eines Landes, das ihm theuer geworden var. 
Die lange Regierung deffelben war hoͤchſt wohlthätig; 
er fliftete 1443 die Schwanengefenfchaft unferer lieben 
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Frauen Kettentraͤger, die ein ſchoͤnes Mittel ward, das 
Ehrgefühl Iebendig zu erhalten. Er vereinigte die Marf, 
von der ein Theil (Altmark und Priegniß) in den Haͤn⸗ 
den feines Bruders Friedrich des Fetten geweſen war, 
und die Neumark loͤſte er vom "deutfchen Orden "ein, 
‚dem fie Siegmund 1408 verfauft hatte. Da fein eingis 
ger Sohn vor ihm geflorben war, trat er das Land 
feinem Bruder Albrecht Achilles ab — 1476, ber 
fich felten in der Mark aufhielt: ihn zog der Glanz; 
der an feinem Hofe in Franfen herrſchte, mehr an; auch 
ftand es den Maͤrkern nicht an, daB den verhungerten 
Sranfen fo mancher Borzug zugeflanden ward: Gein 
Sohn und Nachfolger Johann Cicero — 1499 war 
in der Marf bei feinem Oheim erzogen, und daher mit 
den Sitten und Gewohnheiten des Landes befannt. Die 
Einführung der Accife hatte auc) in der Mark Unruhen 
zur Folge (1488), die jedoch bald geftilfe wurden. 


Landbuch des Kurfürftenthbums und der Marf Brans 
denburg — herausgegeben und mit Anmerfune 
gen en. (vom Freiherrn v. Herzberg). Berlin 
178I. 4 


- 


kk Braunſchweig. 


'G. W. Leibnitii scriptt. rerum Brunsvicensium., Han- 
nov. 1707—8. I. F. Origines guelficae, — usque 
'ad Ottonem puerum (woran Zeibnig, Eccard, Sahn, 
Gruber und Schmidt gearbeitet haben). ıb. 1750— 52. IV. 
F, 4. U, Eraih conspectus historiae Brunsvico- 
Luneburgicae univers. Brunsv. 1745. F. Zur Ueber 
ſicht: J. 9. €. von Selchow Grundriß einer pragm. 
Geſchſchte des Daufes Braunfhmweig » Lüneburg. 
Gött. 1767. 8 * 


51. Herzog Heinrich der Stolze von Baiern hat⸗ 
te durch ſeine Gemahlin Gertrud, die Erbtochter des 
Grafen von Supplingburg und nachmaligen Kaiſers Lu— 
ther II., die eigenthuͤmlichen Beſitzungen dieſes Hauſes, 
die durch verſchiedene Erbſchaften durch die Grafſchaf⸗ 
ten Northeim, Braunſchweig u. ſ. w. hoͤchſt bedeutend 
waren, an das welfiſche Haus gebracht. Nach Hein— 
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richs des Löwen" Untergang fielen feine Allodialbefiguns 
gen an feine drei Söhne Heinrich, Otto und Wil: 
helm; Heinrich — 1227 erhielt Zelle, Otto, ber 
Kaiſer wurde, Braunſchweig und Wilhelm — 1213 
Lüneburg. Nur der leßtere, Iatte einen Erben Otto 
das Kind. — 1252, der das gefammte Land wieder 
vereinigte. - Friedrich I. fuchte ihm einen beträghtli. 
chen Theil deffelben gu entreißen, und erft nach vielen 
Streitigkeiten ward 1235 ein Vergleich: gefchloffen: Ot⸗ 
to nahm ‚feine fämmelichen Beſitzungen als ein Herzog: 
thum vom Neiche gu Lehn; er benutzte verfchiedene Ge; 
legenheiten daffelbe zu erweitern, mit der Burg: Zelle, 
der Mark Duderfiadt, dem Amt Gieboldhanfen u. f. w. 
Seine Söhne Albrecht und Johann gründeten 1267, 
jener — 1279 das alte Haus Braunſchweig und Wols 
fenböttel, dieſer — 1277 daß. alte Saus Lüneburg 
und Selle. „Der Sohn defjelben Otto der Strenge 
— 1330 machte bedeutende Erwerbungen, die Graffchaf- 
ten Hallermund, Danneberg und Luͤchau. Der Manng; 
ſtamm dieſer "Linie erloſch mit dem Herzog Wilhelm 
1369, ber anfangs feinem Enfel Albrecht, dem. Sohn 
des Herzogs Otte von Sachen, die Nachfolge zumen: 
den wollte: allein er änderte hernach feine Gefinnung 
und ernannte den Gemahl feine zweiten Tochter Mech: 
thild, den Herzog Ludwig von Braunfchweig, und nad) 
deffen Tode den Bruder deffelben, den H. Magnus, 
zum Erbe. Das ältere braunfchw. Haus hatte ſich aber 
nad) Herzog Albrecht Tode vielfach getheilt, c. 1286: 
Heinrich J. der Wunderliche — 1322 ſtiftete die Gru- 
benbagenfche Kinie, die wieder in mehrere Zweige zerfiel 
und big zum SG. 1596 dauerte. Albrecht der Fette 
— 1318 ift Urheber der Böftingifchen Linie. Der 
dritte Bruder Wilhelm hatte Sraunfchweig gu feinem 
Antheil befommen, fiavb aber ſchon im S. 1292. Bil: 
lig bätte fein Land unter die beiden Brüder getheilt 
werden follen, allein Albrecht der Fette bemächtigte 
fi) des ganzen Gebiets. Seine Söhne regierten ans 
fangs gemeinfchaftlic) bid nad) dem Tode Herzogs Dt: 
t0’8 des Freigebigen 1334; die beiden andern, Ernft 
und Magnus, theilten, jener behielt Göttingen. ae 

inie 
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inie erlofch im Jahr 1463 mit Otto dem Einätgi> 
gen. Magnus — 1369 gründete die Braunſchwei⸗ 
giſche Kinie: manche Erwerbungen, die ihm feine Ge 
mablin zugebracht hatte, murden von ihm vberäußerf. 
Herzoa Magnus mit der Kerte — 1373 behielt in 
dem Succeffionskriege mit Sachfen die Oberhand und 
behauptete Rüneburg : obgleich er felbft Dabei das Leber 
einbäßte, Seine Söhne theilten 1409 abermals. Berne 
hard — 1434 fliftete dag mittlere Luͤneburgiſche, 
Heinrih — 1416 das mitelere Braunſchweigiſche 
Haug, das durd) innere Zwiſtigkeiten zerruͤttet Ward, die 
mancherlei Therlungen zu Folge hatken. Das Fürftens 
thum Goͤttingen fiel an die Sraunfchweigifche Linie, 
obgleich von der Luͤneburgiſchen Unfprüche erhoben murs 
den. Heinrih und Erich trafen im Jaha 1475 eine 
neue Theilung: der erfte erhielt WYolfenbättel, der zwei⸗ 
fe Goͤttingen, und was zwifchen der Seine und Deifter 
lag, unter dem. Namen des Fuͤrſtenthums Kalenberg: 
doch behielten die beiden Theile, woraus es beitand; 
B tiöch ihre befondere Verfaſſung. Hoya und Spiegekberg 
J waren noch befondere Grafichaften unter ihren eigenen, 
Herrn. Das mittlere Haus Aüneburg blieb bis auf 
die Söhne Heinrich des Mittlern 1538 uhgerheiltz 
feitdem entſtanden auch hier mehrere Pinien. Durch diefe 
ewigen Zerfiückelungen mußte die furchtbare melfiiche 
Macht; die einen fo fchönen Theil von Deurfchland eins 
nahm, bis zur Unbedeutſamkeit Herabfinfen; fie waren 
auch die Urfache, daß die Stände und befonders die 
Staͤdte ein fo großes Anfehn behaupten fonnten : befons 
ders waren fie Durch ihre Theilnahme an der Hanfe 
furchtbar. Luͤneburg war namentlich durch den Handel 
und feine ergiebigen Salzwerke, die faſt augfchliegend 
den Norden verforgfen; reich und mächtig: 


il. Solkem: 


E. 7. de Wesiphalen monumenta ined. rer. eimbrica- 
ı zum et megapolensium. Lips. 17539. IV, F. W. 


Chriſtiani Geſchichte der Derzoathümer Schleswig 
und Holſtein,. Blensb: m, Leipz: 1775—79- IV: 8. Def 
u 
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fen Gefchichte des Herzogth. Schleswig u. Holftein 
unter dem Dldenb. Haufe. Kiel 1781 —84. I. Fortgeſ. 
von D. 5. Hegerifch Daf. 1801, 2. DI. u. IV. 8. Die fpde 
tere Öefchichte au in U. 5. Lackmanns Einleitung zur 
Schleswig: Holfkeinfhen Hiftorie, zeftwährender 
Negtierung des Dldenburgifhen Stammes. Hamb- 


u. Kiel 1730 — 1754. VI. 8 


52. Holftein, Stormarn und Dithmarſen find 
urfprünglich fächfifchee Rand, und machen in. fpäterer 
Zeit den Haupttheil von Nordalbingien aus: es gehörte 
anfangg als eine eigene Marf zum Herzogthum Sad). 
fen. Kaiſer Luther übertrug fie dem Grafen Adolf von 
Schauenburg (nah dem Schloß an der WWefer ) 
1108. Die füdöftliche Ecke Holfteind vom Kieler Meer: 
bufen big zur Trade oder Wagrien (Waierland) war 
von Slaven bemohnt; fie waren aber fchon im roten 
Sahrh. bezwungen; es war ein Bisthum zu Oldenburg 
errichtet, das in der Folge nad) Lübeck verlegt ward, 
und Graf Adolf fing (dyon an, fie durch deutfche und 
niederländische Anfiedler zu germanifiren. Holftein hatte 
auf der einen Seite gefährliche Nacybaren an den Glas 
ven, auf der andern an Dänemark; König Waldemar 
hatte ſich 1203 des Landes bemächtige, allein nach dem 
Untergange feiner Macht, die für ganz Norddeutfchland 
gefäbrlic) zu werden drohte, 1224 feßte Graf Adolf 
IV. fich wieder in den Befiß, und die Schlacht bei Born; 
hond (22 Jul, 1227) ficherte die Befreiung; das das 
nifche Soc) war den Holfteinern immer unerträglid) er 
fehienen. Bei diefer Gelegenheit erwarb Herzog Albrecht 
von Sachſen das Lauenburgifche zum Lohn des Beiftans 
des, den er geleiftee hatte. Auch Holftein blieb nicht 
ungetheilt: Adolfs IV. Söhne feßten ſich 1247 aus ein: 
ander: Johann — 1263 gründete die wagriſche oder 
kieliſche Linie, die gang Wagrien, Kiel und einige an: 
dere Gebiete umfaßte; aber fehon im 5%. 1315 mit So: 
bann II. ausging, deffen Söhne fammtlich vor ihm ge: 
ftorben waren: Gerhard I. — 1281, der daß eigent: 
liche Holftein erbielt, ift Stifter der renösburgifchen 
Linie; und felbft in diefen Eleinern Gebieten wurden 
neue ZTheilungen vorgenommen, die zu einheimlfchen 
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Streitigfeiten führten. Die Fleinen Befigungen veichten 
zum Unterhalt der Herrn nieht hin und fie erlaubren ſich 
Daher vielfache Bedrücfungen. Gerhard der Große 
— 1340 rendsburgifcher Linie erklärte fich freilich 13223 
zum daͤniſchen Vaſallen; er erwarb ſich aber als Vor⸗ 
mund des Koͤnigs Waldemar (von Schleswig) großes 
Anſehn in Daͤnemark; ward ſogar von ſeinem Muͤndel 
1326 mit Schleswig belehnt; dag iu Dänemark ges 
hörte, obgleich er es hernach, als König Chriſtoph den 
Thron wieder einnahm, an Waldemar zuruͤckgab: eben 
dieſe Unruhen waren Urſache, daß Chriſtoph die Inſel 
Femern dem Herzog Johann dem Milden, der die 
neue wagriſche Linie ſtiftete, abtrat, 1829. Die 
holſteinſchen Grafen hatten uͤberdies faft den groͤß⸗ 
ten Theil von Daͤnemark pfandweiſe im Beſitz, obgleich 
ihre Herrſchaft den Daͤnen nicht weniger abſcheulich war, 
als einſt den Holſteinern die daͤniſche; dieſe Pfandſchaf⸗ 
ten waren daher eine beſtaͤndige Duelle von Streitigkeis 
ten. Die Königin Margaretha belehnte 1386 den 
Grafen Gerhard, den Sohn Heinrich deg Eiſernen, 
mit Schleswig, weil fie feines Beiftandes in ihren Häns 
deln mit Schweden nöthig hafte: Schleswig ward ſeit⸗ 
dem immer als eine befondere, vom daͤniſchen Reich ges 
trennte Landfchaft betrachtet. Margaretha fuchte freis 
lich; als fie feiner nicht mehr nörhig hatte, ihm das 
Land zu entreigen, und fie ſowohl als ihr Nachfolger; 
Eric) von Pommern, führten darüber lange und biutige 
Kriege ohne Erfolg. Die neue wagrifche Linie War 
1390 mit Adolf VII: ausgeftorben, und der ganze 
fhauenburgifche Stamm erloſch mit Graf Adolf VIII. 
1449: Die Stände wählten vor mehreren Bewerbern 
den Sohn feiner Schwefter; die init dem Grafen Diet 
rich) von Dldenburg vermähle war; den König Chris: 
ſtian J. von Dänemark: der Könia erfaunte auch für 
die Zukunft dag freie Wahlrecht derfelben, und in einer 
genauen und beftimmten Capitulation wurden die Kreis 
heiten. und Nechte des Landes feierlich verſichert; ſchon 
vother hatte er beſtaͤtigt, daß Schleswig nie wieder mit 
Daͤnemark vereinigt werden ſollte, und es ward feſtge⸗ 
ſetzt daß Schleswig und u ewig zufammen und 
Yu a2 
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ungerheilt bleiben follten. Kaiſer Friedrich IL. erhob 
die Grafichaft Holftein und Stormarn zu einem Herzogs 
thum, und vereinigte Ditmarfen mit demfelben. König 
Sobann I. theilte 1490 Schleswig und Holftein mit 
feinem Bruder Friedrich, und fireufe dadurch den 
Saamen zu Fünftigen Unruhen aus; Friedrich Ward, 
nachdem Chriſtian IL. vertrieben war, zum König von 
Dänemark erwählt, aber das Theilungsfyftem dauerte 
fort. Holftein hatte befonders mie Hamburg, dag alg 
eine holfteinifche Stadt angefehen ward, vielfältige Hans 
dei. In Holftein galten die alten fächfifchen Nechtsges 
mwohnheiten, ohne daß fie fchriftlich verfaßt waren: und 
die niederländifchen Coloniften behielten das Holländer: 
recht. Die Inſel Femern erhielt 1326 ein eigenes Land» 
recht, wodurch die Einwohner fehr beguͤnſtigt wurden ; 
wahrfcheinlich beftand eg nur in der Sammlung alter 
Gewohnheiten? die meiften holſteiniſchen Städte erhiel- 
teg luͤbſches Recht. 


Daß Schleswig ſeit dem 14ten Jahrh. von Daͤnemark getrennt 
worden iſt, kann feinem Zweifel unterworfen ſeyn: m. f. dag 
Derzogtbum Schleswig in feinem gegenwärtigen 
Verhaͤlt niß zudem Königreih Dänemarf und zu 
dem Herzogthum Holifiein von D. %. Salt: Kid 


1816, 8 


ı 


mm: Dithmarfen, 


Die alten Dithmarfifchen Chronifen fcheinen Verldren zu feyn: 
die plattdeutſche des Joh. Neoforus oder Küfter v. 1598 
iſt ungedrudft, und doch wäre es in Hinſicht auf Gefchichte 
und Sprache gleich wünfchenswerth, wenn fie ang Licht ge- 
fiellt würde J. A. Bolten Dithmarfifhe Gefhichte: 
Slensb. u. Leipz. 17817 — 88. IV: 8 C. Molbech Hiftorte 
om Ditmarffefrigen aar 1500 og Ditmarffens 
Erobring med en Udfigt over Ditmarfferfolfets 
Vilkaar og Sfiebne t aeldre Zider Kiöbenhabn 
1815. & 


53 Die weftliche Ecke zwifchen der Elbe und Eis 
der oder dag Land Diehmarfen bewohnte ein Fleineg, 
aber höchft merkwuͤrdiges Voͤlkchen, das blos durch fei: 
nen feſten Willen und feine Zapferfeie feine Freiheit 
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Sahrhunderte hindurch behauptete: ben Boden, den es 
bebaute, hatte es zum Theil dem Meere abgerungen, 
das oft feine alten Rechte zurächufordern drohte. Earl 
der Große hatte auch biefen Theil von Sachfen bezwun⸗ 
gen: er fand unter Grafen, zuerfi unter den fladiichen, 
bernach unter eigenen; alein mie Unwillen ertrug das 
Volk die fremde Herrfchaft, und eg erfdlug im J. 1145 
den Grafen Rudolf, weil es feine Unterdruͤckungen niche 
dulden wollten. Die Dithmarſen behaupteten ihre Frei 
heit, bis Heinrich der Löwe fie 1248 wieder beswang und 
einen neuen Grafen verorönefe; allein nad) feinem Tode 
machten bald der Ersbifchof von Bremen, die Grafen von 
Holftein und der König von Dänemark Anfprücde an 
die Herrfchaft: der leßtere behauptete fih. König Wal- 
demar II. führte dirhmarfifche Schaaren mit fi in die 
Schlacht von Bornhoͤbd, die durch) ihren Abfall wäh. 
rend derſelben den Tag entichieden und die Freiheit ih— 
res Volks herſtellten. Als Oberherrn erkannten bie Dith—⸗ 
marſen zwar den Erzbiſchof von Bremen, doch ohne 
ihm irgend ein oberherrliches Recht einzuraͤumen; ſie ga⸗ 
ben jedem neuen Erzbiſchof einen Schatz von 500 Mark, 
fonft entrichteren fie feine Abgaben; nur die fünf Voͤgte 
wurden von DÖremen ernannt, die das Recht fprachen, 
aber im Grunde wenig bebeuteten. Die höchfe Regie 
zung hatte ein Ausſchuß von 48 Männern, denen für 
die Ausfertigungen ein Canzler oder Landfchreiber zur 
Seite fiand. Diefe Vorgeſetzten verfammelten fich 
alle Sonnabend auf dem Marke zu Heide, two Jeder 
fein Anliegen vorbringen fonate. Auf eine merkfwärdige 
Weiſe hatte fih die Stammeintheilung der alten Deuts 
fchen erhalten. Das ganze Bol zerfiel in Geſchlechter, 
Klüfte, die aufs genauefte vereinigt waren, gemeinfcheft 
lich zum Kampf zogen und die Pflicht der Blutrache auf 
ſich hatten, die dadurd) ſich in Dithmarfen fchr Lange 
erhielt. Jedes Kirchfpiel hatte feinen befondern Vorſte⸗ 
her (Slutter), der mit 18 oder 24 Geſchwornen (de 
Schmarnen, de Kerfennehmde) alle Streitigkeiten unter 
den Klüften, die nicht an die allgemeine Landesverfamm- 
lung gebracht wurden, entfchieden. Die Landesgeſetze 

und Semohnheiten lebten in treuer Erinnerung des Volks 
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und erſt 1447 wurden ſie ſchriftlich abgefaßt, dat Lan—⸗ 
desboofk. Adel gab es nicht: die fremden Edelleute, 
die fich angefiedelt haben mochten, wurden vertrieben; 
felbft in geiftlicher Hinſicht behaupteten die Dithmarfen 
eine Freiheit und Unabhängigkeit, die kaum ihres Gleis 
hen finder. Ale Dirhmarfen Männer und Juͤnglinge 
zogen in den Krieg, und felbft die Weiber folgten dem 
Heerzug. 


Das alte Landbud) bei v. Weftphalen Mon. ined, Il: 
©: 1731 ff. 


54. Die Dithmarfen blieben von nun an frei, 
ungeachtet die Grafen von Holftein wiederholte Verſuche 
machten, fie zu unterjochen, allein fie wurden immer 
geichlagen : felbft Graf Gerhard der Große erlitt 
1320 eine gämliche Niederlage, die endlich den Verein 
v. J. 323 berbeiführte, der ungeachtet einzelner Unru- 
ben doch immer wiederholt ward. Endlich entzündere 
fich) 1397 ein neuer Krieg, und ungeachter die Dithmars 
fen aufs Aeußerſte gebracht zu ſeyn ſchienen, endigte er 
mit großem Verluſt der Holiteiner: Herzog Albrecht 
fan 1403 um, und im folgenden Jahr ward Graf 
Gerhard VI. erſchlagen; der edelfte Theil des hoiftein. 
fehen und fehleswigichen Adels fand in diefer Fehde feie 
nen Tod. Werderblicher als die außern Kriege Waren 
die Innern Fehden, Die 1434 unter ihnen ausbrachen: 
vielleicht würden fie ſich felbft aufgerieben haben, wenn 
nicht durch Hamburg und KübecE Friede geftiftee und 
zugleich die, Pflicht der Blutrache beſchraͤnkt geworden 
ware. Die daͤniſchen Könige aus dem oldenburgifhen 
Stamme fuchten Dithmarfen mit ihrem Reich zu verei⸗ 
nigen, Ehriftian 1. lic fih vom Kaifer ausdrücklich 
mit dem Lande belchnen: vergebens war der Einfpruch 
des Volks, umfonft felbft die günftige Entfcheidung des 
Papſtes; doch waren die Könige nicht im Stande, ihr vers 
meintliched Recht mit bemafneter Hand geltend zu machen. 
Endlich rüfteten ſich Johann und Friedrich mit gans 
zer Macht, um dem fühnen Voͤlkchen fein einziges Gut 
zu entreißen; fie mietheten die große oder ſchwarze Gate 
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de, deren Kriegsruhm ſeit vielen Jahren Deutſchland 
‚und andere Länder mit Schrecken erfüllt hatte; mehr 
al8 30000 verfuchte Streiter wurden gegen ein Volk 
aufgeboten, dag kaum 6000 Männer zählte; ficher was 
ten der König, fein Bruder und der Adel des Erfolge; 
eber die Dirhmarfen wurden durch den Murh einer ges 
rechten Sache befeelt; eher wollten fie fterben, ehe ihr 
ſchoͤnes Fand die Beute des Könige von Dänemark wer 
den folte: ohne ale Bundesgenoſſen verließen ſie ſich 
auf Gott. Der Anfang des Krieges war glücklich für 
den Feind: das Geefiland war verloren, doch entjanf 
den Heldenfeelen nicht der Muth: dag Banner einer 
reinen Jungfrau, die fich dem Herrn gelobte, anver⸗ 
trauend, befetten 500 Männer, angeführt von Wolf 

Sfenbrand, den Paß bei Hemmingfiedt; der 17 Febr. 
1500 tar der große Tag, wo die ſtolze Heersmacht des 
Königs von Dänemark diefer Fleinen Schaar erlag: mit 
dem Feldgefihrei: „bhür dich Garde, nun kommt der 
Bauer !U vergalten die Dithmarfen den Spott der über: 
müthigen Krieger; Soldfnechte verachten in blinder Der: 
meffenheit nur zu gewöhnlich die Kraft freiheitliebender 
Männer, big fie empfunden haben, was der Geiſt ver 
mag. Faft alles fam um, theild durch die Faͤuſte der 
Dithmarſen, theils in den Graben und Marſchen: es 
blieben die Grafen Adolf und Otto von NDldenburg, 
und fein Geflecht war in Holſtein und Schleswig, 
dag nicht einen Verwandten betrauerte. Unermeßlich 
war die Beute, und felbft dag Heiligthum der Dänen, 
die Danebrog, ward von den Dithmarfen fiegprangend 
in der Kirche zu MWöhrden aufgehängt. Die Bauern 
fohleiften die Fefte Tileburg. Noch 60 Jahre genoffen 
fie der fo herrlich errungenen Freiheit, big endlich auch 
ihre Stunde gefchlagen hatte (1559); aber der Ruhm 
ift nur bei den Beſiegten. 


an. Die geiftlichen Stifter Magdeburg, Balberfisot, 
Quedlinburg. 


Metropolis s. historia ecclesiastica Saxonıae dI- 
berti Cranzii. Goloniae 1574. 8. €. Sagütarü historia 
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archiepiscopatus Magdeb. in. $. E. Bopfens hift. 
Magazin. Halle 1767. ff. 8. Inden erfien 5 Stuͤken. S. 
Benz; votplomatifipe Stifts- und Fandespifiorie von 
Magdeburg Deffau und Coͤthen 1756. 4 Deflen die 
plomatifwe Efifte: und Landeshiſtorie von Hals 
beritadt. Halle 1749. 4. ©. C. Voigt Geſchichte des 
des Stifts Quedlinburg. Leipz. 1786—17g1. ll. 8. 


55. In Sachfen ward eine große Menge von Stif— 
gern gegründet, die große Befigungen an ſich zogen: 
unter ihnen find am wichtiaften die beiden Erzſtifter 
Magdeburg und Bremen. Magdeburg ging hervor 
aus dem Benedictinerklofter, dag Otto 937 an dieſem 
Orte gründete: er verwandelte e8 aber hernach dem h. 
Mauritius zu Ehren in ein Ersfhft, 967. Der Spren—⸗ 
gel defjelben mußte dem Bisthum Halberſtadt ent 
gen werden werden, dag ſchon im Jahr 8:4 von Lud—⸗ 
wig 1. gegruͤndet war. Der Biſchof Bernhard mwiderfeße 
te fich mie folchem. Erfolg, daß die Errichtung erft nach 
feinem Tode erfolgte. Sein Nachfolger Hillimard mar 
nachgiebiger; er überließ dem neuen Erzbisthum alles, 
was zwilchen der Bode, Ohre und Elbe lag, und Die 
Bisthuͤmer Merfeburg, Zeig und Meiſſen, auch Havelberg 
und Brandenburg wurden demfelden untergeorduet. Der 
erfie Erzbischof war Adelbert, ein Mönch aus Neus 
gorwey. Die Erzbifchöfe erhielten alle Vorzüge des Bris 
mats. Die ergiebigen Salzwerfe, in deren Befiß dag 
Stift war, toaren eine Duelle reicher Einkuͤnfte; es 
machte fortdauernd große Erwerbungen. Faſt jeder Erg 
biſchof feste feine Ehre darin, dem Stift einine neue 
Güter, zuguwenden: fo wurden z. B. 1257 Seehauſen 
und Alvengleben von Halberftadt gefauft. Das Erzſtift 
führte eben wegen feiner Vergrößerung manche Kriege 
mit den Nachbaren, befonders mit Brandenburg. - Die 
Stadt Magdeburg. ward theilg als der Sitz eines ſo 
angefehenen Prälaten und feines Capitels, theils als 
Handelsftadt, denn ihre Lage machte fie zu einem Haupt 
fapeiplaß, reich und mächtig; die Bürger wollten fi 
daher die ersbifchöfliche Oberherrſchaft nicht gefallen laß 
fen, und es Fam. darüber oft zu Handeln. Der geisige 
Erzbiſchof Burchard Lappe frit 1507 mußte nebft 
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dem Kapitel die Stadt verlaffen, und erft nach einer 
neunjährigen Fehde Fam eine Verſoͤhnung zu Stande; 
aber doch waren die Einwohner fo erbittert auf ihn, 
daß fie ihm todt fchlugen, 1325. Die Bürger waren 
aber, mie in allen größeren deutfchen Städten, felöft 
nicht einig. Das Burggraftfum und die Vogtei ward 
von den Erzbifchöfen an verfchiedene Hänfer verliehen: 
die Vogtei erwarb fid) endlich die Stadt, das Burg- 
grafthum ward aber vom Kaifer 1442 als ein Reichs⸗ 
Ichn an den Kurfürften von Sachfen übertragen. Der 
Schoͤppenſtuhl, der fich Durch feine Unparteilichfeie und 
Weisheit einen großen Ruf erworben hatte, fand ans 
fangs unter dem Stift; zwifchen den Schoͤppen und 
dem Rath herrfihte Daher große Feindfchaft, big die ers 
fiera endlich mit dem Rath vereinigt wurden. Es iſt 
in Magdeburg früh ein eigenes Necht entflanden, dag 
theilg aus altſaͤchſtſchem oder deutſchem Gewohnheits— 
rechte, theils aber auch aus den Entjcheidungen der 
Schoͤppen gefloffen ift, und in vielen andern Städten 
angenommen ward. Die Entfiehung Magdeburgg war 
für Halberſtadt fehr nachtheilig, das dadurch noths 
wendig befchranft werden mußte : dennoch hatte dag Biss 
thum Gelegenheit, bedeutende Ermerbungen zu machen 
und manche Derrfchaften mit fid) zu vereinigen: nament 
lich einen Theil von Anhalt, Gröningen, die Graffchafs 
ten Regenftein, Salkenftein u. fe w. Das Frauenftift 
Duedlinburg verdanft der Frömmigkeit Otto's J. 937 
feinen Urfprung : die Ehorfrauen waren der Benedictiners 
regel unterworfen; Das Stift ward fehr reich: ſchon 
feit alter Zeit war das fogenannte Vogtland denfek 
beu gefchenft, Das von vier Voͤgten verwaltet ward: 
allein diefe machten ihre Befigungen bald erblich: Carl 
1V. vereinigte einen Theil des Landes mit feinen Erbs 
ffaaten, und die Aebtiffin Agnes I. verkaufte die ihe 
noch übrigen Rechte 1358 an die Landgrafen von This 
ringen; unter dem Stift flanden allein 7 Klöfter. Erb: 
ſchirmvoͤgte waren anfangs die Grafen von Falkenſtein, 
die ihre Gerechtſame 1237 an die Grafen von Blan: 
fenburg verfauften. Die Schirmvogtei ward hernach ein 
Gegenftand des Streits zwifchen mehreren ummohnenden 
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Herren; endlich entriffen die Bifchöfe von Halberſtadt 
fie den Grafen von Negenftein, und behaupteten ſich big 
zum 5 1477, da fie diefelbe dem Kurfürften yon Sach» 
fen abtreten mußten, 


00, Das Erzſtift Bremen, 


Eine eigene Geſchichte fehlt: eine Furze Meberficht giebt €. LT. 
Roller in der Gefhichte der Stadt Bremen. I, ©, 
190 ff- 


536. Earl der Große ftiftete zu Bremen ein Big; 
thum 788 und ernannte den heiligen Wilihad zum ers 
ften Bischof. Als die Normäanner 845 die Stadt Hams 
burg gerftörten, mußte der h. Ansgar, der fich als Be: 
fehrer der Schweden unfterbliche Werdienfte erworben, 
feinen ergbifchöflichen Siß verlaffen, den Ludwig der 
Fromme 831 gegründet hatte: er flüchtere nach Bre⸗ 
men; es ward eine Vereinigung der beiden Stifter nd- 
thig gefunden, die 858 zu Stande fam; zmwifchen den 
Domberrn in Bremen und Hamburg fand aber ein fort- 
mährender Streit Statt, der erft 1223 beigelegt ward. 
Die Ersbifchöfe machten anfangs Schwierigkeiten, mußs 
ten ihre Anfprüche aber endlich aufgeben; Bremen ward 
der gewoͤhnliche Sig der Enzbifchöfe, die bald große 
Norrechte erlangten, und mehre Erwerbungen machten: 
Adelbert feit 1043, deſſen gränzenlofer Ehrgeiz mit . 
den £ühnften Entwürfen ſchwanger ging, entfernte be- 
reits den Einfluß aller weltlichen Gemwalten und zog alle 
Güter des Kaifers ans Stift. Der Erzbiſchof Friedrich 
im Anfang des zzten Jahrh. fing an die Marfchgegen- 
den des Stifts mit Niederländern zu befeßen und an- 
bauen zu laſſen. Hartwich I. feit 1148 fchenfte dem 
Stift die ihm gehörige Herrfchaft Stade und die Ans 
fprüche an Dithmarfen, die auf derfelben hafteten: auch 
in der Folge wurden noch bedeutende Eriwerbungen ges ' 
macht: 1218 Ottersberg und Bremerbörden, 1229 dag 
Lehn über Wildeshaufen, das 1270 ganz erworben ward, _ 
u. ſ. w. Die Erzbifchöfe hatten oft Händel mit den 
Nachbaren, theilg mie den riefen, befonders den Ste⸗ 
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dingern feit 1234, theils mie den Grafen non Olden⸗ 
durg, denen das Streben der Prälaten nach Wergrößes 
rung Gefahr drohte; dagegen war dag Verhältniß zur 
Stadt im Ganzen friedlicher, und wenn Gtreitigfeiten 
auch nicht ganz ausbleiben fonnten, wurden fie doch 


bald beigelegt, und es fand Feine fortdauernde Erbittes 
rung Statt, 


pp: Ueberſicht der übrigen Stifter, 
I. Möfer Osnabruͤckiſche Geſchichte. Berlin 1780, I. 


geht nur bis 1192. #. de Fürstenberg monumenta Pa- 
derbornensia. Ed. Illa. Francof. et Lips. 17:3. 4. N. 
Schaten anuales Paderbornenses 1693 — 1641. Il. 
F. 2. B. Lauenstein hist. diplom. episc. Hildescen- 
sis. Hildesheim 1740. 4. $: A Blum Geihichte des 
Fürftentbums Hildesheim. Wolfenbüttel 1805, 7. Il. 
8. (Unvollendet.) a 


57. Carl der Große hatte aber außerdem im Sach⸗ 
fenlanbe noch viele andere Stifter errichtet, denn fie folls 
ten dag Mittel werden, wodurch er feine Eroberung zu 
- ficbern ‚hoffte; von ihnen follte das Chriſtenthum aus 

gebreitet werden. Osnabruͤck ift dag ältefte, deſſen Gtifs 
tung wahrfcheinlich ums 5. 783 fallt; der Sage nad) 
folgt Derden, das um das J. 786 gegründet feyn fol. 
Paderborn 7995 Mlimigardford 802, das hernach den 
Damen Wuͤnſter erhielt; Bifchof Herrmann IH. ward 
im ı2ten Jahrh. Reichsfuͤrſt. Die Bifchöfe Haben wich» 
tige Erwerbungen gemacht, wie die Herrfchaften Stroms 
berg, Lüdinghaufen, die Graffchaft Vechta, einen Theil 
der Crafſchaft Kloppenburg u. f. w. linden ward 
803 gerundet: die Bifchöfe erhielten 1332 die herzoge 
lichen Rchte und den Königebann. Ludwig I. fliftete 
das Bistum Yildesbeim 8225 «8 ift zwar eine Gage, 
aß Carl \er Große bereits ein Bisthum zu Elze ge 
gründet DA aber die Erzählung iſt ſehr zweifelhaft; 
auch dieſes Itift zog nach und nach bedeutende Graf— 
{haften an ML, mie Wingenberg, Ningelheim, Peina, 
Schladen, Dan MWoldenburg u. f. w. Ludwig I. Iege 
te aud) viele Kl. an; eing gu Börter, dag nach dent 
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franzoͤſiſchen Kloſter Corvei in der Picardie 820 einge⸗ 
richtet ward (daher Neu-Corvei) und eins zu Berford 
nach dem Muſter des Kloſters Notre Dame in Soiß 
fong. Diefen Abteien ward manche Befißung zu Theil, 
worauf aud) die Bifchofe gerechnet hatten; es mar das 
her eine gewifle Eiferfucht zwifchen dieſen verfchiedenen 
Stiftungen unvermeidlich. Die nächfte Beftimmung der 
Klöfter war das Chriftenthum auszubreiten, es Maren 
efgentliche Miffionsanftalten; die Kaifer hatten alfo ein 
Intereſſe fie zu unterſtuͤtzen und zu begünftigen, weil 
durch fie die Kirche, aber auch zugleich dag Reich er» 
weitert werden folite, 


= 


194. Die Städte. Kübel, 


Umſtaͤndliche Gefhichte der Stadt Luübeck von 7. R. 
Weder. Lübe 1782 —1805. II. 4. Nur Matertalienfamme 
— eine ſolche Stadt hätte wohl eine beſſere Geſchichte vers 

ten. 


58. Die norddeuefchen Städte, deren Einfluß auf 
die Eulkur und Bildung ungemein groß wear, haben fich 
in Hinfiht ihrer Verfaffung und übrigen Einrichtungen 
ganz nad) dem Morbild der füddentichen Städte gerich- 
tet: manches, was fich dort felbfiftändig entwickelte, 
fann bier nur alg Uebertragung gelten. Die norddeuß 
fchen Städte erhoben fich fchnell zu einer großen Bluͤthe; 
ein Hauptmittel Dazu war der Bund, worin fie traten, 
die Hanfe, der die Kräfte der einzelnen ungemein herz 
färftes oft waren fie viel mächtiger, als die umwoh⸗ 
nenden Fuͤrſten; und troß aller innern Gahrungn gins 
gen doch aus den Städten die erfien Keime eher orz 
dentlichen Berfaffung hervor. In den innerr Einrich⸗ 
tungen, der Gerechtigkeitspflege, der Polizei haben fie 
eine große Aehnlichkeit; die Abweichungen Jaben ihren 
Grund nur. in befondern örtlichen Umftanrts ſelbſt die 
öffentlichen Gelage, die Luftbarfeiten, ıD. der Faft- 
nache u. f. 10.7 haben denfelben Charakt in Lübeck und 
Hamburg, wie in den Städten bes maniſirten Sla⸗ 
venlandes in Roſtock, Wismar oder Wallund, 
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59: Lüberfs Urfprung ift vollig dunkel: es iſt um 
Täugbar, daß die Stadt den Deutfchen ıhren Urſprung 
verdankt; aber fchon im J. 1139 ward fie in Ihrem er» 
ſten Aufblühen durch die Nanenflaven zerſtoͤrt: allen 
Die Gegend war zu alinfie, als daß nicht bald eine 
neue Stadt hätte entfichen follen; die alte Stadt lag 
an der Schwartau, Graf Adolf von Holſtein wahlte die 
jeßige Stelle Er trat die Stadt endlich an Heinrich 
den Löwen ab, unter deffen Schuß fie aroße Kortichrirte 
machte: fie bewies ihm rühmliche Treue; Sriedrich 1. 
beftatigte ihr Die Rechte, die fie ihrem Öründer verdanf 
te, doc) iſt es eine grundlofe Sage, daß fie bei diefer 
Gelegenheit auch die Meichsfreiheit erhalten bat. Luͤheck 
ward bald von dieſem, Bald von jenem Nachbar in Air 
fpruch genommen, bis fie endlich den Fall des Königs 
Waldemar benußte, die dänifche Befagung veritieb, 
und fi dem Schuß des Kaifers ergab: ſeitdem it fie 
eine freie Stadt geblieben. Der Verkehr nahm zu, je 
mehr die Eultur des Nordens ſich erweiterte, je vielfäl 
tiger die ausländifchen Bedürfniffe wurden, womit ihn 
Luͤbeck verſorgte. Als Haupt des banfifihen Bundes 
ward es bald im ganzen nördlichen Deutſchland Die er 
fie Stadt. Schon fehr früh, der Gage nach bereirg 
unter Heinridy dem Löwen, erhielt fie ein Geſetz, das 
aus deutfchen Rechtsanſichten gefloffen iſt und bald et 
nen außerordentlihen Nuf erhielt. Der Lübeefifche Rath 
ward die hoͤchſte Inſtanz, wohin aus vielen Gegenden 
appellirt warb. Lubeck behauptere mit fühner Entfchlofe 
fenbeit fein Recht gegen den Biſchof: es ſetzte fich bei 
mehreren Gelegenheiten felbft über den Bann weg ; eben 
fo glücflidy trat e8 in manchen Fehden mit den benachbar; 
ten Fürften, hamentlih den Grafen von Holftein und 
Herzogen von Sacjfen » Lauenburg, anf. Ye größer dag 
Geldbebürfnig der ummohnenden Fürften ward, deſto 
leichter fonnten die Lübecker ihr Gebiet erweitern. Gie 
fauften von Grafen Johann von Holftein 1320 dag 
Städtchen Travemünde, 1359 die Stadt und Vogtei 
Möln mit dem Sees Bergedorf ward gemeinfchaftlic) 
mit Hamburg erworben. Die Stadt benußte auch jede 
‚andere Gelegenheit zu Erwerbungen Die Bevölkerung 
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ber Stade war fehr groß: mit ununterbrochener Sorg⸗ 
falt ward für. beſſere Vertheidigung geforgt, die Flotte 
war gut gerüfter, Waffen waren in reichem Morrath, 
Lübeck verdannte nur in feltenen Fallen die Graͤnzen ſei— 
ner Macht, es fuchte daher fo lang ale möglich mit 
der ganzen Welt in Ruhe zu leben: faft immer fuchte 
e8 Frieden zu fliften. Es war natürlich, daß die aͤlte— 
ften Sefchlechter, die theils fchon bei der Gründung der 
Stadt vorhanden waren, theilg reiche, felbft abliche Haͤu⸗ 
fer, die fich in der Stade niederließen, fih mande Bor: 
rechte anmaßten und einen Patriciat bilderen. Gie ſchloſ⸗ 
ſen 1379 eine engere Verbindung, und waͤhlten zu ih— 
rem Zeichen einen goldenen Cirkel, die Cirkelbruͤder: 
ihre Vorrechte wurden vom Kaiſer Friedrich TIL 1485 
beftätigt; aus ihrer Mitte gingen Luͤbecks erſte Helden 
und wuͤrdigſte Patrioten hervor. Deffenungeachtee war 
die Stadt von innern Gährungen ziemlich frei, theils 
weil die Verfaffung wirklich mufterhaft war, theils weil 
der Math eine Stüße an der zahlreichen Kaufmannſchaft 
hatte, bie ihm gegen die Gewerke beiftand: z. B. in 
den Unruhen der Knochenhauer 1380 und der wahrhaft 
catilinarifchen Verfchwörung, die vier Jahre ſpaͤter auf 
eine fo wunderbare Weife entdeddt ward. Nur im Ans 
fang des ı5ten Jahrh. entftanden über die Schulden, 
die die Stadt gemacht hatte, innere: Unrühen: die Buͤr⸗ 
ger führten eine öemofratifche Verfaffung ein, aber 1416 
ward die alte Ordnung der Dinge wieder hergeſtellt; 
doch blieb feitdem ein Geift der Zwietracht, der von 
äußern Feinden benußt ward, die Stadt zu fihwächen 
und zu verwirren. Lübec hatte fi durch vie Safe 
barmachung der Stecknitz mit der Elbe in Verbindung 
gefeßt, und ſich dadurch einen für den Norden wictis 
gen Handelszweig den Vertrieb des Lüneburger Salzes 
erworben; Die freiere Denkungsart erfireckte ſich auch 
auf religiöfe Dinge: ſchon gegen das Ende des ı4ten 
Fahrhund. trat in Luͤbeck ein Refornator auf, Wilbelm, 
der die Sagungen der Kirche angriff und deſſen Meis 
nungen fich im nördlichen Deutjchlande fehr ausbreite 
ten. Noch im Anfang des ı6ten Jahrh. war Lübeck 
den Dänen furchtbar; allein von der Danfe verlaffen, 
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durch die Concurren; der Hollander aus manchen Punk 
ten berdrangt, fehied die Stadt fehr geſchwaͤcht aus dem 
Kampf, obgleich e8 ihr noch einmal gelang, unter der 
Leitung der kuͤhnen Demagogen Wullenwewer und 
Marx Meyer auf eine Eurge Zeit über das Schickſal 
des Nordens zu entfcheiden. 


rr. Bamburg. 


P. Lambeeii origines Hamb. (— 1298) neuabgedruckt in 
Fabricii seriptt. rerum Germ. sept. Hamb, 1706. (M. 
©. Stelsners) Verſuch einer zuverläffigen Nachricht 
von dem kirchl. und Bolit. Zuftand der Stadt Ham 
burg. s 1. 1731. ID. 8. (— 1619: ift auch hernach fortger 
fest: Materialienfammlung.) G. Schüges Geſchichte 
von Hamburg. -Damb. 1775—84. 1: 4. Zur Ueberficht: 
Verſuch einer Gefhichte von Hamburg Aus dem 
Sranzöf. des Hrn. D: Dathe. Hamb. 1767. 8. 


60. Hamburgs Entftehung fällt wohl in die Zeis 
ten Carls des Großen zurück, allein e8 ward von den 
Slaven und Normannern mehrmals überfallen, geplüns 
dert und zerſtoͤrt: es dauerte lange, ehe die Stadt fich 
einigermaßen erhob. Sie fland unter den Grafen von 
Holftein, aber ſchon früh hatte fie alle eigentlichen Hor 
heitgrechte an fich gebracht; hernach gerieth fie in Ab⸗ 
hängiafeit von Däanemarf, bis der Sturz Waldemarg fie 
befreite. Es erneuerte fich nun das alte Verhältnif zu 
Holftein; Hamburg konnte es ſich gern gefallen laffen, 
da die Freiheit durch die vielen Privilegieen ziemlich geo 
fichert war; die Verbindlichkeiten, wozu die Stadt vers 
pflichter war, Maren höchft unbedeutend, es war mehr 
eine freiwillige Hulfleiftung. Im ſchleswigſchen Succeſ⸗ 
fionsfrieg. z. B. war die Stadt auf Holfteinfcher Seite. 
Hamburg huldigte dem Könige Chriſtian, allein es lieg 
fi) erwarten, daß die dänifchen Könige größere Anſpruͤ⸗ 
che als die Herzoge erheben würden: und wenn die 
Neichgunmittelbarfeit bis dahin gleichgültig oder gar alg 
eine Laſt erfchienen war, ward fie jegt von Bedeutung, 
Sriedrich III: beftätigte die Gerechtfame Hamburgs 1473, 
und die Stadt ward feitdem zu den Reichstagen gefor- 
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dert. Sie machte verfihiedbene Ermerbungen von den 
angrängenden Eandesheren, von den Herzogen von Sach» 
fen » Lauenburg, Lüneburg u. f. w. Ritzebuͤttel ward 
1372 und 1394 von den Gebrüdern Lappen erworben, 
Denen e8 gehörte, Uebrigens fand Hamburg in Hin: 
ficht feiner politifchen Wichtigkeit hinter Lübeck zurück, 
Das Hamburger Stadtbuch, dag 1270 gefammelt ift, 
ift eigentlich nur eine Modification des Lübfchen Nechte, 
Sm 14 und ı5ten Jahrh. fielen. auch in Hamburg ine 
nere Gaͤhrungen vor, die doch nicht fehr heftig wurden, 
und aud) im J. 1410 zu einer verflandigen und gereche 
ten Verfaſſung führten. Zwiſchen der Stadt und dem 
Gapitel walteten oft Streitigkeiten ob, zwar wurden fie 
1337 beigelegt, aber ſchon im folgenden Fahr erneners 
ten fie fich: die Stadt blieb u. 1338 — 1356 im Bann. 
Es ward für nöthig gefunden, die Geiftlichfeit zu ber 
fchränfen, deren Freiheiten befonders in einer Handels— 
ſtadt leicht höchht nachtheilig werden Fonnten. Für den 
Derfehr ift die Lage Hanibürgs fo günftia, daß er fchon 
im ı3ten Jahrh. fehr blühend und ausgebreitet erſcheint; 
er erſtreckte fich vorzüglich nach den nordifchen Reichen 
und nach den Niederlanden; beſonders michtig war der 
Kornhandel; die Stadt behauptete das Recht, daß Fein 
Getreide auf der Elbe vor der Stadt vorbei geführt 
werden durfte. An der Mündung der Elbe hatte Ham: 
burg bereits feit langer Zeit einen Leuchtthurm (Neu: 
werk im Lande Hadeln) aufführen laffen: 


$5 Bremen. 

Job. Kenner Chrönicon der olden Stadt Bremen: 

Bremen 1717. 8 In Neimen: fehr ehrenwerth. C. Fr: 

Roler Verſuch einer Gefhichte der Stadt Bremen: 
Bremen 1799 — 1803. IV. 8. 


61. Bremen bverdanft feinen Urſprung wohl nur 
dein hier angelegten bifchöflichen Sig: Mauern fcheint 
die Stadt erft im Anfang des ııten Jahrh. erhalten zu 
haben. Anfangs fiand fie unter den Bifchöfen, allein 
fie entzog fi) batd dem Gehorſam derſelben: fie bee 

bauptet, 





— 
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hauptet ſchon im J. IIII von Heinrich V. die Reichs 
freiheit erhalten zu haben, die hernach von mehreren 


Kaifern beſtaͤtigt ward. Erzbiſchof Giſelbert ſchloß 


1289 den Vertrag, daß in weltlichen Dingen der Rath 
allein Macht haben und der Erzbifchof ſich mur mit dem 


“ geiftlichen Negiment: abgeben, ſollte; es wurde zwar in 


der Folge bei den innern Unruhen ein Berfüch gemacht; 


die Stadt der enpbifchöfichen Gewalt zu unterwerfen, 


der aber feinen Erfolg. hatte: es waren die, Streitigfeiz 
ten zwifchen dem Klerus und der Stadt, überhaupt nicht 
fo heftig al8 in andern Städten, wo hohe Praͤlaten 
ihren Siß haften. Es ward ihr im J. 1801 verfpros 
en, daß feine Feſtung im bifchöflichen Sprengel aufs 
geführt werden follte: Bremen hatte ‚anfehnliche Befizs 
zungen, z. B. Blumenthal, Bebderfefe, dag 1373 erwor⸗ 
ben ward, das Land Würden. als; Pfandſchaft von, Ol: 
denburg; aber doch war die Stade ſchon im 15. Jahrh. 
in große Schulden gerathen. Von innern Unruhen blieb; 
auch Bremen nicht verfchont i beſonders heftig waren. fie 
im 14 und ı5ten Jahrh.; auch hier wurden ‚fie. Derana 
laßt durch die Anfprüce der Patrizier, die von ihrem 


Verſammlungsort Cafalsdrüder heißen, die. fi), große 


und unleidliche Vorrechte anmaßten ; die Stade gerieth 
über. diefe Händel 1430 gar in, die. Keichsacht, doch 


festen die gemeinen Bürger ihre, Forderung, in den 


Rath aufgenommen zu tverden, gluͤcklich durch Im J 
1350 ward. der. Eid eingeführt, „daß die Buͤrger dem 
ach gehorfam feyn, und ſich ihm. nie widerſetzen folle 
ten. Das Geſetzbuch der Stadt (dat Book) iſt vom 


‘3. 1433, doc) find die Alteften Stadtrechte bereits 1303 


von 16 Männern gefammelt; Auch Bremen trieb früß 
einen auggebreiteten Handel! ſchon am erfien Kreuzzuge 
nahmen Bremer Theil; auch) hatten fie Factoreien at 
der ſlaviſchen Dftfeefüfte, auch, auf Island. Ihrer Ans 
maßungen wegen ward die Stadt öfters aus der Hauſe 
geſtoßen. Ueber den Weferzoll entſtanden mit den Erzs 
bifchöfen Streitigkeiten, die zum Wortheil der Stadt beis 
gelegt wurden: auch von den Grafen von Dldendurg 
erhielt fie die Zollfreiheit in — BR Ein Haupt⸗ 


\ 
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handelszweig Bremens war das Bier, das bereits im 
13ten Jahrhundert gebraut und ins Ausland verſchifft 
ward. 


7. Die Frieſen. 


61. Friſiſche Stämme haben unſtreitig laͤngs ber 
Küfte des deutſchen Meers von der Maas big zur Eider 
und über diefelbe hinaus gewohnt; allem Anfehen nach 
find fie von den Sachſen zurückgedrängt oder unterjocht, 
doch haben fie fich mitten unter denfelben zum Theil ers 
halten, denn es ift doch fehr unmahrfcheinlich, daß die 
Nord» und Strandfriefen fpätere Eintvanderer oder Co— 
loniften feyn follen; es finden fich über die Zeit ihrer 
Ankunft gar Feine beflimmte Angaben, und es läßt fid) 
leicht begreifen, daß fie durch die örtliche Befchaffenheit 
ihrer Wohnfige an mehreren Stellen gegen fremde Ans 
falle gefichert waren. Die Nord» oder Strandfriefen 
wohnten an den Marſchen der Weftküfte von Schleswig, 
und das ganze Fand wird Klein: Friesland genannt; e8 
umfaßte drei Landfchaften: Helgoland und Eiderftadt, 
den Nordftrand und die friefifche Vorgeeſt. Gefchichte 
und Augenfchein zeigen, daß diefe Küfte und die vorlies 
genden Inſeln durch die Gewalt des Meers fehr veräns 
dert find; das Land war zum Theil gar nicht, zum 
Theil fchlecht eingedeicht, daher war es oft fürchterlis. 
chen Ueberſchwemmungen auggefeßt, wie 1200, 1218 
und befonders 1362 (de grote Mandranf). Diefe Fries 
fen haben bald aufgehört einen eigenen Staat zu bil 
den; fie haben fich den Gebietern von Schleswig unters 
werfen müffen, doch blieben fie ein eigenes Volk: fie 
führten Kriege mit ihren Nachbaren, befonders den 
Dithmarfen: fie fianden unter eigenen Gtatthaltern 
(Stallern) und eigenen Gerichten. Lange erhielten fich 
ihre, eigenen Sitten, felbft ihre Sprache, obgleich fie 
nach und nad) mit dänifchen und plattdeutfchen Woͤr⸗ 
tern verfeßt ward. Die riefen zeichneten ſich durd) ih» 
ren Freiheitsfinn aus, und bielten fich für edler und 
vorzüglicher ald die Deutfchen. Zwifchen der Elbe und 
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Weſer ſaßen nahe am legten Fluß die Wurfiftiefen, 
d. i. die Wortfaten, weil fie nach friefifcher Art auf 
Werften (Erdhügeln) wohnten, die ihre Sprache bis in 
die ‚erfte Hälfte des ıöten Jahrh. beibehalten haben, 


Unt. Seimreih Walthers nordfriefifhe Chron. Schles— 
wig 1666. 4. Diefes feltene Buch wird oft unter dem Vor: 
namen des Verfaffers Geimreichs Chronik angeführt. 


Et. Oldenburg und Delmenborft. 

Wegen 883 genauen Zufammenhangs, worin die Oldenburgifche 
Gefhichte mit der Friefifchen ſteht, iſt vielleicht bier die rechte 
Etelfe, obgleich fie fonft im vorigen Abſchnitt häfte dargeftellt 
werden follen. G. U. v: Salem Geſchichte des Herzog— 
thums Didenburg. Oldenb. 1794— 1797: II: 8: 


62, Unter den fächfifhen Grafen in den Bauen; 
die zunaͤchſt an die friefifchen granzten, ward Elmar J. 
der Stammpoater eines Haufes, das ſich großes Anfehn 
erwarb; fein Enfel Chriftian der Streitbare, Hein: 
richs des Löwen Zeitgenoffe, nannte fih Graf von 
Didenburg, und nad) der Aufiofung des fächfifchen 
Herzogthums traten feine Nachfommen in ein unmittel- 
bares DBerhältniß zu Kaifer und Reich; aber dag olden- 
burgifche Haug zerfiel in eine Menge von Sprößlingen, 
die das Land unter fich theilten. Die nächfte Ausficht 
auf Ermwerbung boten die friefifchen Lande dar, allein 
Sreiheitsliebe und Tapferkeit des Volks machten die mei 
fien Verfuche zu Schanden. Zuerft richteten die Grafen 
ihre Blicke auf die Stedinger, und fuchten fie zinsbar zu 
machen, allein fie erfchlugen die oldenburgifchen Burg: 
männer und behaupteten ihre Freiheit: allein die Erz 
mordung eines geisigen Dfaffen veranlaßte einen heftigen 
Krieg; Erzbiſchof Hartwig von Bremen griff fie i207 
in Verbindung der Grafen von Oldenburg an; der 
Papſt erflärte die armen Bauern für Keßer, und alle 
Irrthuͤmer und Greuel twurden ihnen Schuld gegeben, 
die der Fanatismus jener Zeit feinen Schlachtopfern 
aufzubürden pflegte: es find zum Theil diefelben Bor; 
würfe, die den Zemplern gemacht varne . Das Kreus 
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ward wider fie geprebigt? 40000 Kreuzfahrer zogen aus, 
und diefer furchtbaren Menge mußte das ſchwache Häufs 
fein erliegen (Schlacht bei Altenefh 6 Junius 1234); 
6000 Stedinger blieben auf bem Wahlplatz. Das vers 
ödete Land ward die Beute der Sieger: ein Theil fiel 
ang Dremer Erzſtift, der größere aber an Oldenburg; 
doch. ward. den übrig gebliebenen Stedingern ihre ‚per 
fönliche Sreiheit und ihr Erbe gelaffen. Das Schloß 
Delmenhorfi ward 1230 erbaut: es kam an dag graͤf—⸗ 
liche Haus, das fich feitdem auch von diefem Orte bes 
nannte. Die Verfuche der Grafen, in Verbindung der 
Bremer die Nüftringer zu unterjochen, hatten feinen Ers 
folg: mehrere von ihnen fielen unter dem Schwert der 
verachteten Bauern; die Oldenburger rachten fich her 
nach in wiederholten Naubzügen, die meift nur darauf 
abgefehen waren, den Frieſen Vieh fortzutreiben, worin 
der vornehmſte Neichthum derfelben beftand, Es war 
frerlich fchon im Jahr 1360 ein Verein gefchloffen, daß 
fein Stüf des HDldenburger Landes veraußert werden 
follte : doc) wurde eg ununterbrochen gerheilt, big end» 
lich Graf Dieterich der Glüdliche alles, was zu 
Dldenburg und Delmenborft gehörte, 1420 wieder vers 
einigte: er wandte ben Verluft des letzten Gebietd, wor⸗ 
auf der Erzbiſchof von Bremen Anſpruͤche erhob, gluͤck⸗ 
lich ab. Die Erhebung ſeines Sohns Chriſtian auf den 
daͤniſchen Thron war dem Haufe anfangs wenig vor 
theilhaft; doch iſt diefe Verbindung mit einem großen 
Rönigreich Die Epoche, wo Dldenburg Hiftorifch bedeus 
tender wird; noch immer waren die Grafen nur reihe 
Gutsherrn, die meift vom Ertrage ihrer Landgüter leb⸗ 


ten, deren Gerechtſame auch nicht viel weiter fich ers... 


fireeften, als ein - Landeigner fie über feine Unterrhanen 
ausüben darf. Die Städte im Lande waren unbedeu⸗ 
tend: mie hätten fie auch vor Bremen auffommen koͤn⸗ 
nen? Chriftian überließ, was ihm von Oldenburg zu: 
fam, feinem Bruder Serbard dem Murhigen (der 
im $. 1482 die Regierung niederlegte): allein der dritte 
Bruder Morig, der zum geiftlichen Stande beftimme 


war, ward defjelben überdrüßig und verlangte feinen - 


Untheil am väterlichen Erbe, der ihm auch endlich. mer 
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den mußte, Gerhards Kriegsluſt verwickelte ihn in uns 
- aufhörliche Fehden: er füchte feinen eigenen Bruder 

Ehriftien im Holfteinifchen heim, der Mühe hatte, den 
ungeflümen Pocher los zu werden: Gerhard fuchte fi) 
durch Hülfe der Bauern in Holftein zu behaupten Die 
Erhöhung des oftfrififchen Häuptling Ulrich zum Reiches 
grofen und die Bergrößerungsabfichten deffelben führten 
zu einer Fehde swifchen den Grafen und ihm, die lange 
mit vieler. Erbitterung zu großen: Verderben des Landes 
fortgefeßt ward. Aus den holfteinifchen Unruhen ent—⸗ 
ſpannen fih Händel mit den Hanfefiäbten, befün ders 
den Bremern, Die 1474 eine große Niederlage (die Bre⸗ 
mer Taufe) erlitten. Gerhard hatte mit Earl dem Kühe 
nen von Burgund ein Buͤndniß geſchloſſen (2474), und 
ſetzte feine Naubpüge mit frifchen Luft force: Die Folge 
war ein neuer Bund zwifchen der Stadt und den Stift; 
Delmenhorft ward eingenommien, 1483, und blieb 50 Jah⸗ 
re hindurch im Beſitz von Muͤnſter. Die wichtigſte Ers 
werbung mar die von Varel 14812, das feüber freilich 
ſchon in Lehnabhängigkeit von den Grafen geweſen wer. 
Johann erneuerte die Angriffe auf das Butjadinger 
land 1499; er bezwang e8 durch Hülfe der großen oder 
ſchwarzen Garde, allein die Kunde von dem glorreichen 
Kampf der Dithmarſer — nie läßt die file Wirfung 
irgend einer großen Anftrengung fich berechnen — entzuͤndete 
auch in den. Butjadingern das alte Freiheitggefühl: fie 
fchüttelten das Goch ab, und erſt als Graf Johann ſich 
genau mit Braunfchweig und Lüneburg verbunden haͤtte, 
gelang die Unternehmung, unterflüßt durch den firengen 
Winter, 1514. Die Eroberung ward zwar anfangs ge 
theilt, alein die andern Theilnehmer überliegen ihren 
Antheil gegen, eine Geldentfchädigung an Oldenburg, 
das auch Würden 1505 wieder eingelöft hatte. Ders 
faſſung und Recht war in Oldenburg fächfifch: eine au: 
thentifche Abfchrift des Gachfenfpiegeld war feit 1336 
vorhanden. 
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uu, Sriesland. 


Dr. Pierius PPinsemius chronique ie historsche Ge- 
schiedenisse van Vrieslant. Franeker ı622. F. Hft: 
Ka Gefhichte von T. D. Wiarda. Aurich 1791— 
99: IA. 8. 


63, Daß eigentlihe Friesland erſtreckte fih vom 
Ausflug der Maas bis zur MWefer: die Süderfee oder 
dae Fly trennt die Welt» und Oſtfrieſen; allein der 
weſtliche Theil ward früh von der alten Verbindung, 
die zwiſchen den friefifchen Stämmen Statt fand, lose 
geriffen ; in Holland und Seeland entftand felbft eine 
eigene Sprache, die holändifche, und nur an der dufs 
ferfien Spige Nordhollands von Alfmar an, dag auch 
den Namen MWeftfriesland führt, aber ſchon im roten 
Jahrh. den Grafen von Holland unterworfen ward, hat 
fi) das Andenken an bie alte Wereinigung erhalten, 
Hftfriesland im weitern Sinn begreift dag ganze Land 
vom Fly bis zur Weſer; es gehört dazu alſo Friesland, 


das Gröningerland, Hflfriesland und die nachher zu 


Oldenburg gefommenen Gauen, dag Nüftringerland und 


dag Dutjadingerland , d. b. der Eleine Strich außerhalb 


der Jade (buten Jade) und das GStedingerland, Es 
wird diefer ganze Landerumfang auch dag freie Fries: 
fand im Gegenfaß von Erbfriesland (dem alten Weft: 
friesland) genannt. Die Friefen zerfielen in verfchiedene 
Stämme, die nah ihren Mohnfigen benannt werden, 
die Meidinger, Brofmer, NRüftringer u. fe w. Auch 
bier hat das Meer große Verheerungen und Veraͤnde—⸗ 
rungen bewirkt, im Jahr 1218 — 1221 wurden in Nik 
feringen 7 Kirchſpiele verfchlungen, und es entftand Der 
Jader Meerbufen: in Oſtfriesland beißt diefe Ueber: 
ſchwemmung Marcelusflurd. In den entfelichen Suͤnd⸗ 
fluthen von 1277 big 1287, die dem Dollart feine Ent 
ftehung gaben, Famen über 50000 Menfchen um. Etwa 
hundert a fpäter, 1373, bewirkte die Dionyfiusftuch 
neue Zerftörungen. 

64. Karl der Große hatte auch die Friefen nad) 
langem und ſchwerem Kampf unterworfen, und fiellte 
Herzoge und Grafen an; das Chriſtenthum war endlich 
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berrfchend geworden, doch blieb vieles von der alten 
Verfaſſung; die Küfte war den Anfallen der Normän- 
ner befonders ausgefeht, die große Striche ſich unter 
warfen, allein die riefen ermannten fih und fchürtel- 
ten dag Joch wieder ab. Seitdem entftand ein freier 
friefifcher Bund, der fich in fieben Seelande £heilte: 
dag erfte zwifchen Wefer und Save, dag zweite zmi- 


ſchen Jade und Ems, das dritte zwifchen Ems und 


Lauer, dag vierte und fünfte zwifchen Lauer und Fly 
(Oſtergo, Weftergo und die fieben Wolde), das fiebente 
endlich Weflfriesland. Die Verbindung war jedocd nur 
ſehr loſe und ihr nächfler Zweck die Vertheidigung ge: 
gen auswärtige Feinde. (Sachſen und Nlormänner ) 
Sin der Nähe von Aurich beim Upftalsboom (Dberge- 
richtsbaum ) fand alljährlidd der allgemeine Wolfstag 
Statt, wohin die einzelnen Gemeinden ihre Boten fund» 
ten (Upftallinger ?), die Eidgefchwornen: hier wurde 
das allgemeine Landrecht feitgefeßt (die 17 Willlühren 
und die 24 Landrechte). Die riefen empfanden eg, 


was der Grund aller Volfgfreiheit iſt: fie beſteht nicht 
im Gepräng hochtrabender Eonftitutionen, die von Ty⸗ 


rannen gedreht und gedeutelt werden Fünnen, fondern 
„in freiem Stuhl (Gericht) und freier Sprache. Ed⸗ 


ler freier Frieſe, war der ſchoͤnſte Gruß, womit ein 


frieſiſcher Mann den andern empfing; und lange wach: 
ten fie, einzelne Stämme eifriger als andere, über die 
Erhaltung ihrer Freiheit: die Brofmer verboten fogar, 


Burgen und fleinerne Schlöffer aufzuführen. Ueberdies 


hatte aber jede Gemeinde ihre befondere Verfaſſung, felbft 
ihre befondern Rechte; fie wählten ſich ihre Richter auf 
ein Sahr, denen, um ihren zugroßen Einfluß zu ſchwaͤ⸗ 
chen, Talemänner, Sprecher, zur Geite fanden. Es 
gab eine doppelte Appellation, von den Nichtern der 
Gemeine an bie des Stammg, und von diefen an den 
Upftalboom. In geiſtlicher Hinficht gehörte Friesland 
zu Uytrecht, Bremen und Münfter; die Synodal- oder 
GSendgerichte erhielten daher auch großes Anfehn, doch) 
behaupteten die Frieſen felbft gegen den Klerus ihre 
‚Sreiheit, und gaben ihm nur freiwillige Spenden, feine 
zehnten u. dgl. Allein unfer dem Volke ſelbſt brachen 
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Uneinigkeiten aus, und wenn der alte Bund zwiſchen 
den Frieſen von der Suͤderſee bis zur Weſer auch 1323 
noch einmal erneuert ward, fo verlor doch der Landtag 
zu Upſtalboom alles Anſehn: er hörte im ıäten Jahrh. 
ganz auf. Die innern Fehden verhinderten ein näheres 
Aneinanderfchließen : felbft gegen auswärtige Feinde wa- 
ren fie nicht verbunden, Dieſer Zwieſpolt war Schul, 
daß fie dag Land nicht mehr gehörig bedeiche n Fonnten. 
Die Städte erhoben fi) langfam, und ein bedeutendes 
frädrifchesg Gewerbe Fonnte nicht entſtehn: Norden mar 
die bedeutendfte Stadt; dagegen fiheinen die Friefen fich 
früh auf den Seeraub gelegt gu haben, ber manchen 
Anführern großen Gewinn brachte. Ein Hut war dag 
Feldzeichen der Frieſen. 


Die Entſtehung der Kuͤren und Landrechte iſt wohl ins carolin- 
giſche Zeitalter zu ſetzen, die hernach vermehrt und gebeſſert 
wurden: Ueberküren und Wenden. Von dieſen allgemeinen 
Gefetzen giebt es eine alte Ausgabe, aus den erften Zeiten der 
Drucerfunft, ohne Drudort u. Jaͤhrszahl in 4. (wahrfcheins 
lich Coͤln 1470, hernach auch in Schotenus beschryivin- 
ge won.Fr Fly ende de Lauwers 
s..a. av Ausg. und in P. Wierdsma ende Branısma Frie- 
sche‘ Wetten. Campen en Leuwarden. 1782 — 87. 
2 Stücke Von den übrigen frief. Geſetzen f. die Vorrede zu: 
Afegabih Ed. i Richterbuch) ein altft. Geſetzbuch der 
Nüufvinger — v. T. D. Wiarda. Berl. 1805. 4. 


65. Ungeachtet die Frieſen urſpruͤnglich einander 
alle gleich waren, warfen fich doch bald eingelne Anführer 
‚auf, die Burgen und Sclöffer anlegten : bei den Kriegen 
"mit den Nachbaren, den feindlichen Streifereien, ward dem 
Landvolk dag Bedürfnig des Schußes fühlbarz; es un: 
terwarf ſich einem Häuptling (Haudling), und ſo ent⸗ 
fand ein ahnliches Verhaͤltniß, mie in Caſtilien durch 
die Behatriad. Inter dem Vorwand, das Volk zu be 
fchüßen, wurden die Häuptlinge Unterbrücker und Be: 
herrſcher deſſelben. Bald aber geriethen fie mit einan- 
der in Fehden, und die ganze frieſiſche Gefchichte drehe 
fich um die Händel diefer Haͤuptlinge, die oft mit einer 
barbarifchen Grauſamkeit wider einander wütheten, der fich 
ſelbſt Weiber überließen. ° Die Seeräubereien trieben fie 
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mit erneuerfem Eifer, wodurch fie fih den Haß der 
Holländer, auch der Hanfeflädte, zugogen, deren Schiff: 
fahre fie fehr beeinträchtigen. Die Holländer fuchten 

fih durch Streifzüge gu raͤthen; befonders groß waren 
" die Unruhen, die im ı4ten Jahrh. durch den Schuß der 
Vitalienbruͤder entſtanden. Em Theil von Friesland, 
Dfergo und Weftergo, nebſt der Landſchaft Drenthe, 
oder dem nachmaligen Gröningen Fam durch faiferliche 
Schenkung früh an das Stift Unrecht 1097, und Bis 
in die Mitte des 13ten Jahrhunderts ward dag Fand 
son erblichen Statthaltern verwaltet. Die Gröninger 
empoͤrten fi) gu verfchiedenen Malen, doch blieben fie 
unter dem Stift, biß fie 1361 dem friefifchen Bunde bei— 
roten; aber fie mußten fih 1419 aufs Neue dem bis 
ſchoͤflichen Stuhl unterwerfen, nachdem ihre Gerechtſame 
forgfältig verfichere waren. In Friedland jenfeit der 
Rauer entftanden demokratiſche und ariffofratifche Factio— 
nen, Schiringer und Vetkoper, die ſich gegenfeitig 
befämpften; die Grafen von Holland hatten öfters Vers 
fische gemacht, die Freiheit der Briefen zu unterjochen; 
oflein fie waren tapfer abgemiefen. (Schlecht bei Sta— 
vern 1345.) Dem Grafen Albrecht gaben die innern 
Sarteiungen Gelegenheit, ſich Das ganze Land big zur 
Lauer zu unterwerfen, alein die Sriefen emporten ſich 
unaufhoͤrlich, und bald waren die Grafen zu ſchwach, 
die angemaßte Herrfchaft zu behaupten. Diefe Kriege 
peranlaßten die meftlauerfchen riefen fish Poteſtaten zu 
wählen, die im Kriege an ihrer Spiße ſtehen Tollten: 
zwar dauerten die Anfprüche der Grafen fort, und eg 
drachten auch einzelne Parteien die Unterwerfung zu Stans 
de, doch konnte fie nicht behauptee werden. Philipp 
der Gute nährte den Zwieſpalt; aber die riefen, ſei⸗ 
‚ne Abſicht abndend, unterwarfen fich Lieber dem Reich, 
1457, Maximilian beftelite den Herzog Albrecht von 
Sachſen zum Statthalter über die Niederlande, und ers 
theilte ihm die Erbftatthalterfchaft über Friesland: eg 
entfiand hierüber eine hoͤchſt furchtbare Fehde, obgleich 
Albrecht durch Unterfiügung einheimifcher Parteien end> 
lic) feine Abſicht durchſetzte, 1498. Die Erbſtatthalter⸗ 
ſchaft blieb in feinem Geſchlecht DIS 1513: darauf er 
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hielt fie der Herzog Carl von Geldern, ber fein Reich 
endlich an Carl V. abtrat 1523. Go war nun dag 
Schickſal des eigentlichen Srieslands entfchieden, es ward 
dem burgundiſchen Erbe beigefuͤgt. 

66, Im nachmaligen Oſtfriesland tobte das gans 
ge 14te Jahrhundert hindurch ein furchtbarer Kampf zwi⸗ 
ſchen den Hanptlingens in mehreren entftand der Ge— 


danke, die andern zu unterjochen; befonders berühmt iſt 


Sode Uken, der dem Zıel ziemlich nahe war. Zwar 
ward nod) einmal im J. 1430 der Bund der Freiheit 
geſchloſſen. Edzard Cirffena ward zum höchften Bes 
fehlshaber ernannt, und es ſchien, als wenn die Wirk 
famfeit dieſes Vereins den Fehden und Unruhen ein 
Ende gemacht habe. Das Haus Cirkſena erreichte nun 
bald ein überwiegendes Anfehn. Schon Edzard — 1441 
ward durch feine Verbindung mit Hamburg fehr maͤch—⸗ 
tig: Emden war im Befis diefer Stadt, und ward von 
ihr an ihren Bundesgenoflen abgetreten, Ihn beerbte 
fein Bruder Ulrid — 1466, ber bereit8 beträchtliche 
Güter erheirathet hatte; nun ward er der erſte Haͤupt⸗ 
ling in Oſtfriesland: er behauptete fich gegen mehrere 
Derbindungen, felbft gegen Hamburg. Ganz Oftfrieg: 
land mählte ihn zum Oberhaupt 1454. Friedrich IL. 
machte ihn zum Reichsgrafen, und erhob Hflfriesland 
bis zur Wefer zu einer Grafichaft des römifchen Reichs: 
hierdurch ward die nähere Verbindung wieder hergeftellt. 
Ulrich hielt aber die neue Würde anfangs geheim; erft 
1463 nannte er fih Graf von Norden, und im folgen: 
den Jahr ward er fehr feierlich belehnt. Der öftlichfte 
Theil Oſtringen, Nüftringen, Wangerland und Harlins 
gerland follten zwar auch zu Oſtfriesland gehören, allein 
die Häuptlinge, eiferfüchtig auf die Größe des Eirkfena- 
fchen Haufes, widerſetzten fi) den Aufprüchen der Öras 
fen: bier waren die Häuptlinge von Sjever, von Sjus 
haufen, von Kniphauſen u. f. w. Früher hatte Bre⸗ 
men fi bier augzubreiten gefucht, und, um Das fand 
in Zaum zu halten, die Burg Friedeburg angelegt; Kai- 
fer Siegmund hatte der Stadt 1420 ihre Eroberungen 
beftätigt, aber Siebeth Papinga hatte einen Bund 
mit den RER Häuptlingen ‚gefchloffen, das Land wie 
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der in Freiheit gefeßt und die Friedeburg gefchleift 1424. 
Nun fchloffen die Hauptlinge ein Buͤndniß mit Münfter 
und Dldenburg wider den Grafen Edzard: e8 Fam zu eis 
nem bartnäcigen Kriege, big 1496 die Abrigen Haupt 
linge feine Herrfchaft anerfennen mußten: doch blieben 
noch eigene befondere Dynaftieen, wie NHarlingerland, 
das erſt lange hernach an das oftfrififche Haus Fam, 
u. m. Graf Ebzard führte 1611 die Primogenitur ein. 
Dem Volk (meene Meente) fam in den öffentlichen Ans 
gelegenheiten nod) immer eine Stimnie zu. Nur dag 
Butjadingerland behauptete noch feine Freiheit, das ends 
lic) den Oldenburgern unterworfen ward (f. oben), 
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©. E. v. Hallers Bibliothek der Schwelzergeſchichte. 
Bern 1785—87. VI. 8 Aug. Tfehudi (Sandamman zu 
Glarus, geb. 1505. T 1572.) chronicon helveticum. 
Aus dem Original herausgeg. v. 7. R. Iſelin. Bas 
fel 1734. U. F. Joh. Muller Geſchichte der Ihmweize- 
riſchen Eidgenoſſenſchaft Leipz 1786— 1808. I—V. Ite 
Abthl. (Won der 3 erftern Theilen N. U. daf. 1806.) Zur 
Ueberfiht: 4. Meiſter Dauptfcenen der helvetifhen 
Geſchichte. Zürh 1784. 1 8. Brauchbar iſt auch: 


Deffen Abriß des etdgenoffifhen Staatsrechts. St. 
Gaͤllen 1786. 8. 


1. Die Urbewohner dieſes Landes, das ſeit der 
Mitte des ı4ten Jahrhunderts bereits unter dem allges 
meinen Namen der Schweiz begriffen wird, gehören 
theils dem Eeltifchen, theils dem rhätifchen Stamm an; 
aber von ihnen ift kaum noch in. irgend einem Wort 
oder einem Ortsnamen ein Andenken: der größte Theil 
des Volks beſteht aus Deutfchen, und die Weberbleibfel 
ber Urffämme waren romanifirt. Das nördliche Helve⸗ 
tien gehörte zu Alemannien, das füdweftliche zu Bur⸗ 
‚gund. Die deutfchen Kaifer übertrugen die Verwaltung 
des Landes den mächtigen Herzogen von Zäringen, Die 
mit gleicher Thätigfeit für den Anbau und die Gicer- 
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heit forgten. Staͤdte wurden von ihnen angelegt, wie 
Sreiburg, Bern u. ſ. w. und andere erhoben fich, bie 
fchon feit früherer Zeit beftanden hatten, Zahlreid) wa⸗ 
ren aud) die Stifter und DBisthümer, und ein großer 
Sheil des Landes war in ihren Händen ; überdieß hatte 
überall der Adel Burgen und deften aufgeführt. Wäre 
der Stamm der Zäringer nicht im Jahr 1218 erlofchen, 
fo würden aus ihm Beherrſcher Helvetiens hervorgegan— 
gen ſeyn; nun aber ward die Verbindung mit Deutfch, 
land wieder enger, von dem die Schweiz eigentlich eis 
nen weſentlichen Theil ausmacht, dem das ſchweizeriſche 
Volk durd) Sprache, durch Gefinnung und Abftammung 
angehört. Das Land war mit dem Reich verbunden, 
und viele Städte und Randfchaften fanden unmittelbar 
anter demfelben. 

2. Nach dem Absang der. Zäringer war Graf Nur 
dolf von Habsburg der mächtiafte Herr im. Helbe— 
tien, befonders feit ihm add) die Güter ſeines Ohms, 
des Grafen Hartmann von Kyburg, zugefallen war 
ren. Unläugbar ſtrebte auch er ſich dag Rand erblich zu 
unterwerfen : denn nur durch). große Befigungen Fonnte 
der Glanz der Faiferlichen Würde behauptet werden; 
aber er firebte nach) diefem Ziele mit großer Befonnenheit, 
er war der eifrigſte Befchüger der Volksrechte, gu deren 
Behauptung die Gemeinden ſich ſchon Fängft verbunden 
hatte. Albrecht I. fuchte aber dag, was fein Vater 
von der Zeit erwartete, ſchnell herbeiguführen; in der 
Abficht, die Schweiger zu unmittelbaren Vaſallen feines 
Haufes zu machen, verſchob ee bie Beftätigung ihrer herz 
koͤmmlichen Freiheiten. Seine Bögte und Amtleute, die 
dem Heren angenehm zu feyn wünfchten, erlaubten fich 
Bedruͤckungen, die das Gefuͤhl Freiheit gewohnter Maͤn⸗ 
ner empoͤrten, wenn quch in den Sagen von den Un 
thaten der Vögte der Haß gefchaftig gewefen feyn mag; 
in Zeiten der Gährung wird alles geglaubt, was dem 
MWiderfacher zur Schuld und Schmad) gereicht. Drei 
and dreißig tedliche Sandleute, deren Sprecher Werner 
Stauffadher aus Schwyz, Walther Fürft aus Urt 
und Arnold Melchthal aus Unterwalden: waren, 
ſchloſſen in der Nacht des 7ten Nov. 1307 im einfas 
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men Ruͤtli am Waldſtaͤdter See den heiligen, von Gott 
geſegneten Bund zur Vertheidigung der Freiheit und Lan⸗ 
desrechte. Wilhelm Zell, ein junger Landmann, er⸗ 
ſchoß den übermüthigen Eandvogt Gegler in gerechten 
Zorn über erlittened Unrecht: ein allgemeiner Aufftand 
erfolgte in den Waldftädten; Die Voͤgte wurden verjagt 
und ihre Burgen gefchleift 


Tells Geſchichte iſt zum Theil zwar nur in der Sage gegruͤn⸗ 
det, aber fie iſt fo jung, daß man ihr unmoͤglich einen gewiſſen 
Glauben verſagen fann. Uriel Freudenberg, ein Prie⸗ 
ſter, wollte feinen kritiſchen Scharfſinn zeigen, und beſtitt 
die Geſchichte: Guillaume Tell, Fable Danoise 1760: 
Es ſey ein Hiftörchen, meint er, das dem Garo nachgebildet 
fey, der aber doch in der Zeit, wo die Gage ſchon im Wolf 
umlicf, aewiß nicht in der Schweiz befannt war. Die Mas 
nier der Schrift ift allerdings platt, unpatriofifch ; ; aber zu harf 
war es doch, den unglüclichen Verfaffer für einen Hochver⸗ 
raͤther auszugeben; es wäre genug gemefen ihn zu widerlegen, 
FR — zurlauben, v- Haller mit Glück gepan 

aben: 


3. Die Umftände der Brit twaren der Unterneh⸗ 
mung günflig: Albrecht fiel durch Meuchelmord vor 
der Vollendung feiner Rachentwuͤrfe; Ludwig der 
Baier beftätigte die Nechte der drei Gemeinden 5. aber 
heftiger entflammte Deftveiche Rache. Reicht fchien es 
dem Herzog Leopold die armeny im Krieg unerfahres 
nen Hirten zu vernichten; Unter dem Vorwand der Abs 
tei Einfiedeln gegen den Canton Schwyz beizuſtehn, zog 
er heran; aber der Tag bei Morgarten (6 Dez. 1315) 
bewies, wie ein einmüthiger Geift, lebendiges Intereſſe 
für Die Sache, ruhige Benutzung der Verhaͤltniſſe auch 
ein kleines Volk unübermindlich machen, das für die 
Freiheit fierben mil: Nun fchloßen Schwys,; Uri und Uns 
terwalden den ewigen Bund, nur zur Behauptung 
ihrer Reichsunmittelbarfeit und ihrer unbeftreitbaren Ge— 
rechtſame. Noch fünf andere Städte und Gebiete tras 
ten in den nächften 38 Jahren hinzu: Luzern 13325 
Zürich, das als freie Neichsftadt anerfannt war und 
auf den Tagſatzungen den Borfiß erhielt, 1351, Gla— 
rus/ Zug 1352 und Bern 13533 in allen, bis auf. den 
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legten Ort, herrſchte demofratifche Verfaffung ; fo ent 
ftand die Eidgenoffenfchaft der acht ältern Dr 
te, die fi) auch wichtige Gemeinrechte vorbehielten, die 
den fpätern Theilnehmern verſagt wurden; übrigens war 
die Verbindung böchft unbeftimmt, nur in dem letzten 
Zweck, gemeinfamer Vertheidigung gegen die Anfprüche 
des Haufes Habsburg, Ffamen alle überein: die befonz 
dere Verfaffung in jedem Canton war verfchieden, umd 
felbft das Intereſſe war ein anderes; wie oft ſchloſſen 
fich einzelne Cantone aus, Bern nahm feiner Lage we: 
gen an vielen Angelegenheiten feinen Theil. Die Städte 
hatten andere Nückfichten als die Hirten, und fo lange 
“die Bundesgenoffen fid) nicht als eins betrachteren und 
erfannten, daß fie einander gegenfeitig ergangen follten, 
mußte unter ihnen felbft ein gefpannfes Verhaͤltniß Statt 
finden; doch war die Ruhe, die länger als 50 Fahre 
nur felten unterbrochen ward, der innern Entwickelung 
günftig. Durch den Pfaffenbrief von 1370 wurden 
der Einmifchung der Geiftlichfeie Schranfen gefegt, und 
die rechtlichen Verhältniffe gwifchen den Cantonen näher 
beſtimmt. Noch einmal hoffte Herzog Leopold von 
Deftreich die inneren Gährungen in der Schweiz zu feis 
nem Vortheil benugen zu fünnen, 13855 e8 entftand ein 
Kampf, in dem die Schweiger die fchönfe und herrlich. 
fie Vaterlandsliebe bewiefen: es begann ihr eigentliches 
Heldenalter, aus dem die größten Erinnerungen und 
Beifpiele, die Schlacht bei Sempach, unfterblich durch 
Arnold Struthans von Winfelried helden— 
muͤthige Aufopferung (19 Jul. 1386) und der Tag 
von Näfels (9 April 1388) Fräftigend und ermunternd 
auf die Nachwelt übergegangen find; nur durch Muth 
und Todesverachtung, durch unfterbliche Thaten Hochhers 
ziger Männer wird die Freiheit errungen und behaupfer. 
Sn allen feinen Hoffnungen getäufcht, ſah Deftreich fich 
genörhigt, einen Waffenftilftand auf fieben Fahre zu 
fcehließen, der 1394 in einen swansigjährigen Frieden ver- 
wandelte ward. Als er gu Ende lief, ward er 1412 auf 
50 Jahre verlängert. Die Appenzeller gehörten zum 
Stift St. Gallen, von dem fie ungebührlich gedrückt 
wurden; fie firebten 1402 das Soc abzufchütteln, denn 
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das Beifpiel der benachbarten Kantone mußte nothwen⸗ 
dig zur Nachfolge ermuntern; bis auf Schwyz, lehnten 
Die andern Eidgenofjen den Antrag Appenzells zur Ver⸗ 
bindung ab; mit Ruhm und Erfolg beftanden die Baus 
ern den Kampf: da erflärten 1407 bie fieben verbündes 
ten Orte die Appenzeller zu Eidgenoffen; zwar gab der 
Abe den Groll nicht auf und wirkte den Bann über fie 
aus, bis endlich die Eidgenoffen den Frieden vermittels 
ten. Das Verhältniß Appenzels zu den alten Orten war 
anfangs nur ein Landrecht, das 1482 in ein ewiges 
Bundnig verwandelt ward; erft 1513 trat e8 als dreie 
zehnter Canton ganz zur Eidgenofjenfchaft. 

4. Der Muth der Eidgenoffen war fehr gewach⸗ 
fen: einzelne Stände, namentlich Zürich und Bern 
hatten beträchtliche Ermwerbungen gemacht, und es ward 
der Wunfch in ihnen Tebendig, fie zu erweitern; eine 
herrliche Gelegenheit war, als dag Koftniger Concilium 
und Kaifer Siegmund die Schweiz wider den gebannten 
und geächteten Herzog Friedrich von Oeſtreich 1415 
zu den Waffen riefen; alles, was noch an Deftreich ges 
hörte, fuchte die Neichgfreiheit; Schafhaufen löfte 
das alte Band und der ganze Thurgau mit Ausfchluß 
von Winterthur unterwarf fich dem Könige. Die alten 
Orte machten Eroberungen für fich, Bern nahm den 
Aargau, Luzern Surſee, Zürich) Baden und die freien 
Nemter und pfändere vom Kaifer Kyburg 1423. Nur 
in den Männern von Uri mar noch frifch der alte ges 
rechte Sinn, der, mit dem Eigenen zufrieden, des Frem⸗ 
den nicht begehrte; fie riethen, das Land feinem Befizs 
ger zurückzugeben, da er mit dem Keiche und der Kirche 
verfohnt ſey: allein der Vorſchlag wurde verworfen. Es 
ward befchloffen, den Raub zu behalten, und Zürich, 
Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus follten 
abwechfelnd alle zwei Jahre einen Landvogt über Bas 
den und die freien Aemter beitellen. Diefes Syſtem 
war an und für fich verderblich: die Eidgenoffen muße 
ten den Kandfchaften gleiche Nechte mit fich ertheilen, 
denn dadurd) hätten fie bemwiefen, daß fie den Sinn der 
Sreiheie verfianden und derfelben würdig waren. Mit 
den Eroberungen muchfen die Begierde und die Eifer 
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ſucht; die Orte, die fich der Vergrößerungen erfreuten, 
wurden aufmerkfamer auf die Erhaltung und Vermeh— 
rung des Beſitzes, als ehemald auf die Behauptung der 
Unfchuld und Freiheit: die Nückfiche auf das Allgemeine 
trat immer mehr zurück vor dem MWunfch, die eigenen 
Vortheile zu vergrößern. Al im J. 1436 Graf Fried: 
rich von Tokenburg finderlos farb, entſtand über 
feinen Nachlaß die furchtbarfte Fehde zwifchen Schwyz, 
Glarus und Zurich: der letzte Ort fchlug den eidgenofs 
fifchen Rechtsfpruch aus; auch die andern Kantone nah: 
men Theil, und der neue Haß löfchte fo ganz die alten 
Erinnerungen aus, daß Zürich 1442 ein Bündniß mit 
Stiedrich II. aus dem öftreichifchen Haufe ſchloß. Hef— 
tiger entbrannte nun der Krieg! mit, einer empürenden 
Graufamfeit ward er geführt. Oeſtreich rief ein. franzoͤ⸗ 
fifches. Heer zu Hülfe: der Delphin Carl in der Hoff 
nung, bei dieſer Gelegenheit ſich der deutſchen Länder 
jenfeits des Rheins zu bemächtigen, rückte ein mit eis 
ner unermeßlichen Schaar. Groß war bie Niederlage, 
die die Schweizer bei St. Jacob unfern von Bafel 28 
Yug. 1444 erlitten; aber die Eidgenoffen fochten mit 
einer Hingebung und Ausdauer, die fie ihren Baterız 
gleich) fegt. Endlich, nachdem fich die Kräfte erſchoͤpft, 
auch bie Häupter vom Schauplag abgetreten waren, Die 
das Feuer am. eifrigffen unterhalten hatten, ward 1450 
ein Friede geſchloſſen. Der .öflreichifche Bund Zuͤrichs 
ward für ungültig erflart: Schwy; und Glarus wurden 
in ihren Eroberungen beftätigt. Tokenburg war wahrend 
der Unruhen. von ſelbſt in ein Landrecht mit Schwyz ge 
treten; das Herrenrecht flel aber an Peterinann von Ras 
on, der 1469 dag Land an. den Abe von St. Gallen 

verkaufte, boch behielt e8 feine Rechte und Freiheiten. 
5. Schon War der Geift fo entartet, daß die Eid- 
genoffen, wenn es auf Erweiterung ihrer Befikungen 
ankam, felbft einen Krieg. nicht ſcheuten: unter nichki- 
gem Vorwand befehdeten fie den Herzog Siegmund und 
eroberten den Thurgau, den er ihnen 1468 auch abirat, 
und der ihnen im Coſtnitzer Frieden beftätigt Ward. Das 
Sand ward fchrecklich durch den Eigennutz der Voͤgte, 
die die Stellen theuer kauften, bebandelt, fo daß Die 
Einwoh⸗ 
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Einwohner, ungeachtet fie den alten Orten wenig oder 
nichts fleuerten, doch nicht viel beffer waren als Leib⸗ 
eigene. Bern hatte hochfliegende, vomifche Entwürfe: 
e8 wollte durchaus die Herrfchaft ausbreiten und ber 
fiand darauf, den Schwarzwald zum Vorort der Schweiz 
zu machen, was im Waldshuter Frieden nur durch Geld 
bintertrieben ward, 1468. Herzog Siegmund hatte einen 
Theil der vorderöftreichifehen Lande an Herzog Earl von 
Burgund verpfändet: Die Gemältthätigkeiten des herjog> 
lichen Statthalter Peter Hagenbach erreaten Unzus 
friedenheit; die Schweiger, durch Ludwigs XL Verſpre⸗ 
chungen aufgentuntert, glaubten fich diefer Sache anneh⸗ 
men zu müffen, und fie reisten die Rachſucht des Hers 
zogs. Die Macht des größten und auffirebendften Fürs 
ften ward durch den Muth der Eidgenoffen in den Tas 
gen bei Sranfon (2 Mär 1476), bei Murten (22 
Sun.) und Nancy 12 Jan, 1477 auf immer gebtos 
en, Die unermepliche Beute, die ihnen in die Hände 
fiel, vermehrte die Begierde und das Gefallen am Fries 
ge; der Ehrgeiz ber Häupter ward beflügelt, und Die 
Defanntfchaft mit fo vielen Segenfländen eines fremden 
Luxus hatten einen verberblichen Einfluß auf bie Sitten. 
Mit Oeſtreich Ward eine Wereinigung zu gegenfeitiger 
Beſchirmung gefchloffen. Frankreich hatte erkannt, wie 
wichtig die Hülfe der Eidgenoſſen geweſen war: es füch- 
te fie auf immer an fich zu Fnüpfen; Daher ward 1480 
der erfte Subfidientractat gefchloffen, und feitdem Mater 
die Schweizer flets bereit aufzufpringen, wenn Frank 
reichs Münzen Fangen. Diefer fehändliche Solddienſt, 
unmürdig eines freien Volks, was auch eine argliftige 
oder gutmüthige Sophiftif zur Entſchuldigung erfinhen 
mag; eröffnete eine Duelle des Verderbens, die fich nicht 
verſtopfen ließ: Die Schweiz ward ein Marft um Der 
fionen, die Sitten und die Gefinnungen verloren ihre 
alte Einfale Mehr ale 800000 Schweizer haben etwa 
in drei Jahrhunderten ihr Leben um einen Fargen Preig 
an die Franzoſen verkauft: 
D. Scillings Befhreibung der Burgundifhen Fries 
ge. Bern 1743. F: Der Berfaffer war-damal Unterſchreiber 
bdelm großen Rath in Bern: y 
y 
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6. Die Eidgenoffen, die um diefe Zeit ohne bie 
Zugewandten nur etwa 54500 ftreitbare Männer aus⸗ 
machten, konnten nur durch Eintracht und die Natur 
ihres Landes fich behaupten; allein feit die außere Ges 
fahr entfernt war, entzündeten ſich innere Streitigkeiten: 
zuerft über die Aufnahme von Freiburg und Golo> 
thurn; Uri, Schwyz und Unterwalden wollten dieſen 
Städten den Zutritt nicht geftatten; zwar wurde dutch 
die fromme Beredfamkeit des Einfiedlers Claus von 
der Flue, der durch ein Abgeföndertes, nur wohlthätis 
gen Zwecken geweihtes Leben und durch eine wunderbare 
zwanzigjaͤhrige Enthaltung von allen Speifen den Ruhm 
und die Verehrung eines Heiligen erworben hatte, 1481 
der Vergleich von Stanz gefchloffen; Freiburg und 
Solothurn wurden in die Eidgenpffenfchaft aufgenoms 
men, Die alten Bünde wurden beftätigt, Friede follte 
feyn in der ganzen Schweiz und die öffentliche Ordnung 
behauptet werden. Ale fünf Jahr befchlog man den 
Verein zu erneuern; aber dies ift nie gefchehen, fo wich— 
tig es geweſen wäre, um die Erinnerung an das Gemeins 
fame in allen Gemüthern aufzufrifchen. Bafel, das 
durch feine Lage blühend geworden und 1460 eine hohe 
Schule geftiftet hatte, und Schafhauſen, die beide 
früher bereits mit einzelnen Kantonen Verbindungen ge 
fchloffen hatten, traten endlih 1501 dem Bunde bei: 
die neu hinzutretenden Cantone durften ohne Eintoillis 
gung der ältern fich in feinen Krieg und fein Bündnig 
einlaffen, mußten verfprechen, fie als Schiedsrichter ans 
zuerfennen und bei ihren Streitigkeiten fich für feine 
Partei zu erklären. Die Verbindung mit der Fremde 
erzeugte eine große Zügellofigfeit der Sitten und er- 
weckte die gemeinen, unedlen Leidenfihaften, die die Völs 
fer entfräften und verderben; allein im Gebiet von Zuͤ⸗ 
rih murden in einem Jahr (1480) über 700 Diebe 
und Räuber mit dem Tode befirafl. Zum Glüd wur 
den um diefe Zeit die Juden, die durch den Vorfchub, 
den fie dem Leichtfinn und der Liederlichkeit leifteten, 
höchft verderblich zu werden drohten, auf immer aus 
der Schweiz verwiefen. Die Gefege der Schweizer wa- 
ven einfach, fie folgten uraltem Herkommen, wie es auf 
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ihre Berhältniffe beſonders anpaſſend war, und daher 
waren ſie auch verſchieden in den einzelnen Cantons. 

7. Die inneren Reibungen dauerten fort: dag 
Landvolk empoͤrte fi) gegen die Städte, in deren Maus 
ern die beftigften Spaltungen entftanden: in Zürich 
word der Bürgermeifter Hans Waldmann, ein 
Mann von hohem Verdienſt und der reichſte Eidgenoff: 
‚feiner Zeit Bei einem Vermögen bon 24000 Gulden, 
fchändlic) enthauptet, 1488 und der Rath abgeſetzt. Nach⸗ 
theilig wirkte das Gold benachbarter Staaten. Mai—⸗ 
land und der Papft feilſchten zugleich mie Frankreich im 
Schweizerblut. Offenbar lag es nur an zufälligen Uns 
ftänden, ‚daß die Augbrüche nicht noch Weit verderblicher 
und zerſtoͤrender wurden. Die Verbindung mit Deutſch⸗ 
land war noch nicht aufgehoben : die Schweijer hielten 
ſich ſelbſt noch für Deutfhe. Marimilian; wohl eine 
fehend ; was den Vaterland Fromme und Noch. ſeh, 
ſuchte das Band feſter zu ziehen; er verlangte, daß die 
Schweizer dem ſchwaͤbiſchen Bunde beitreten, das Reichs⸗ 
kammergericht anerkennen, von Frankreich ablaſſen folk 
ten: doch ſie verwarfen ſeine Anträge; der Kaiſer, hier: 
über erzuͤrnt, erklärte fie für Aufrührer und unabgeſagt 
kam es zum allgemeinen Kriege. Der ſchwaͤbiſche Bund 
zog wider ſie aus, aber die Schweizer waren faſt uͤber⸗ 
al gluͤcklich; Uneinigkeit, hochmuͤthige Geringſchaͤtzung 
des Feindes, unguͤnſtiger Boden waren die Urſachen der 
Niederlagen, die die Deutſchen erfuhren. Der Kaifer 
gab feine Hoffnungen auf, nachdem mehr als 20006 
Menſchen gefallen und ein langer Landſtrich zur Wuͤſte 
geworden, und im Frieden zu Baſel (22 Sept. 1498) 
entſagte er allen feinen Anfprüchen : die Schweizer wur; 
‘den dom Kammergericht und bon Auflagen freigefprds 
hen. . Die Abneigung ; die zwiſchen verwandten Staͤm⸗ 
men fo leicht entfieht, jeigte ſich zwiſchen Schweizern 
und Schwaben: nicht anders nannten die letztern ihie 
Nachbarn ale Kühgeier ; Kuͤhmaͤuler u. f. w. 

8. Rhaͤtien, ein Theil des Alpenſtocks, theilte 
unter den Roͤmern die Schickſale des übrigen Helvetien 
und gerieth mit demſelben unter ‚bie ‚Gewalt der Gets 
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Land ganz deutſch zu machen: auch fand das Volk in 
den wenigen langen Thaͤlern, woraus ſeine Hei— 
math beſteht, einen Schirm ſeiner Freiheit. Maͤchtig 
im Lande waren der Biſchof des uralten Stifts Chur 
(Curia Rhaetiorum ), der Abt des Klofters Diſentis, 
das fchon zu Anfang des 7ten Jahrh. geftifter feyn fol, 
und verfchiedene Lehnheren, die auf furdhtbaren Burgen 
hauften ; zwiſchen denfelben entftanden heftige Fehden 
und Stoiftigfeiten, bis dag Volk, durch dag Vorbild 
der Eidgenoffenfchaft ermuntert, endlich feiner Rechte 
»ingedenf, diefem traurigen Zuftande des Drucks ein 
Ende zu machen fuhte Der Bifhof von Chur, Jo⸗ 
bann von Werdenbung und ſechs Gemeinden fchloß 1 
fen 1396 den Gotteshausbund, und frafen 1400 

in einen Verein mit Glarus zu gegenfeitigem Schuß; 
die Herren wurden durch) die Furcht, alles einzubüßen, 
bewogen, ſich mit dem Volk zu vereinigen, gleichfam in 
ein Nechteverhältniß zu demfelben zu treten. Diefer ets 
fie Bund war der Keim zu einer ermeiterten Berbins 
dung: der Sage nad) verdankt der graue Bund fei 
nen Urfprung dem Untillen eined tapfern Volks über 
fchändliche Unterdrüäcker, deren böfen Lüften nichts Menfch» 
liches und Goͤttliches heilig war; vergeihlich iff eg, wenn 
auc die Graubündtner in Hinſicht auf die VBeranlaffung 
ihres Bundes den Schweizern nicht nachſtehen wollen. 
Im Mär 1424 fhloffen in dem Dorf Trung die Ga 
meinen von den Duellen des Hinterrheins und Vorder— 
rheins bis Keichenau den grauen (vermurhlich weil 
die böchften Alpen die grauen hießen) oder den oberen 
Bund. Zwölf Fahre fpäter fraten auch alle Gemeins 
den von Scalefta und Flörla zwifchen dem Rhaͤticon 
und Blefjur in den Bund der gehn Gerichte, Graf 
Heinrich) von Werdenburg fuchte zwar durch einen Ber: 
ein der Edelleute, den ſchwarzen Bund, die rhärifche 
Sreiheit zu unterdrüden c. 14505 aber der Verſuch 
mißlang, vielmehr fahn fi) die Grafen von Werden, 
burg gendthige, ihre Herrlichkeiten dem Stift zu verkaus 
fen.  Endlih im Mär 1471 fehloffen die drei Bünde 
zu Vazerol einen allgemeinen und ewigen Bund, und 
feitdem entfiehen die allgemeinen Namen Bündten, 
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Graubuͤndten, Buͤndtner, Graubuͤndtner. Sie 
bildeten eine eigene Eidgenoſſenſchaft, deren Theilnehmer 
ſich bisweilen gemeinſchaftlich, bisweilen einzeln der 
ſchweizeriſchen anſchloſſen: jeder der drei Buͤnde beſtand 
aus unabhängigen Gemeinden, bie eine eigene Verfaſ⸗ 
fung a felbft eigene Befete und Gewohnheiten hatten; - 
aber aus diefer lofen Verbindung entftanden furchtdare 
Fehden und Zerrüttungen. Der Bundestag ward jährs 
lich und zwar abwechfelnd zu Ehur, lan; und Davos 


gehaen. 


Ish. Guler von Wweineck Rhaetia, oder Beſchreibung 
der grauen Buͤndten. Zuͤrch 1616. F. 5. 3ſchocke die 
Bünde im hohen Rhätien. Zürich 1798. 


9. Am Rhonethal oder in Wallis wohnte ein 
fühnes Volk, voll Liebe zur Freiheit, dag auch nicht 
reich genug war, um zu einer mühfamen Unterjochung 
zu ermuntern. Das Land Fam an Burgund und her 
nach an Deutfchland : groß war die Gewalt de Bis 
ſchofs von Sitten; auch haften fih Herrn niedergelafs 
fen, die ſich auf alle Weife zu befeftigen fuchten. Kai⸗ 
fer Konrad gab Unterwallis an Savoyen. In Obere 
wallis herrfchte nur die deutfche Sprache, aber im Uns 
terwallis ein Kauderwälfch, das vielleicht durch die Vers 
bindung mit Savoyen entftanden if. In Oberwallis 
wuchs die Macht der Bifchöfe, die oft aus den vor 
nehmfien Sefchlechtern des Landes gemähle wurden: 
zwiſchen dem Biſchof und dem Adel fehlte e8 nicht an 
Sehden, und das Volk ward ungemein gedrückt. Des 
fonder8 mächtig war das Haus Naron, und man 
fürchtete, «8 ftrebe das ganze Land zu unterjochen: da 
erneuerten die Wallifer eine mahrfcheinlich bei ihnen eie 
genthümliche Sitte und richteten die Mazze auf, eine 
fomboliche Figur, die die Gefahr der Freiheit darftellte 

. and gleihfam aufforderte, fie zu befchügen 1414. Wis 
ſchard Rarou ward vertrieben; e8 kam zu einem hefti⸗ 
gen Kriege: Bern nahm ſich des Flüchtlings, die andern 
Eidgenofien des Volfs an. Bern brach mic einer furcht⸗ 
baren Macht in das Land, aber die Einwohner wider 
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ftanden mit hoher Tapferkeit, und wenn fie im Frieden 
freilich einige Entfchädigungen zahlen mußten, hatten 
fie doch das mädhtiafte Gefchlecht unfchädlicy gemanht. 
Dbermallis von der Furka bis Sitten bildete einen eine: 
nen Freiſtaat, der fich der Eidgenoffenfchaft durch Bauͤnd⸗ 
niffe anfchloß. Im %. 1475 eroberten die Männer von 
Dbermalis Unterwallis von Savoyen und behaupteten 
den Beſitz. Zum Andenken dieſer Erwerbung ward al 
jährlih am 16ten Nov. ein Landesfeft gefeiert. Der 
Biſchof Hatte fortdauernd großen Einfluß, aber fehr 
häufig war das Anfehn ehrgeiziger Parteihaupter größer, 
wie 3. D. gu Ende des ı5ten Jahrhund. Georgs auf 
der Flue. Oberwallis beftand aus fieben Zehnten oder 
Gemeinden, deren jede ihr befonderes Gefeß hatte: jahr; 
lich traten fie in einem Landrath zufammen. Unterwals 
lie ward von Voͤgten regiert. 


Die Gefchichte von Wallis iſt noch nicht befonders bearbeitet: 
Jos. Simleri deseriptio Valesiae. Tiguri 1574. 8. N. 
U daf. 1734. 8. : — 





c. Großbritannien. 


The english, scotish and irish historical library, 
by P%7. Nicholson. Lond. 1776. 4. ift die neuefle Ausgabe. 
Det der auferordentlichen Liebhaberei und der Sammlernei- 
gung der Briten iſt e8 fein Wunder, dag für ihre hiftorifche 
Literatur fo fehr viel gefhehen tft und gefchleht; was if im 
Allgemeinen und Einzelnen, felbft neulich auf Beranflaltung 
des Parlaments gethban, um die merkwuͤrdigſten Urfunden ber 
fannt zu machen oder wenigfteng ihr Dafeyn anzuzeigen; von 
Ddiefen ins Große gehenden Anftalten f. Report from the 
gommissioners appointed by his Majesty to 
execute.ihe measures respecting the public re- 
eords ofthe Kingdom. Lond. ıgı2. FE.  Reports- 
respecting the public records of Ireland. Lond. 
1815. F. Die berrlihe Samml. Foedera, couventio- 
nes, literae et cuiusgunque genera acta publica 
inter reges Anmgliae et alios quosvis imperato- 
res etc. ab a. ııoz usque ad nostra tempora (1654). 
Adcurante 7%. Rymer. Lond. 1704. 1735. AX. F. Die 
5 letzten Bände |. y A. Sanderfon beforgt. N. Aufl. sru- 
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dio G. Holmes. Hagae Comitum 1739 — 45. F. X. 

- An einer ganz neuen Sammlung arbeitet die Commiifion, 
Die zur Durchficht der Archive niedergeſetzt iſt. P. Mikins con- 
eilia magnae Brit. er Hiberniae. Lond, 1737. IV. 
F. Es giebt viele Sammlungen von alten Scriftfellern: 
Britans:ia rerum scriptt. vetustiores et praeci- 
pui. Heidelb. 1587. F. Herr. Savilü anglıc. rerum 
scriptt. post Bedam praecipui. Lond. 1596. Fran- 
cof. ı601. F. Guil. Camdeni Anglica, Normannica 
etc. Francof. 1603. F. Rog. Twisdeni er Joa. Seldeni hist. 
anglic. scriptt. X. Lond, 1652. ll. F. Joh. Fell rer. 
anglic. scriptt. Lond. 1684. F. Thom. Gale hist. 
brit. sceriptt, XV. Lond. 1687 — ı6gı. F. Jos. Sparke 
hist. anglie. scriptt. varii nunc primum editi. 
Ib. 1723, 24. I. F. Außerdem viele einzelne Chronifen. Un- 
ter den neuern Darftellungen ift unftreitig: Dav. Hume's Hi- 
story of England. Lond. 1762 — 70. VII. 4. (und fehr 
oft, auch Basil 1789. XI. 8.) die ausgezeichnetſte. Histo- 
ry of great Britain by Rod. Henry, Lond. 1771 — 85. 
VI. 4. the Sth. Ed. Lond. 1814. XII. 8. bis 1547. vorgüge 
lih wegen der Nücficht auf die innere Wolksgefchichte. Wäre 
die: Allgemeine Geſchichte von Großbritannien 
ausgearbeitet v. M. Chr. Sprengel. Halle 1783. Iter 
Thl. 4. (auch 47r Thl. der allgem. Welthiftorie) vollendet, 
würde die deuffche Literatur eine recht gute Ueberſicht der eng⸗ 
liſchen Gefchichte befißen; Tie geht nur big 1216. 


1, England. 


1. Auf die Bildung der Sachſen, die fih in Enge 
land fefte Sige eroberten, mußten manche Umftände eins 
wirken, die ihnen in der 'alten Heimath fremd geblieben 
waren; fie traten mit einem Volk in Berührung, dag 
an Verfeinerung fie weit übertraf: denn wenn ein Theil 
der alten Briten auch ausmwanderte, oder fih in dem 
teftlihen Theil der Inſel abfonderte, fo blichen doch 
viele zurück, die mit den Ankoͤmmlingen zu einem Volke 
verfchmolgen: dag Land ward allerdings durch den Krieg 
vermüftet, aber die Sachfen mußten fich felsft den Eins 
wirfungen einer höhern Eultur bingeben, wenn fie Die 
‚Srüchte ihrer Eroberung genießen wollten; fie wurden 
Eigenthümer und Ackerbauer: die Befchaffenheit ihreg 
neuen Vaterlandes befchränfte fie auf fich ſelbſt, trennte 
fie, nachdem die erfien Einwanderungen vorüber waren, 
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von ihren nächften Stammgenoffen, Mit den Völkern, 
bie fie zunächft umgaben, geriethen fie in ein feindliches 
Verhaͤltniß; die Inſel beftand aus drei verfchiedenen 
Keichen, Wales, Schottland, England : friedlich konn⸗ 
ten fie nicht neben einander beftehn, e8 — ein ſteter 
Krieg zwiſchen ihnen entbrennen, der ſie ſaͤmmtlich in 
einem gewiſſen Zuſtand der Schwaͤche erhielt, und bes 
ſonders wurden durch diefes DVerhältniß die Verſuche 
ausmwärtiger Feinde ungemein begünftigt, hauptfächlich 
ward das Eiland von den Dänen und Normännern 
bedroht, die es mit den Sachſen eben fo zu machen 
mwünfchten, wie diefe e8 mit den Briten gemacht hatten. 
Das Chriſtenthum ward von den Sachfen verfolgt und 
ausgerottet; aber kaum war der erſte Sturm vorüber, 
als fie e8 willig von den Mönchen annahmen, . durd) 
welche Gregor der Große e8 ihnen verkündigen ließ, 
597. Es fand eifrige Freunde und flreute die Keime 
einer hoͤhern Eultur unter den Angelfachfen aug, die ſich 
ſchnell entwickelten. 


Beda (7 735) hist. ecclesiastica gentis Anglorum 


LL. V. Sn feinen fehr oft aufgelegten Werfen; Paris. 1544 


VIII. F. Quleßt Colon. 1688. VL F. Im dritten Bande. 
Allein iſt die Kirchengefchichte zuerft Argent. 1500. 8. gedrucft, 
zuletzt mit den übrigen hifl. Werfen von Joh. Smith. Can- 
tabr. 1722. Fol. Angelfähfifh hat ibn Alfred überfegt: 
den Wheloc herausgegeben hat; Cambridge 1643. F. befe 
fer aber ift die Ausgabe in der eben erwähnten Sammlung 
von Smith. 


2. Zwiſchen den verfchiedenen Fleinen Reichen et 
hielt fich die Eintracht nicht lange: ein Staat ward 
bisweilen von dem andern verfchlungen und erhob fich 
nad) einiger Zeit wieder; Mercien hatte ſich zum mäch- 
tigften Neich erhoben, und Kent, Eifer und Oſtangeln 
fid) unterworfen! Kenwulf behauptete fich gegen die 
Entwürfe des ehrgeisigen Egbert von Weftfer — 836, 
aber nach feinem Tode 819 mard fein Gefchlecht durch 
Zwiftigfeiten zerruͤttet; durch die Schlacht bei Wilton 


823 erwarb fih Egbert die Herrfchaft über Kent und 


Eſſex, und mic Lift und Gewalt gelang «8 ihm 828 fid) 
alle acht Neiche gu unterwerfen; doch fanden fie unter 
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eigenen Häuptern eigentlich nur in einem Vaſallenver⸗ 
haͤltniß zu ihm; er und feine Nachfolger bis auf Alf» 
red nennen fid) nur Könige der Weftfachfen. Seit dem 
Jahr 832 wurden die vänberifchen Einfälle der Normäns 
ner immer verbderblicder, und da die nachften Herrfcher 
theils ſchwach waren, theils in innern Zwiſtigkeiten vers 
wickelt waren, machten fie große Sortfchritte, denen eitt 
zelne glüclihe Schlachten Fein Ziel fegten; fie hatten 
ſchon eigene Herrfchaften in Northumberland und Oſt⸗ 
angeln gegruͤndet, und Skandinavien ſandte ſtets neue 
Verſtaͤrkungen, die alle Ruhm und Beute ſuchten. Im 
J. 371 beſtieg Alfred der Große — 26 Oct. go0 
oder goı den Thron, der endlich das Vaterland vor 
den wilden Barbaren ficherte und ganz der Maun war, 
um unter fo drohenden und gefährlichen Verhaͤltniſſen 
dag Zepter zu führen. Vergebens verfuchte er durch 
Unterhandlungen die Nuhe zu erhalten, die Normaͤnner 
fpotteten der Berträge und Eide: das einzige Mittel, 
das Land gegen fie zu fihern, war eine Flotte. Er 
ließ daher Schiffe bauen, die er mit Seeräubern bes 
mannte; aber zu zahlreich war der Feind, zu feft hatte 
er fich auf der Inſel eingeniftet: der ganze angelfächfie 
fhe Staat war aufgelöft, Alfred felbft mußte in der 
größten DVerborgenheit feine Rettung fuchen, und mar 
oft geswungen, fein Brot zu ſtehlen; aber heimlich un- 
ferhielt er Verbindungen mit feinen Getreuen, bis end» 
lich die Gelegenheit günftig war, die Normänner zu 
überfallen : befiege mußte ihr König fich unterwerfen; er 
verſprach das Ehriftenthum anzunehmen, und gegen dies 
fe Bedingung ward ihm der Aufenthalt in Oftangeln 
verſtattet. Alfred hoffte in den Normännern ſelbſt ſich 
Dertheidiger gegen ihre milden Brüder zu erziehen und 
fie mit den Angelfachfen zu verfchmelgen; deswegen mwurs 
den beide Voͤlker auch vollig gleich geftellt. Seine ganze 
Aufmerkſamkeit richtete der König auf die Herftellung 
des verödeten Landes und der faft untergegangenen Vers 
faffung , die DVertheidigungsanftalten, die Bildung deg 
Volks; er toiderfland allen ernenerten DWerfuchen der 
Normänner, die der grimmige Haſtings anführte, die 
oft durch die Unterflügung ihrer in England angefiedele 
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ten Landsleute höchft furchtbar wurden, und er befahl 
ale Normänner, die ergriffen würden, als GSeeräuber 
hinzurichten. Auch die Kleinen britifchen Dberhäupter in 
Wales, die ſich gegenfeitig befriegten, unterwarfen fich 
feinem Schuß. Alfred war auch als Menfh fromm, 
gerecht und durchaus ehrwärdig, er verdient neben Carl 
dem Großen zu glänzen: die e8 wagen, ihn diefem gro- 
fen, Kaifer vorzuziehen, bedenfen nicht die viel größere 
und fchwierigere Aufgabe, die Carl zu löfen hatte, und 
den viel weitern Umfang, ben fein Gebiet umfaßte, die 
Rohheit und Hartnädigfeit der Völker, bie er an feine 
Herrfchaft gewöhnen mußte. 


Annales rerum gestarum Aelfredi M. auctore As- 
serio Menevensi (einem Zeitgenoffen Alfred8) recensuit 
Franc. Wise. Oxon. 1722. 8. aud in Camdens Samml. 
Leben Alfred des Großen. Von Sriedrich Leopold 
Grafen zu Stollberg. Münfter 1815. 8., das megen des 
fhöngn, reinen und deutſchen Geiftes, worin es gefchrieben, 
allgemein gelefen zu werden verdient. 


3. Aber ein Volk, deffen Glück an eine perfönli- 
che Größe gebunden ift, flürge nur zu bald von dem Gi» 
pfel deffelben herab; fchon fein Sohn Edward hatte 
mit innern Ötreitigfeiten zu kämpfen, die die Normäns 
ner zu neuen Angriffen ermunterten: durch ihre Nieder: 
loffung in ger Normandie wurden fie höchft_ gefährliche 
Nachbaren. Auch die fleigende Macht des Klerus trug 
zur Schwäche der Könige bei, und es ward der. Grund 
zu Spaltungen gelegt, die das Neich fortdauernd zerrät- 
teten. Die Dänen faßten unter dem König Ethelred 
aufs neue feften Fuß, und ihnen mußte ein drückender 
Tribut bewilligt werden; zwar ward 1002 ein großes 
Blutbad über ale Dänen auf der Inſel verhängt, aber 
König Swen fam mit frifchen Kräften und verdoppels 
ter Erbitterung zurüf. Mac) ıı jahren unterwarf er 
fit) das ganze Land und vererbte es auf feinen Sohn 
Knut — 1038, der den fapfern Sohn Ethelreds Eds 
ward Sronfide binterlifiig überwand. Die dänifche 
Herrfchaft war den Angelfachfen fehr drückend; zwar 
hätte man jeßt eine Art von Verſchmelzung erwarten 
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ſollen, allein Knut befaß fchon einen Staat, er betrach⸗ 
tete daher England nur als eine Eroberung; um fich 
defto mehr zu fichern, wurden alle Sprößlinge des für 
niglichen Haufes und alle angefebenen Angelfachfen ver- 
jagt oder ‚ bingerichter, Seine Söhne behaupteten ſich 
bi8 1042; uun ward Edward der Befenner, der 
fie) in % Normandie aufhielt, zum König ausgerufen; 
ein fihmacher Regent, deffen Herrſchaft daher von den 
Factionen übermüthiger Grafen zerrüftet ward: er reizte 
den Stolz derfelben durch die Worliebe, die er für die 
Pormannen und ihre Sitten bewies. 


The ne ofthe Anglosaxons. By $%. Turner Lond. 
1801 —5. IV. 8 N. X. ib. 1812. 1. 4. Das Bud zeugt 
von Fleiß und Gruͤndlichkeit; nur ift der Stil, wenigftens in 
der erfien Ausgabe, oft bis zum Komiſchen koſtbar. 


4. Die angelfächfifche Berfaffung ift durchaus ger 
manifch, die Könige wurden nach altgermanifcher Weiſe 
doch) aus föniglihem Stamm gewählt: ihre Rechte mas 
ren in mancher Hinfiche befchränft. Es mußte fih von 
ſelbſt das Eehnverhältnig entwickeln, da die Sachſen Er: 
oberer waren: es gab feine andere Art, wie fie dag 
Land befigen fonnten. Don der Heeresfolge, dem Brüfs 
fen» und Feflungsbau war auch der freiefte Eigenthüs 
mer nicht ausgenommen: mer fich zum Heerzug nicht 
einfand, batte fein Gut verwirft; aber viele Befißer 
batten ‚größere und firengere Verpflichtungen. Das Volk 
zerfiel in Edle, Freie (Thegen oder Karl) und Unfreie, 
Dienſtleute, die aber alle Mechte der Freien erwerben 
konnten; die ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte hingen von einem 
gewiffen Eandbefiß ab: denn in den Wittenagemot 
(die Verfammlung der Weifen), die aus den Seiftlichen 
and dem Adel beftand, hatte nur derjenige einen Zutritt, 
‚der 40 Heiden (die eben fo vielen Manfus gleich wa— 
ren) Landes beſaß. Gemeiniglich kam er an den hohen 
Feſten zuſammen: er richtete zugleich über den Adel. 
Die höchften Beamten waren der Alderman, der Ark 
(Eorl), der Herzog und die Grafen. Die erſte Folge 
des eingeführten Chriſtenthums mar die Abfaſſung ſchrift⸗ 
licher Geſetze; die erſten find zu Anfang des fiebenten 
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Jahrh. vom Könige Ethelbert v. Kent 616, die hers 
nach von andern Königen vermehrt twurben. Analogiſch 
laͤßt ſich ſchließen, daß auch die andern Reiche ei— 
gene Geſetzgebungen hatten, obgleich nicht alle, z. B. 
die Mercifchen, fich erhalten haben. Beſonders vollftäns 
dig und ausgebreitet waren die mweftfächfifchen des Koͤ⸗ 
nigs Sina c. 696. Gie Mmurden erneuert und erweitert 
durch Alfeed und Athelftan, und König Knut erhielt fie 
im Anfehn. Diefe alten Gefeße find in der alten Volks, 
Sprache abgefaße und aus denfelben Anfichten gefloffen, 
wie die Geſetze anderer germanifchen Stamme, mit des 
nen fie eine große Aehnlid;Feit haben. Die lateinifchen 
Gefege, die unter dem Namen Edwards des Befenners 
befannt find, find offenbar eine fpätere Compilation, 
eine Art von Kommentar, der erft im ızfen Jahrh. von 
irgend einem Nechtsgelehrten entworfen if. Man muß 
fih hüten, dieſe alten Gefeße für dag gemeine Recht 
(the common law) zu halten, fie find nicht einmal 
die Duelle befelben, obgleich allerdingg manches aus 
dem angelfächfifchen Zeitalter ffammt. Das allgemeine 
oder ungefchriebene Hecht ift das Gemwohnheitgrecht, dag 
fih auf alte Barlamentsbefchläffe, die verloren find, auf 
frühere richterliche Entfcheidungen, aud) auf die Autoris 
taͤt alter Rechtslehrer gründet: es begieht ſich Hauptfächs 
li) auf dag Erbrecht, die Art Eigenthum zu erwerben, 
die Formen zur Gültigkeit eines Vertrags u. f. w. und 
it dem statute law, das; auf beſtimmten Geſetzen 
beruht, entgegengeſetzt. Die wiſſenſchaftliche Bildung 
ging durch den frühen Gebrauch, ben man von drr Sans 
desſprache gu fehriftlicher Darftelung machte, auf das 
Volk über. Aldbelm, Beda, Alcvin und bie vielen 
feommen und einſichtsvollen Männer, die dag Ehriften- 
thum nach Deutfchland verpflansten, haben ſich große 
Derdienfte erworben; aber in den traurigen Zeiten, bie 
folgten, verfielen die Wiffenfchaften. Alfred gab ihnen 
neues Leben: er verfanmelte gelehrte Männer um fich, 
befchäftigte fich felbft mit den Künften und der Gelehr⸗ 
ſamkeit: viele berühmte und nüßliche Werfe des Mit 
telalters find von ihm in feine Mutterfprache überfegt 
worden. Die angelfächfifche Dichtfunft fand viele Freun⸗ 
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de: fie zeichnet fich durch die Alliteragion aus, die von 
den Geiftlichen .felbft auf Tateinifche Gedichte übertragen 
ward; es find nur fehr wenige angelfächfifche Gedichte 
erhalten, die aber fehr merfwürbdig find, befonders das 
epifche von ben nordifchen Königen Rotger, Bewulf und 
Higlaf. Pondon war ſchon im 7ten Jahrh. Hauptort 
und bedeutende Handelsftadt, obgleich die Ungelfachfen 
faft noch gar feinen auswärtigen Verkehr trieben. Sjus 
den fcheinen fich ſchon fehr früh eingeniftet zu haben, 
denn fchon im 7ten und sten Jahrh. finden fin Spu⸗ 
ren ihres Daſeyns. 

D. Wilkins leges Anglo -Saxonicae eecles. et eivi- 


les. Lond. 1721. F, Auch in Canciani's Samml. IV. doch 
nur lateinifch. 


5. Nach Edwards Tode maßte fih fein Schwager 
Harald, der Sohn dee Grafen Godwin, ber einfi 
großes Anfehn behauptet hatte, die Krone an: fie ward 
ihm ftreitig gemacht vom Herzog Wilhelm von der 
Normandie, ber Porgab, von dem rechtmäßigen Er: 
ben Edward, einem Sohn Edward Jronſide's, dem Ede 
warb ber Bekenner die Herrfchaft zugedacht hatte, ber 
aber fihon 1057 geftorben war, zum Nachfolger ernannt 
gu feyn. Wilhelm ging mit einem Heer von 60000 M. 
nad) England hinüber: Harald blieb in der furchtbaren 
Schlacht bei Haflings, bernad) Battle’ Abbei (14 
Det, 1066) nach tapferem Widerfiande Wilhelm warb 
König von England; die Uneinigfeit unter den Sachſen 
erleichterte e8 ihm fich zu behaupten, obgleich die Engs 
länder ſich öfterd empörten, auch die Dänen ihren zu 
Hülfe kamen. Offenbar thut man ihm Unrecht, wenn 
man ihm abfichtliche Unterdrückung bder- alten Einwohner 
zufchreibt; feine Soldaten ließen fich allerdings viele Ger 
maltthätigfeiten zu Schulden fommen: übrigens blieben 
alle alten Einrichtungen und erhielten höchftens neue 
Namen; felbft die von ihm gegebenen Gefeße erneuern 
im Grunde nur die alten. Merkwuͤrdig ift eg, Daß er, 
um die Rechte der Krone auszumitteln und feltsufeßen, 
einen genauen Catafter verfertigen ließ, der fich unter 
dem Namen Doomsdayboof (Gerichtstagsbuch) er 
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halten bat: es find darin dem Volk Feine Raften will 
führlicy aufgelegt, fondern die Einwohner felbft wurden 
über da8 Herkommen befragt. Allein feine, Begleiter 
verlangten Belohnung ihrer Dienfte, und er mußte ib» 
nen alfo Graffchaften und Baronieen einräumen, die 
zum Theil ihren alten Befigern entriffen würden; die 
Empdrungen dienten zum Vorwand, aber auch die nors 
manniſchen Barone lehnten ſich wider ihn auf. Er felbft 
hatte fich ein beträchtliches Krongut borbehalten; dag 
übrige Land war im Belis von etwa 700 Baronen, und 
machte 60,215 Ffleine Lehre aus, die von den großen 
Vaſallen, die eine große Anzahl befaßen, an Afterlehns 
leute verliehen wurden; der Kirche: gehörten hievon 
28,015. Der Lehndienft ward nun genauer und ſtren⸗ 
ger beſtimmt und felbft der Klerus angehalten, den 
pflichtmaͤßigen Dienft von feinen Landgütern zu leiſten; 
Dagegen forgte der König für die Freiheit der Horigen, 
der geringeren Landleute, die von ihren Lehnherrn nicht 
unterdrückt und zu Leibeigenen gemacht werden konnten. 
Drückend waren die gefchärften SForftgefege, bie aber 
in den geimanifchen Neichen fehr allgemein waren. Nie 
mand durfte in den Bannförften bei Verluft der Augen 
und der Strafe der Entmannung jagen, auc) kegte Wil, 
helm auf eine barbarifche Art, indem er eine angebaute 
Gegend vermwüftete, ein Jägdrevier in der Nähe von 
Wincheftere an. Ein Hauptmittel, wodurd er ſich zu 
behaupten fuchte,; War die Beſetzung vieler geiftlichen 
Pfruͤnden mit Normännern. 

Das Doomsdaybook beſteht in der Handſchrift aus 2 Thei⸗ 
len: einem in Folio, dem andern in Quatt; nicht alle Gegen⸗ 
den find mit gleicher Vollſtaͤndigkeit beſchrieben. Es iſt Lone: 
don 1787 auf öffentliche Koften gedrudt, aber nur für die 
Parlamentsglieder und die Bibliotheken des Reichs. Dooms- 
daybook illustrated by Rob. Kelham. Lon: 1788: 
8. iſt blos ein Hülfgmittel zum bejfern PVerfiändnig: Nun 
iſt von der Urfundenfommiffion noch verahlaßt: Libri cen- 
Sualis vocati Doomsdäybook indices, Printed 
by command isıi: Fol. 


6 Gleich nach Wilhelms Tode entzweiten ſich die 
Brüder Robert und Wilhelm: biefe Innern Fehden 
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erhielten fi, bis Nobert 1106 von feinem Neffen ges 
fangen ward. Auch beginnen ſchon die Kriege mit Frank—⸗ 
reich, die ſo lange fortdauerten, bis die Engländer aus 
allen ihren Befigungen, die befonders Heinrich IL durch 
feine Erdgüter und die Rändereien feiner Gemahlin fehr - 
vermehrte, verdrängt waren: erft nach dem Verluſt der 
franzöfifchen Eandfchaften und der Beendigung der Kries 
ge, die aus ihnen hervorgingen, erhob England fich in 
wahrhaft innerer Stärfe. Nach dem Tode Heinriche 1. 
1135 entſtand ein großer Erbfolgeftreit: Graf Stephan 
von Bloig und Graf Gottfried Plantagener von 
Anjou machten einander die Nachfolge flreitig, bis end. 
lich ein Vertrag gu Stande kam: Stephan blieb Koͤ⸗ 
nig, nahm aber den Grafen Heinrich zu feinem Sohn 
und Nachfolger an; er flarb aber ſchon im folgenden 
Jahr 1154; und mit Heinrich II. beginnt die Herr: 
ſchaft des Bauſes Anjon oder Plantagenet, das bis 
zum J. 1485 den englifchen Thron befaß. 


Normannifher Stamm. 
WBilhelm J. — 1087. 





Robert. — 1: Heinrich 1. — 
T 1100: T i135. verm. mit Stephan d. Bois, 
N u 
Mathildis Stephan; 


verm. 1) mit Kſ. Heinrich, 2) mit 
Gottfried v. Anjou. 


Heinrich IL F rr89- 


Reihe det Aönige Aus dem Haufe Anjou Heinrich U. 
— 1189: Richard Loͤwenherz — 1199. Johann ohneée 
Land ſ. Bruder — 1216. Heinrich UM — i272. Ed— 
ward I. Langbeini — 1307. Edward I. — 1328; Ed: 
ward IN. — 1377. Richard Ü, — 1400. Heinrich IV: 
— 1413. Heinrich V. — 1422. SHeintih VL — 1461: 
Edward IV. — 1483. Edward V. — 1483. Richard 
II. — 1485. (vergl. die Tabelle $: 10.) Hauptäuchen: &- 
meon Dunelinensis } i130 uud fein Fortfeßer Joh. Hagu: 
staldensis — 1154 bei Twysden. Wilhelm v: Malms 
burp c. ti43. de gestis terum Angl: L. V: u. hist 
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novellae bei Savile. Heinticy von Suntingdon Hist. 
LL. VII. — 1153. daſelbſt. Wilhelm von Rewborough 
(geb. 1135. T 1208) de rebus anglicis sui temporis 
v. 1066 — 1197. beit Commelinug, am beften v. Thom. 
Hearne Ox. ızıg. II. 8. Das unter dem Namen bes 
ob. Brompton befannte chron. bei Twys den iſt wahr⸗ 
fcheintich von einem Werf. aus der Zeit Edwards II. Bene 
dict von Peterboroughb de vita er gestis Henrici Il 
et Richardi Imi (— 1199) primus edidit 7%. He- 
arne. Ox. 1735. 1l. 8. Roger de Hoveden annalium LL. 
U. — 1204. bei Savile“ Matthaͤus Paris (F 1259) 
historia major ad ultimum ann. Henr. Ill. eigents 
Lich bie 1235 v. Roger Wendower, die Fortf. biß 1273. v. 
Wilhelm Rishanger: zuerſt heraußg. cura Maıch. Par- 
keri. Lond. 1571. Fol. zuleßt Lond. 1684. Fol. Als weiterer 
Kortfeger iſt Thom. Walfinghbam « 1440. zu betrachten: 
hist. Anglic. ab Eduardo ad Henr. V. — 1422 bet 
Camden. Walther Semmingford de rebus gestis Eder. 
I. I, er. HI. — 1308. — primus ed. Th. Hearne. Ox. 
1731. 1. 8. u. f. chronica — ı213, in Gale's Gamml: Joh. 
de Trockelowe annales Edv. Il. Henrici de Blaeforde 
chronica etc. primus ed. TA. Hearne. Ox. 1729: 8. 
Rob. de Avesbury historia de mirabilibus gestis 
Ed. IN. prim. ed. TR. Hearne. ib. 1720. 8. Hist. vi- 
tae et regni Rich. II: a Monackho quodam de 
Evesham consignata primus ed. 7A. Hearne. ib. 
1729. 8. Thom. de E/lmham vita Henrici V, primus 
ed. Th. Hearne. ib. 1721. 8. Titi Livü Forojuliensis (auch 
de Fralovisiis c. 1430) vita Henr. V. prim, ed. 
‚Th. Mearne. ib. 1716. 8. Original letters written 
during the reigns of Henry VL, Edw. IV. änd 
Rich. H. by variouspersons of rank published by 
Joh. Fenn. Lond. 178g. IV. 4. (bef. intereffant für dag Yri- 
vatleben und den gefelligen Zuftand). Neuere Werfe: The 
history of the life of King Henry Il. by G. Lord 
Zyıtleton. Lond, 1767. Il. 4, History of England 
from the Norman conquest to the accession of 
Edw. I by $h. Turner, London 1814. 4. Deffen Hist- 
of Engl. Vol. IL. ib. 1815. 4. (bi auf Helnrich V. Bel⸗ 
de Werke fiehen der angelfächfifchen Geſchichte noch nah: Die 
Siteraturgefchichte, befonders die der Poeſie, ift mit befonderm 

Fleiß behandelt. Turner wird bis auf die Königin Elifas 
beth hlnabgehen. 


7. Es ſchien freilich, als wenn die neue Herrſchaft 
alle alten Verhaͤltniſſe vernichten und eine unumſchraͤnkte 
Koͤnigsgewalt zur Folge haben werde; aber im Grunde 
blieb doch die ehemalige Verfaſſung, nur die Perſonen 

wechſel⸗ 


— 
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wechſelten: an die Stelle der Angelſachſen traten Nor⸗ 
maͤnner, und der Wittenagemot hieß Parlament. Die 
Succeſſionsſtreitigkeiten waren eine gute Gelegenheit für 
die Daronen fich Rechte gu erwerben: es mußten Die 
Könige fih Eapitulationen gefallen laffen, die der Will⸗ 
führ die nöthigen Schranken feßten. Heinrich I. fol 
den erften FreiheitZörief gegeben haben, 1154; allein 
wenn man bedenkt, mie der Ersbifchof Langton fo 
ganz urplöglidy mit der Urkunde auftrat 1215, von ber 
fi) früber auch feine Spur zeigt, die allen eine gang 
neue Entdekung war, kann man ſich des Gedanfeng 
faum erwehren, daß ein. frommer und gut gemeinter 
Betrug vieleicht dabei zum Grunde lag: die Alten 
wuͤnſchten gar gu fehr ihre eigene Schritte durch irgend 
ein Borbild aus der Vergangenheit zu rechtfertigen. 
Heinrich IL, der durd) die Eroberung von Wales und 
Ssreland der Föniglichen Macht einen neuen Zuwachs 
gab, fuchte allerdings den Adel zu fchwachen: er vers 
minderte die Burgen und entsog fie der Gorge derer, 
die ihm verdächtig waren; aud) ward von ihm eine fand» 
wehr eingeführt, wodurd) für die Sicherheit des Landes, 
Die durd) jene Maaßregel gefährdet ſchien, geforge ward, 
Er ward dadurd) von dem Lehndienft rnabhängiger;z die 
nächte Abfihe war wohl der Unzufriedenheit des Adels, 
die durch die Kriegsdienfte in entfernten Ländern Teiche 
erregt werben konnte, vorzubeugen; es ward daher für 
die twirflihe Dienftleiftung eine Abgabe (Scutagium) 
eingeführt, bie anfangs unbeftimme war; nachher ward 
dieſe Einrichtung eine Duelle großer Mißbraͤuche, meil 
‚bie Könige oft die Bafallen aufbeten, um dag Scutas 
gium zu erheben. Diefer König machte aud) einen ſehr 
energifchen Verſuch feine Autorität über die Geiftlichkeie 
zu behaupten. Schon Wilhelm I. hatte ſich große Ein; 
griffe in die geiftlichen Vorrechte erlaubt, und in feinem 
heftigen Streit mit dem Erzbiſchof Anfelm fein fönigli« 
ches Anfehn völig behauptet. Ungeachtet des unerwartes 
ten Widerfpruchs,, den Heinrich ll. von feinem ehemali- 
gen erften Minifter und Günftling, dem Erzbifchof von 
Canterbury, Thomas a Becket erfuhr, wurde doch. 
von dem Parlament zu A 1164 die weltliche 
® 33 
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Gerichtsbarkeit über den Klerus anerkannt: die Prälas 
ten folten ohne Fönigliche Erlaubniß das Reich nicht 
verlaffen, felbft der Bann war ohne Genehmigung des 
Königs nicht guͤltig; er behielt fi) auch die Einfünfte 
erledigter Stifter bis zur MWiederbefegung vor. Becket 
aber widerſetzte ſich mit erneuertem Eifer und ward vom 
Vapſt Eräftig unterſtuͤtzt: heimlich verließ er das Neichz 
zwar Fam eine feheinbare Ausfohnung gu Stande, aber 
Becket war kaum zurückgekehrt, als er mehrere Bifchöfe 
entfegte und die Unruhen erneneree. Eine Aeußerung 
des Unmuths, die dem König entfuhr, weranlaßte einige 
Nitter zu dem Entfchlug, ihren Herrn zu rächen: fie 
überfielen den Erzbifchof und tödteten ihn an dem Fuſ— 
fe des Altars. Nun mußte Heinrih, um den Papft 
zu verſoͤhnen und den Bann, den er jeßt verdient zu 
haben fchien, abzuwenden, ale Forderungen erfüleit, 
und die Clarendonfchen Conſtitutionen wurden größten; 
theils aufgehoben Der Klerus erhielt in Verbindung 
mit ben Baronen jebt ein großes Anfehn und er forgte 
dafür, daß jeder neue König die geiftlichen Nechte anerkann⸗ 
te und zu ehren verfprach. Becker ward heilig gefprochenn, 
und fein Grab ward ein ſtark befuchter Walfahrtsort. 
Auch durch die neue Gerichtsverfaſſung füchte Heinrich U. 

dag übertriebene Anfehn der Baronen zu ſchwaͤchen und 
dem Volk einen Schuß zu verfchaffen. England warb 
in ſechs Theile gefondert, und drei Nichter (justitiarii 
errantes) follten einen jeden bereifen, und die Streit 
fachen entfcheiden, 11765 es ſcheint aber dieſe Anftalt 
nicht ganz den Erfolg. gehabt zu haben, den der König 
fich davon verſprach. Ob der Zweikampf als Beweis, 
mittel bei den Angelfächfen. Statt fand, iſt ungewiß: 

die Normännee brachten ihn mit, und er dauerte bie 
auf Die Zeiten der Königin Elifaberh. 

8. König Johann ohne Land reiste butch feine 
wilden Maaßregeln, die fich oft kaum anders als aus 
Wahnfinn erklären ließen, bie Geiftlichen und die Bas 
onen zu einem allgemeinen Aufftand : fie nöthigten ihn, 
fo fehr er fich firäubte, endlich jenes große Blatt zu bes 
willigen, „dag Englands Könige zu Bürgern; gu 
Sürften feine Bürger mache! Zu Nuningmed, 





iR; 


einer Wiefe unweit Windfor; ward am ig Sun. 1215 
‘Die magna charta libertatum in latein. Sprache dem 
Volke gegeben; die ale der Grundpfeiler der engliſchen 
Freiheit angeſehen werden muß: ſie iſt feine Conſtitu⸗ 
tion, wie man ſie in neuern Zeiten entwerfen zu muͤſſen 
glaubte, es ift eine bloße Kapitulation, wie die kluͤgern 
Voͤlker des Mittelalters fie überall verlangten; um nicht 
allem Gehudel und allen Launen des Deſpotismus rets 
tungslos preisgegeben zu ſeyn: allerdings erſcheint aus 
dem Geſichtspunkt einer hohen politiſchen Aufklaͤrung 
dieſe Urkunde hoͤchſt unvollkommen und mangelhaft, aber 
dennoch iſt ſie der Mittelpunkt der engliſchen Freiheit 
und Wohlfahrt: fo gewiß iſt es, daß die Grundeinrich— 
tungen det bürgerlichen Geſellſchaft hoͤchſt einfach findz 
und aus dem unſcheinbarſten Keim fich ficher und fchön 
entwickeln. Die Geiftlichfeit, die am thaͤtigſten Bei der 
‚ganzen Abfaffung geweſen war; erhielt die größten Vor⸗ 
rechte: alle Beſchraͤnkungen wurden aufgehoben, die noch 
uͤbrig ſeyn mochten. Das Lehnverhaͤltniß ward naͤher 
beſtimmt: Wittwen follten nicht genoͤthigt werden zu 
heirathen, ſobald fie kur Sicherheit ſtellten, daß fie Feis 
nen Gemahl, der dem König mißfiel, wählen würden: 
Außer den alten Berbindlichfeiten ſollie den Einwohnern 
nichts aufgelegt werden: Steuern durfte der Koͤnig nicht 
fordern ohne das Parlament. Kein Freier dürfte ohne 
Urtheil und Recht verhaftet, Niemand feiner Güter beraubt 
oder verwieſen werden; die Prozeſſe follten nicht inehr ai 
Hofe, ‚Sondern in beſtimmten Gerichten entfchieden wer⸗ 
den: überhaupt ward dad Recht fo unabhängig als 
möglich von aller Beſtechung gemacht; zwei Richter folk 
ten jährlich das Land durchreiſen und gemeinſchaftlich 
init vier geachteten Eigenthuͤmern Recht fprechen: Nies 
mand konnte verhaftet oder verurtheilt werden, ohne 
daß feines Gleichen über ihn gerichtet hatten. Den 
Staͤbdten wurden ihre Rechte beſtaͤtigt. Es ſollte gi 
‚Algemeines Maaß und. Gewicht eingeführt werden. See 
dem fand frei; das Keich zu Verlaffen und wieder zu 
fommen: auch fremden Kaufleuten ward. ei gerechter 
Schuß zugeſichert. — Höchft wichtig Mar es, für Mit⸗ 
del zu ſorgen / daß die inägna SM auch beobachtet 
42 
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werde: denn ſchon Johann lieg fie vom Papſt, den er 
als feinen Lehnherrn anerfannfe, für ungültig erklären. 
Aber die Baronen blieben ſtaͤndhaft: es wurden 25 Nik 
ter beauftragt, befonders auf die Beobachtung dieſes Ge: 
ſetzes zu halten, und wenn der König ihren Klagen nicht 
abhelfen würde, ihr mit Gewalt dazu anzuhalten. Feder 
neue Regent mußte die Charte befchtwören, ja felbft öfter 
als nur beim Negierungsantritt; alles was dagegen ge— 
fchehen würde, ward für nichtig erfläre: gegen jeden, 
der fie übertreten würde, ward der Bann auggefprochen; 
und zweimal jährlich follte fie in allen Cathedralkirchen 
vorgelefen werden. Heinrich II. verfuchte freilich Hin 
und wieder fie zu überfreten, fo oft er fie auch beſchwo— 
ren batte: allein dieſe Verſuche wurden benust, um 
neue Modificationen hinzuzufuͤgen; befonders wurden bie 
drückenden Forſtgeſetze abgefchafftz die füniglichen Wal: 
dungen murden genau beſtimmt und die unmenfchlichen 
Strafen auf verbotene Jagd gemildert. (Carta de fo- 
restis 1224.) — 


The great charter and charter of the forest with 
other authentic instruments, to which is pre- 
fixed the history of ıhe chartres by W. Blacksto- 
me, 'Oxf. 1759. F. The statutes of ıhe realm. Prin- 
ted by command of his majesty. Lond, 1810. Fol. 
Ir Bd. v. 1101 bis 1377. . 


9. Heintihs II. ewiges Geldbebürfniß und feine 
Eingriffe in die Freiheiten des Volks veranlaften end: 
ich eine Snfurreetion, deren Haupt der Schwager des 
Königs, Graf Simon von Leiceſter, warı der Koͤ— 
nig ward bei Lewis ı4 Mai 1265 gefihlagen und ger 
fangen: er mußte fi allen Forderungen der Baronen 
unterwerfen. Ungeachtee Prinz Edward feinen Water ber 
freite und den Ufurpator verdrängte, war doch das Ans» 
fehn der Baronen in diefen Fehden fehr gefliegen; Ed: 
ward IH. fuchte fie zu befchränfen; er fah ein, daß 
Das Bolf felbft die befte Stüße gegen ungerechte Ans 
griffe auf die Fönigliche Gewalt feys deswegen erhielt 
er die Beflimmungen der magna charta aufrecht, drang 
aber darauf, daß die großen Baronen fie auch gegen 
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ihre Unfervafallen beobachteten; mit großer Strenge 
forgte er für die Gerechtigfeitspflege. Er ernannte bes 
fondere Commiffarien, die das ganze Reich durchreifen 
und die begangenen Verbrechen unterfuchen und befiras 
fen follten, allein weil die Ungerechtigfeiten und Bedrüf- 
fungen, die mit allen foldyen außerordentlichen Gerich⸗ 
ten verbunden find, ſich bald fühlbar machten,  fihaffte. 
er feld fie wieder ab. Die englifche Rechtsverfaſſung 
ward weſentlich verbeffert; er ftellte auch den fonft fo 
unbeſtimmten Begriff des Hochverraths fell. Bei feiner 
drückenden Geldnoth erlaubte er fich große Eingriffe in 
das Eigenthum: er nahm das Getreide weg, und trieb 
ungeheure Auflagen von der Wolle ein. Die Neprafen: 
tation war noch eine ſchwache Schutzwehr gegen folche 
Gemaltthätigkeiten; vieles in der innern Einrichtung 
derfeldben hing vom Könige ab; feit der Schlacht von 
Evesham wurden die Baronen ſchriftiich aufgefordert 
und das Necht der Landftandfchaft hing nun nicht mehr 
vom Befig ab: überhaupt wurden die alten ämtlichen 
und grundherrlihen Gerechtſame jeßt immer mehr pers 
fönlic) und namentlih. Diefe beiden Umfände waren 
dem föniglichen Anſehn allerdings günflig, und ein neus 
es Mittel, das zum Vortheil derfelben diente, war die 
Einführung der Standeserhöhung durch Patente. Um 
aber den großen Wafallen ein defto flärferes Gegenge⸗ 
wicht an die Seite zu fegen, warb befiimme, dag die 
geringern Ritter und Lehnleute aus jeder Graffchaft Abs 
geordnete fchicken folten. Unterdeffen hatten fi auch 
die Städte mehr eımporgearbeitet und manche Borrechte 
erworben. Graf Simon von feicefter berief zuerſt 1265 
Abgeordnete der Städte, aber Edward Il. fand es 
rathbfam, fie beſonders megen der Subfidien, deren er 
bedurfte, ebenfalls zum Reichstag zu berufen; fie gaben 
blos ihre Einwilligung zu den Zaren, aber ſchon 1297 
erhielt die magna charta den Zufaß, daß ohne Einwil⸗ 
ligung der Städtedeputirten Feine Auflagen ausgefchriee 

ben werden follten; allein weil die Art der Befleurung 
noch fo unbeflimmt war, kehrten ſich die Könige gar 
nicht daran. Uber die Abgeordneten der verfchiedenen 
Städte mußten fih natürlich näher an einander fchliefs 
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fen, fie fingen an gemeinfchaftlich ihre Beſchwerden Vors 
wubringen und forderten die Abhuͤlfe derfelben als den 
Lohn ıhrer Bereitwilligfeit die Auflagen zu übernehmen; 
die Peers beftanden jedocd darauf, daß ohne ihre Zus 
flimmung feine allgemeinen Verfügungen erlaffen werden 
foßten Nach und nach trennten fich auch die Deputir; 
ten des Landadels von den Peers und bildeten einen 
eigenen Stand, und da die Bevollmächtigten der Etäds 
te, die bei dem fieigenden Reichthum immer bedeutender 
wurden, mit denen der Grafichaften in dem tefentlichen 
Punkt übereinfamen, daß fie Gemeinden vertraten, fo 
fihien e8 nicht unpaffend, fie in einem Haufe zu verei- 
nigen; doch geſchah diefe Vereinigung fehr allmählig, 
noch 1572 und 1376 handelten Ritter und Bürger für 
fich allein. Der dritte Stand war in der Regel geneigt 
dem Könige gegen die Ariſtokratie beisufehen. Die Geiſt⸗ 


fichfeit, die mehr als die Hälfte der Lehnguͤter befaß, 


weigerte fih anı ftandhafteften, die Forderungen des Kö— 
nigs zu erfüllen. Unter Edward I. erfchien fie auch) 
niche im Parlament, fondern fie verfammelte fich beſon—⸗ 
der8 auf Aufforderung der beiden Erzbifchofe; daher 
fam es mohl, daß fie nicht, wie in andern Ländern, 
einen eigenen Reichsſtand bildete, fondern hernach die 
Prälaten fih den Baronen anfchloffen. Der fchwache 
Edward IL, der gang das Spiel feiner Gunftlinge 
war, wurde vom Parlament fehr befchranft: und felbft 
unter Edward III. wurden durch die Geldverlegenheit, wor⸗ 
in feine Kriege ihn flürzten, fehr haufig Neichstage gehal: 
fen; 28 ward fogar feitgefegt, daß jährlic) ein Parlament 
gehalten werden follte, doch ward diefe Verordnung nicht 
beobachtet. Die Stände mafßten fich immer größere Rech: 
te an; fie forderten 4. B. 1376 eine Vermehrung ber 
Minifler und erfuchten den König, nicht ohne den Rath 
derfelben zu handeln. Am das Geld zu dem framofie 
hen Kriege aufzubringen, ward eine ſehr fchwere Kopf: 
feuer (the polltax ) ausgefchrieben, die mit großer 
Strenge und einer handlichen Unverfehämtheit eingefor- 
dert wurde; fie ward Veranlaffung zu einem großen 
Bauernaufſtande (1382), der auch auf die Ausrottung 
der Advocaten abgefehen war; er ward aber hauptſaͤchlich 
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durch Rihards I. perfönliche Geiſtesgegenwart ger 
dampft, ohne weitere Folgen zu haben. _ Die Könige 
aus dem Haufe Lancafter wagten bei ihrem zmweifelhafs 
ten Recht an den Thron nicht ohne Einwilligung des 
Parlamentd Zaren zu erheben, und fo mard durch Die 
Gewohnheit diefer Grundſatz fo. feſt geftelt, daß man 
auch in der Kolge ihn nicht überfreten durfte. Allmaͤh⸗ 
lig bildeten fich auch beſtimmte Grundfäge über bie Theil: 
nahme an den Wahlen, befonders unter. Heinrich VI.; 
nur wer ein Einfommen von 4o Schillingen (nad) jeßie 
gem Verhaͤltniß etwa 4o Pfund), aus Ländereien, bezog, 
hatte eine Stimme. 

10. Höchft furchtbaren innern Zerrüftungen ward 
England ausgefeßt durch, die Streitigkeiten zwifchen den 
Käufern Lancaſter und Pork, oder der rothen und 
weißen Rofe, nach ihren Wappen. Das Haug fans 
cafter- hatte dem Thron drei Herrfcher hinter einander 
gegeben, und es fchien alſo die Rechtmäßigkeit feines 
Veſitzes auch durch die Zeit beftätige: es war auch ganz 
unerhoͤrt, daß die nähere Frau dem entfernten Mann 
vorgehen follte, und wenn in England diefe Trage zum 
Dortheil der weiblichen Linie entfchieden ward, fo war 
es offenbar Folge des Glücks, das fcheinbar das Haug 
Nork begünftigte. Die englifche Gefchichte während die: 
fer. Unruhen ift ein trauriges Beifpiel von der rohften 
Dermwilderung, worin Nachfucht, Herrfchbegierde und ans 
dere Leidenfchaften die Gemuͤther flürgen koͤnnen: tie 
alle beffern und felbft die natürkichften Gefühle verftum- 
men müflen, wenn die Gelbftfucht fid) der Herrſchaft 
bemächtigt. Mehr ale 60 Glieder deg königlichen Haus 
ſes famen zum Theil auf eine graufame Weife um: die 
edelften Männer fanden ihren Tod in der Schlacht oder 
auf dem Hochgericht, der Verluft der Befigungen des 
feften Landes, den diefer Bürgerkrieg berbeiführte, kann 
für feinen großen Nachtheil gelten, da die eigentlis 
che Entwicelung Englands ganz unabhängig von 
denfelben war: allein deſto verderblicher wirkte diefer 
Zwiefpalt zurück auf den Anbau, die Sitten und dag 
gefellige Leben: das ganze Volk loͤſte ſich in zwei Par⸗ 
teien auf. | 
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Die Hänfer Lancafter und York. 


Edward II. 1377. 


Edward Pr. v. Wales, Lionell, Herz, v. Elarence Joh. Herz. v. Lancaſter Edmund, Derz.v. dorf 





d. page Br. T 1376. Be 7 1368. T ıgo2. 
Richard I. Philipp, verm. mit Edm. Heinrich IV. Richard, verm. mit 
UN Grf. de la Marche. r 5 Yın —— F 1415. 
Roger M. 1405, Heinrich V.T 14a2. Richard + 1460. 
Unna M. Heinrich. VI Edmund Tudor”). Edward IV. Georg Herz. Richard IH. 
Gem. Richards, Herz. v. Dorf. 71472. | JE 1483. | 8. Clar. 1477. + 1485. 
x Un Eh — — 
Heinrich VIT. Eliſabeth. Edward V. Richard 
verm. mit Eliſabeth 7 1483 *1483 


) Selne Mutter Catharina, Tochter Carls VI. von Frnkraeich, vermaͤhlte ſich zum zweiten Male 
mit Omen Zudor, mit dem fie Heinrich VII. zeugte; er ward indeſſen als ein Sprößling des Lanca⸗ 
ſterſchen Hauſes angeſehen, ob er gleich gar fein Recht auf den Thron hatte, 
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11. Waldenfer waren früh nach England gefoms 
men: in einigen Gegenden hatte man fie als Coloniften 
angefiedelt, und obgleich fie verfolge wurden, fcheinen 
fie fih doc) erhalten zu haben. Schon unter Edward 
III. war dag Volk fehr gegen die Hierarchie und ihre An⸗ 
niaßungen. Allein weit allgemeiner ward diefe Stimmung 
feitdem Sohn Wickleff (geb. 1324) öffentlich zu Oxford 
die herrfchenden Lehren beftritt und durch eine Ueberſez⸗ 
sung der heiligen Schrift auch die Layen zur eigenen 
Prüfung in den Stand ſetzte. Er erhielt bald zahlreiche 
Anhänger, felbft mehrere Große waren feinen Anfichten 
sünftig. Der Klerus verdammte fie als Keger und bes 
legte fie mit dem Namen Lolharden (nad) einem dl 
tern deutichen Sectenftifter Walter Lolhard). Allein 
das Unterhaus erklärte fi) 1382 mit Eifer gegen dag 
von dem Klerus erfchlichene Gefes, dag die Scheriffe 
sur Verfolgung ber Ketzer berechtigte. Die Gemeinen 
ariffen im J. 1404 ben Klerus fehr heftig an: fie 
verlangten eine Neformation defjelben, die Verweiſung 
aller Mönche von franzöftfcher Herkunft u. ſ. w. ja zwei 
jahre fpäter fchlugen fie dem Könige fogar die Einsies 
bung aller geiftlihen Güter vor: fie hatten die Vorthei⸗ 
le genau berechnet, und indem fie in meltliche Lehne 
verwandelt werden follten, war felbft das Sjutereffe deg 
Adels innig mit dem Vorſchlage verflochten. Uber die 
Grundfäge der Lolharden fchienen felöft den Rechten der 
Krone gefährlich, wenigftens wurde ihnen diefe gehäßige 
Anſicht gegeben, daher machten die Könige gemeinfchyafts 
AUche Sache mit der Geiftlichfeit: c8 wurden firenge Ges 
fee gegen die Ketzer durchgefeht, aber wenn das Par 
lament ſich auch gegen ihre dogmatifchen Meinungen ers 
Härte, wurden doc) die Entwürfe gegen die geiftlichen 
Güter immer toieder erneuert. Ueberhaupt hatten ſich 
die freien Anfihten zu weit ausgebreitet, zu tiefe Wurs 
zeln in der allgemeinen Uebergeugung gefaßt, um je ganz 
wieder ausgerottet zu werden. 

22. Die normannifche Eroberung fihien auch der 
alten Sprache den Untergang zu drohen: die normännis 
ſchen Geiftlichen fuchten die franzofifche Sprache zur 
herrſchenden zu machen; das Angelfächfifche ward von 
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den Eroberern verabſcheut: bei Hofe, in den Gerichts« 
höfen ward nur frangöfifch gefprohen, die Geſetze was 
ren in der fremden Sprache abgefaßt, und die Kinder 
in den Schulen wurden darin unterrichtet. Die alten 
Einwohner mußten gegen bie neuen Ankoͤmmlinge zus 
rückftehen, und es dauerte lange, ebe felbft die edelften 
fähfifchen Sefchlechter zu angefehenen Aemtern befördert 
wurden. Ein Glück war eg daher, daß die Normandie 
fo bald von England getrennt wurde: unter dem Volke 
hatte fich die alte Sprache erhalten, wiewohl nicht ohne 
manche fransofifche Beimiſchung; durch die Theilnahme 
des dritten Standes an der Nepräfentation ward fie 
wieder in die öffentlichen Gefchäfte eingeführte, in den 
Kriegen mit Frankreich, befonderg feit Edward IL, ent 
ſtand ein heftiger Volkshaß gegen bie Franzoſen, und 
feitdem hörte der Gebrauch der franzöfifhen Sprache 
immer mehr aufs es bildete fich das Reuenglifche, 
dag, wenn es auch bie leidigen Spuren jener ungluͤckli⸗ 
chen Miſchung noch wie eine ſchmachvolle Laſt an ſich 
traͤgt, doch in ſeinem Grundcharakter germaniſch geblie⸗ 
ben iſt; nun entſtand wieder eine Dichtkunſt, die waͤh⸗ 
rend der erſten normaͤnniſchen Zeit untergegangen war; 
fie erhob fich auf dem Grund der angelfächfifchen Poes 
fie, nur ward das freie Metrum derfelben mit dem 
frangöfifchen Neim vertaufcht, auch wurden die romans 
tifchen Dichtungen aus dem Srangöfifchen überfeßt, die 
der Einbildungsfraft einen neuen Spielraum eröffneten; 
fhon gegen das Ende des ı4ten Jahrh. war die neue 
Mundart ausgebildet genug, um von Dichtern, mie 
Gomwer und Chaucer, gebraucht zu werden. Der 
normännifchen Seiftlichkeit gebührt der Ruhm, dag fie 
mie Eifer miffenfchaftliche Kenntniffe auszubreiten ſuch— 
ten. England ward dag Naterland oder die Heimath der 
qusgezeichnetſten Geifter, die dag Mittelalter bewundert: 
Lanfrank (au Pavia), Anſelmus faßen auf dem 
erzbifchöflichen Stuhl von Canterbury: ein Johann 
von Salesbury, Alerander Halegs, Johannes 
Duns Scotus, Wilhelm von Occam, Walter 
Burley find die Säulen der fcholaflifchen Philoſophie, 
Männer von einem außerordentlichen Tieffinn und großer 
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dialectiſcher Gewandtheit: Johann Halifax (Jo⸗ 
hannes de ſacro Bufto) ward ber allgemeine Leh⸗ 
rer in der Gternfunde und Noger Bacons bewun 
dernswuͤrdiger Geift drang im die geheimften Tiefen der 
Mathematif und Phyſik ein: feine Ahndungen find 
zum Theil erft in der neneften Zeit zur Wirklichkeit ge⸗ 
worden. 

13. Der Ackerbau, die Schiffahrt, der Handel 
und die Gewerbe waren in England fehr zurück: oft 
ward die Inſel von Hungersnoth heimgefucht. Blei, 
Zinn, Butter, Felle, und beſonders Wolle, waren die 
vornehmften Ausfuhriwaaren : für den Wolhandel en& 
ſtand im J. 1296 eine eigene Compagnie, the mer- 
chant adventurers, die den Activhandel den Freniden, 
befonderg den Hanfen, die in England große Vorrechte 
befaßen, zu entreißen fuchten. Der deutſche Handel mit 
England ward fehr durch die Seeräubereien geftört, de 
nen fich die Engländer, befonders während der bürgerlis 
chen Unruhen ganz ungefiört überließen, ja die fie al 
ein ordentliches Gewerbe betrachteten. Die verfehrte 
Handelgpolirif der englifhen Könige hinderte die Auf 
nahme des britifchen Verkehrs eine lange Zeit. Doc) 
fcheine die Ausfuhr die Einfuhr uͤberſtiegen zu haben. 
Edward II. zog fremde Weber ins Land und verbot 
den Gebrauch austwärtiger Tücher: die Deutfchen führe 
ten feitdem viele weiße und ungefchorne Zücher aus, 
die fie bereifeten und färbten. Ueber die Juden waren 
firenge Gefeße: fie wurden als Leibeigene des Königs 
betrachtet; e8 galt der Grundfaß, daß der Jude nicht® 
für ſich felbft, fondern alles für den König ermerbe; 
dennoch ermwucherten fie ſich große Reichthümer und durch 
Beftechung erhielten fie Beſchuͤtzer. Wilhelm I. war fo 
eleihgältig, daß, wenn die Juden ihm Geld brachten; 
er die Profelyten zwang, wieder zum Judenthum zurück 
zutreten. Ungeachtet der großen Verfolgung, Die beim 
Zinfang der, Regierung Richards Loͤwenherz uͤber fie er⸗ 
gingen; blieben fie doch im Lande, bie Edward 1. fiel 
eingufchränfen fuchte: er unterfagte ihnen den Wucher 
und verlangte, daß fie von der Arbeit ihrer Hände oder 
ordentlichem Handelsgewerbe leben foßten: alein fie 
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feßten ihre verderblichen Gefchäfte fort, beſonders bes 
fihnitten fie die Münzen. Edward III. vertrieb fie das 
ber 1200 nicht ohne Härte, die aber durch die herr 
fcyende Anficht von ihrem Verhaͤltniß zur Krone gerecht 
fertigt twird, aus dem ganzen Lande und bis auf Erom- 
weils Zeiten blieb England von ihnen befreit. 

14. Nah Edwards IV. vielleicht auch durch 
ihn veranlaßtem Tode bemächtigte fich fein Bruder Ri⸗ 
hard, Herzog von Blocefter, der Negierung; er ließ 
die Ehe ſeines Bruders für ungefegmäßig erklären, ja 
beichuldigte feine eigene Mutter, feine beiden dltern Brüs 
der in chebrecherifchen Umarmungen erzeugt zu haben. - 
Unter diefem Vorwande entthronte er Edward V. und 
lieg ihn nebſt feinem Bruder erdroffeln: ee mollte ſich 
nun mit feiner Nichte, der Eliſabeth, vermählen, und 
vergiftete deswegen nad) einer algemeinen Sage feine 
Gemahlin Anna, bie Wittwe des von ihm in der Schlacht 
bei Tewkesbury erfchlagenen Bringen Edward Lancaſter; 
aber Heinrich Tudor, Graf von Richmond, der in 
Bretagne allen Gefahren, die ihn bedrohten, entgangen 
war, benußte den allgemeinen Unwillen, den eine fo 
fhändliche Ufurpation erregte: unterſtuͤtzt von Carl VII. 
ging er nach England hinüber, alle Unzufriedenen ſchloſ⸗ 
fen fi ihm an; Richard, felbft von denen, denen er 
am meiften fraute, verlaffen, blieb in der Schlacht bei 
Bosworth 22 Hug. 1485, die Englands Schickſal ent 
fhied. Heinrich VI. — 1509 ſchien darauf durch 
die Bermählung mit der Elifabeth die Anfprüche beis 
der Häufer in fich zu vereinigen : indeffen mar doch dag 
Haus York beim Volke fehr beliebt, und die Zurückfegs 
zung, die die Anhänger deſſelben erfahren, (denn felbft 
die von den früheren Königen gemachten Schenkungen 
wurden redusirt) veranlaßte mehrere Empörungen. Lam: 
bert Simmel, ber fih für Edward von Warwid, 
den Sohn Georgs von Clarence, ausgab, und Perkin 
(Peterchen) War beck, der den Prinzen Richard, Ed» 
wards V. Sohn fpielte, 1492, fanden viele Anhänger: 
allein der König unterdrückte alle diefe Gaͤhrungen durd) 
Entfchloffenheit und Energie. Die auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe bekuͤmmerten ihn wenig, er benugfe fie nur als 
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Vorwand bei feinen sum Theil gewaltſamen und confli- 
tutionswidrigen Gelderhebungen. Gein Hauptbeftreben 
war, den Adel einzufchränfen; daher wählte er feine 
Minifter aus den Geiftlichen und Advofaten: die In— 
furrectionen gaben ihm Gelegenheit durch Confiscationen 
und Geldfivafen die großen Haufer zu ſchwaͤchen. Auch 
unterdrücte er mit großer Strenge den alten Gebraud), 
daß die mächtigen Bafallen fi) unter den ummohnender 
freien Leuten ein großes Gefolge bildeten, indem fie ih 
- nen Livereien und Feine Gefchenfe gaben: biedurch wa: 
ren fie im Stande, oft eine große Macht aufzubieten. 
Befonders ward in Verbindung mit dem fleigenden Lu— 
zu8 die Erlaubniß die großen Befißungen zu theilen und 
zu veräußern, eine Haupturfache, wodurch das große 
Vermögen einzelner Gefchlechter zerfplietert ward. Um 
Geld zu erhalten, das Heinrich herrſchende Leidenfchaft 
war, erlaubte er fich viele Eingriffe in die Verfaſſung, 
und das Traurigfte war, daß die Juſtiz zu diefen Er; 
prefungen gemißbraudyt ward ; das höchfie koͤnigliche 
Griminalgericht oder die Sternfammer (Starcham- 
ber) ward von dem Parlament gewiſſermaßen beſtaͤtigt, 
ſo gefährlich die willkuͤhrliche Prozeßform bei demfelben 
auch für die Freiheit zu feyn fehlen. Auch das Vor: 
recht der Geiftlichfeit oder überhaupt derer, bie leſen 
fonnten (the benefit of the clergy), vermöge deſſen 
fie nicht mit dem Tode beftraft werden durften, ward 
aufgehoben. Aber Handel und Berriebfamkeit machten 
auch unter Heinrich VIL. Feine fichtbaren Fortſchritte: die 
Gefege, wodurch er die Gemwerbe zu befördern dachte, 
waren alle geeignet, das Gegentheil zu bewirken. Die 
Vorſchlaͤge und Unternehmungen Chriftoph Colombo's 
erregten feine ganze Aufmerffamfeit, und da ihm das 
Schickfal diefen großen Mann nicht günnte, ſchickte er 
1498 den Sebaftian Caborto, einen in England anfäß 
figen Benezianer, aus, der Entdeefungen an den nördlis 
en Küften Amerika's machte; auch räfteten einige Bri⸗ 
ſtoler Kaufleute Schiffe aus, um, wo möglid), ebenfalls 
reiche Länder zu finden "doch hatten diefe Unternebmuns 
gen feinen andern Erfolg, als die nautifchen Kenneniffe 
der Briten zu vermehren. 
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Fr. Baconis, de Verulamio hist: regni Henrici VIL Lugd. 
Bat· 1642. i2. Auch in den Werken des Verf. 


2, Wales, 


Die waliſiſche Gefchlchte hat ihre eigenen, aber fehr trüben Quel⸗ 
len: indeffen verdienten fie doch wohl eine nähere Bearbeis 
tung, fo gut wie die islaͤnditchen Sagen; was aber Jones, 
Owen und andere neue Barden geihan haben, iſt ungefähr 
mit den Bemühungen eines Peringffiöld oder Björner zu ver- 
gleihen: Dwen infonderheit geht von Hypothefen aus, wor⸗ 
auf am Ende des ı8ten Zahrh. doch nur die Fraffefle Unwiſ— 
fenbeit verfallen Fan. Die alten Denkmäler, bon deinen die 
älteften nur aug dem ziten Sahrh. find, find gedruct in the 

yvyrian Archaiology of Wales: Lond. 1801 —7; 
11. 8:5 aber Leider ! ohne Heberfekung, fo daß das Werk wer 
nig braudbar if. The historie of Cambria now 
called Walesby M. Lhoyd.Corrected by David Powel, 
Lond. 1584: 4. (reprinted ib. 1811. 4) Das Original 
foll Caradscus Ahancarvan — 1136 geſchrieben haben: 
bernah if die Gefihichte in einigen Klöflern fortgeſetzt, 
noch das befte Buch über die Gefhichte von Wale. Zur 
Kenntniß des Landes und Volks ift aber hoͤchſt wichtig: iti- 
Herarium Camibriae, auctore Jh. Giraldo Cam- 
brense (geb. 1146, gefl. nad 1220) Cum annotationi- 
bus Dav. Pavelt. Lond: 1585. 8. auch bei Camden ©: 
816 ff⸗ 


br In Wales, das aus, den drei Haupttheilen 
Swineth, Nordwales, Powys das Mittelland und Des 
haubart dem ſuͤdlichen Theil beftand, hatten ſich, ge 
fehüßt durch die Gebirge, britifche Stämme frei und 
ungemiſcht behauptet 5 fie behielten ihre Sprache, die in 
mehrere Dialecte zerfiel; ihre Berfaffung und ihre Sit 
ten. Mit großer Sorgfalt Bing das Volk än feine Bas 
ter ind feine Gebräuche; es zerfiei in 20 Stämme; 
fünf darunter heißen königliche, weil aus ihnen die Koͤ— 
ige genomimen waren. Das Volk lebte von Viehzucht 
und ſpaͤrlichem Ackerbau, durch den es befonders Hafer 
gewann, ale andern Geiverbe waren fremd: England 
verforgte fich zum Theil aus Wales init Pferden und 
Schſen. Aber den Friegerifchen Geift naͤhrte das Volk in 
ewigen Fehden theils unger fich felbft, theils mit den 
Angelſachſen / die fich nur durch eine Reihe von Burgen 
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gegen die Einfälle der Waliſer fehüsten? es wurden 
Markgrafen (Lords Marchers) angeftellt, um durch be⸗ 
fländige Kriege die Welfchen zu ſchwaͤchen; dieſe Mark: 
grafen ſuchten auch Eroberungen in Wales zu machen, 
die indeſſen immer ſehr unſicher waren. Die welſchen 
Geſetze, die von dem Koͤnige Hoel Dha (v. 940 — 
948) gegeben, hernach aber verbeſſert wurden, ſind al⸗ 
lerdings hoͤchſt lehrreich und merkwürdig: auffallend iſt 
die Uebereinſtimmung mit vielen angelſaͤchſiſchen Einrich⸗ 
tungen. Der Hof der Könige gleicht dem Hof des Ras 
von Tigrẽ in Abypinien: das Volk ſteht ſchon auf eis 
ner gewiſſen Stufe der Bildung, man erfennt den Eins 
fluß des Chriſtenthums, aber es ift auf fich ſelbſt be> 
ſchraͤnkt und arm. Die Hofbeamten waren, trotz ihrer 
geringen Geſchaͤfte, die hoͤchſte Stufe des Adels, ſie be⸗ 
ſaßen gewiſſe Güter als Amtslehne; waren aber auch 
noch obendrein mit den abgelegten Sachen des Koͤnigs 
und der Koͤnigin zufrieden. Von Volksverſammlungen 
findet ſich in den Geſetzen keine Spur. Das Volk zer⸗ 
fiel in freie Eigenthuͤmer, die gleichſam den Adel Bilde 
ten, und ihre Unterfaßen, die das Land bauten und 
ohne Einwilligung ihrer Herin ihren Stand nicht ver⸗ 
ändern durften; auch Die Fremden bildeten eine eigene 
Klaſſe, und die walliſiſche Luft machte leibeigen. Die 
Abgaben beſtanden meiſt in Lebensmitteln zum Unterhalt 
des Königs und feines Hofs: zum Kriege außerhalb 
der Gränze durfte das Volk nur einmal im Jahr auf 
geboten werden, aber zur Vertheidigung gegen feindliche 
Angriffe mußte es immer bereit ſeyn. Eine große Vor; 
liebe hatten die Walliſer für die Dichtkunſt, und die 
Barden machten einen eigenen Hrden von mehreren Gras 
den aus: der Hofbarde gehörte zu den erſten föniglichen 
Beamten. Bon ihnen verbreiteten fich gewiſſe Kennt 
niffe giemlich allgemein über dag all: z. B. die Kunſt 
des Lefens und Schreibens. 


" Cyfreithieu Hyvel Dda ac Eräili seü leges Wale 
cae ecclesiasticae et eiviles Hoeli Boni ei alio- 
rum Walliae principum, quäs illüstır G; Woico- 
zus adjuvante Mose Giilielmö. Loäd. 1730. F. Die 


Ueberf: if oft unverſtaͤndlich: das aͤte Buch ſcheint eine Art 
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Commentar zu feyn, deſſen Verfaſſer das ganze walllſiſche 
Hecht fonderbar genug auf Triaden zurädführt: bier finden 
ſich auch fichtbare Spuren vom römifhen Recht. 


2, Geit dem roten Jahrh, iſt die Gefchichte von 
Wales nur die Erzählung von einem beftändigen und 
rubmlofen Blutvergießen: die Häuptlinge waren unauf 
hörlich mit einander im Kampf, und diefe innern Zwi—⸗ 
ftigfeiten. machten e8 unmöglich, daß fie ihre Macht be 
feftigen fonnten. Die britifhen Könige Fonnten fi zum 
Theil nur durch den Tribut behaupten, den fie den an. 
gelfächfifchen Königen zahlten. Endlich) beflieg 1079 
Gruffyth ap Conan (d. i. Conans Sohn) ben 
Thron und vereinigte das Reich: duch ihn ward dag 
Inſtitut dee Barden reformirt, und er führte verfchiedes 
ne mufifalifche Inſtrumente aus Irland ein, die feitdem 
immer im Sebrauch blieben. Nach feinem Tode erneus 
erten fich die innern Fehden und die GStreitigfeiten um 
die Herrfchaft: fie waren Urfache, daß Madoc ap 
Dwen Gmineth die Heimath verließ 1170; er ent 
deckte ein unbekanntes Land, das nad) einer unwahr⸗ 
fcheinlichen Vermuthung ein Theil von Amerifa geweſen 
feyn fol. Heinrich 11. fiellte die Abhängigkeit der wel 
ſchen Fürsten wieder her, und fie erflärten fich in öffent 
lichen Urkunden als englifche Vafallen. Lhewelyn ap 
Gruffyth feit 1246 verweigerte den englifchen Köniz 
gen die Huldigung, aber nad) einem bartnädigen Kriege 
ward das Land 1282 völlig unterjocht : der König feldft 
fand feinen Tod in der Schlacht. Zufällig gebar Ed» 
werds 1. Gemahlin zu Caernarvon einen Sohn, mag 
den guten Welfchmännern eine große Freude war: nod) 
mehr fühlte fich der Nationalftolg gefchmeichelt, als dies 
fer Sohn zum Prinzen von Wales ernaunt ward. Der 
König behielt die Seeörter für ſich und ließ den walli- 
ſiſchen Baronen die innern Gegenden: auch wurden die 
Waͤlder ausgehauen, wodurd) die Nahe ziemlich aefichert 
ward. Das Land ward in Graffchaften vertheile und 
englifche Verfaffung eingeführt. Edward I fol bereits 
das Inſtitut der Barden verfolge haben, das allers 
dings als ein Mittel zus Erhaltung der Nationalität 

gefahr: 
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us dieſem Angriff auf die innern Heiligtümer der 
Malifer frei fprechen wollen, und den Berfall des Bar⸗ 
denthums aus den Mangel an Aufmunterung nach dem 
Untergang der elten Berfaffung erklären wollen: allein 
es ift doch gewiß, daß in der Ipäten Zeit die Barden 
verfolgt wurden, Im Anfang des ı5ten Jahrh. 1401 
verfuchte Dwen Glendour, der von den alten Könis 
gen abſtammte, die Unabhängigkert feines Baterlandes 
herzufielen; denn zwifchen den Welſchen und Engläne 
dern dauerte noch immer eine geheime Eiferfucht fort; 
anfängliche Erfolge erhoben feinen Muth, und er trat 
auf als der in Merlins MWeiffagungen verheißene Her⸗ 
fteller des britifchen Reichs; allein die Folgen diefer Em⸗ 
pörung waren fehr hart: Heinrich IV. nahm den Wallis 
fern alle ihre Rechte, verbot ihnen Land zu kaufen; fein 
Engländer durfte fich mit einer Walliferin vermählen, 
noch) eine Engländerin mit einem Welſchen; fein Welfch- 
mann follte irgend einer Ehrenftele fähig feyn u. f. mw.: 
e8 fiheint, daß Glendour, von feinen Anhängern verlaß 
fen, fich irgendwo einen serborgenen Zufluchtsort fuchte: 
wenigſtens weiß man nicht, was aus ihm gemorden: 
Wales kehrte aber zum Gehorfam zurück, und jene uns 
gerechten und barbarifchen Geſetze, die denen gleichen, 
welche man nad) der Schlacht am Boynefluß gegen 
‘die irifchen Katholifen gab, wurden nad) und nad) auf 
gehoben. 


5. Schottland. 


" Der ältere ſchottiſche Annaliſt ift Sohannes de Fordun, 
aus der Mitte des 14ten Jahrh. feine Arbeit gebt aber nur 
bis 1057 und iſt hernach in den Koͤſtern fortgefeßt — 1437: 
er tft öfter gedrudt, in Th. Sale Summlung, beritach v: 
Thom. Searne Oxon. 1722. V. 8. zulegt cura PMalterd 
Goodall. Edinb. 1759. II. Fol. Gleichzeitig beittahe mit For⸗ 
dun tt: Andreas of Wyntowe, Verf. einer allgem. Reim⸗ 
chronik in ſchott. Sprache: De oryginale chronick o£ 
Seotland: — 1424. Published by Dav: Macpherson. 
Lond. 1795. 11.8. Die Werfe des Hector Boerius (Boyee) 
Scot. Historia Paris. 1526 u. 1574 F. und Georg Bus 
chanan terun sceticarum hisu XX, Edinb, 1582. 
Mad 


‘gefährlich werden Fonnte: man hat den König freilich 
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Fol. und bernach fehr oft, find. mit Dichtungen angefällt und 
ohne alle Eritif. In neuen Zelten haben die Schotten ihre 
Geſchichte, Sprache und Alterthümer mit vielem Fleiß bearbei« 
tet. The history and autiquities of Seotland to 
ıhe death of James. 1437 by W. Maitland, and from 
that period to 1603. by’anorher a London 1755 II, F. 
Ein gründliches und mit Befonnenhelt abgefaßtes Werk, Dav. 
Dalrymple Lord Hailes annals of Scotland, Edinb. 
1776. U. 4. Pinkerton’s history of Scotland, Lond. 


1797. Il. 4. 


1. Schottland ward von 2 Bölfern bewohnt: bie 
Hochländer in den weftlichen Gebirgen, die alten Cales 
donier, die noch jegt ihr Land Caeldoch nennen, gehören 
zum Eeltifchen Stamme: die Niederländer hingegen find 
ihrer Sprache, ihren Sitten und ihrer Verfaſſung nad) 
Germanen: der. gewöhnlichen Anficht nad) ift die germa» 
nifche Sprache erſt in fpdtern Zeiten herrſchend gemwor- 
ben: aber es ift doch im höchften Grade unwahrſchein⸗ 
lich, daß durch den Einfluß einzelner fremder Anfiedler, 
und hauptfächlich der angelfächfifhen Gemahlinnen, bie 
einige Könige wählten, ein Volk feine angebohrne Sprache 
mit einer andern vertauſcht habe: denn von großen 
Einwanderungen finden fich Feine Spuren; überdieß han 
gen die Hochländer mit vorzüglicher Vorliebe an ihre 
Mutterfprache: auch ift die Gränze der Sprache in den 
Hochlanden und Niederlanden auf eine ſcharfe Weiſe 
geirennt. Am leichteften loͤſt ſich dieſe Schwierigkeit, 
wenn man die Picten für einen nordgermanifchen Stamm 
hält, eine Meinung, der felbft die Gage zu Hulfe 
fommt: die Picten werden aud) in allen alten Quellen 
innmer als verfchieden von den Briten dargefielte. Die 
Damen Schotten und Schottland find jünger: die Ent: 
ftehung derfelben ift fehr ungewiß: eigentlich Fomme der 
Name Scoten der Inſel Irrland zu: es iſt gewiß, daß 
die Sren und die Hochländer, bie eine Sprache mit ih» 
nen haben, zu einem Stamm gehören: aber bei dem 
Mangel an befiimmten Nachrichten über die früheften 
Revolutionen in diefen Gegenden läßt es ſich nicht aus: 
machen, ob jener Name von irifchen Stämmen, die ſich 
in Schottland niedergelaffen haben, auf die neue Heis 
math übersragen iſt, oder ob ber beiden Voͤlker gemeine 
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ſchaftliche Name zuleßt dem nördlichen Theil Britan 
niens allein eigen geblieben: ift. 


Der Urſprung der Picten iſt ſehr dunkel: und durch die Art, 
wie die Unkerſuchung von den ſchottiſchen und iriſchen Gelehr⸗ 
ten behandelt wird, fo verwirrt, daß man Fein Licht befommt: 
em beſten hat den germ. Urfprung ‚Sohn Jamie ſon in f. Abh. 
Dissertation on the origin of the ana lan- 
guage, die vor f. frefflihen: erymological Dictio- 
nary (f. öben ©. io.) ſteht, bewieſen. 


2, Die Hochländer oder Bergſchotten waren ein 
armes und wildes Volk; in ihrer Verfaſſung und ihrem 
Charafter zeigt fi) alles Eigenthümliche der Eeltifchen 
Stämme: «8 fand unter ihnen eine ſtrenge Lehnsherr⸗ 
ſchaft Statt! das ganze Volk zerfiel in eine Anzahl von 
Stämnen oder Clans, deren Oberhäupter felbft dag 
Recht über Leben und Tod ihrer Unterthanen, (Sgollags) 
hatten, die der firengften Feibeigenfchaft unterworfen pas 
ten; ein ganz aͤhnliches Verhaͤltniß fand ſchon zu Caͤſars 
Zeit unter den Galliern Statt, und man braucht, um 

es zu erklaͤren, nicht anzunehmen; daß die Sgollags 
Abkoͤmmlinge der von den Scoten oder Iren unterjoch⸗ 
ten Caledonier ſind. Die Lairds oder Stammhaͤupter 
blieben immer ziemlich unabhängig: nur waren Die 
Stämme unter einander in ununterbrochnen Fehden; 
die Glieder eines Clans muften bei ſchwerer Strafe fid) 
auf dem Verfommlungsplaß einfinden, wenn das Croſch 
Tarie (eine an einem Ende blutige, am andern vers 
brannte Stange) durch’ Land gefchieft ward. Die 
Waffen waren die Streitagt, das breite Schlachtfchwert, 
Dolche und Bogen. Die Betriebſamkeit war fehr bee 
fhränft: der Ackerbau war nicht ausgebreitet! Jagd und 
- Sifchfang waren Hauptgewerbe. Das Ehriftenthum hate 
fich feis ziemlich langer Zeit unter den Hochlaͤndern aus⸗ 
gebreitet: doch erinnern manche Meinungen und Gebraͤuche 
noch in ſpaͤterer Zeit an die Religion der Vaͤter. Die 
Reigung für Mufif und Dichrkunft hatten fie gemein 
mit den verwandten Stämmen. Barden und Erzähler 
gehörten zum Hofgefinde der Lairds: recht alte Gefänge 
ſcheinen fich indeifen in den Hochlanden nicht erhalten 
zu haben; Die vorgebfichen Gais Oſſian's, der im 
ei 442 
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dritten Jahrhundert gelebt Haben fol, find fchen, tie 
ihr gang modernes Gewand anfündige, von Macpherfon 
erfunden; hoͤchſtens mag zu eingelnen Stüden eine 
Volksſage oder ein älteres Lied die Veranlaffung geges 
ben baben.' \ 

Die Frage über die Aechtheit der Dffianifhen Gedichte iſt dur 
den Schotten Malcolm Zaing, In f. Diss. on Ossian’s 
poems, die als Anhang feiner History of Scotl. from 
the union ofthe crown, 2. Ed. (Lond, 1804. IV. 8.) 
IV. 8. 409 — 502 beigefügt if, außer allen Zweifel gefet. 
Recht gut ift auch Adelungs Auffaß über den Oſſian— 
in Mithridates II. 8 104 — ı4ı. 


3. Die alefchortifche Gefchichte vom Sten bis zum 
ııten Jahrh. ift fehr ungewiß, ja größtentheils fichtbare 
Sabel: felbft die Vereinigung der verſchiedenen Stämme 
durch) den König Kenneth I. im gten Jahrh iſt hoͤchſt 
problematifch: es fcheint wirklich, daß aͤlteſtens alles 
was nördlich von der Humber lag, zu Schottland ges 
hörte: wenigſtens Fonnten felbft die normannifchen Kos 
nige hier noch nicht feften Fuß faffen. Smifchen den 
Engländern und Schotten mußten nothwendig Kriege 
entftehn: fhon Malcolm III., deſſen Gemahlin eine 
angelfächftfche Pringeflin war, ward mit Wilhelm dem 
Eroberer in einen Krieg verwickelt, und der fchott. Ko: 
nig Wilhelm mußte die Oberlehnsherrſchaft Englands 
anerfennen, allein feine Nachfolger wollten fie nur für 
die eigentlich englifchen Lehne gelten laffen. Ueber die 
innern Verhaͤltniſſe Schottlands find die Nachricäten 
fehr unvollfommen. Die Verfaffung war ganz germa— 
nifch und im böchften Grade feudaliftifch, woraus ſich 
ſchließen läßt, daß das Land erobert war: König Mal 
colm 1. fol dag ganze Reich unter feine Leute ausge— 
theilt, und nichts für fich behalten haben als die fü: 
nigliche Würde: dadurch entſtanden nun fehr mächtige 
Häufer, die felbft dem Föniglichen Anfehn gefährlich 
wurden, ſich aber durch die furdtdarften Fehden unter 
einander fchmächten. Eine ordentliche Gefesfammlung 
fol zuerſt König David I, veranffaltet Haben: feinem 
Einfluß wird menigfiens die nach dem Anfangsbuchfta: 
ben benannte regiam Magistatem zugefchrieben. Es 
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kommen in derſelben manche eigne und neue Zuͤge vor: 
ale ſchottiſche Jungfrauen muſten das Recht der erſten 
Nacht ihren Erbherrn, die Toͤchter der Arle und Thane 
dem Koͤnige fuͤr eine nach ihrem Stande verſchiedene 
Summe abkaufen: das Wehrgeld wird in den ſchotti⸗ 
ſchen Geſetzen mit einem vermuthlich aus dem Erſiſchen 
entlehnten Ausdruck Cro genannt. Von demſelben Kös 
nige ward auch ein beſondres Geſetz fuͤr die Staͤdte ge⸗ 
geben, das auf manche polizeiliche Gegenſtaͤnde Ruͤckſicht 
nimmt. Die Beamten ſcheinen anfangs eigne Namen 
gehabt zu haben: die Mormairs oder Mairs hatten gro⸗ 
ßes Anſehn und ſcheinen das, was bei den andern 
Staͤmmen die Grafen waren, geweſen zu ſeyn, aber der 
Name ward hernach von dem Wort Thane, dag für 
aleichbedeutend mit Thegen gilt, verdraͤngt; die Thanes 
hatten in ihren Thanedoms bie hoͤchſte richterliche Ges 
malt, feld in Criminalfällen: ihre Würde war erblich; 
nach und nach fcheine jedoch das Anfehn des Titels ge- 
ſunken zu ſeyn und englifhe Benennungen fanıen ar 
die Stele. Was der Abthane fuͤr eine Würde bes 
Heidete, ift ungewiß: er war nach Einigen der höchfte 
Richter des Reichs, der zugleich als Statthalter ‚große 
Diftriete verwaltete. 


Regiam Majestaterm Scotiae, veteres leges er 
constitutiones — opera Joannes Skenä. Edin- 
burgi ‚1609. (Ein andres Titelblatt bat: Lond. 1613.) F. 
Die regiam Majest. ſcheint urfprünglid; in: altſchottiſchem Dia- 
lect zu ſeyn: fie iſt wenigſtens auch in demfelben Zahr zugleich 
ſchottiſch erfchienen: und Samtefon führt viele ſchottiſche 

. Stellen daraus an: auch ift das Lateinifche zw gut und gebile 


det für die Zeit, wo es entilanden ſeyn folf, oder Sfenäus 


a 


hat, wie man aus feiner Worrede zur lat. Ausg. fchließen . 
“muß, fich die Freiheit genommen, den Styl zur verbeffern. . 


Einige Beflimmungen find aus dem römifchen Recht. 


4. Das berrfchende Haus erlofh 1239 mit 
Alerander IL: fein eingiger Sohn war vor ibm ge⸗ 
Korben, und er ernannte mit Bewilligung der Stände 
feine Enfelin Margarethe von Norwegen, (das 
Maͤdchen von Norwegen) zur Königin. Die glücklichen 
Folgen einer Bereinigung Schottlands und Englands 
entgingen Edward L nicht, und er fuchte fie durch 
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eine Vermaͤhlung zwiſchen der Erbin von Schottland 
und feinem alteften Sohn zu bewirken, womit auch die 
Schotten zufrieden waren; allein fie ftarb auf der Reife 
1291, und nun ward der Thron der Gegeuftand viels 
fältiger Anfprüche: es fanden fich nicht weniger als 13 
Kronprätendenten; Edward I. machte feine vermeintliche 
Behnsoberherrfchaft geltend: felbft die Schotten erfanns 
ten fie an, und ihm blieb die Entfiheidung zwiſchen den 
Hänfern Bruce und Baliol, die auf weiblicher Seite 
vom königlichen Haufe abfiammten, überlaffen. Edward 
entfehied für das letztere, deſſen Anfprüche wirklich die 
gegründetften waren, 17. Nov. 1292. Der neue König 
Johann Baliol muffe die enalifche Hoheit anerfens 
nen, aber dieſe Abhängigfeie war dem Schotten uner- 
träglich: fie fahen in den Englandern ihre natürlichen 


Feinde, und fchon Baliol ſchloß fi) an Frankreich: als 


kin die Engländer waren ihnen an Kriegskunſt und 
durch ihre beffere Verfaſſung überlegen: Edward fiel ın 
Schottland ein, führte den König gefangen nad; Lons 
don, und felbft den Stein, an welchem die fihertifchen 
Könige gekrönt zu werden pflegten, ließ er nach England 
bringen, er behandelte das ganze Land als eine Pros 
vi: William Wallace, aug einem alten aber ats 
men Gefchlecht im weſtlichen Theil des Landes entfproß 
fen, fiellte fi) an die Spige feines Volks, und fuchte 
es zum Kampf für die Freiheit zu begeiftern: er nahm 
den Titel eines GStatrhalters Sohann Baliols an und 
fhlug die Eugländer, allein ihre Uebermacht war zu 
grog: Wallace felbfi ward gefangen: aber allen Gewalt 
thätigfeiten zum Troß, wodurch Edward die Schotten 
von neuen Empörungen abfchreefen wollte, erhoben jich 


immer neue Anführer; Baliols Schwefterfohn J Johann 


Cumyn, und Nobert Bruce flritten in” un Die 
Dherherrfipaft: jener warb von feinem Nebenbuhler er 
mordet und Robert (25. März 1306) von ber Gräfin 
von Buchan, weil ihr Gemahl, dem das Vorrecht 
zufam, in England zurückgehalten ward, gekrönt. Allein 
die englifiche Macht war fo überlegen, daß Robert und 
feine Anhänger ſich fümmerlich in Wäldern, Bergen und 
auf den Inſeln verbergen mußten; Edward verfolgte 
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"mit einer tiegerartigen Graufamfeit alle Gefangene, die 
in feine Hände fielen. Allein nad) Edwards I. Tode 
fam Robert wieder zum Vorſchein: Edward II, der zue 
gleich mit innern Parteien fämpfen mufte, konnte die 
Schotten nicht unterjochen; fie behanpteten ihre Freiheit 
in der Schlacht bei Bannofburn (14. Fun. 14) und die 
Beute diefes Tages machte fie reich. 

Wallace’s life by blind Harry (ſchrieb nach einigen 1446 
nach andern 1470) Edinb, 1648. 8. und öfter zulegt Perth. 
1790. II. ı2. The Bruee by Barbacur, (Urhid. zu St. 
Andrews 1375.) by Andr. Hart. Edinb.. ı620. b. Neuefte 
Aufl. by Pizkerton. Lond, 1790. II. 8. Beide in Reimen: 
dem ktern fommf auch ein gewiſſes poet. Werdienft zu, bes 
fonders hat die Sprache etwas Lebendiges; aber wie man «8 
für das erſte Ritterbuch in alfen neuern Sprachen ausgeben 
Tann, begreif’ ich nicht: es iſt oft nur eine gewöhnliche Reime 
chronik. 

5. Ununterbrochen dauerten die Kriege fort, um 
geachteer Edward II, 1328 feine Anfprüche aufgeben 
mufte: zum Theil wurden die Fehden veranlaßt durch) 
den Ehrgeiz der englifchen Könige, und durd) die Noth⸗ 
wendigfeit, wenn fie Sranfreich befriegen wollten, auch 
Schottland anzugreifen, nach dem altengl. Sprichwort, 
wer Sranfreich will gewinnen, mit Schott> 
land muß beginnen. Die innere Ordnung war in 
den bisherigen Stürmen faft ganz aufgelöft: während 
Davids NM. Minderjährigfeit fuchte der Reichsvorſteher 
Murray fie durch firenge Geſetze berzuftellen: aber neue, 
gleich verderbliche Unruhen brachen aus: Edward 
Baliol (Johann's Sohn) der in der Normandie lebte, 
ward ald Gegenfünig aufgeftele: "David flüchtete nach 
Franfreich, doch blieben feine Anhänger noch thatig und 
er fehrte im 5. 1324 zurüd; die Volksneigung mar 
mehr für das Haus Bruce, weil Edward nur ald ein 
Werkzeug Englands betrachtet ward: in der Schlacht 
bei Durham (17. Det. 1346) wurden die Schotten 
gänzlich gefchlagen und David ſelbſt gefangen: allein 
der Krieg dauerte fort: Edmarb II. möthigte 
feinen Echüßling gegen ein Jahrgeld von 2000 
Pfund ihm alle feine Nechte und Anfprüche abzu⸗ 
treten, aber die. Schotten. tweigerten ſich ihn anzuerfen 


+ 
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nen, ungeachtet fie das Unglück des Könige Johann 
von Sranfreich aller Ausfiht auf Hülfe beraubte. End» 
lic) erhielten fie, die Freiheit ihres Königs für 100000 
Mark Silbers, : aber e8 war über die Kräfte des ers 
fehöpften Reiche, das Geld aufzubringen: daher dauerte 
daB gefpannte Vernehmen mit England, und die Ver: 
bindung mit Franfreid) ward fogleich erneuert. Wachs 
dem der Mannsſtamm de8 Haufes Bruce erlofchen war, 
folgte Davids Schweſterſohn Robert Stuart, ein 
Abkoͤmmling des von Makbeth ermordeten Banfo. Auch 
unter den Königen aus dieſem Haufe dauerten die Seh: 
den mit England fort, Dieſer feindliche Zuftand begün- 
ftigte die Näubereien, befonder8 an den Graͤnzen: die 
Schottländer machten auf ihren Kleinen Kleppern oft in 
großen Schaaren Einfälle weit in England: fie hatten 
wenige Bedürfniße: etwas Habermehl führten fie mit, und 
das geraubte Vieh ward auf dem Marfch gefchlachtet; 
hauptfächlich waren die Bergbewohner in dem weſtlichen 
und mittlern Theil wegen ihrer Streifereien furchtbar. 
Sie verließen fich auf ihre Waffen oder ihre Schnellige 
keit: ihre Feftungen waren -bloße Thuͤrme an unzugaͤng⸗ 
lichen Orten, deren. größte. Stärfe- die Lage war; bie 
Unterthanen wohnten. in Hütten, die fie Preis gaben, 
wenn der Feind Fam; der Raub war. bei diefen Gran 
zern  (Borderers) ein ehrenvolles Gewerbe, daß fie 
in Friedenszeiten fortfegten, weswegen fie felbft von der 
eignen Regierung oft aufgegeben twurden: aber es erhielt 
fich unter ihnen. ein ‚vitterlicher Charakter, und um kei— 
nen Preis harte Einer von ihnen fein Wort gebrochen. 
Durch die Vermählung Jakobs IV. mit der Tochter 
Heinrichs VII. 1503 ward freilih die Fünftige Verbin: 
dung beider Reiche, die beiden. gleich vortheilhaft war, 
porbereitet, allein. die Eiferſucht war zu tief gewurzelt, 
um nicht bei: der erften Gelegenheit wieder auszubrechen; 
es erzeugte fich ein Nationalhaß, und es war gefeßlich 
verboten, einen Gndländer in Schottland  anzuftellen; 
Schottland war immer dem Intereſſe Frankreichs erge⸗ 
ben, und ſelbſt Jakob IV. fand feinen Tod in einem 

neuen Kriege gegen England, Ueberdies ward Schott« 
land immer durch innere Zwiſtigkeiten zerruͤttet, beſon⸗ 





1 
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ders da oͤfters Zeiten der Minderjaͤhrigkeit eintraten; 
die von einzelnen Baronen benußt wurden, um ihre ehr⸗ 


geizigen Entwürfe durchsufegen. 


Reihe der Könige feit dem zıten Jahrh. Malcolm IH. — 109% 
onald IV. — 1098. Edgar — ırı7. YUlerander I, — 
1124. David J. — 1155. Malcolm IV. — 1165. Wile 
beim — ı214, Wlerander I. — 1249. Wlerander 
II. — 1285. Johann Baliol — 1206. Robert |. 
Bruce — 1329. David U. — 1371. Gegenfönig Ed» 
ward Baliol. Robert I. Stuart — 1395. Robert 
UI. — 1405. Safob I. — 1437. Safob IL. — 1460. 
Jakob UL — 1488. Safob IV. — 1513 


6. Die Sinfeln die um Schottland Tiegen, waren 
ben Koͤnigen nicht. untertvorfen: die Norweger hatten 
fi) bei ihren Streifzuͤgen fehr früh der fcherländifchen 
(Hjaltland) der Orkneys und der hebridifchen (Sudereyer) 
bemächtigt: hier Eonnten fie fich auch leicht behaupten: 
e8 entftanden auf ihnen eigne Gebiefer, die von den 
norwegiſchen Königen abhängig waren, und ihnen einen 
Tribut eutrichtefen. Sprade, Sitten und Berfaffung 
waren wenigſtens auf den oͤſtlichen Inſeln norwegiſch: 
die Hebriden hingegen ſcheinen dem fremden Einfluß 
weniger ausgeſetzt geweſen zu ſeyn, daher erhielt ſich 
auch bier die galiſche Sprache und Verfaſſung: obgleich 
die norwegifche Oberherrfchaft fortdauerte und befonderg 
bei den Streitigkeiten zwiſchen den Parteien auf den 
Inſeln felbft in Betrachtung kam: Magnus Lagabäter: 
verfaufte feine Hoheitsrcchte über die Hebriden 1266 an- 
König Ulerander II, und behielt fih nur einen jährlichen 
Zing von 100 Marf vor; allein fie fanden unter ihren 
eignen Öebietern, die den Namen Heren der Inſel 
(the lords of the isles) führten, und oft in Schott: 
land verderblihe Einfälle machten, bis Safob ZU. 1476 


. ein Heer gegen fie ausfchiefte und fie zum Gehorfam 


zwang: doch waren die Häupter der Clans fortdauernd 
unruhig und verurfachten noch in der Folge heftige Gaͤh— 
rungen. Auf den Orkneys ernannten bie nortöegiichen 
Könige Jarls oder: Statthalter; im 9. 1379 ward 
Heinrich von Sinclair auf feine Lebenszeit mit den 
Inſeln belehnt, die nach einigen Unterbredjungen auch 
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an feine Nachfommen fielen: . König Jakob II, von 
Schottland heirathete im jahre 1462 die Tochter Chris 
ftiang IIL, von Dänemark, Margaretha; flatt des aus 
bedungnen Brautfchages wurden Schettland und die 
Orkneys an Schottland verpfändet, und ungeachtet ver: 
fohiedene Verfuche von dän. Seife zur Einlöfung gemacht 
wurden, find fie doc) feirdem bei Schottinnd geblieben. 


Orkneyingasaga, island, et lat. ce. glossario, sum- 
tibus Suhmü, Hafuiae 1790. 4. 7A, Torfasi hist. re- 
zum oreadensium. Hafn, 1697. F. 


7. Das Anfehn der fchott. Könige ward haupk 
fachlich durch die Macht und den Einfluß der großen 
Gefchlechter befchranft; die Regierung fuchte fie auf alle 
Weiſe zu ſchwaͤchen: befonders fuchte fie die Eifer 
fucht, die zwifchen den Baronen in den Hochlanden und 
Niederlanden berrfchte, in diefer Hinfiht zu benutzen; 
die Könige fiheinen ſelbſt diefe Feindfchaft genaͤhrt zu 
haben. Unter Jakob II. wurden firenge Geſetze gegen 
heimliche Verbindungen und Meutereien erlaffen und 
denen, die übel vom Koͤnige fprachen oder nachtheilige 
Gerüchte von ihm ausfprengten, wurden willkuͤhrliche 
Strafen gedroht. Beſonders wurden die Vorrechte des 
Adels durch das Parlament von 1455 befchränft, Die 
bisherige Erblichfeit der Würden ward aufgehoben: es 
ward fefigefeßt, daß Feine Negalien in Zukunft ohne 
Einwilligung des Parlaments ertheilt werden follten, 
auch wurden viele Lehne der Krone unmittelbar zurück 
gegeben. Schen Jakob I, hatte bei den fchlechten Krons 
einkünften eine. Neduction nöthig gefunden: eg ward eine 
eigne Commiſſion niedergeſetzt 1425, die vielen großen 
Gefchlechtern einen Theil ihrer Befigungen abſprach; 
hierüber entftand aber auch große Unzufriedenheit, Mit 
dem 14ten Jahre wurden auch die fchottifchen Könige 
mündig: Sfone war die Kroͤnungsſtadt, mo aud) haͤu⸗ 
fig die Parlamente gehalten wurden. Eine ftändifche 
Derfaffung ſcheint fich erft während der Unruhen feit 
dem Untergang des alten Koͤnigsſtamms gebildet zu has 
ben; e8 famen feitdem drei Stande, Barone und Adel, 
Geiftlihe und Bürger zufammen. Die letztern werben 
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zuerft als Theilnehmer am Neichetage im J. 1326 er: 
wähnt. Der König hatte aber einen fehr großen Ein- 
flug auf die Befchläffe, obgleich ihm feine Verwerfung 
derfelben zukam, fondern fie alle von ihm beſtaͤtigt mwer- 
den mußten: er Eonnte fchriftlich berufen wen er wollte, 
und die Eleinen Vaſallen, die jährlich unter zo Pfund 
einnahmen, erfchienen nicht feldft, fondern wählten Stell: 
vertreter. Der Befuch der Parlamente war mit Ber 
fhwerde und Koften verfnäpft und ward häufig alg eine 
Laft angefehen, deshalb wurden die Städte oft dringend 
aufgefordert nicht wegzubleiben, befonders wenn's auf 
neue Taxen amfam. Geit David I. ward aus allen 
3 Ständen ein Augfchuß (the lords of articles) ge- 
mwahlt. der alle Gegenflände vorher ordnete und darüber 
berathfchlagte.e Das Parlament war in Berbindung 
mit dem König die gefeßgebende Gewalt, und es ift 
auffallend, . was für eine Menge vortrefflicher poliseilis 
cher und andrer Verfügungen von demfelben ausgenans 
gen find, die in vielen Ländern erſt viel fpäter entftan- 
den. Schon im J. 1457 wurden durch Geſetze, die 
hernach oft erneuert wurden, allgemeine Waffenübungen 
angeordnet: jeder Schotte vom ı2ten big zum 6often 
Jahre follte fih Sonntags im Schießen üben: Zielfchei> 
ben waren zu dieſem Behuf bey jedem Dorfe errichtet . 
und die Strafe, die die nicht Erfcheinenden bezahlen muß. 
ten, ward unter die Gefchieften vertheilt. Unter Ja⸗ 
kob U, ward ein böchfieg Gericht errichtet, the lords 
of session: die Mitglieder aus allen Ständen wurden 
jährlich erneuert: fie hielten ihre Gigungen dreimahl zu 
Edindurg, Perth und Aberdeen, und es fand feine De- 
sufung von ihrem Ausſpruch Statt; Jakob IV. befahl 
1496, daß alle Barone ihre älteften Söhne in die Ia- 
teinifchen Schulen und hernach auf die Univerfitäten 
ſchicken follten, um mit dem Recht beffer befanne zu 
- werden. Schottland hatte feinen erzbiſchoͤflichen Stuhl: 
die fehottifche Geiftlichkeit erkannte auch die Metropolis 
tanrechte des Erzbifchofd von Vork nicht an, fondern 
hielt jährlich eine Nationalfpnode und wählte einen Vor— 
fieher aus den Bischöfen: hiedurch war offenbar ſchon 
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die presbyterianiſche Verfaſſung vorbereitet: felbft als 
1468 St. Andrews zum Erzſtift erhoben ward, weigerte 
fi die fehostifche Kirche, diefe Einrichtung anzuerken⸗ 
nen: das Darlament vereinigte ſich mit ihr, und fchon 
1471 wurden nacjdrückliche Gefege gegen die Anmaßuns 
gen des Bapftes gemacht. Es mar natürlid), daß bei 
folhen Umftänden der König einen großen Einfluß auf 
die Kirche befigen mußte; felbft die untere Geiftlichkeie 
befaß große Borrechte. Die mwiffenfchaftlic)e Bildung der 
Schotten war ber englifchen verwandt: die fchottifchen 
Juͤnglinge fiubierten ſehr haufig auf englifchen Univerfis 
täten: auch die Verbindung mehrerer fchottifchen Könige 
mit englifchen Brinzeffinnen beförderte die Befanntfchaft 
mit der englifchen Literatur in Schottland, und englifhe 
Dichter wurden mit Theilnahme gelefen. Die Univerſi⸗ 
täten oder Collegien, find alle erft im ı5ten Jahrh. St. 
Andrews ı4ı1, Glasgow 1453 und Aberdem 1493 ges 
fiftet: fie waren zunaͤchſt für die Geiftlichfeit beftimmt, 
Daher wurden die beiden erſten aud) von Bifchöfen ges 
gründet. Einige Könige wie Jakob I. fuchten die Wis 
fenfchaften zu befördern. Der fchottifhe Handel war 
böchft unbeträchtlih, und die Maafregeln die von der 
Hegierung ausgingen, Waren nicht geeignet ihn zu bes 
ben: oft ward die Ausfuhr, aud) des Viehes verboten; 
Nlerander II. unterfagte ale Schiffarth und allen Se 
handel, wegen des Ungluͤcks, das mehrere feiner, Unter 
thanen dadurch gehabt hatten, und hernad) übertrug er 
den Verkehr einer einzigen Compagnie: mit ben Hanſea⸗ 
ten waren die Schotten häufig im Streit. Der Acer 
bau war fchlecht, obgleich die Könige ihn zu befördern 
fuchten: auch Die Ermunterungen der Fifcherei fcheinen 
feinen Erfolg gehabt zu haben. Wolle ward verarbeitet, 
aber die fchottifche Betriebſamkeit fand weit hinter ber 


englifchen zurück, 


The acıs of the parliament of Scotland. Printed 
by command of his Majesty. Vol. U. IM. Lond, 
1814. F. Der erfle Band ift noch nicht erfehlenen: die beiden 
fertigen gehen v. 2424— 159% 
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4. Ireland. 


Die Trifche Geſchichte if Tange Zeit auf die ungereimteſte und 
unfinnigftie Weife dargefiellt: was Heating, der zuerſt die 
Zollbeiten der einheimifchen Traditionen als Geſchichte auf 
fieflte, Dalancey und ihres Gleichen geträumt haben, findet 
jeßt fchwerlich irgend einen Anhaͤnger mehr, obgleih man den 
Unfinn der alten irl. Gefhichte auf die Weife, wie es jegt 
Mode zu werden anfängt, auch recht gut vertbeldigen kann: 
ůüber die frühere iriſche Geſchichte und Alterthuͤmer iſt ein fehr 
gutes und mit wirflidy Fritifchem Talent abgefaftes Bud: 
the antiquities of Ireland. By Edw. Ledwich. ad. 
Ed. Dublin. 1804. 4. Unter den vielen andern irl. Ges - 
fchichtsfchreibern tft der befie Thomas Leland: history of 

reland from the invasıon of Henry II, with a 
preliminany discourse on the antien: state of 
that kingdom. by 7%. Le/and. Dubi, 1773. IL 4 
Stanz. a Mastricht 1779. VII. ı2. D. 9. Gegewifch 
—6 der irlaͤndiſchen Geſchichte, Altona 


1. Die alten Scoten oder Irlaͤnder gehoͤrten zum 
galiſchen Stamm und waren ein rohes und wildes 
Volk; das Chriſtenthum verbreitete ſich ſchon im 6fen 
Jahrh., obgleich ſelbſt der heilige Patrik von der 
neuen Kritik in das Gebiet der Dichtung verſetzt iſt: eg 
ward Veranlaſſung einiger Bildung, Columba im 6ten 
Jahrh. gründete einen eignen Drden (der Euldig) der 
fi) durch feine reinen und apoftolifchen Grundſaͤtze aus 
zeichnete: es entfianden Klöfter und in ihnen. wurden 
. die Wiffenfchaften auf eine ausgezeichnete Weife gelehrt 
durd) dag Chriftenthum wurde bie Schreibfunft einge: 
führt und die Mönche erfanden eigenthümliche Alfabete, 
die zu den fonderbarften Vermuthungen Veranlaffung ges 
geben haben. Auch Irland ward von ben Normannen 
(Oſtmaͤnnern) ſchon feit dem 7ten Jahrh. heimgeſucht 
und geplündert: es ließen ſich normanniſche Abentheurer 
auf der Inſel nieder, gruͤndeten Staͤdte und ſtifteten 
Reiche, die bald unter einander, bald mir ben Einge— 
Bohrnen in Händel geriethen, fich aber bis auf Die Zeit 
der englifchen Eroberung erhielten. Ueber die Verfaffung 
und Geſetze der alten Srrländer fehlt e8 an allen bes 
- flimmten Aufſchluͤſſen: es wird freilich behauptet, baß 
fie alte Gefege harten (Brehon laws) die von den Bre— 
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hons, einer Art von Richtern oder Advokaten, ange⸗ 
wandt und ausgelegt wurden; ſie ſollen noch jetzt vor⸗ 
handen ſeyn, find aber in einer ganz unverſtaͤndlichen 
Sprache abgefaßt, die vielleicht blo8 erfunden ift, uns 
die Kunde bes Rechts geheim zu halten! es laͤßt fich 
daher über dag Alter und den Charafter diefer vorgeblich 
altirifchen Gefege nichts feftfegen: hoͤchſt wahrſcheinlich 
find e8 aber bioße Privatfammlungen, die das Bedürf 
niß jener Abvofaten veranlagt hatte. Als die Engläns 
der nach Irland famen, war das Land fehlecht oder 
gar nicht angebaut: Jagd, Viehzucht, Fiſcherei waren 
die Hauptgewerbe, und Pelzwerk die vornehmfte Dans 
delswaare. Das Volk war arm und barbatifch. Seine 
Waffen befanden im Steinen, Speeren und Streitaften. 
Nur eine Kunft übten fie, die Muſik; die. Harfe, der 
Dudelfac und die Trommel waren die Bieblingeinftrus 
mente: in den Kriegen gegen die Normänner, auch wohl 
in den Zehben ber Stämme unter einander hatten ſich 
Helden ausgezeichnet, deren Ruhm von Barden verewigt 
ward. 

2: Die Irlaͤnder zerfielen in eine große Anzahl 
fleineree Gemeinden von mehreren Stämmen, deren 
Dberhäupter Könige heißen: es fcheint wenigftens zu ges 
toiffen Seiten eine Verbindung unter einem Oberkoͤnig 
Statt gefunden zu haben: Themora oder Theagmor, 
dag große Haus im Königreid) Meath, fiheint der Bun— 
desort geweſen zu ſeyn, e8 wird die Hauptfiadt der Sco⸗ 
ten genannt. Es fcheint, daß die verfchiedenen Fleinen 
Reiche fich endlic) in 5 größere Staaten Münfter, Meath, 
Ulfier, Leinfter und Connaugth vereinigte haften, deren 
Beherrfcher aber nicht aufhörren fich zu befriegen. Ders 
mod von Leinſter muſte 1165 dem mächtigen Rode— 
rich D Connor von Connaugth Weichen, er flüchtete 
nach England: er erhielt mit Erlaubniß Heinrichs IL 
von einzelnen Baronen, denen er große Verfprechungen 
machte, Unterffüßung; durch ihre Huülfe eroberte er fein 
altes Reich wieder und erweiterte feine Derrfchaft ſelbſt 
über die Gränzen deffelden; er tief neue Gehülfen, bes 
fonder8 den Grafen Nihard Strongbow von Pem⸗ 
brofe; bie Engländer blieben ſelbſt nach Dermod's 
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Tode in Srland, und hatten Feine Luk ihre Eroberun- 
gen herauszugeben; Heinrich I. Fam endlih 1172 
felbft herüber: die Srländer, flatt durch einen fo dro⸗ 
benden Feind zur Verfühnung veranlaßt zu werden, ſetz⸗ 
ten ihre Kriege unter einander mit großer Erbitterung 
fort: daher ward es den Engläandern leicht, fich immer 
meiter auszubreiten; Heinrich zog zuerft die Geiftlichkeit 
in fein Intereſſe durch das DVerfprechen, daß ihre Güter 
durchaus von allen Leiftungen frey feyn follten; es fiheint 
indeffen,, daß die bisherigen Hauptlinge fortfuhren, ihre 
alten Rechte unter engläandifcher Lehnsherrlichkeit aus: 
zuuͤben; Roderich O Connor blieb König von Connaugth 
und gab blos die zehnte Rindshaut ald Tribut und ei: 
nige Falfen und Jagdhunde; allein verfchiedene Gebiete, 
wie Meatb u. f. w. fielen unmittelbar an die Krone, 
und bier fo wie unter den englifchen Eoloniften, galten 
englifche Gefeße und Gewohnheiten, Das dem König 
gehörige Fand ward in Örafichaften getheilt? dabei grifs 
fen die Engländer nad) und nad) immer weiter um fic). 
Die Stelle des Königs vertrat der eneralgouvernör, 
dem verfchiedene andre Beamte zur Seite ftanden. Die 
innern Unruhen und der Kampf Der Sirländer gegen die 
Engländer dauerten fort, doch wurden die letztern nicht 
wieder verdrängt. König Johann, dem bereitd als Prinz 
Irland von feinem Vater abgetreten war, der aber durch 
fein übermüthiges Betragen die irländifchen Großen bis 
jur Empörung erbitterte, traf über die Rechte und Ber: 
hältnifje des Landes manche Beflimmungen und theilte 
die Föniglichen Befigungen in ı2 Graffchaften: König 
Heinrich II. gab auch den Srländern die Magna charta; 
allein in Irland war der Einfluß der Baronen viel grö- 
Ber als in England, und bie englifchen Großen wünfch: 
ten nicht daß Geſetze herrfchend würden, die ihren An: 
maßungen wohlthätige Schranfen feßten; fie wünfchten 
feine Berihmelzung der Eingebohrnen mit den Englän- 
dern, obgleich den erſtern wenigſtens da, two fie mit den 
legtern zufammen lebten, die nachtheiligen Folgen, die Die 
Berfchiedenheit des Rechts mit fich führte, einleuchteten und 
fie ſelbſt Theil an dem englifchen Gefeß zu erhalten 
ſuchten. Es wurden Parlamente und felbft jährlich ges 
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halten, two aber die Barone und der Klerus alles ent 
fehieden, weil die Städte fehr unbedeutend waren. Als 
lein die Engländer fingen an, fich den Irlaͤndern gleich» 
zuftellen, ihre Tracht, Sitten u. ſ. w. anzunehmen; hie⸗ 
von mufte die englifche Regierung hoͤchſt gefährliche Fol 
gen fuͤrchten, und cd ward Daher wiederholt verboten, 
befonders durch die Verordnungen von Kilkenay 1367. 
Die Engländer felbft waren nicht einig, fie haßten fich 
wie Chapetons und Kreolen, und daher waren fie oft 
außer Stande, den Srländern zu mwiderfiehen. Edward 
Bruce machte einen Verſuch, den Engländern die In— 
fel zu entreißen; er ließ fi zum Könige frönen und 
machte große Fortfchritte, ward aber endlich 1318 ge⸗ 
fehlagen. Die Könige fuchten Irland freilich fo gut zu 
benugen als möglich, beſonders wollten fie von dem 
Klerus Steuern erheben, der aber feine Rechte eifrigft 
zu vertheidigen ſuchte: die Verwaltung Irlands erfor 
derte immer Zufchüffe von Engiend, die fid) unter Heine 
ih V. auf 2000 Pfund beliefen. 

3. Die Macht der irländifchen Baronen flieg waͤh⸗ 
rend den Fehden zwifchen der rothen und weißen Roſe; 
Srland war dem Haufe York ergeben, weswegen Lam; 
bere Simmel bier auch zuerſt auftrat. Heinrich VIE 
fhickte 1495 Edward Poynings nach der Infel, um 
die Ruhe herzuftelen und die Eingebohrnen zum Gebor; 
ſam zurüchzuführen; auf einem Parlament zu Dublin 
gründete er durch ein Gefeß, das nad) ihm benannt 
wird, (the Poynings act) dag Anſehn der englifchen 
Regierung; alle frühern Gefege Englands follten auch 
in Irland gültig feyn: Fein Geſetzesvorſchlag durfte dem 
irländifchen Parlament vorgelegt werden, menn er nicht 
vorher von dem geheimen Rath in England gebilligt 
war. Dffenbar ward durch diefe Gefeße Irland in eine 
drückende Abhängigfeit von England geſetzt, wenn gleich 
die Srländer dadurch einen Schuß gegen die Tirannei 
ihrer Barone zu finden hofften; es mar Elar, daß bie 
Seeiheit der Berathfchlagungen auf immer geflört war, 
Es lag aber in der Natur der DVerhältniffe, daß der 
Keim der Eiferfucht, der in der Nationalverfchiedenheit 
gegründet war, fich auch in der Folge noch oft _ 

| eln 
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keln muſte, und daher dauerten bie innern Unruhen und 
Gährungen bis auf Eliſabeths Zeiten — 





d. Die nordiſchen Reiche. 


1. Sprache, Religion, Geſetze, Sitten deuten date 
auf hin, daß die Voͤlker, die in der ffandinavifchen 
Halbinfel, auf. den Eilanden zwiſchen Schweden und 
der cimbrifchen Halbinfel und dem größten Theil der letzo 
ten ſelbſt wohnen, urfprünglic) verwandt ſind, einen 
germaniſchen Stamm ausmachen: nur im hoͤchſten Nor⸗ 
den ſtoßen ſie an Voͤlker finniſchen Stammes, die in 
der fruͤhſten Zeit wahrſcheinlich tiefer ſuͤdlich ſaßen, aber 
hernach den germaniſchen Staͤmmen weichen mußten. 
Die urſpruͤngliche Verfaſſung glich, der andrer germani- 
ſcher Stämme: fie trieben bereits einigen Ackerbau, aber 
auch ihre Unternehmungen zur See gewährten ihnen 
große Beute und erweiterten zugleich ihren Geſichtskreis: 
fie fanden unter mehren Eleinen Königen oder Stamms 
bäuptern, deren Anſehn fehr befchänft war: alle freien 
Männer hatten das Hecht, ihre Stimmen auf den Volks, 
Herfammlungen abzugeben. Es giebt auch eine uralte 
nordifche Gefchichte,. die hauptfächlich oder vielmehr al 
lein auf Island erhalten iſt, in einer großen Menge 
von Sagen und Geſchichten: allein der größte Theil: ders 
felben ift fichtbare Dichtung und alles, mas über das 
gte Jahrhundert Binaufgeht, hoͤchſt verdächtig, ja bei 

vielen Erzählungen kann man die fremde Duelle oder die 
Abſicht nachweifen. Auch die Religion der nordiſchen 
Bölfer ift der germanifchen gleich: fie verehrten dieſel⸗ 
ben Hauptgötter mie ihre Stammgenoffen, hatfen dene 
felben Cultus; weil diefe Völker. aber fpäter zum Chris 
ſtenthum befehrt wurden, bat ſich manches bei ihnen 
reiner und länger erhalten, oder auch eigenthuͤmlich ent⸗ 
wickelt: die mythiſche Geſchichte, die in vielen 
Gedichten und der Edda enthalten iſt, iſt aber ſichtbar 
mit fremden Zuſaͤtzen gemiſcht, die von andern Voͤlkern, 
felbfi aus dem Chriſtenthum find: es laſſen ſich 


— 
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daher diefe gefrübten Quellen nur mit großer Vorſicht 
für die Religionskunde der alten nordifchen Völker ges 
brauchen. Einzelne Herrſcher warfen ſich auf, die, uns 
terffügt durch günftige äußere Umftände fich behaupteten, 
und. die nordifchen oder ffandifchen Volker trennten fich 
zu großem Nachrheil ihrer Entwickelung in 3 Hauptmaf 
fen, die fich auf eine mehr oder minder derfchiedene Weiſe 
zu befondern Staaten geftälteten; zwar wurden fie durch 
ein Zufammentreffen glücklicher Umftände vereinigt, aber 
nie innig verbunden und nur auf eine kurze Zeit. 


So groß: der Werth der isländifhen Sagen In philologifcher 
Hinfiht if, fo Fann man ſich doch unmöglich durch folche 
Gründe, wie dte neueften Wertheidiger aufftellen, überzeugen, 
dag Eigils, Niala, Wattnsdaela, Armbogafaga u. f. w: u: f. w. 
irgend einen biftorlichen Charakter haben: aber auch felbft den 
wirklich bift. Erzählungen iſt fo viel Falſches und Unmöglis 
ches eingemifcht, daß man fehr auf feiner Hut fein muß. 
Mit dem Namen Edda werden zwei Werke bezeichnet: das 
eine ift eine Sammlung mythifcher und hiſtoriſcher Gedichte 
von verfchiedenen ungenannten Verfaſſern, deren Alter fich 
nicht beflimmt ausmitteln läßt: fie find alle erft lange nach 
ber Zeit des Chriſtenthums entfianden; uneigentlih nennt man 
diefe Sammlung die Edda Saͤmunds (aus dem Ende. des 
sıten Jahrh.) aus bloßer Wermuthung; Edda rhytmica 
8. autiquior vulgo Saemundina dicta. P. ıma. 
Haäfn. 1787. 4. Der zweite Band wird nächfleng auch. er 
fcheinen: unterdeffen iſt er enthalten in: Lieder der al- 
ten oder Saemundinischen Edda, herausg: durch 
F. H. v. der Hagen. Berl. ı812. ohne Ueberf. und andre 

Huͤlfsmittel. Die eigentliche Edda wird dem Snorri Stur: 
lafon zugefchrieben, tft aber wohl von einer andern Hand, 
menigftens fehr umgeändert, und enthält in einer Anleitung 
zur isländifchen Poetif auch im erften Theil die mythiſch hie 
florifchen Sagen, die von den Dichtern bearbeitet find. P. 7. 

‚ Reseniü Edda Islandorum. Hafn. 1665. 4. Eine ſehr 
fhledyte Ausgabe: — Edda dverfat ved R. Yıperup: Kio- 
benh. 1808. 8 Die Edda von Fr. Rühs. Berlin 1812. 
8 Nah Nyerup’s aus Handſchriften gemachter Ueberf. 
mit einer Einleitung über die nord: Mythologie, und einen 
Anhang über islaͤndiſche Gefhichtichreibung, die vielleicht dazu 
D — koͤnnen, richtige Anſichten uͤber dieſe Gegenſtaͤnde zu 
verbreiten. ABU 
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A, Bor der Calmarſchen Vereinigung’ — 1397: - 
u 1. Dänemark und Schleswig 


"Dansk norsk historisk bibliothek, ved G. Z. Baden, 
Odensee ı815. 8. wenigfteng beſſer als Sibbern obgleich 
es genauer, forgfältiger und »vollftändiger ſeyn muͤſte, um 
aͤhnlichen Werken andrer Voͤlker an die Seite geſetzt zu were 
den. Jae. Langebekii scriptores rerum danicarum 
medii aevi, partem hactenus inediti, partin 
emendatius editi. Havn. 1772 — 1792. VII. Fol. Der 
achte Band verbrannte 1795. Hauptquellen Saenönis, Agonis. 
(aus dem z2ten Jahrh.) compendiosa regum Daniae 
historia in f. opusculä. Ed. Steph. Jo. Stephanius. So-' 
rae 1642: 8. und bei Langebef I: Sazonis Gramm. (auß‘ 
derfelben Zett) LL.XVI hist. danic ae. Steph. Joh. Stephas‘ 
zius illustr Sorae 1664. Fol. Die beſte Ausg. NR. 

. ed. ©. A. Kloizius. Lips. 1771. 4. Die erſten 8 Baͤcher find 
bloße Fabelgefhichte. Die Dänen haben befonders in der neuen 
Zeit ſchoͤne Materlalien und Aufflärungen für Ihre Geſchichte 
gefammelt, und noch immer arbeiten. treflihe Maͤnner an weis 
terer Aufklaͤrung. Danmarfis Dee: Sitröntke ved 

Arrild Soidfeld (bis auf Chriſt. II.) Kiöbenh. 1650, 52. 
il. F. erſchlen früher in 4. und dieſe alte, aber feltne Aus⸗ 
Gabe iſt viel Forrecter als die erfte: noch Immer cin unentbihre 
liches Werf. P. F. Subms Hiförie af Danmarf fra’ 
de aldfie Etder, Kjöbenh. 1782 ı8i2, Xl. Een 

1319) Das Ganze wird bis 1400 gehn und aus Suͤhms 

MNaͤchlaß v. Nyer up an’s Licht geftellt: der gte Theil, den I. 

Kall beſorgen follte, fehlt noch. Eine unermeßliche, faſt 
überreihe Materialtenfommiung; aber nichts mehr... Z. A— 
Gebhardi allg. Gefhihte der Köntgreihe Dänes 
mark und Norwegen. Halle 1768 4. (Aush Bd. XIV, 
XV. d. N. Walth: d. n. 3.) efn trocknes und geiftlofeg Werk 
doch ald Sammlung braubar: Hiftörtsf-fatiftif Sftle 
dring af Tilfanden i Danmark oy Norge ved Rı, 
Yıpernp: Kjöbenp.. 1805 — 6. W. in. 5 Theilen. 8. Sehr. 
beterogenen Inhalts; der erſte Band (überf: v: Gardthauſen 
Altona 1804: 8.) if in allgemeiner Beziehung der wichtlaſte 


v. Schleswig f oben Holflein. ©. 673: 
nen, Seeland, Nord- und Suͤdſuͤtland (di h. Schles⸗ 
wig) waren mehrere Stammhaͤupter, die gegen das Ende 
des. gen SJahıb: vom: König Gorm dem Alten von, 
Lethra oder Seeland, gezwungen wurden, ihn als Ober⸗ 
koͤnig anzuerkenneen. Die. Naͤhe Deutſchlands mußte 
nothwendig in Dänemark an: Keime hoͤherer Cultur 
2 
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ausſtreuen: aber bie erfie Bedingung aller hoͤhern Ent⸗ 
wicfelung war, das Chriftenthum,- und, wenn freilich ſchon 
früh der Eifer deutfcher Glaubensboten gefchäftig war, fo 
waͤhrte e8 doch lange: Zeit, ch es allgemein eingeführt 
ward : es: war fehr natürlich, daß die dan. Könige fich 
der neuen Religion widerfegten, weil fie darin nur ein 
Mittel erfennen mußten, fie dem deutſchen Reich zu un. 
terverfen. Die Unternehmungen der Dänen gegen Engs 
land, ihre Eroberungen, befonderd unter Knut dem 
Großen machten den bänifchen Namen gefürchtet; 
aber die Verbindung mit einem viel gebildetern Volk 
ward auch für, die Eultur Höchft vortheilhaft: je einleuchs 
tender das Bedürfniß derfelben ward, je fefter die Eönigliche 
Macht fid) gründete, _defto geringer ward der Widerftand 
gegen dag Chriftenthum, und fo EFonnte die Herrfchaft 
deffelben endlich überall herrfchend werden. Knut's Erobes 
tungen machten ein ftrengeres Kriegsſyſtem nothwendig, 
das zugleich die Entſtehung des Lehnsweſens beguͤnſti⸗ 
gen muſte. J——— N | 
3. Es fehlte jedoch der banifchen Macht eine fefte 
Begründung: die. Eroberungen fianden in feinem Ver⸗ 
haͤltniß zu der einheimifchen Benölferung: wenn "die 
Normänner fich irgendwo anfiedelten, konnten fie ſich 
wohl behaupten, aber unmöglich war es für die Dänen, 
von ihrer Heimath aus England beherrfchen zu wollen: 
fie hatten nur zwei Seiten, wo fie Eroberungen mie der 
Hoffnung des Erfolgs unternehmen. konnten, entweder 
in Schweden oder auch in Deutfchland: beides: ‚hätte 
gelingen Fünnen, wenn die ganze Kraft vereinigte worden 
wäre. Schon unter Knuts Söhnen ward dag von 
ihm gegründete Neich getheilt? fein Schwefterfohn Swen 
Eftridfon ift der Stifter der erften dänifchen Dynaftie, 
die fih bis in die Mitte des ı5ten Jahrhunderts ers 
hielt: allein die meiften folgenden Könige waren ſchwach, 
es entſtanden die entfeglichften inneren Gährungen und’ 
Nevolutionen, und beinahe wäre Dänemarf in 3 Königs’ 
reiche aufgelöft worden; dieſer unſichre Zuſtand entfprang' 
theils aus dem Mangel einer beftimmten Succeflion, theils 
auch aus dem Umftande, daß Suͤdjuͤtland nachgebohr⸗ 
nen Prinzen ale ein eignes Herzogthum ertbeile ward: 
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wurde es auch bisweilen wieder vereinigt, fo Fehrten bie 
folgenden Herrfcher doch immer zu dem alten Theilungs⸗ 
ſyſtem zurück. 

4. Waldemar der Große machte, freiich 
manche Eroberungen, unterwarf ſich Rügen und ver 
fihiedene Striche an der. von Slaven bewohnten Süd- 
füfte der Oftfee: fein Sohn Knut IL. feßte die Unter- 
nehmungen fort und Waldemar. Ill. vollendete fie, ſo 
daß die daͤniſche Herrſchaft ſich von Hollftein big nach 
Ehſtland hinauferſtreckte; allein diefe Eroberungen waren 
mehr ſcheinbar als wirklich: fie fanden. in gar Feiner 
Berbindung mit Dänemark felbft, hatten Feine Sichere 
heit in fich felbft, da die. Bölfer, wie. ihre: Verfaffungen 
fo ganz verfchieden waren; das Anfehn des Königs von 
Dänemark über diefe Pänder bedeutere auch fehr wenig, 
and wenn er e8 geltend machen wollte, konnte e8 nur 
mit einem. Kraftaufwande geſchehn, dee feine wahre 
Macht fchwächte und zerfplitferte. Als der König Waldemar 
1. vom Srafen Heinrich von Schwerin, dem er fein 
' gand eingezogen oder den er ſonſt beleidigt hatte, auf Lynoͤ 
überrafche und gefangen ward, 1223, verfiel die Größe 
Dänemarks ſchneller als fie entflanden war; vergebeng 
verſuchte er nach feiner Befreiung fie wieder herzuftellen. 
Die Theilung zwifchen feinen Söhnen Erich, Abel und 
Chriſtoph Hollendete das Unglück: fie legte den Grund 
zu einer hundertjährigen Verwirrung (v. 1242 — 1340), 
während welcher fih Brüder und Brüder ermordeten, 
die ſchrecklichſten Gewaltthaten ausgeübt wurden und 
das Land eine Beute der Fremden ward: Graf Gerhard 
der Große von Hollftein benuste die Bormundfchaft über 
Waldemar von Schleswig, um fih faft ganz Däne 
marks zu bemächtigen: endlih war Waldemar II. 
Atterdag (Chriſtophs II. Sohn) fo glüclih, das Reich 
zu vereinigen, und befonders die wichtigen ſuͤdſchwedi⸗ 
ſchen Landſchaften, die an Schweden gefommen waren, 
dem König Magnus Smef zu entreißen; 1359: das 
gegen trat er, ein Beweis feiner verfländigen Politik, 
Ehftland den Schwertrittern gegen eine Geldfumme ab: 
allein einer Fräftigen Regierung waren die Dänen fo 
ungewohnt, daß ein großer Aufruhr entſtand und der 
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König fein Reich verlaffen muſte; doch kehrte er 1372 
tieder zurück: waͤhrend feiner Abweſenheit hatten die 
Großen und die Geiftlihen die Herrfchaft geführt. 
Waldemar hatte ben Sohn feiner ältern Tochter Albrecht 
von Meklenburg zu feinem Nachfolger beftimmt, allein 
die jüngere Margarethe von Norwegen mußte e8 dahin 
zu bringen, daß ihr Sohn Dlof vorgezogen ward: um 
fi) aber Bundsgenoffen zu erwerben, gab fie Schleswig 
dem jungen Grafen Gerhard von Hollftein 1386. Nach 


Adıdc) 


Reihe der daͤn Aönige: Knut der Große — 1036. Harde 
Knut — 1042, Magnug— 1047. Swen Efiridfon — 
1064. Harald — 1074. Knut der Heilige — 1080. 
Dlof Hunger — 1086. Eridy Eiegod — 1105. Nils — 
1135. Erid Emund — 1137. Eridh Lam — 1147. 
Swen Gratbe— 1157. und Knut V. Magnusfon — 
1156. Waldemar L.— 1181. Knut VI. — ı202. Wal: 
demar I. der Steger — 1248. (©. d. Stammtafel.) 
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Waldemar U. 
Eee aD EEE nem mann una Nu mem 


. Erid Plogpenning =. Abel Hg. v. 
Koͤnig F 1250. Schleswig 1252. 
= Erih F 1272. 
| 
Waldemar F 1312. 
| 
Erich F — 
7. Waldemar 
König T 1364. 





3. Chrifkopb 3. 
ie 12589: 

4. Erich Glippin 

— 1286. 


N an en, 


5. Erih Mendoed 6. EChriſtoph I. 
T 1319. — 1333. 
8. Walde — IN. — 1375 
— mar en ° 
l . 
Ingeborg, Gemahl. Hg. 10. Margaretha F ı4ı2. 
Heinrich v. Meklenburg.- I 
Gears ge 9. Dlof 7 1387. 
Maria, Gemahl. Hg: Albrecht 


MWartislan v. Pommern Stolpe. | 


| | Katharine, Bemahl. 
11. Eric. Pfalzgraf v. Balern 
ı2, Chriſtoph⸗ 
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4. Die Wahl des Koͤnigs war wie bei allen germ. 
Voͤlkern an ein Geſchlecht gebunden, aber es hing doch 
von den Ständen ab, wen fie von mehrern Sproͤßlin— 
gen vorziehn wollten; allein bei den beftändigen innern 
Unruben Eonnte das koͤnigliche Anfehn ſich nicht erwei— 
tern. Die Geiftlichkeit, an deren Spitze ber Erzbiſchof 
von Lund fand, befaß großen Einfluß, und die Praͤla⸗ 
ten waren vorzügliche Triebfedern der politifchen Revo— 
lutionen. Durch die vielen Eriegerifchen Unternehmuns 
gen ward daB Lehnweſen zuerft begründet: es freunten 
fich Diejenigen, die in vollftändiger Ruͤſtung beim Heers— 
zug erfihienen, von den Bauern, die entweder nur gu 
Buß, oder gar nicht dienten: jene erhielten in 
Hinficht der Steuern Vorzüge: auch die Föniglichen Ber 
amten, die ihren Unterhalt aus gewiffen Lehnen zogen, 
ragten über die Maſſe des Volks hervor: e8 kamen viele 
Ausländer in's Land, die fremde Anfichten mitbrachten: 
der ganze innere Zuſtand Daͤnemarks war der Entwicke: 
lung deg Adeld als einer eignen, bevorrechteten Kafte 
ungemein günflig, befonders da die Mitglieder derfelben 
oft die ganze Regierung in Händen hatten. Die Städte 
waren böchft unbedeutend: doch hatten fie ihr eigneg, 
dem Landrecht entgegengefegtes Recht und eben fo gut 
wie die Bauern, Theil an den Neichdtagen, die eigent 
lich nichts anders waren als die alten Volksverſamm⸗ 
lungen: nur nad). und nad) trennten ſich die ſaͤmmtli⸗ 
chen Theilnehmer in vier Stände; wahrfcheinfich berath⸗ 
ſchlagte zuerſt der Klerus fuͤr ſich allein, dem dann die 
andern Claſſen folgten. Der erſte Koͤnig, der in einer 
Handfeſte dem Volk verſprechen muſte, ohne Unterſu⸗ 
chung keinen zu beſtrafen, die alten Geſetze zu beobach⸗ 
ten, den Bauern keine Steuern aufzulegen, keine fremde 
Kaufleute zu unterdruͤcken und endlich in Streitigkeiten 
mit den Unterthanen fi der Entſcheidung des Parla⸗ 
ments oder des Daͤnenhofs zu unterwerfen, war Erich 
Slipping 1283. Diefe Verficherung ift Dänemarks 
Magna Charta, der Grund, worauf in der Folge weiter 
gebant ward: Chriftoph II. mufte 1320 eine Wahlcapis 
tulation unterzeichnen, die, wenn nicht ungluͤckliche Um: 
fände ihre Wirfung verhindert haften, ganz geeignet 


{ 
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war, die Rechte des Volks zu verſichern. Der Geiſtlich⸗ 
keit wurden wie in England große Vorrechte zugeſtan⸗ 
den, namentlich die voͤlligſte Steuerfreiheit fuͤr alle ihre 
Beſitzungen; ohne Einwilligung der Praͤlaten und Ange: 
fehenen durfte fein Krieg angefangen werden: der König 
durfte feinen Deutfchen in feinen Rath aufnehmen; feldft 
für die Bürger und Bauern ward geforgt: alle feit Wale 
demarg 1. Zeit. aufgefommenen Steuern murben abges 
ſchafft; die höchfte richterliche und die ganze gefeßgebende 
Gewalt ward dem Reichstag vorbehalten, der jährlich) 
einmahl: gehalten werden ſollte. Daß die meiſten dieſer 
Bedingungen weſentlich in einer Conſtitution ſind, die 
mehr ſeyn ſoll als ein leerer Name, iſt einleuchtend; 
nichts iſt verkehrter als in ihr die Urfache don dem Vers 
fal Dänemarks zu ſehn: er entfprang außer ben andern 
‚ bereits entwickelten Gründen aus der Schwäche der fol: 

genden Könige, und befonders: der zu großen Ueberlegen; 
beit des Adels, der Durch Unterdruͤckung der Bauern die 
wahre Volkskraft zerſtoͤhrte. Die Einkuͤnfte waren nach 
dem Grundbuch König Waldemars 1., einem Gegen 
ſtuͤcke zum Doomsdayboof, fehr beträchtlich, araleich fie 
meiftentheils in Produkten, beftanden. | 


8. Waldemar’s Zordebof, bei Kangebet vH. 507, mit 
Hortreflihen Anmerfungen von Langebef und Suhm. 


5. Die bänifchen Stämme hatten wie andre: Ger 
‚manen ihre gefeßlichen Gemohnheiten: Knut der Große 
gab das erfie allgemeine Gefes, (Witherlagsrert) ins 
deffen hingen die einzelnen Landfchaften mit aroßer Vors 
liebe an ihre befondern Rechtsgewohnheiten, die auch ziemlich 
früh gefammelt wurden: dag ältefte Geſetz ift das fchos 
nifche, das auch in Halland, Dlefingen und auf Born⸗ 
bolm galt, dann folgt das feeländifche, und endlich dag 
jütländifche, Das im J. 1240 von Waldemar I. geges 
ben ward; e8 war urfprünglich zu einem allgemeinen Ge; 
ſetzbuch beftimmt, allein die Schonen und Geeländer 
wollten ihr befondres Recht nicht aufgeben, und ber Kös 
nig mußte ſich daher begnügen, _ die alten Sammlungen 
zu überfehn und zu erweitern. Im jütifchen Gefeg wird 
es ausdricklich anerkannt, daß die vom Lande angenoms: 
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menen Gefege wicht ohne den Willen des Volfs geaͤn— 
dere werden fonnen. Dad Härads> oder Gaugericht 
war die erfte Inſtanz, von dem die Appellation an das . 
Landgericht ging: die letzte Entfcheidung war bei’m 
Parlament, Eine merkwuͤrdige Erfcheinung in Däne 
mark iſt die Leibeigenfchaftz Sklaven maren zahlreich, 
man bediente fich ihrer, wenn 'auch nur zum Nudern und 
Kochen, ſelbſt auf Streifügen, und oft’ mochte die Beute 
der Seeräuber nur in Menfchen beftehn: noch im ı3ten 
Jahrh. Fonımen Öflaven vor, und allerdings 'mag bie 
Verwechſelung des Begriffs von ihrem Zuftand mit dem 
der Bauern zur Ausbildung bee Feibeigenfchaft beigetras 
gen haben; Fe iſt bier ungefähr auf diefelbe Weife ent 
fanden wie in Deutfchland: urfpränglic; waren eg bloße 
Kolonen, oder wie fie im Dänifchen heißen, Gartſeti 
(Hoffaßen, inquilini); auch war es üblich, daß ſich 
Leute mie ihrer ganzen Habe einem andern zu eigen 
übergaben, um von ihm befhüßt und vertheidige zu 
werden; (Slatföring) daher fommt die Leibeigenfchaft in 
den verfäjiedenen Provinzen unter verfchiedenen Namen 
vors felbft in Schonen finden fi) Spuren: in Seeland 
war fie am härteften, offenbar weil hier der Sig des 
Hofes war, alfo der Adel am erſten das Beduͤrfniß 
empfand, feine Befigungen gu ‚großen Höfen zufammens 
zufchlagen, um einen großen Ertrag daraus zu ziehen: 
ehmals gingen die Bauern befländig bewaffnet; die Ab» 
fchaffung diefer allgemeinen Sitte im ı2ten Jahrh. trug 
nicht wenig dazu bei, fie gegen den Adel und die Ritter 
herabzufegen; um diefe Zeit finden fich die erſten Spu: 
ren von Leibeigenfchaft: doch waren im ı3ten Jahrh. 
wie aus König Waldemar's Grundbuch erhellt, noch die 
meiften Bauern Eigenthuͤmer; die Dienfte, die hin und 
wieder aeleiftet wurden, waren fämmtlich beftimmt. Da- 
nemarf war gut angebaut. Handwerker wurden aus 
Deutfehland hineingezogen ; ja es feheint fogar, daß dag 
ältefte Stadtrecht für Schleswig, dag hernach dag Mus 
ſter für ale juͤtlaͤndiſchen Städte ward, deutfch abgefaßt 

war; für Seeland war es dag Nüber, und für Scho 
nen das Helfingborger aus dem 14ten Jahrh. Die 
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hanſi ſchen Staͤdte hatten große Vorrechte in Daͤnemark 
und beherrſchten den Handel des Reichs. 


P. R. Anders dansk Lovhiftorte. Kjöbenh. 1769, 76. Il, 
N. A. inf. juridisfe Sfrifter, udgivne af J. 
5. w. Schlegel og A. Yıperup, ib. 1807, ff. IH. 8. im 
ıftlen u. ten Bande mit vortreflichen Zufägen der Hera us ge⸗ 
ber, das Hauptwerk in der nordiſchen Rechtsgeſchichte, deſſen 
Studium auch für das deutſche Recht ſebr belehrend if. — 
Utkaſt til en Hiſtorie af Danmarfs og Norges Han— 
dei og Naeringsveie ved ©. L£. 38 Kjoͤbenh⸗ 
1806. 8. 


2. Schweden. 


Bibliotheca hist. Sveo-gothica af C. W. Warmholz. 
Stockh. 1782 — 18or. I. — VIII. Ups. 1803. ff. IX. — XI. 
8. Die fchwedifche Geſchichte iſt an alten Denkmaͤlern ſehr 
arm: die Keimchroniken und Ericus Olai (T 1486) find 
erſt aug dem Ende des ı5ten Zahrh.: jene find am beiten v. 
7. Sadorph, Stodh. 1674, 76. U. 4. und diefer a Joh. 
Massenio. Holmiae, 1615. 4. u. a. J, Loccenio, ib, 1654. 
8. herausgegeben. Die Ehronifen der beiden Reformatoren, 
Dir Brüder Olaus und Laurentius Petri in ſchwed. Sprache 
find noch ungedrudt: werden aber in den Samml. der seriptr, 
rerum Svecic. an's Licht treten, die Hr, EB. M. Sant 
In 3 Bänden in Folio laut dem ausführlihen Plan och 
Prospectus dv. 1816. mit Öffentlicher Unterſtuͤtzung heraus⸗ 
Yen wird: fie werden alle vorhandne Denkmäler aus dem 
ittelalter enthalten. inter den neuern ausführlihern Dar: 
Rellungen der ſchwed⸗ a {ft feine vollendet: Swea 
Rikes Hifforta — af S. Lagerbring. Stodh. 1769 — 
1783, IV. 4. geht nur bis 1457. 0E: WM. Sant) Forts 
fättning af- Lagerbringse Swea Nifes hiſtoria. 
Upf. 1794. 4. (— 1496.) Gefchichte N a 
Dr. Friedrich Kuͤhs. Halle, 18053 — 14. V. 8. au in 
der allgem. MWelthiftorie. Bd. LXIII — LXVI. (big auf den 
Tod Carls XII.) 


6. Auch in den mannichfaltigen Landſchaften ı die 
hernah in dem ſchwediſchen Reich vereinigte wurden, 
gab es urfprünglich viele Stämme, die ungeachtet ihrer 
großen Dermandfchaft doch politiſch getrennt waren: 
zwei Hauptmaſſen find unverkennbar, Gothen im Suͤ— 
den, Schweden im Norden; aber gemeinfchaftlih mar 
das Nationalheiligthum zu Upfala und dadurch ward 


764 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Voͤlker. 


der Grund zu einer naͤhern Vereinigung gelegt, ſo eifer⸗ 
ſuchtig die Volter anfangs auch waren. Was, die Sas 
gen vor den Zeiten des Chriſtenthums über Schweden 
erzaͤhl en, iſt hoͤchſt ungewiß, ohne allen Zuſammenhang, 
ſelbſt aller hiſtoriſchen Analogie entgegen: ſoviel iſt ge— 
wiß, daß die Schweden ſchon in dieſen fruͤhern Jahr—⸗ 
hunderten mit ihren Nachbaren im Suͤden und Weſten 
in Kriege verwickelt waren, und daß der Schauplatz für 
ihre Geeunternehmungen bauptfächlich die öftlichen Kuͤſten 
der Dfifee waren; wo fie Staaten gründeten, wie die Daͤ⸗ 
nen und Normänner in England und Frankreich. Der 
neue Glaube veranlaßte auch bier andere Begriffe über 
den Staat und die Nechte der höchften Gewalt, aber 
auch bier dauerte es Jahrhunderte, eh’ die Altäre Odins 
and Thors miedergefiürze wurden, obgleich feit des h. 
Ausgar's Zeit die Ersbifchofe von Bremen ſich ununters 
brochen Bemühten, der chriftl. Neligion die Herrfchaft zu 
erierben. Erſt im Anfang des Icten Jahrh. (1008) 
warb Olof Schooßfönig getauft, aber nody immer 
war daB ganze Volk niche chriſtlich, und oft erhob fid) 
ein heftiger Kampf. gwifchen dem Chriſtenthum und’ dem 
heidnifchen Glauben; Die Schweden behaupteten die reis 
heit in ihrer gangen ? Herrlichkeit, und wehe dem Könige, 
der es gewagt hätte, fie zu verlegen. Unbeſtimmt tar 
auch in Schweden die Succeflion: nachdem der alte Kös 
nigsſtamm 1129 erlofchen war, fämpften bis 1250 die 
 Häufer Swerfer und Bonde mit größter Erbitterung, 
bis fie ſich endlich aufricben, und das Haus der Fol⸗ 
kunger ben Thron beflieg: aber es tobten fortdauernd 
innere. Unruhen: blutige Brüderfriege befleckten die ſchwe— 
difche Gefchichte wie die daͤniſche und engliſche. König 
Magnus E. Smek ward durch dag Vermaͤchtniß ſei— 
neg Großvaters Hofans VIL auch Herr von Norwegen: 
‚allein zwiſchen den beiden Bölfern and eine gegenfeitige 
Eiferfuche Statt, die eine wahre Bereinigung. hindertex 
Der König felbft peroedinete Daher eine Theilung, und b& 
ſtimmte feinem jüngern Sohn Hofan Norwegen: aber 
er felbE ward von den Schweden oder vielmehr einer 
mißverguügten Partei abgefegt 1363, und fein Schwer 
ſterſohn Albrecht von Meflendurg zum König er 
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waͤhlt: allein auch feiner ward man bald uͤberdruͤßig, 
e8 mißfiel, daß er fo viele Deutfche mit ſich brachte 
und fie zu Befördern fuchfe, auch entftand allgemeine 
Unzufriedenheit als er erklärte, von den ſehr geminder⸗ 
ren Rroneinfünften nicht feben gu fünnenz und nody mehr 
ward fic vermehrt durch die unglücklichen Verſuche, Scho⸗ 
nen zu erobern, durch beffen Abtrerung Magnus Smef 
fich große Vorwürfe zugezogen hatte, GN 
Reihe der Aönige; Olof Schooßkoͤnig — 1022. Amund 
Zacob — 1051. Emund der Alte — 1052... Stenfel 

— 1066. Hokan der Rothe — 1074. Inge — Luz, 
Blot Swen — 1079. Gegenfönig. Inge DE. — rı29 
Kaamald und Magnus Gegenfünige — 1134. Gwer> 
‚fer — 1155. Eridy der Heilige — ıı60. Carl VII A.) 
Swerkersſohn — 1167. Knut Erihsfohn — 1196. 
Swerfer 1. Earlsfohn — 1210. Erih Knutsſohn 
— 1216. Johann Swerfersfohn —ı222. Erich Erichs⸗ 
ſohn — 1253. Folkunger. Waldemar unter Vormund— 
>. Schaft ſ. Vaterd Birger — 1266, alleln — 1276. Magnus 
. 2adulog — 1290. Birger abgefeßt seig. Magnus IL 
Smek — 1363. Albrecht von Meflenburg — 1389 


were Trotz der großen innern Gaͤhrungen und Er 
fchütterungen wurden dach Erwerbungen von großer Bes 
deutung gemacht: die Schweden drangen nicht nur die 
feitg des bothnifchen Meerbufens immer weiter hinauf, 
bis fie den ſchwachen Stamm der Lappen verreichten, ohne 
daß ſie es der Mühe werth hielten, vein fo armes Volk 
za unterjochen;  eim Tauſchhandel entſtand ‚mie ihnen, 
wie ibn die europäifchen AUnfiedler in Nordamerika mie 
den Indianern reiben; nach und nach fingen die Kauf 
leute. an, fich allerlei Rechte über fie anzumaßen, ſelbſt 
Zribute von ihnen zu erpreffen. An’ der jenfeitigen Kuͤſte 
bis zur Düna hinunter wohnten tſchudiſche ober finnifche 
Stämme, noͤrdlich bis nach Oſtbottn die Kanulaifer, 
oder Anäner d. h. Niederländer, die eigentlichen Fine 
länder oder Hämelaifeit, die Jensen der Ruſſen, die 
Rareler d. h. Hirten, Nomaden, die Ehſten, Liwen, 
Krewinen, u. ſ. w. die hinter den germanifchen Nöls 
fern an Bildung weit zuruͤckſtanden, noch in Feine Staat 
verbindung getreten waren, felbft noch Feine Fürften hats 
ten: die Sprache dieſer Stämme zerfiel in mebrere ſehr 
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nah verwandte Mundarten; ſie hatten einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Gottesdienſt; Jagd, Sifchfang, aber auch einiger 
Ackerbau waren ihre Gemerbe; zugleich trieben: fie Sees 
räuberei, die eine Urfache der Tchwedifchen Unternehmuns 
gen nach dieſer Küfte ward; Erich der Heilige wünfchte 
zugleich dort dag Chriſtenthum augjubreiten; er unters 
warf ſich 1156 oder 1157 Nyland und einen Theil vom 
eigentlichen Finnland; bier fiedelten ſich ſchwediſche Kos 
Ioniften an; ber Bifchof Heinrih von Upfala erwarb 
ſich große Verdienfte um die Bekehrung, fand aber auch 
feinen Tod unter den Heiden. Von Oſten ber wurden 
die Finnländer auch von den Ruſſen in Novgorod ges 
drängt, die die Schweden zu vertreiben fuchten, aber 
ihre Abfiche nicht erreichen Fonnten; erft im ı3ten Jahr⸗ 
hundert wurden nachdrädliche Unternehmungen veranftals 
tet, die endlich die_Eroberung des ganzen Landes. jur 
Folge hatten; der Jarl Birger erbaute 1249 Tawaſtehus 
und der Marſchall Torkel Knutsſohn 309 1293 und 
1298 gegen bie Karelen aus: die, fchwedifche Herrfchaft 
erftreckte fih bi8 an die Newa: freilich wurden Diefe 
Eroberungen Beranlaffung zu Kriegen mit den Nuffen, 
die fich felbft nad) dem Frieden von 1322 öfters erneuer⸗ 
ten. Die Schweden behandelten die Finnländer mit 
großer Schonung: fie machten fie nicht u Sklaven, fon; 
dern liegen ihnen ihr Eigenthum und ihre perfönlichen 
Rechte; das Land ward immer mehr ängebaut und die 
Finländer erhielten felbft Theil an der ſchwediſchen Volke 
vertretung. | 
Die finnl. Geſchlchte iR erſt in neuern Zeiten durh G. 9. Dor- 
then treflich aufgeflärt: alte Quellen giebt es gar nicht: 
Pauli Juusten ( 1576) chron. episc. Finlandensium. 
Ed. G. A. Porthan, Aboae 1799: 4. Der Text felbfk iſt kurz 
und unbedeutend, aber die reichen Anm: des Herausgebers find 
unfhäßbar: Finnland und feine Bewohner, bon Sr. 
Rühs: Lelpgig 180g. 8: Ueber die Wohnsitze der 
Jemen: in Untersuchungen zur Erläuterung der 
ältern russisehen Geschichte v. A. C. Lehrberg. 
Heraäusg. dürch Ph. Krug. St: Petersb: 1816. 4. N. 
03 — 236. Eine vortreflihe Unterfüchung. 
8. Die Macht der ſchwediſchen Könige war durch 
die Volksverſammlungen und buch) die: Statthalter oder 
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Jarls in den Provingen, die fih wie die Herzöge und 
Grafen in Deutfchland, eine Art von Unabhängigkeit 
anmaßten; befchranft; fihon in der frühften Periode ent: 
wickelte fih in Schweden ein ganz ähnliches Verhaͤltniß 
wie das des Majordomus im fränkifchen Neich: der 
Reichsjarl hatte fich beſonders während der Unruhen 
zwiſchen den Häufern Bonde und Schwerker zu einer 
faft unumfchränften Münpdigfeit erhoben: das Amt ward 
im Haufe der Folfunger erblich und führte «8 endlich 
feldii auf den Thron; die Gefahr, Womit eine folche 
Stelle dag fünigliche Anfehn bedrohte, war jedoch fo 
einleuchtend geworden, daß fie feit den Seiten des , 
Magnus Ladulas eingingz zwei andre Würden, der Mar: 
ſchall und Droft traten an die Stelle. Außer den Vor: 
zuͤgen, die diefe und ähnliche Stellen, altes Gefchlecht 
und Keichthümer gaben, fand dürchaus Fein Standesun: 
terfchied Statt: nur ward die Norhmwendigfeit, Reuterei 
aufzuftelen, auch in Schweden Veranlaffung, denen, die 
zu Pferde dienten, getwiffe Steuerfreiheiten zu beiilligen. 
Die. Könige fuchten freilih) den Einfluß der Volksver— 
fammlungen zu ſchwaͤchen, es follte fi Niemand dazu 
einfinden, als wer geladen war, und auch das Gefolge 
ward beſtimmt, das bie Erfcheinenden mitbringen durfe 
ten. Allein bei deu innern Unruhen, beſonders ſeit 
Magnus I. verfchafften fich einzelne Gefchlechter ein übers 
wiegendes Anfehn: die Reichsraͤthe, die theild aus Geift: 
lichen, theils aus Lahen befianden, gründeten eine wahre 
Ariftofratie: auch Die Lagmaͤnner oder die Dberrichter in 
den Landſchaften, die fonft gewiſſermaßen die beftändi- 
gen Nepräfentanten derfelben gemwefen waren, Wurden -in 
den NeichErath aufgenommen, der gleichfam die Pflicht 
auf fich hatte, dafür zu forgen, daß der König feinen 
‚ Eid nicht übertrete. Die einzelnen Stämme und Rand: 
fchaften hatten ihre befondern Nechtsgewohnbelten, die 
feit der Einführung des Chriſtenthums fchriftlich verfaßt 
wurden! das ältefte ift das weftgothifche Geſetzz das 
Uplandifche Gefeß, das König Birger 1295. Beranftale 
ten ließ, fcheint für das ganze Reich beflimme geweſen 
zu feyn, aber Oſtgothland, Südermanland, Weftmanland, 
Helfingland, felbft Dal hatten ihre befondern, urſpruͤng 
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lich wohl nur von den Lagmännern angelegten Geſetz⸗ 
fammlungen, die zum Theil woͤrtlich mit einander übers 
einflimmen: das Kirchenrecht ſteht zuerſt, dann folgt 
das Necht des Königs und darauf die andern Beftims 
mungen. Ber den Landbeſitzungen haften die Verwand⸗ 
ten ein Vorfaufgrecht, und es fand daffelbe Verhaͤltniß 
Statt, wie in Norwegen, Die Sflaverei dauerte big 
ins 'ı4te Jahrhundert, aber fie war fehr milde Der 
Verkehr war unbetraͤchtlich; Wisby auf der Inſel Gotk 
land war zwar der Mittelpunkt des oſtſeeiſchen Handels, 
aber die Stadt war von Deutſchen gegruͤndet und gang 
auf deutſchen Fuß eingerichter: hier entffand wahrfcheine 
ih im ı3ten Jahrh. ein Seerecht, das zunaͤchſt aus 
den Artikeln von Oleron gefchöpft, aber mie manchen 
Zufägen und Erweiterungen verfehn und bis auf die 
neueften Zeiten in Anfehn geblieben ift. | 


Swerikes Rikes Laghböfer u. f. w. Stockh. 1666. F. 
von G. Siernhialm before. Skane oh Dalelagen, 
af 3. Hedorph, ib. 1676. F. Das Wisbyſche Seerecht iſt 
fhwedifh v. Hadorph ib. 1689. F. herausgegeben: hochdeutfch 
in Fe Engelbrechts corp. juris nautici. Luͤbeck 1790. 
4. 1. ©. 77: — 


su 


3. Klorwegen. 


Es glebt nur eine alte einheimifhe Furge Chronif vom Moͤnch 
Theodorich aus dem ızten Sahrh. hist. de regibus ve- 
tustis Norvagicis, ed. 2. C. Kirchmann. Amstelaed, 
1684, 8. auch bei Langebek. V. Snorri Sturlafon, (geb. 
1178.} 1240) der größte nordifche Gefhichtfihreiber, aber Fein 
Herodot: Heimskringla edr Noregs Konunga Sö- 
gar nova ed, — prodit L Il. opera G. Schöningü, DI. 
Sk, Th. Thorlacii, IV. B. Thorlaciü ec E. C. Werlauf. 
Hafniae 1777 — 1813. Fol. Snorri geht bis 1177, der 
vierte Band enthält die Fortfegungen von andrer Hand bis 
1217: ein. fünfteer Band wird das Ganze befchliegen. Thor- 
mod Torfaei historia rerum Norwegicarum Hafn, 
ızu1. IV. F. — 1357. Ein trefliches Werk, Gebhardt f. 
vorhin. 


9. Auch, in Norivegen gab es eine große Anzahl 
wnabhängiger Gebieter, die freilich Könige genannt wer⸗ 
den, 
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den, deren Macht aber fehr eingefchranft war; die ganze 
- frühere Gefchichte von Norwegen ift ein Gewebe von 
Märchen. In der zweiten Hälfte des gten Jahrh uns 
terwarf fih Harald Haarfchon nach) und nad) alle 
übrige Stämme, und ward der Gründer eines norwegi⸗ 
ſchen Reichs, das auf einem Lehnsverhaͤltniß gegruͤndet 
war: die Stammhaͤupter, die ſich nicht unterwerfen woll⸗ 
ten, wanderten aus: von Norwegen aus ließen ſich auch Eos 
Ioniften in den oͤden Ländern öftli) von dem großen 
Gebirge, das Norwegen von Schweden ſcheidet, nieder, 
in Jamiland/ Herjſedal und Helſingland. Harald's Sohn 
Hakon. der Gute, der in England erzogen war, ſuchte 
das Chriſtenthum einzuführen, aber das Volk hing zu 
ſehr an den alten Goͤttern und glaubte, daß der neue 
Glaube der Freiheit gefaͤhrlich ſey, Erſt Olof Trys 
gvlaſon gegen das Ende des ıoten Jahrh. ſetzte endlich 
die Einführung defjelden mit großer Kraft durch: er 
wandte alle Mittel und Künfte an, bald Gewalt und 
gift, bald fchmeichlerifche Verſprechungen. Uebrigens war 
der ganze Zufland des Landes noch fehr ungeordnet; 
häufige Streifzüge nad) den benachbarten Ländern wur⸗ 
den felbft von den Königen veranlaßt, fie waren ein 
einfaches Mittel, die Autorität derſelben zu vermehren, 
theils durch die Veranlaſſung, die fie ihnen darboten, 
ſich geltend gu machen, theils durch die Entfernung der 

Unruhigen; auf dieſen Naubzügen wurden die Inſeln ung 
Schottland der norwegiſchen Herrfchaft unterworfen. 
Durch) eine große Verbindung zwiſchen den Dänen und 
Schweden ward Dlof 1100 angegriffen und Fam um: 
die beiden Mächte teilten fi) das Reich; aber es fans 
den ſich noch Sprößlinge des alten normwegifchen Königs 
ſtamms, die den Fremden die Herrfchaft flreitig machs 
ten; Dlof der Heilige, dem das Chriſtenthum viel 
zu danfen hat, erwarb fi) die Krone, ward aber von 
Knut dem Großen befiege, allein fein Sohn Magnus 
der Gute ftellte Norwegens Unabhängigkeit wieder hir, 
Zum Unglück hatten fich über die Succeffion noch Feine 
fefte Begriffe gebildet, Daher entſtanden befländige Throne 
fireitigfeiten: unaufhoͤrlich warfen ſich Prätendenten auf: 
befonders heftig wurden diefe A nad) bein Tode 

€ce 
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Magnus IM Barfuß 1ro3, der nur unehliche Kits 
der hinterließ, die ſich die Herrſchaft flreitig machten: 
es bildeten, fih Factionen, die das Neid) zerruͤtteten; 
Handlungen der wildeften Sraufamfeit, entfegliche Greuel 
und Schandthaten aller Are füllen jedes Blatt der nors 
wegiſchen Geſchichte; furchtbar kaͤmpften mit einander 
die Warteisn der Birkenbeiner, die den König Gwer; 
rer unferftüsten, der Kuflunger, der Bagler und 
bernad) der Slittinger und Ribbunger, die Gegens 
fünige wider einander aufftellten. Endlich ward durch 
Hakon V. feit 1217 die Ruhe einigermaßen hergeftellt 
und auf den großen Reichsſstage zu Bergen 1223 bie 
Erbfolge feftgefegt, aber doc) erneuerfen fich die Unrus 
ben und mehrere Große maßten fich ein gleiches Anſehn 
an als der König: in feiner langen Regierung konnte 
ſich jedoch ein ruhiger Zuftand feftfegen; aber mit Has 
fon VI. erlofch im J. 1319 dag alte normwegifche Kos 
nigshaus: fein Enfel Magnus Smek von Schweden 
ward fein Nachfolger, aber die fo natürliche Union der 
beiden Reiche fand in der Schwäche der Könige und 
dem ganzen aufgelöften Zuftande fo große Gchmierigfeis 
ten, daß er felbft die beiden Länder unter feine Göhne 
theilte. Hafon VIIL, der Norwegen erbiele, vermaͤhlte 
fih mit Margaretha, der Tochter Waldemars II, 
die nach dem. Tode ihres Sohnes Olof aud) von den 
Normwegern jur Königin gewählt ward. 


Reihe der Könige: Harald Haarfhön — 936. Erich Blo— 
tyr — 938. Hafon Il. Adelftan — 963. Harald Gra: 
feld — 977. Hakon U. — 996. DlofTrygvafon — one. 
Zwiſchenreich. Dldf d. Heilige — 1030. Knut d. Grofe 
Magnus I Dlof3 Sohn — 1047. Harald — 106 
Magnus — 106g. u. Olof der Kirre — 1095. Magnus 
U, Barfuß — 1103 und Hafon. Sigurd der Serufas 
lemfahrer — 1130 Magnus verdrängt vom Harald Gil 
Lichrifi 1135. Innere Unruhen und Partelung mit fchnellem 
Moechfel der Könige: der beruͤhmteſte unter ihnen iſt König 

Swerrer 1184 — 1202. Hafon V. feit 1217 — 1363. Mit: 
regent'Dafon VL — 1257. Magnus Laaabäter — 1280. 
Erich Ih — 1299: Hakon Vil. — 1319. Magnus Emef 
— 1350. Hakon VIII. 1380. Olof — 138. Mar: 
gareth. 
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“2 10, Unftreitig batte fih in Norwegen die freie 
germanifche Verfaſſung am reinften und laͤngſten erhal, 
ten; Harald Haarſchoͤn hatte zwar ſchon bei feiner Ero⸗ 
berung oder Vereinigung des ganzen Reichs dag Lehn ⸗ 
weſen eingefuͤhrt: allein die Jarls und Herſer, die er 

einſetzte, waren nur die ehemaligen Stammhaͤupter, die 
ſich ihm unterwarfen und gewiſſe Dienſte leiſteten. Die 
Könige wurden anfangs aus dem koͤnigl. Geſchlecht fo 
gewaͤhlt, wie in andern germaniſchen Laͤndern: Koͤnig 
Magnus ward 1164 zuerſt gekroͤnt, in der Hoffnung, 
daß die Heiligung der Kirche den Thron mehr ſichern 
werde; allein nirgends entſtanden ſo wilde Gaͤhrungen 
als in Norwegen, bis durch König Magnus Faga: 
bäter die Succeffton genau feftgeftellt ward: fie ward 
für die Sprößlinge des Harald Haarfchöns nad) dem 
Erbrecht big ins ı3te Glied beſtimmt, und nur wenn 
gar Fein Abkoͤmmling des koͤniglichen Hauſes mehr vor⸗ 
handen war, erhielten die Staͤnde ein freies Wahlrecht. 
Dieſer Koͤnig erließ zugleich in demſelben Geſetz, dem 
Hirdſkraa, deſſen erſte Anlage dem König Olof dem 
Heligen zugeſchrieben wird, vermuthlich weil man von 
ſeinem verehrten Namen eine hoͤhere Sanction hoffte, 
eine genaue Anordnung feines ganzen Hofwefens. "Der 
Adel ging vom Könige aus, und er beftand in den: vers 
fchiedenen Beamten, die anfangs ale unter dem Nas 
men Hauslente zufammengefaßt wurden: fie erbieleen 
gewiſſe Lehne, die aber nicht erbli waren. Die erfte 
Klaffe bildeten die Glieder des Töniglichen Haufes, die 
Herzöge, auf diefe folgten die Jarle als hoͤchſte Beamte, 
dann die Lehnsmaͤnner und endlich die eigentlichen Hofs 
beamten. Der König hatte befondere Boten und Dies 
ner, die feine Befehle in den verfchiedenen Landfchaften 
befannt machten, für die Volljiehung forgten, den Zus 
fand derſelben ausfpähen mufien, und den Namen 
Geſtir führten: es waren bloße Unterbeamte, keineswe⸗ 
ges, wie Einige meinen, die missi dominici der fräne 
tifchen DBerfaffung. Der Name Baronen, der in den 
Gefegen bisweilen vorkommt, ward fpäterhin aus Dem 
Auslande entlehnt, um den Adel noch flärfer zu bezeiche 
nen. Allein die Bauern — Thegen's behaupteten 

——— 
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durchaus eine völlige Freiheit, und fie harten nebft dem 
Adel und den Geiflichen Theil an den Volksverſamm⸗ 
Jungen: jeder Bezirk fehiefte feine Bevollmächtigten. Uns 
ter den Bauern fanden mancherlei Verbindungen Statt: 
die Biergilden, die felbft durch die Geſetze, vermuth⸗ 
dich zur Beförderung des Chriftenthums eingeführt wur⸗ 
den, gaben Veranlaffung zu Meutereien und Zufammens 
rottungen , weswegen fie aufgehoben wurden. Wer mehr 
als 6 Mark und Kleider beſaß, war verpflichtet fich 
Maffen zu halten: dem Aufgebot des Königs. muften 
Ale folgen; die Beute im Kriege ward forgfältig getheilt 


and der König harte feinen Vorzug. 


Hirdffraa — af Tens Dolmer. Kiobenh. 1666. 4. curis 
'et sumtibus P. J. Reseniü, Hafn. 1675. 4. P. Ancher- 
sen jus publicum et feudale vet. Norveg. und de 

=. /hospitibus Norvegiae in f. opuscula-collecta a 


6. Oelrichs. Bremae 1775. 4 © 1 — 80, 


4. Norwegen ward in 4 Hanpttheile abgefonberk, 
und jeder hatte feine eigne Gerichtsverfaffung, oder fein 
eignes Geſetz, obgleich der Inhalt durchaus überein 
ſtimmt; im füdlichen Theile galt Hendſivageſetz, das 
Wikeſche im. öftlicden, dag von Gulathing im Bergen» 
fhen und das von Froftathing im Drontheimfchen. Alt 


erſter Gefeßgeber wird Hafon Adelftan angefehn, doch 


find die ihm beigelegten Geſetze ſichtbar erweitert und, 
geändert. König Magnus VIL veranflaltete eine neue 
Kevifion, 1274, der er feinen Beinamen Geſctzverbeſſe⸗ 


"rer verdanft, und diefer neue Cobex ſollte allen Eins 


mwohnern des Reichs zur Richtſchnur dienen: er zeugt 
verglichen mit der frühern Gefeggebung fichtbar von einem 
mildern und auggebildetern Zuftand der gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe. Der Einfluß und die Macht des Klerus 
waren urfprünglich ſehr beſchraͤnkt; und obgleich König 
Sıgurd 1. zuerfi durch ein Kirchengeſetz (Chriſtenrettr 
Vikverja) die Zehnten und die. bifchöfliche Autoritaͤt ber 


feſtigte, und im J. 1152 zu Drontheim ein Erzftife er 


‚richtet ward, behaupteten doch die Könige ihre Rechte: 
der Erzbifchof Eiſtein benußte die, innerlichen Unruhen, 
um das Anfehn bes Klerus zu erhoͤhn: es mürde noch 
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höher geſtiegen feyn, wenn nicht König Swerrer ſich 
dem Ehrgeiz ber Erzbiſchoͤfe mit fo vielem Erfolg wider⸗ 
ſetzt haͤtte: in den folgenden Streitigkeiten waren die 
Bagler (von Bagul, einem Krumſtab, die Krumſtaͤbler) 
auf Seiten des Klerus. Durch ben Bertrag v. J. 1273 
zwifchen dem König und der Geiftlichfeit wurden die 
Dorrechte der leßtern ungemein erweitert, und den Di: 
ſchoͤfen ward ausdruͤcklich die Theilnabme an ber Geſetz⸗ 
gebung zugeftanden, und die Größe des bewaffneten Ger 
folgs, dag die Bifchöfe halten durften, beſtimmt. Die 
wiſſenſchaftliche Bildung war ſehr befchränft: «fein in 
den wenigen Denfmählern der normwegifchen Fiteratur 
aus diefer Zeit, dem Koͤnigsſpiegel und der vielleicht 
vom König Swerrer berrührenden Defämpfung der hie⸗ 
rarchiſchen Anmaßungen , offenbart fich ein £reflicher 
Beift, ein gefundes Urtheil, eine edle Anficht, ein heller 
 Berftand. Norwegens Verkehr war nicht fehr augges 
breitet. Zonsberg im Süden, und Drontheim (Nide: 
128) im Norden waren die Haupthandelspläge. Dergen 
ward von Dlof dem. FKirren 1070 gegründet. Der Activ⸗ 
bandel war in den Händen der Danfeaten, die große 
Sreiheiten erhielten, befonders vom König Erih 1294: 
Bergen war ihr Haupffiß und der Name Garper, d. h. 
reiche, weidliche Männer, beweift, wie angefehen fie was 
ren. Sreilic) maßten fie fih bald einen. Einfluß, eine 
Mündigfeit an, die die norwegifchen Bürger erbitterte; 
ihre Vorrechte und Freiheiten wurden ihnen genommen 
und geſchmaͤlert; erſt im 14ten Jahrh. erhielten fie eine 
ausgedehnte Beſtaͤtigung der Zollfreiheit; beſonders guͤn⸗ 
ſtig fuͤr ſie war die ſchwediſche Zeit: und die Hanſen er⸗ 
hielten ein Monopol, das das ganze Reich von ihnen ab⸗ 
haͤngig machte und. dag fe mit Black Dand zu 
dehaupfen mußten. 


Sammling af gamle norske Lowe af Hans Daus, 
" Kiöbenb. 1751, 53. Il. 4. Der dritte Band enthält Urs 
funden und befondre Verordnungen: leider iſt das Ganze 
aur in danifchen Ueberſ. und ohne rechte Kritik: da die Sammz 

‘ Kung fon fehr felten iſt, wäre eine neue Ausgabe der altnor⸗ 
diſchen Gefege in der Urſprache hoͤchſt wuͤnſchenswerth. Anec» 
doton historiam Sverreri regis Norvegiae illu- 


eizans. Ed. M. Eric. Christ. Merlauf. Havniae, 1816- 
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8 Die Einleitung iſt wichtig für die Geſchichte der kirchl 
Verbhaͤltniſſe. 


4. Island, 


Unter ben vielen i8länbifehen Sagen ift: Landnama. s li- 
ber originum Islandiae, Hafn. 1774. 4. eine der vors 
züglichften; die Sturlunga ift noch ungedrucdt. Annales 
Islandorum bei Langebef I. u. IU. Eine vollfiändige Aus— 
gabe  derfelben von U. Kall wird hoffentlich jegt vollendet 
werden. Das Hauptwerk in der nenern isl. hift. Fiteratur if: 
Finni Jokanngei hist, eccles. Islandiae, Havn. 1772 

a Pa 


12. Norwegiſche Seeräuber wurden 861 nach dem 
öden und unbemwohnten Island verfchlagen: ale durch 
Harald Haarſchoͤns Ehrgeiz ſich Norwegen zu einem 
orößern Staat bildete, fuchten bier viele freipeitliebende 
Männer eine Zuflucht; fie brachten Sprache, Sitten, 
Gefege und Verfaſſung mit: auf Island bildete ſich ein 
Freiftaat; an der Spike fland ein Lagmann, der auf 
Lebenszeit gewählte ward. Das Chriftenthum ward ge⸗ 
gen das Ende des toten Jahrh. herrſchend: ſchon im 
J. 1053 ward dem geiſtlichen Geſetz der Vorzug vor 
dem weltlichen gegeben? der Erzbiſchof Eiſtein von Wis 
daros gründete befonder8 den Einfluß der normwegifchen 
Ersbifchöfe. Die Islaͤnder verließen haufig ihre Inſel, 
um fic) auswärts zu verfuchen: fie entdeckten Grönland, 
(nicht wie man gewöhnlich glaube die oftliche, fondern 
die weftliche Seite) und felbft die Küfte von Nordame: 
rika, Winland und gründeten dort Niederlaffungen, die 
indeffen nicht lange beflanden. Die Könige von Nor- 
wegen machten feit lange Anfprüche auf die Herrfchaft 
über Island, ohne fie durchfegen zu koͤnnen; indeſſen 
entflanden innere Unruhen und Kriege, einzelne Gefchlech» 
ter ſchwangen fich über andre empor: König Magnus 
VIE benußte die innern Faktionen, und bemog die Is⸗ 
lander fih ihm zu unterwerfen: 1262, er ſchickte einen 
Jarl oder Statthalter zu ihnen: zwar hatten fie durch 
eine Capitulation ihre Freiheiten und Gerechtfame zu fi-. 
chern geſucht, allein fie wurden immer mehr befchranft, 
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und die Verbindung mit Norwegen war für die, Inſel 
febr nachtheilig. Auch auf Island waren Die Geſetze 
früb geſammelt: die Gragos oder graue Gang. fällt in 
die erſte Hälfte des ı2ten Jahrhunderts, und war in 
Anfehn bis König Magnus Lagabäter 1280. eine Revi— 
fion veranftaltete, die unter dem Namen „Jongbof auf 
der Inſel eingeführt ward, 


Die isländifchen Gefeße find noch gar: nicht herausgegeben: nur 
eine Ueberſ. ift vorhanden. Den islandefe Lov Sons: 
bogen — överfat. Kjoͤbenh. 1763. 8 von Egill Thor: 
baltefen, die ohnehin nicht gelungen feyn foll. 


13. Mannichfaltige Umftände famen zufammen, 
um Island zum Mittelpunkt einer böhern Bildung zu 
machen: die Verbindung mit England und Deutfchland 
brachte maüche Reime nach der Inſel, die fi) dort auf 
eine felbfiftändige Weiſe entwickelten; die Armuth des 
Landes, die Einfamfeit des Lebens nöthigten die Ein- 
mwohner, einen Erfaß für außere Genüffe zu fuchen, die 
ihnen ihre Heimath verfagte: fo lange die Islaͤnder frei 
und unabhängig waren, zeichneten fie ſich durch eine 
große Neigung für die Wiflenfchaften, befonders die vater: 
ländifche Gefchichte und die Dichtfunft, für Sagen und 
Erzählungen, die fie aus allen Zonen nad) ihrer Hei⸗ 
math verpflanzten, aus: auch das vaterlaͤndiſche Recht 
war ein Gegenſtand, der die Aufmerkſamkeit Aller be⸗ 
fchäftigte. Islaͤnder waren die eigentlichen Dichter deg 
Nordens: und islandifche ten gehörten zum Gefolge 
der alten normwegifchen Könige: die Sagen der Vorzeit 
waren in Norwegen, Schweden und Daͤnemark laͤngſt 
untergegangen, und man holte die alten Kunden aus 
Island; und wo andre Quellen verſtegten, bot die 
Phantaſie ihren unerſchoͤpflichen Born dar, um die Neu⸗ 
gierde zu befriedigen; allein feit der Verbindung mit 
Norwegen verlor ſich allmählig der Sinn für dag Ho; 
here: die Schranken, die dem Verkehr angelegt wurden, 
bemmten den MWohlftand, denn daß Island in früherer 
Zeit fruchtbarer und volkreicher getwefen fen, iſt eine 
durchaus grundlofe Vorausſetzung: auch die sroße Seuche 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts / ‚ber man 
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ebenfalls einen fo ungünftigen Einfluß auf die Wohlha« 
benheit und die geiſtige Bildung des Volks zufchreibt, 
bat fich niche bis nach Island ausgebreitet, | 


B. Sach der Bereinigung. 


Kalmare Unionens Historia. Författad afPp. 4 
Granberg, Stoekh. 1807 — 11. 8. Il. Nimmt nur auf 
Schweden Ruͤckſicht: die Gefchichte der ganzen Weriode müßte 
aus einem andern Gefichtspunfte befchrieben werden. 


14. Auch in Schweden erflärte fich eine mächtige 
Partei für die Königin Margareth: König Albrecht ward 
gefchlagen und gefangen, 1389: und die Tochter Wals 
demars war jegt an der Spiße des ganzen Landes vom 
Eismeer bis hinunter zur Eider, eines Landes, daß bie 
Natur zu einer Einheit beſtimmt hat: es ift von einem 
und demfelben Volk bewohnt, dag, wenn es auch durch 
Verfaffung und Regierung verbunden getvefen märe, 
nothwendig eins der wichtiaften Elemente in der ganzen 
Bildung ded europäifchen Staatenfyfiems werben Fonnte: 
wie blühend hätte fich der Handel erheben müffen, wenn 
die ganze Küfte der Nordfee, alle Inſeln der Ditfee, und 
ihre Meftfeite ein Reich bildeten; welche innere Feftig. 
feit hatte c8, da es nur auf 2 Seiten fehr ſchwierige 
Angriffspunfte darbot, wie unwiderftehlich "hatte es ſich 
an der Oſtkuͤſte der Oftfee ausbreiten koͤnnen, welche ins 
nere Bildung würde ein fo sahlreiches Volk erreicht haben, 
deffen Sprache alsdann nicht in 2 Dialecte zerfallen 
wäre, das ſtatt feine Kräfte gegen fich felbft zu richten, 
zur nach gemeinfamer Entwickelung geftrebt haben wuͤrde. 
Margarerha’s Seele ſcheint wenigſtens die großen Vor—⸗ 
theile geahndet zu haben, die aug der Vereinigung ent— 
fpringen fonnten: fie fuchte daher zuerſt die Fünftige Ruhe 
durch die Beflimmung der Succeffion gu ſichern; fie ward 
den Kindern ihrer Schiyeftertochter Maria, die mit Hers 
zog Wartislav VII von Pommern vermähle war, übers 
tragen: Herzog Erich ward in allen 5 Reichen alg 
Nachfolger anerkannt: und hierauf brachte fie wirklich 
die Union zu Calmar am ızten ul, 1397 zu Stande, 
die offenbar nur als die Vorbereitung zu einer Fünftigen 
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Hereinigung gelten kann, und in ihren Bellimmungen 
ſelbſt den Samen zu beffändigen Zmiftigfeiten enthielt: 
jedes der. drei Reiche betrachtete fid) als ein eigneg, und 
wollte feine Selbfiffändigfeit durchaus behaupten: weil 
der Hauptfig der Könige in Dänemarf blieb, fo fohien 
es immer al8 wenn die andern Völker von Dänemark 
abhängig waren; ein Gedanke, der den Schweden durchs 
aus unaugftehlih wars felbft die Verſuche, die hernach 
noc) gemacht wurden, um die Union fefter zu ziehen, 
Hatten feinen Erfolg; da man niemals an eine Verſchmel⸗ 
‚zung dachte, fondern fortdauernd die Grundverfchieden: 
beit befichen ließ. Die hanfifchen Städte, in deren Hans 
den der ganze nordifche Handel war, die fich die größs 
ten Privilegien zum Sheil ertrotzt hatten, fuchten eine 
nähere Verbindung der nordifchen Meiche zu hindern und 
die Seindfihaft und innere Schwäche auf alle Weife zu 
unterhalten. 

15. Unter Margaretd — 1412 brach noch der 
Krieg mit Holftein wegen Schleswin aus, den Eric) 
fortfeßste und auf eine Höchft verkehrte Weife führte: feine 
Macht ward dadurch fehr gefchwächt. Die Unionskoͤ⸗ 
nige, obgleich fie von den mißvergnügten Völkern in ei 
nem fihlimmern Lichte dargeftelt find als fie verdienen, 
wußten weder den rechten Zeitpunct nod) die rechten Mits 
tel zu wählen, um das angefangne Werk zu vollenden: 
auch als Ausländer waren fie mit dem Charakter der 
Bölfer und der wahren Rage der Dinge zu wenig bes 
kannt. Schon gegen Eric) von Pommern empörten fich 
die Schweden 1434, aus Unmillen über die Bedrückun: 
gen dänifcher Statthalter: fie feten ihn ab; auch die 
Dänen fagten ihm den Gehorfam auf, 1439, und waͤhl⸗ 
ten ohne Einwilligung der Schweden feinen Schweſter⸗ 
fohn Chriſtoph von Baiern — 14483 daher trenne 
ten fi) die Iegtern von der Verbindung und wählten 
einen einheimifchen Großen Earl VII Knutſon 
(7 1470) zum Reichsverweſer: allein die Seiftlichkeie war 
mehr für die Union, weil fie durch diefelbe Gelegenheig 
‚hatte, ihr Anſehn zu behaupten und zu erhöhn; daber 
war fogleich eine mächtige Partei wider den neuen KR: 
nig, der er auch ‚öfters weichen mußte. In Dänemark 


778 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völfer. 


ward nach Chriſtophs Tode Chriftian IL von Olden⸗ 
burg — 1431 gewählt, der aber durch eine Capitula— 
tion fehr befchränft und dem Neichgrarh völlig unterges 
ordnet ward. Zwiſchen Schweden und Danemark kam 
es zum heftigen Kampf, bis endlich hauptfächlich auf 
Betrieb ber Geiftlichkeit auch Ehriftian anerfannt ward; 
er hatte einen bedeutenden Gegner an Sten Sture, 
der ald Reichsvorſteher (v. 7471 — 1504) an der Spiße 
fand; wenn er ihn auch bisweilen als König anerkannte, 
jo wußte er ihm doch mit großer Gemandheit vie Aus⸗ 
übung ber königlichen Rechte zu wehren, Eben fo ging's 
unter dem Könige Johann — 1513, ber im Calmar⸗ 
fen Vergleich von 1483 alle Forderungen der Schwe⸗ 
den bewilligte, und durch feine Nachgiebigkeit den Keım 
zu den: bisherigen Unruhen gang ausgeroktet zu haben 
ſchien: allein der unglückliche Krieg gegen die Dithmar⸗ 
fen (R ©. 679) brachte auch in Schweden die Flanıme, 
des Kriegs aufs Neue zum Ausbruch. Lange, dauerte 
nun der Kampf, und erfi nachdem Sten Sture der 
jüngere 1520 geblieben war, ward die Union erneuert 
und Chriftian I, auch in Schweden Angenommen; 
er wollte ſich durch energifche Maaßregeln die Herrſchaft 
fichern, allein feine Graufamfeit erwecte den Haß der 
Schweden: Guſtav Waſa ſtellte Schwedens Gelbft: 
ſtaͤndigkeit her und loͤſte auf immer die Verbindung auf, 
die nur den Grund zu einem furchtbaren Nationalhaß 
gelegt hatte. 

16. Daͤnemark ward durch Chriſtians I, Capi⸗ 
tulation ein vollkommnes Wahlreich: die Rechte des 
Reichsraths erſtreckten ſich ſelbſt auf die Hofhaltung des 
Koͤnigs. Koͤnig Chriſtoph machte Kopenhagen zur Reſi⸗ 
denz: in Hinſicht auf die Union haͤte fie nothwendig in 
die Mitte der ſtandinaviſchen Halbinſel verlegt werden 
ſollen. Durch die Trennung Hollſteins ward die dänifche 
Macht fehr gefchwächt: ſchon zwifchen dem König Jo⸗ 
hann und feinem Bruder Friedrich fanden große Miß—⸗ 
verftändniffe Statt. Die dänifchen Reichsraͤthe hatten 
feinen lebhaftern Wunſch, als die beiden andern Reiche 
zu Sandfchaften zu machen: ihr König folte Erzfönig 
von Dänemark beißen, und deswegen Fann man «8 
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den Schweden unmöglich verdenfen, daß fie diefem 
Schicfal zu entgehen füchten. Das Anfehn bes Adels 
ward immer größer: er fing an fich felbft die Gerichte: 
barfeit über feine Bauern (Birferettighed) anzumaßen: 
die Dienfte und Reiftungen bderfelben wurden immer mehr 
erweitert, obgleich fie fich öfters widerſetzten, allein nad) 
und nad) erhielt die Unterdruͤckung die _Heiligung der 
Zeit: es wurden fogar fehriftliche Beſtimmungen darüber 
erlaffen: allein nod) immer hatte die £eibeigenfchaft nicht 
die Höhe erreicht, wie in fpaten Zeiten, fondern erfi uns 
ter Friedrich I. ward fie volfommen in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit feftgefegt. Der Adel erhielt auch Zoll und 
Acc ſefreiheit. König Chriftian I. fliftete 1479 die hohe 
Schule zu Kopenhagen, die aber noch ſehr unbedeutend 
blieb. Erich von Pommern und Chriſtoph von Balern 
ſuchten das flädtifche Gewerbe zu befördern: der letztere 
gab ein allgemeines Stadtrecht für Dänemark und Nor⸗ 
megen. König Chriftian I. unterfagte durch ein Geſetz 
vom Fahr 1475 den Dänen allen Activhandel, auf die 
felde Weife wie Alegander II. in Schottland: er errich» 
tete eine einheimifche Compagnie, die im Eande die Waa⸗ 
ren auffaufen und an die Hanfen verhandeln, aber nicht 
ſelbſt ausführen follte, wahrfcheinlich glaubte er, daß 
die danifhen Kaufleute den Preis beftimmen Fönnten, 
‘ohne fich einer Gefahr auszufegen, 

17. Auch in Schweden repräfentirte der Reiche: 
rath allein das Volk, das jedoch viel freier und felbft: 
ftandiger geblieben war als das Daͤniſche: in vielen Land: 
fhaften war gar fein Adel, bier galt der Bauer Alles, 
überhaupt hing der Adel nur von der Ruͤſtung ab! je 
der Bauer, der ſich auf der Waffenfchau mit ritferlichem 
Roß und Ruͤſtung einfand, Fonnte fid) und fein Gut bes 
freien, dadurch blieb zwifchen Ben Bauern und dem Adel 
immer eine gewiffe Gleichheit, und den erflern ein Ge- 
fübl ihres Werths, das fie feine Erniedrigung dulden 
ließ: felbft die fortwährende Parteiung swifchen den Gro- 
Ben mar der Volksfreiheit vortheilhaft, denn nur ale 
BBertheidiger gegen die Unterdruͤckung Fonnten die Män- 
ner, die an der Spitze ftanden, fih Anhänger verfchaf; 
fen; fie muften daher ſelbſt das Volk gegen ariftofre- 
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tifche Anmaßungen beſchuͤtzen. Das Anfehn der hohen 
Geiftlichfeie war fehr groß: der Einfluß, den. ehmals 
die Könige auf die Beſetzung geiftlicher Stellen gehabt 
hatte, hörte nach und nad) ganz auf, und faft der größte 
Theil des Landes gehörte der Kirche. Den Unionskoͤni⸗ 
gen war befonders daran gelegen, ein allgemeines Recht 
einzuführen: unter Chriſtoph von Baiern ward dag 
Lands und Stadtrecht abgefaßt; obgleid) beide auf den 
frühern gefeglichen Verfügungen gegründet find, enthal- 
ten fie doch viele wichtige Verbefferungen; fie zeichnen 
fi) eben fo fehr durch ihren treflichen Geift als ‚Ihre 
Beſtimmtheit aus, und eine folche Gefeßgebung würde 
jeder Regierung Ehre machen. Sten Sture verichaffte 
ſich auch die Erlaubniß, eine hohe Schule zu Upfala aus 
zulegen, offenbar um zu verhindern, daß Kopenhagen 
wicht von der fchmedifchen Jugend beſucht werde; fie 
ward auch früher als. die Kopenhagner eingeweiht 14777 
aber obgleich auf. mannichfaltige Weife unterflügt, Fonnte 
fie ſich doch nur langfam zu einer böhern Bluthe erhes 
ben. Die ftädtifche Verfaffung ward der deutfchen nad)» 
gebildet; es hatten ſich auch viele Deutfche in Schwe⸗ 
den angefiedelt, befonders in Stockholm, das gleichſam 
den Mittelpunft der fchwedifchen Macht bildete. Der 
Handel mar auch bier theild in den Händen dee Han 
fen, theils thaten ihm die Vorrechte des Klerus großen 
Eintrag. Schweden hatte vor den übrigen Reichen große 
Vorzüge durch feine Bergwerke, die bei der größern Era 
giebigkeit und geringern Tiefe der Gruben doppelt wich⸗ 
dig waren. 

18. Norwegen war ruhiger ald Schweden: den 
größten Einfluß hatte bier der Klerus: der Adel vers 
ſchwand mit dem Abfterben des einheimifchen Koͤnigs⸗ 

nigsflamms: indeſſen waren doc) auch die Norweger 
nicht immer mit der Union zufrieden, obgleich ſie am 
Ende die daͤniſchen Koͤnige anerkannten. Die Abweſen⸗ 
heit eines Hofs und einer großen Reſidenz war für Nors 
wegen in vieler Hinficht vortheilhaft; manche äußere 
Eintvirfungen zur Verfchlimmerung des Nationaldyaracters 
und zur Erfchlaffung der angebohrnen Kraft fielen da» 
durd) wegz daher erhielt fich Hier die Anm Sitte 
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mehr in ihrer Reinheit; mas durch den Verkehr von 
Bolt zu Volk übergeht, ift meift nüßlich und vorfheils 
haft: nur jene flache Allgemeinheit, die aus der Ueppig⸗ 
feit und Werfeinerung der großen Welt entſpringt, ente 
fremder die Völker ſich felbft, zerſtoͤhrt alle Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und führt zur Schwäche und Eitelfeit. Die Däs 
nen wollten Norwegen zu einer Provinz machen, ja es 
folte nicht einmahl mehr Königreich heißen: wie Chri⸗ 
ftian II. 1536 ausdrüclich verfprehen mußte; feine 
Neichstage murden mehr gehalten, die Norweger 
hatten felbft an den dänifchen Neichstagen Feinen Theil 
und murden von dänifchen Statthaltern regiert: es iſt 
merkwürdig, daß fich Feine Auflehnung gegen eine fo 
empörende Behandlung zeigt, daß die Norweger fich ru⸗ 
hig die Feffeln anlegen ließen; zufrieden ihrem Fifchfang, 
ihrer Viehzucht und ihren andern Gewerben ruhig nacs 
gehn zu koͤnnen; dadurd) ging aller politifche Sinn, alte 
höhere Regſamkeit unter, und Norwegen verſchwindet 
aleichfam aus der Geſchichte: nicht einmahl eine höhere 
BSildungsanſtalt ward hier gegründet. Die öfonomifchen 
Berbältniffe blieben immer befchränft: und aus allen 
Nachrichten des Mittelalters geht hervor, daß die Ges 
werde, die Lebensart, felbft die Armuth an Geld ſich 
ziemlich gleich geblieben find, 
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- Sm Allgemeinen ift die ſlaviſche Geſchichte noch ya nicht fo 
bearbeitet, wie man wuͤnſchen follte: Slavica bei Sıritier 
 Memöriae Il, 17 — ııo. Deutfeh in Schlözer allgem. 
nord: Gefhhihte, ©. 345 ff: Joh. Chr. de Jordan de 
originibus Slavicis. Viennae 1745: Fol. IV. iſt eine 
zobe Sammlung ohne Werfland und Plan. R: G: Anton 
Verſuch über die alten Glaven: Leipzig 1783. 11.8. 
Slapin. Beiträge zur fenntniß der flavifchen Li— 
 feratur u. f. wm. Bon Tofeph Tobrowsky. Prag 1808. 
Mit einem Anhang unter d. &; Glagolitiea, daf 1807- 
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8. Eine fhäßbare Sammlung von einem fehr treflichen Ken⸗ 
ner und Forfcher. 


1. Daß zweite Hauptvolf Europa’s find die Sla— 
ven, die bei den Griechen und Roͤmern unter dem alk 
gemeinen Namen Sarmaten begriffen werden, feit dem 
6ten Jahrhundert aber Slaven heißen, und fich immer 
deutlicher. in ihrer Eigenthümlichkeit von andern Staͤm— 
men, mit denen fie oft vermischt werben, unterfcheiden? 
ob jener neue Name von Slovezk Menfch, oder von 
SIowo das Wort, oder endlich von Slawa der Ruhm 
ffammt, fann nur durch Vermuthung entfchieden wer—⸗ 
den. Auch) die Glaven zerfallen in mehrere Zweige; 
man bat verfucht, fie wie die Germanen ebenfalls auf 
zwei Hauptflämme zurüczuführen, obgleich eine fo fie 
bare und auffallende Werfchiedenheit der Sprache » wie 
bei jenen, bei ihnen nicht Staff findet. Ueber die fruͤh⸗ 
ften Wanderungen der Slaven fehlt es an allen beffimms 
ten Auffchläffen; ihre Wohnfige erſtreckten fich, als fie 
in der Gefcichte bedeutend wurden, von der Elbe big 
zum Don und von der Oſtſee bis an's adriatifche Meer; 
minder Friegerifch und unternehmend als die Germanen; 
ſcheinen fie. ſich hauptſaͤchlich in folchen Gegenden nie 
dergelaffen zu haben, die von ihren fruͤhern Einwohnern 
verlaffen waren: daher wurden fie felbft von mad: 
tigern Nachbarn leicht unterdrückt. Auch ihre Waffen 
waren fchlecht und fie firitten hauptſaͤchlich zu Sup. Ihre 
Sreiheitgliebe gab der germanifchen nichts nad) und ihre, 
älftefte Verfaffung war ganz demofratifch. Die Religion 
ift bei den einzelnen Stämmen verfchiedener als bei den 
germanifchen: doch find auch bei ihnen gewiffe Grunde 
ideen durchlaufend, wie z. DB. die von einem guten und 
einem böfen Wefen. Charakteriſtiſch war die Keuſchheit 
und die Treue der Weiber gegen ihre Männer. Die 
Slaven waren fehr mäßig: Hirfe war ihre Hauptnah— 
rung; den Ackerbau trieben fie wenig: mehr. Die. Bieh> 
zucht. Ihre Kriegsgefangnen behandelten fie Be 
rafchender Milder fie legten ihnen nur eine beſtimmte 


Dienftzeit auf und nach dem Verlauf derfelben wurden 
fie mit ‚einem Geſchenk entlaſſen. Die Slaven waren 
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burch ihre geographiſche Lage von den Quellen der neuern 
Bildung mehr geſchieden und geriethen erſt ſpaͤter mit 
den anfgeflärten Voͤlkern in Berührung; die Mittel eis 
ner hoͤhern Entwickelung wurden ihnen zum Theil durch 
die Deufichen zugeführt, die auf mehrere flavifche. Stämme 
- fo überwiegend gewirft haben, daß fie entweder. ganz 
germanifirt geworden oder doch mit deutſchen Völkern 
in die genauefte politiſche Verbindung gerathen find, 
wenn fi) auch hauptfächlich bei den untern Re 
noch ‚die ſlaviſche Sprache erhalten hat. 


‚Dobromaty theilt alle ſlaviſche Stämme in ben antifhen, 

zu welchem @roaten, Servier und Ruſſen, und den flawi- 

er nifhen, zu welhem Ziehen, Lehen und Wenden gehören: 

als“ haracteriftifcher Unterfhied in der Sprache fell die Bor: 

ſilbe ra⸗ dienen, die bei dem antifhen Stamm raz, bei'm {fa 

. winifchen roz lautet ;. allein mir fcheint diefe Einthellung doch in 
Feiner Hinficht SRNOBEND 





Germaniſirte Slaven. 
a, Slaviſches Deutſchland. 


Haupiaue ift Selmold a f. Fortfeßer fe oben ©. 662. P. 
€. Gerten Berfuh in der älteften Geſchichte der 
Slaven befonders in Deutfhland. Leipzig 1771. 8 
3.4. Gebhardi allgem, Geſchichte der Slaven und 
Wenden, Halle 1790 — 97. IV. 4. (aud Bd. XXX — 
AXAYL DM. Welth: d. N. 3) 


DS Die öftliche Hälfte Deutſchlands vom adriati- 
fchen Meere big zum Ausfluß der Elbe war, fo lange 
die Geſchichte mit einiger Gewißheit über diefe Gegenden 
ſpricht, von flavifchen Voͤlkern bewohnt. Nachdem die 
Deutfchen bekehrt und durd) die fraͤnkiſchen Kaiſer vers 
bunden waren, ſuchten fit auch die oͤſtlich wohnenden 
Voͤlker ihrer Herrſchaft zu unterwerfen; Kriege entſtan⸗ 
‘den, Die deſto heftiger wurden, jemehr der Fanatismus 
ſich hineinmiſchte. Das Wort Sflave erhielt felbit eine 
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erniedriegende Nebenbebeutung und bezeichnete einen Leib» 
eignen. Nach und nach ward aber das Chriftenehum in 
den flavifchen Ländern ausgebreitef, Deutfche wanderten 
in diefelben ein, und brachten größere Eultur, beffern 
Seldban, eine höhere Betriebſamkeit, vermehrten Lebenge 
genug mitz die alten Einwohner verſchmolzen mit den 
neuen Ankoͤmmlingen, und ihre Herrſcher fchloffen fich 
dem deutfchen Neiche an. In vielen Gegenden flarb 
nach einigen Zeugungen felbft die Sprache aus, und 
nur in den Ortsnahmen hat fid) eine Erinnerung an 
die alten Einwohner erhalten. Der allgemeine Name 
der eigentlich dentfchen Slaven ift Wenden oder Win 
den; jener ward zur Bezeichnung der norölichen, diefer 
der füdlichen gebraucht, obgleich die urfprüngliche Ber 
deufung eins ift: er wird von dem germanifchen Wort 
Wand, Vattn, Waſſer abgeleitet und fol Meerans 
wohner bezeichnen. a 


Iſt das Wort Eflav in unfrer Bedeutung vielleicht entlehnt? 
Es ift doch merfwürdig, daß es felbft bei den Byzantinern in 
dieſem Sinn vorkommt: 2,8. in Leo's Tactica, e 18. 
8. 110. auch das Zeitwort raßerertas findet fih: es if 
Aberdies faſt in allen Zochterfprachen des LZateinifchen, Esclavo, 
Schiavo, esclave, 


I. Norddeutſche Slaven oder Wenden. 


3. a. Altes wendifches Reich. Die norddeutfchen 
Slaven zerfallen in drei große Hauptſtaͤmme: die üftlis 
chen, die Wilen und Pommern und die weftlichen oder 
die Hbotriten, die aber unglüclicherweife mit einander 
entzweit waren; Die Dbotriten, um fich die Ueberlegen- 
heit über ihre Nachbaren zu ſchaffen, fchloffen ſich fruͤh 
den Sranfen an, dagegen bielten die Wilgen e8 mit den 
Sadfen. Die deutſchen Kaifer befriegten freilich unauf: 
hörlich die Wenden, allein bleibende Unterjochung war 
unmöglich, obgleich in den Graͤnzlanden verſchiedene 
Bisthuͤmer zur Beförderung des Chriſtenthums errichtet 
wurden: indeffen ward Glavien, oder das gefammte 
Norddeutfchland zwiſchen der Elbe bis zur Weichfel als 
ein Theil bed Reichs angefehn, und es wurden Abgeord⸗ 

nete 
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nete zu den Reichstagen gefordert. Um das Jahr 1042 
warf. ſich ein obotritiſcher Fuͤrſt Gottſchalk zum Koͤ—⸗ 
nig der Wenden auf; er hatte durch feinen Aufent⸗ 
halt in Dänemark eine höhere Eultur erhalten, fih auch 
mit einer daͤniſchen Prinzeſſin vermaͤhlt; weil er im 
Ehriftenihum das ficherfte Mittel zur Befeſtigung feiner 
Herrichaft erkannte, fuchte er e8. aus allen Kräften aus 
zubreiten; alein das Neich, dag alle Stämme von der 
Bille bis zur Peene umfaßte, zerfiel bald aus Mangel 
an. Einheit und megen der verfchledenartigen Elemente, 
aus denen es zufammengefegt war: Gottſchalks gewalt 
fame Reformen, der Untergang der Freiheit und des 
väterlichen Glaubens erregten allgemeinen Unwillen: fein 
eigner Schwager Plußo ward das Haupf einer Vers 
ſchwoͤrung, der König ward ermordet, 1066, und bie 
Wenden, die einen Nugianer Kruko zum Heerführer wähls 
ten, ließen befonders die chriftlichen Prieſter ihre ganze 
Wuth empfinden. Zwar ftelte Gottſchalks Sohn Heine 
rich, der eine Schaar von Kreusfahrern zur Bekehrung 
der wendifihen Heiden mit fich vereinigte und die junge 
Gemahlin des Kıufo zu gewinnen wußte, das Neid) 
wieder ber, und erweiterte es fogar: er verfuhr bei der 
Bekehrung minder gewaltfam als fein Vater, und bes 
guügte, fi) mit einem mäßigen Tribut; feine Reſidenz 
war Luͤbek; er bemühte fich fein Volk an den Ackerbau 
zu gewöhnen und that den Näubereien Einhalt: allein 
nad) feinem Tode 1121 brachen über die Nachfolge hef— 
tige Streitigkeiten aus, die endlich die Zerftückelung des 
auffeimenden wendiſchen Reichs zur Folge haften. Die 
Statthalter machten fid) unabhängig, wie Wirifind im 
Havelberg, Pribislav in Brandenburg u. ſ. w. und ein 
großer Theil des flavifchen Landes ward nad) und nach 
von den Markgrafen von Brandenburg zu ihrem Gebiet 
‚gezogen. Wagrien, daß von einem fehr ftreitbaren Stamm 
bemohnt war, murde mit Holftein vereinigt; in dem 
polabifchen Diftricten ward das Herzogthum Sachſen⸗ 
Lauenburg gegründet, 


Gefhihte des Reichs der Wenden bei Gebhardi, a a. 
9. BD. XXX ©. 359. 


dd 
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4. b. Mecklenburg. In dem Theil des Obotri⸗ 
tenlandes, der hernach Mecklenburg heißt, warf fich 
Niklot zum Gebieter auf, ein großer Feind des Chris 
ſtenthums; Heinrich der Loͤwe betrachtete diefe Länder 
als den eigentlichen Schauplag feiner Eroberungen: nach 
öftern mißlungenen Verfuchen gelang ber Zug im J. 
1161: Niklot felbft fand kaͤmpfend feinen Tod. Heinrich 
fing nun an, die Germanifirung immer mehr zu beguͤn— 
ftigen, und zum Schuß der Eroberung und der deutfchen 
Coloniſten ward zu Schwerin ein Graf (Günzel von 
Hagen) angeftellt. Nach Heinrich® Fall nahmen Niklots 
Nachkommen ihr väterliches Erbe wieder in Befig und 
nannten fihb Herrn von Medlenburg, (von dem 
alten Schloß dieſes Namens zwifchen Schwerin und 
Wismar;) zugleich blieb die Graffchaft Schtwerin im 
Befig der Nachfommen Guͤnzels. Diefe Länder wurden 
als Ermwerbungen des Herzogthums Sachſen und daher 
als Theile des deutfihen Reichs angefehn; allein fowohl 
die weltlichen Herrfcher ale die Bifchöfe fuchten fich der 
Abhängigkeit dee Sachfen zu entzichn und in unmittels 
bare Verbindung mit Deutfchland zu freten. Die Herrn 
von Mecklenburg mußten zwar Waldemar's des Großen 
Lehnsherrſchaft anerfennen, allein mit feinem Fall (1222) 
börte diefe Verbindung auf. Deutfche Sprache, Geſetze, 
Lebensart und Sitten machten theild durch den Einfluß 
der Geiftlichkeie, theild durch die Vervielfältigung der 
Städte immer größere Fortſchritte. In Schwerin ent 
fiand im Anfang des ı3ten Jahrh. ein eignes Recht, 
dag in diefen Gegenden großes Anfehn erhielt, obgleich 
das Fübfche doch den Vorzug behauptete. Die Herrn 
von Mecklenburg wurden durch die beftändigen Theilun- 
gen ſehr gefchwächtz fie zerfielen erft in die Hauptlinien 
von Meklenburg, Werle und Roſtok, und diefe waren 
wieder unter fich gerheilt, fo daß oft 1o — ı2 Herrn 
vorhanden waren. Bei fo vielen Gebietern konnte «8 
an verderblichen Streitigkeiten nicht fehlen, die befonderg 
durch die Einmifchung der benachbarten Fuͤrſten ſehr 
nachtheilig wurden. Herzog Heinrich der Loͤwe von 
Mecklenburg feit 1282 machte bedeutende Ermwerbungen 
und Herzog Albrecht erwarb 1358 bie ganze Öraffchaft 
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Schwerin mit allen Gebieten, die dazu gehoͤrten. Die 
roftockfche Linie war fhon 13174 ausgegangen und im 
J. 1436 erlofch auch das. Haus Werle: dadurch fiel 
nun dag ganze Land an die Linie von Mecklenburg, 
die fich wieder in die Linien von Schwerin und Star: 
gard theilte: die leßtere ging aus mit Herzog Ulrich IL. 
1471: fo günftig jet Die Gelegenheit fchien, durch ein 
Hausgefeg die Untheilbarfeit feftzufegen, fo wurden doch. 
toieder neue Theilungen vorgenommen, (Linien von Schwe— 
‚rin und Güftrom,) bis endlich im Jahr 1503 die Her 
söge Heinrich und Albrecht eine gemeinfchaftliche Negies 
rung verabredeten, die auch hauptfächlicy) durch den ern⸗ 
fien Willen der Landftände (Union 1. Aug. 1523) troß 
manchen Verfuchen neue Theilungen durchzufegen, big 
zum J. 1621 behauptet ward. Kaifer Carl IV. ertheilte 
im 5%. 1348 den Herrn von Mecklenburg die herzogliche 
Würde. Zu Roſtock ward ſchon im Fahr 1418 eine 
hohe Schule geftiftet, die erſte an den Ufern der Oſtſee. 
v. Weftpbalen f. oben ©. 673. Pragm. Handbuch der med: 
lenburgifhen Geſchichte v. 5 U. Audlof. Schwerin 

1780 — 94. 1— Il, erſter BD. 8. 

5. € Pommern. Das Fand am Meere oder Pom⸗ 
mern, von dem großen polnifchen Graͤnzwald big zur 
Inſel Rügen zerfiel unter mehrere Beherrfcher: der oͤſt— 
liche Theil ward von den Herzögen und Königen von 
Holen oft heimgefuchk, die es fich unterwerfen wollten: 
dieſſeits der Oder faßen leutiziſche Stämme, die von 
den Sachſen heimgefucht wurden: diefe. Kriege nöthigten 
die pommerſchen Wölferfchaften, fi) näher an einander 
zu fihließen: doc) iſt die fruͤhſte pommerſche Gefchichte 
völlig dunkel; kaum find die Namen der erften Fuͤrſten 
befannt: die Kriege mit Polen dauerten fort und Foieg: 
lad Lil. hatte dag ganze Land big zur Oder beswungen. 
Waldemar I. v. Dänemark fuchte auch Pornmern oder Sla— 
Bien im engern Sinn fic) zuumtermerfen : die ſlaviſchen Fuͤrſten 
Bogislan und Cafimir, um diefem Schteffal zu ent 
gehn, traten 1182 in Die Reichsverbindung und Friedrich 
Il. erhob fie zu Herzogen von Slavien, d. b. dein Rande 
von der Bene Dis zur Perſante: aber Doch muften ſie 
nad) einigen Jahren die ai Hoheit anerkens 

} 2 
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nen, obgleich fie immer bereit waren, fich derſelben zu 
entziehn. Almählih ward auch Pommern inımer mehr 


‚ germanifirt. Das berrfchende Haus theilte fih im J. 


1295 in die beiden Linien von Stettin, das fehle Land 
füdlich einer Linie von Demmin big Ufermünde und 
dag Herzogthum Wolgaft oder Pommern, wozu alles 
was nördlid) von dieſer Finie lag, gehörte: von Ufer 
münde fcheint fie auf Stettin und von hier auf Stars 


gard fortgegangen zu feyn. Hinterpommern im 


meitern Sinn oder das Land von der Perfante bis zur 


Weichſel, bei fpätern pommerfchen Schriftftelern Pome— 
rellen, hatte feine eignen NHerrfcher, anfangs unter pole 
niſcher Hoheit, die fich jedoch bald unabhängig machten: 


. die Hauptftadt war Danzig: die Verfaffung blieb mehr 


- flavifch, obgleich deutſche Eoloniften auc) hier einwan⸗ 
derten. Die Herzöge von Hinterpommern waren in be 


- ftändige Kriege mit Polen und den Ordensrittern ir 


. Preußen verwickelt, und durch Theilungen ward die in: 


nere Macht geschwächt. Als das herzogliche Haus 1295 
mit Meftoin Il. erlofch, erhoben die Herzöge vom eis 
gentlichen Pommern, der Herzog von Groß.Polen, der 
deutfche Orden, die Markgrafen von Brandenburg, der 
Fürft von Rügen, Anſpruͤche. Herzog Bogislav von 
Pommern oder Wolgaft bemächtigte fich zwar eines Eleis 
nen Theil etwa big zur Wipper, aber der beträchtli- 
chere Theil Fam durch Werrätherei des Woimoden Des 
ter Schwenz an Brandenburg: erſt im 5. 1319 bes 
mächtigte fich der pommerfche Herzog Warfiglan des 
Landes bis an die Leba: was jenfeits dieſes Fluffes lag, 
(Lauenburg) fam an den Drden, der auch 1321 Buͤtow 
erwarb; das neuerworbne NHinterpommern blieb bei’m 
Haufe Wolgaft und Herzog Wartislan verfeßte, um eg 
defto fichrer zu behaupten, feine Reſidenz nach Belgard: 
nun ward das neu gewonnene Land ziemlich fchnell gets 
manifirt und nur in dem öftlichften Theile haben fich 
Mefte der alten Einwohner (die Caffuben) erhalten. 
Neue Erwerbungen waren dag Fürftenehbum Rügen, dag 
1325 an Herzog Wartislav fiel und gegen die Anfprüche 
Mecklenburg glücklich behauptet ward, und die Graf: 
ſchaft Sugkom, deren Befiger 1375 ausſtarben und Die 
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zwiſchen beiden Linien getheilt ward; bei den polniſch⸗ 
preuß. Streitigkeiten hatte Herzog Eri I. von Wol⸗ 
gaſt auch noch Gelegenheit, Lauenburg und Buͤtow 
zu erwerben 1455, und beide Landſchaften blieben wie⸗ 
wohl als polniſche Lehne bei Pommern Seitdem das 
bairiſche Haus die Mark Brandenburg erwarb, machten 
die Kurfuͤrſten Anſpruͤche an die Lehnsherrſchaft uͤber 
Pommern, die grimmige Kriege zur Folge hatten. Wär 
ren die pommerfchen Herzöge flaatsklüger gemefen und 
hätten fie die Verhältniffe beffer zu nugen gewußt, fo 
würde es ihnen nicht ſchwer geworden feyn, Die ganze 
Darf zu erwerben; mit der Thronbefteigung des aufſtre⸗ 
benden hohenzollernſcheo Haufes muften die Kriege aufs 
nene ausbrechen, befonderd da die Herzöge von Wolgaft 
fig wirklich einige zur Mark gehorigen Gebiete bemaͤch—⸗ 
tigt hatten: (Paſewalk, Torgelow u. f. mw.) zwifchen den 
beiden pommerfchen Hauptlinien fehlte e8 ebenfalls niche 
on Ziifligfeiten, auch war die große Macht dee: Bi⸗ 
ſchofs von Camnin dem berzoglichen Anfehn fehr gefährs 
Ich. Das Herzogthum Wolgaft ward durch befondre 
Theilungen wieder geſchwaͤcht: es ward 1368 getheilt: 
das Herzogthun jenfeit3 der Swine — 1459 und Diefs 
feits der Swine oder Wolgaft mit dem Fürftenthum; 
felbſt in diefen Haupttheilen wurden noch befondre Theis 
‚Iungen vorgenommen. DBem Abfterben der flettinifchen 
Hauptlinie 1464 erhob Kurfürf Friedrich) II. von Brane 
denburg Anfprüche an ihre DBefißungen, und es kam 
darüber zu meitläuftigen Handeln; der Kaifer erklärte 
freilich Pommern für ein brandenburgifches Lehn, allein 
die Derzöge tweiderfpradhen, und Bogislav X. ber 
Große — 1523, der 1479 gang Pommerland Vereinigte, 
ein herrlicher, kuͤhner Fürft und das wahre Ideal eines 
redliehen ehrenfeſten Pommers, legte den Streit endlich 
bei; das Haus Brandenburg entfagte feinen Anfprüchen 
und ihm blieb blog der Dereinflige Anfall des Landes 
zugeſichert. Durch Herzog Bogislan ward bie innere 
Ordnung, die faft gang zerfallen war, bergeftelle und 
‚eine Fräftige Regierung eingeführte. Die Stände hatten 
in Pommern fehr große, gefeglich zugeſicherte Gerechts 
ſame: die Theilnahme an ber Geſetzgebung und ſelbſt 
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am Negiment ward ihnen von den Herzögen feierlich zus 
geftanden. Im Herzogthum Wolgaft hatte Wartiß: 
lav VI. ein allgemeines Landgericht unter feinem eig: 
nen Vorſitz ercichter, dad nad) fchwerinfchem Recht ur: 
theilen follte 1421. Die Stiftung der Univerfität Greifs— 
wald 1456 hatte für die höhere Bildung des Volks fehr 
heilfame $olgen, und ſchon in dem Schriftwechfel uͤber 
die. brandenburgifchen Anfprüche zeigte ſichſs, Daß die 
Nommern: Elüger geworden waren. Als endlich H. Bo 
gislav X. von feiner Serufalemgfareh gar den hochge— 
lahrten Petrus Ravenna aus Stalien mirbrachte, 
ward Greifswald dag Orakel im ganzen Slavenlande, 
wie fehr altehrliche Biedermaͤnner Elagen mochten, die 
römifchen Spigfindigfeiten verdürben die alte Einfalt 
und uniergrüben die Freiheit. 


Nommern’s Chronifen fangen erfi mit der Neformatlon an: 
aber unter diefen fpätern find herrliche Werke, die Teider! 


noch meiſt ungedrudt find: Pomerania oder Urfprunf,. 


Altheit und Gefhicht der WVölfer und Lande Vos 


mern u. f. w. durd A, Ranzowen (f 1542) here . 


‚ ausgegeben v. 9. &. &. Rofegarten. Ir Bd. Sreifsw. 
1816. ar. 8. gehört zu den” vorgüglichften Chroniken der deut: 
ſchen Kteratur. Aus ihm — oder vielmehr fünem 
ungedruckten Epttonator Nic. Klemzen hat Job. Mi⸗ 
craͤlius (Altes u. neues Dee in 6 Büdern. 
Stettin 1639. 4. N. X. 1723. 4.) gefhöpft. Grundrig 
der pomm. Geſchichte v. zT. 5. Be Swan. 
1778. Schr mittelmäßig. 


6 d. Rügen. Die aͤlteſten ‚(labiien, Bewohner 
Ruͤgens führen den Namen Ranen: die Moͤnche von 
Korvei verfihern, daß Kaifer Luther ihnen. fchon 844 
die Inſel gefchenft habe. und der Abt Arnold wollte 
diefe Anfprüche noch 1642 geltend machen, indem er fie 
dem Grafen Habfeld zu Lehn gab, Doraußgefegt daf 
er fie den damaligen Inhabern entreigen koͤnne. Die 
Ranen waren gefürchtete Seeräuber und fuchten die 
deutfchen und dänifchen. Küften heim. Die dänifchen 
Könige hatten öfters verfucht, die Inſel zu unterjochen, 
aber erft Waldemar I. fonnte die Eroberung vollenden, 
1168. Die Inſel ward von dan. Geiftlichen bekehrt 


und daher auch dem Moeffildfchen Sprengel untergeord» 
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net: allein Waldemar muſte dem Herzog Heinrich von 
Sachſen Teil an feiner Eroberung, zugeftehn, der feinen 
Antheil der geiftlichen Aufficht des Bifchofs von Schmwes 
rin unterwarf, deſſen Sprengel bernach jedoch nur auf 
den Theil des Fürftenthums Rügen auf bem felten Lande 
zwifchen der Peene und Rekenitz eingefihränfe war. Nüs 
sen ftand unter einheimifchen Sürften, die fich für dan. 
Vaſallen erklärten und diefe Verbindung zur Ermeites 
rung ihrer Macht benußten: fie wurden aber dadurch 
. immer in bie innern Sehden Dänemarks verwickelt: ihre 
‘Stamm erlofh im J. 1325 und das Land. fiel an dag 
pommerfhe Haus. Die Germanifirung machte feitdem 
auch größere Fortſchritte und ſchon nad) faum 100 Jah⸗ 
ren (1406) ſprach feine Seele auf Rügen mehr tens 
diſch. Die Fürften von Nügen waren durch einen maͤch⸗ 
tigen Adel befchränft, der in Verbindung mit der Stadt 
Stralfund, die von den Fürften felbft gegründet war, 
fi feinen Herrn mit bewaffneter Hand mwiderfegte. Auch 
auf Rügen ward dänifcydeutfche Nechtsverfaffung eingee 
führt, doch mit mannichfaltigen eignen Gewohnheiten: 
es giebt ein eignes rügifches Geſetzbuch, der ruͤgiſch⸗ 
wendifche Landg ebrauch, der aber ganz germaniſch 
und erſt um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
geſammelt iſt. Auf Ruͤgen ſelbſt gab es keine Staͤdte: 
Stralſund ward aber bald ſo maͤchtig, daß es ſelbſt mit 
den Waffen in der Hand ſich gegen feinen Herrn aufs 
lehnen fonnte. Ackerbau war das Haupfgemerbe: die 
Bauern waren Grundeigenthümer, und von der Leibei⸗ 
genſchaft, die ſpaͤterhin auf Ruͤgen beſonders ſtrenge 
ward, findet ſich noch feine Spur, Ein Hauptgewerbe 
war die. Sifcherei, befonder® der Fang der Häringe, bie 
bis zum ı4ten Jahrh. ‚Saupeitegfih an den Es rüg. 
Küften gefangen wurden. se | 


4 dr 
de an 


4. G. Schwarzü. histaria finium ——— Rugiae. 
— — 1734. 4. : Matth. v. Norrmann wendiſch⸗ 
. Landgebraud, —— Er 8 Gade⸗ 
De Dufch. Stralf, 1777-4. auch in Fol, 


7. e. Serben oder Sorben. . u — zwi⸗ 
Er der Sale und Elbe bis an die jegigen Grängen 
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von Schleſen und Bdmen wohnte der ſerbiſche Stamm, 
der in viele beſondre Zweige zerfiel: feine fruͤhſte Ges 
ſchichte iſt durch die ungereimteſte Vermengung mit ans 
dern. Staͤmmen, unuamentlich den illyriſchen Serviern, 
hoͤchſt abentheuerlich dargeſtellt. Carl der Große unter⸗ 
jochte die Serben, die ſich aber beſtaͤndig empoͤrten; fie 
waren daher den vertilgenden Angriffen der Deutſchen 
ununterbrochen ausgeſetzt: ſchon c. 926 ward das 
ganze Serbenland dem deutſchen Reich einverleibt: ein 
Theil deſſelben bildete die Mark Meißen, ein andrer Fam 
an dag askaniſche Haus, an die Marf Brandenburg, 
an dag neue Herzogthum Sachſen. Das Hauptvolk 
unter den Serben waren die £ufiger; fie gebörten atte 
fange auch zur öftlichen Mark im weitern Ginn, die 
gegen. die Mitte des roten Jahrh. entſtand und bald in 
heitige Kriege mit Polen gerieth; allein bei der Theilung 
im J. .1265 entſtand der eigne Name der Marfgrae 
fen von Lauſitz. Die Laufis Fam. an Landgraf Al⸗ 
brecht von Thüringen: und nachdem die Beſitzer unter 
piekn Streitigkeiten gervechfelt hatten, endlich 130: an 
Markgraf, Herrmann den Langen von Brandenburg. Die 
Oberlauſitz (die ferbifchenn Gauen Selpuli und Mikieni) 
waren früber im bömifchen Beſitz geweſen; König Wens 
zes law TIL Hatte fie 1231 an Markgraf Otto von 
Brandenburg verpfaͤndet. Nach dem Abgang des asca— 
niſchen Hauſes ergaben fi ch die Stände der Oberlauſitz 
wieder an Bömen und Carl IV. vereinigte fie 1355 
auf immer mit dieſem Reich: die Niederlauft itz war an 
verſchiedene Herrn gefallen; Carl loͤſte aber die einzelnen 
Siucke ein und vereinigte fie ebenfalld mit Bömen, bei 
dem beide Theile bis. zum. J. 1628 geblieben. find, ob⸗ 
gleich die Niederlauſitz waͤhrend des Huſſitenkriegs einen 
Verſuch machte, ſich dieſer Herrfchaft zu entziehn. Das 
ganze uͤbrige Serbenland ward bald voͤllig germaniſirt: 
in Meißen hoͤrte die wendiſche Sprache ſchon in der er⸗ 
ſten Ha tel des ten Jahrh. auf: dagegen erhielt fie 
fih in den Laufigen wegen der Verbindung mit Bömen: 
auch blieben, hier manche andre wendifche Eigenthuͤmlich⸗ 
feiren übrig; die Verfaſſung war aber auch hier deutſch; 
es galten deutſche Rechte und an der ſtaͤndiſchen Vers 
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faffung hatten. außer den Standesheren, den Prälaten 

und dem übrigen Adel die Städte (in der Oberlaufig 
die Sechsſtaͤdte, in der Niederlauſitz bie Hier Kreisſtaͤdte) 
Theil. Die Nechte des Königs verwaltete der Landvogt, 


C. G. Hofmanni script. rerum Lusatic, Lips, 1719. IV. 
F. lauter neue Schriften, Gutes und Schlechtes. €. ©. 
Aäuffers Abr. der Sberlau —— Goͤrlitz, 
1803. IU. 8, 


8. Ueber die urſpruͤnglichen Verhaͤltniſſe ber Ss 
ven haben fich. hoͤchſt ſonderbare Vorſtellungen verbreitet, 
und man hat aus denſelben in der Verfaſſung der nord⸗ 
deutſchen Länder manches zu erflären verſucht, acht aber 
dabei meift don bloßen ungegründeten Borausfegungen 
aus. Bei der Darftellung der Staven muß man. ſich 
hüten, dag was von einzelnen Stämmen gilt, auf alle 
‚anzuwenden oder einzelne Erfcheinungen zu allgemein zu 
nehmen, die Völker an den Grängen oder an der Küfte 
nahmen manches an, was denen im Innern fremd blieb, 
‚Die alten Ehronifanten, ſchildern theils aus Religiongs 
theils aus Volkshaß die Slaven meift mit. ben 
fhwärzeften Sarben. Nur durch, Nationalverwandfchaft 
und Religion waren die vielen wendifchen Stämme in 
Rorddeutſchland verbunden: Koͤnige (Krale) hatten nur 
die Ranen, die andern Voͤlker ſtanden blos im Kriege 
unter gemeinſchaftlichen Anfuͤhrern. Erſt mit dem Chri⸗ 
ſtenthum ward das Anſehn der Oberhaͤupter feſter und 
ausgebreiteter. Nur mit Einwilligung der Vornehmen 
(Knaͤſen) wurden wichtige Beſchluͤſſe gefaßt: bei allen 
norddeutfchen: Slaven fommt aud) eine. Gauabtheilung 
vor: die Gauen oder Zupanien (im Mittelatein Taber- 
nae) fanden unter Zupanen. Das flav. Gewohnheits⸗ 
recht ward überall von dem deutſchen verdraͤngt, von 
dem. es ohnehin wenig abweichen mochte. Die Slaven 
und die einwandernden Deutſchen befrachteten fid) forte 
dauernd als durchaus verſchiedene Völker und feloft die 
Abgaben und Leiftungen waren ungleich... Die Freiheit: 
‘war dag höchfte Gut der Siaven, für "das: fie mit der 
‚ge ten ‚Degeifterung fämpften: daher Fonnten fie nur 
durch die ſirengſten Maaßregeln in Untermürfigkeit ges 


794 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völker. 


halten werben. Sklaverei fand allerdings auch bei den 
Slaven Staff, denn fie war das Loos der Kriegsge⸗ 
fangnen, aber die Leibeigenfchaft, die in den ehmals [las 
viſchen Theilen von Deutſchland befonderd ſtrenge ge» 
worden iſt, hat ſich hier nur allmaͤhlig gebildet, und iſt 
eine Folge der Ungerechtigkeit und Gewalt. 

9. Die Religion der Wenden war durch die Prie⸗ 
ſter bereits ziemlich ausgebildet und ſtand im genauen 
Zuſammenhang mit dem Staat: ja in einigen Gegen: 
den 5. B. anf Rügen fand eine förmliche Priefterregie> 
rung Statt. Faſt jeder Hauptftamm hatte ein Natios 
nalheiligthum , wo große allgemeine Feſte gefeiert wur⸗ 
den: wie 3. B. ber heilige Hain des Prove in Wagrien, 
der Tempel des Nadegaft zu Rhetra, des Triglan zu 
Stettin, des Swantevit zu Arkon auf Rügen: die Voͤl⸗ 
Ferfchaften, in deren DBefiß ein folcher Haupttempel war, 
fianden deswegen in vorzüglichem Anfehn. Die Haupts 
götter, deren Idole theils aus Holz, theils aus Metall 
waren, find: der dierföpfige Swantevit, Nadegaft, Tri⸗ 
glav, Prove, u. f. w. aber viele Gottheiten. find. erft in 
fpätern: Zeiten den Slaben aus Mißverſtand und falſchen 
Anſichten zugeſchrieben. Der Cultus beſtand in mannich— 
faltigen Gebraͤuchen: die Tempel hatten bedeutende Ein⸗ 
Fünfte. Die Prieſier beſaßen einen großen Einfluß, befon— 
ders durch die Leitung „der Drafel, die von heiligen Pfer⸗ 
den ertheile wurden. Die Priefter waren die Inhaber der 
wenigen wiſſen ſchaftlichen Kenntniſſe, die das Volk Se 
Die Schreibfunft war ihm unbefaunt.. 


Wir würden uͤber die Religion der Wenden 2 größere Si⸗ 
cherheit ſprechen koͤnnen, wenn die ſogenannten obotritiſchen 
Alterthuͤmer fuͤr ausgemacht aͤcht gehalten werden koͤnnten. 
Zwiſchen den Jahren 1687 — 1697 ſoll man im Garten des 
damaligen Predigers zu Prillwitz unweit von’ Neu- —— 
eine Menge Idole und gotkesdienſtlicher Geraͤthe gefunden ha 
> ben; fie find alle offenbar nur Modelle aus Glockengut, zum 
Theil mit runiſchen Infchriften. Der Fund ward, lange ber- 
borgen gehalten: bis endlich ein Theil in die, ‚Hände de Gen. 
ſuperinkendenten W Maſch in Neuftrelig fam: ein größerer - 
aber ward von den Beſitzern verbeimlicht, und Fam: erſt ſpaͤ⸗ 
ter zum Vorſchein; jetzt iſt der ganze Vorrath im Beſitz Des 
großherzogl. — Strelitziſchen Hauſes; allein die hoͤchſt 

ver dachuge Entdeckungsgeſchichte und mebrere innere, Umftände 
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laſſen große Zweifel an der Aechtheit dieſer ſonſt hoͤchſt merk 
würdigen Altertbümer übrig. Der erſte Theil iſt beſchrieben 
und abgebildet in; die goftesdienfilihen Alterthuͤmer 
der Obotriten v. A. Maſch. Berlin 1771: 4. der fpd« 
tere in: Comte.J. Potocki voyage dans quelquas 
parties. de la basse Saxe. Hamb. 1795. 4. i 
10, Daß der Ackerbau bei einigen Stämmen bes 
reits eine gewiffe Höhe erreicht hatte, fann man aus 
dem großen Erndtefet auf Rügen fchließen. Die Sla—⸗ 
ven bearbeiteten hauptfächlich leichte und ſandigte Felder, 
die fie mit dem Hafen beftellten; den Pflug ſcheinen fie 
erft von ‚ven Deutfchen fennen gelernt zu haben... Die 
Viehzucht, die Jagd und Raubzüge waren die Hauptge⸗ 
werbe: denn das Fand war. im Ganzen noch lange, nicht 
hinreichend angebaut: auch ward .in den Küftengegenben 
der Feldbau wegen der Seeräuberei vernachläffiget. Die 
beften Waffen taufchten fie von den Deutfchen.. An 
mehrern Stellen, befonder8 in den Waldungen hatten 
fie fefte Plage, die mit einem Erdwall umgeben. waren. 
Die Kriege wurden mit großer Erbifterung geführt. ‚Eis 
gentliche Städte gab e8 nicht: hoͤchſtens hatte ſich um 
die Haupttempel eine größere Bevölkerung gefammelt. 
Was fpatere Schriftfteller von einem großen Verkehr an 
der flavifchen Küfte erzählen, ift Uebertreibung oder. gras 
dezu Erdichtung. Die größte Stade war Wollin (d. i. 
Großenheim) Sulin bei deu nordifchen VBölfern, die auch 
vorzugsweiſe Wendenftadt, Wineta, heißt: daß fie un⸗ 
geheuer groß. geweſen fey, prächtige Paläfte hatte und 
endlich von den Wellen verfchlungen ward, iſt alles. Fa⸗ 
bel. Die Slaven hatten noch feine Münzen; die; Ranen 
bedienten fich. der Leinwand als eines allgemeinen Maas 
ſtabs; die Slaven verfertigten mancherlei häusliche Be- 
därfniffe fchon mit einer gewiſſen Zierlichkeit. Unter. den 
Bornehmern berrfchte DVielweiberei; die Weiber wurden 
mit Härte und Geringfchäßung "behandele. Die Slaben 
wohnten in fchlechten Hütten: auch ihre Kleidung tar 
höchft einfach. Die Gaſtfreiheit war. eine allgemeine 
‚Zugend. Die Todten wurden . mit vielen Umſtaͤnden 
beklagt und beftattet: noch jetzt findet man haͤufig in 
‚allen Ländern, wo fie einfl, gewohnt haben, mächtige 
‚Hünengraber und Huͤnenbetten. (Domolfa's.). . 
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11. a. Raͤrnthen. Der ſuͤdliche Theil des nachma⸗ 
ligen oͤſtreichſchen Kreiſes mar ganz von Slaven bewohnt, 
die ſich Slowenzi nennen und noch gegenwaͤrtig die flas 
vifche Sprache in mehrern Mundarten reden: ob fchon 
die alten Karantaner Slaven waren, oder ob die Slo— 
wenzer ſpaͤter eingewandert find, ift eine Srage, deren 
Entſcheidung über die Gefchichte binausliegt. Zur Zeit, 
als in Maͤren fih ein großer flavifcher Staat erhob, 
fcheint auch Kärnthen dazu gehört zu haben: hernach 
erfireckte fid) die Macht der Amaren bis auf diefe Ges 
genden. Carl der Große fing an das Land zu colonifis 
ren: bald nach feinem Tode ward eine eigne Färnthifche 
Mark errichtet, die fich auch über Cilli und bis an die 
Sau erſtreckte. Die Marfgrafen waren anfangs aus 
verſchiedenen Haͤuſern: Kaͤrnthen war ſogar mit Baiern 
vereinigt, ward aber 976 getrennt. Die Markgrafen führten - 
den hergoglichen Titel- und Marfward machte 1073 
dag Herzogthum in feinem Geſchlecht erblich, das aber 
ſchon 1127 erloſch. Nun folgten Herzöge aus verſchie⸗ 
denen Häufern: Kaifer Rudolf gab das Land 1276 an 
Graf Meinhard von Tyrol und nachdem der Manns 
ſtamm deffelben ausgegangen war, fam e8 an Deftreich. 
1335. Die Herzöge von Kärnthen hatten das Neichee 
jägermeifterame im wendiſchen Lande, und fie bedienten 
fich felbft vor den Neichggerichten und auf den Reiches 
tagen der wendiſchen Sprache. Die Herzöge” wurden 
mit einer befondern Feierlichkeit, wobei fie von einem 
Bauer an ihre Pflichten und die Würde ihreg Amts ers 
innert wurden, eingefegf: erſt ua ‚ward, dieſer ehr⸗ 
wuͤrdige Gebrauch abgeſchaffft. 

Geſchichte des Bärntpen, «vom Abt 
Anſelm zu St. Paul), Wien 17814.8. 


i2, b. Steiermark! Dieſes Land nebßik anfangs 
zur Färnthifchen Mark; der erſte Marfgraf von Steier 
ift Dttofar I. 974: die Marf haftete eigentlich auf Nies 
derſteiermurk, das auch noch in der Mitte des ı5ten 
Jahrh. diefen Namen allein führt im J. 1180 Ward 
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das Land zum Herzogthum erhoben. Wegen der vielen 
Streitigkeiten mit Oeſtreich verlangten die Staͤnde von 
ihrem unbeerbten Herzog Ottokar VI., der 1192 ſtarb, 
daß er die Herzoͤge von Oeſtreich zu Erben einſetzen 
ſollte, doch ſollte dag Land feine eigenthuͤmliche Verfaſ⸗ 
fung bebalten; beſonders ward den Dienſtleuten (Minis 
fterialen) eine fehr freie Dispofltion über ihre Befißuns 
gen ausbedungen, die fie verkaufen, verfchenfen, auch 
auf ihre Töchter vererben Eonnten. Der Zweifampf ward 
abgefchafft; Steiermärfer in. Deftreih und umgekehrt 
Deftreicher in Gteiermarf behielten ihr beſondres Recht; 
endlich) ward eg den fteiermärfifchen Ständen ausdruͤck⸗ 
lich vorbehalten, den Herzog beim Kaiſer zu verklagen. 
Mach dem Ausgang des üftreichfchen Mannsſtammes 
fanden fich verfchiedene Pratendenten: König Bela ere 
hielt einen Theil, einen andern Herzog Ottokar von Bds 
men, der fich bald des ganzen Landes bemächtigte, aber 
1276 durch Rudolf von Habsburg vertrieben ward. 
Steiermark war jedoch in diefen Unruhen beträchtlich 
verkleinert, blieb aber ſeitdem bei Deftreic). 


Aquil. Jul. Caesar annales Ducatus Styriae Graecii 
1768. F. II. Deffen Staats: und Kirhengefhtcte 
des Herzogtbums Steyermark. daf. 1736 — 88. VIL 

8. Beide Werke fehr mittelmäßig. Joſ. von Baumeifter 
Verſ. einer Staatsgefhihte von Steyermarf bis 
1246. Wien, 1780. 8. 


13. c. Krain. Das Gränzland Krain oder bie 
alte wendifche Mark hatte zur Zeit der Langobarden und 
Sranfen feine eignen Fürften, doch bald in größerer bald 
in geringerer Abhängigkeit von den erftern: Earl der 
Große unterwarf fich auch diefes Land und übergab eg 
dem Herzoge von Friaul: hernach wurden eigne Mars 
grafen angeftellt, die ihren Sig zu Krainburg hatten. 
Mit diefer Mark waren Sftrien und Friaul öfters vereis 
nigt, allein Krain ward getrennt und zerſtuͤckelt; endlich 
ward e8 von Friedridy dem Ötreitbaren von Oeſtreich 
erworben, und nach deffen Tode zog Rudolf von Habs 
burg das Land ein: er belehnte feinen Sohn Albrecht 
damit, aber der befte Theil war in ben Dänden des 
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Grafen Meinhard von Tyrol, erfi c. 1364 war al« 
les unter öftreichfcher Herrſchaft geſammelt und Krain 
ward zum Herzogthum erhoben. Die Krainer zerfallen 
in mehrere Stämme, die fich durch Tracht und Sprache 
unterfcheiden: Die eigentlichen Krainer, die Wipacher, 
die Karfiner, die Zitſchen, Poiker u. ſ. mw. deren alte 
Eigenthuͤmlichkeit fich immer mehr verwiſcht: noch giebt 
e8 bier Uskoken, d. 5. Ueberläufer, eigentlich Wla—⸗ 
chen, die fich bei den türkifchen Kriegen im ı6ten Jahrh. 
in Krain niederließen, wie ihre Brüder die Morlachen 
und Heiducden in Dalmatien. Die Winden haben fich 
bis über den Kifongo hinaus erftrecft und feldft im Vene⸗ 
jianifchen finden ſich Spuren flavifcher Stämme. 

7. W. Dalvafor Ehre des Herzogthums Krain, ber- 
ausg. v. ser. Franzisci. Laybach 1689. IV. F. Verſuch 
einer Geſchichte von Krain v. U. Linhart. Nürnb. 
1788 — 1791. 1. 8. Nur Fragment, das von der eigentlichen 
Frainifchen Geſchichte noch nichts enthält. vs 


3. Bömen. 


Der ältefte bömifche Annalift it Cosmas, Domherr v. Prag, 
der 1125 7; feine Ehronif iſt von andern fortgefeßt. Beſie 
Ausgabe in (Sr. M. Pelzel u. of. Dobrowstp) script. 
rerum Bohem. Pragae 1783, 8. in 1Thl. Die alte 
böm. Reimchronik: Kronyfa cesfa, die im J. 1314 geen- 
digt ward, und dem Dalemilvon Meferiz wiewohl ohne 

. ‚Grund zugefchrieben wird: N. U. v. Saufiin Drochazka, 
Prag 1786. 8. Der Dichter iſt erbitterter Feind der Deut: 
fhen; fein Werth ſehr geringe. Przibiconis dicti Pulkavae 

- .(Rector zu St. Uegidien in Prag, T 1374) chronie: in 
Dobner Monumenta, Bd. 11. Eigentlich von einem Uns 
genannten: dem Yulfawa ward fie beigelegt, well er die _ 
Chronik in's Bömifche uͤberſetzte. Der Urheber und Aus— 
ſchmuͤcker der vielen Fabeln in der. böm. Geſchichte iſt der pra— 
gifche Priefter Wenzeslav Hayef v. Liboczan: Kro— 
nyfa cgesfa, w. Praze. 1541. Deutſch. Frkf. 1596. F. fat. An- 
nmales Bohemorum: a Gelas. Dobnero. Pragae 17653— 
83. Vl. 4 — Die bömifhe Gefhichte bat ſehr treflicye Fors 
{her und Sammler: unfterblih find Dobners Verdienſte; 
bauptf. f. MonumentahistoricaBoemiae, nusquam 
antehac edita. Pragae 1764 — 86. VI. 4. Herrliche 
Beiträge zur bömifchen Geſchichte enthalten die Abhandlun— 
gen Der ehmaligen Gefellfhyaft der Wiſſenſchaf— 
ten in Prag, und früher der bömifchen Privatgefell 
ſchaft. — F. M. Delzel kurzgefaßte Gefhichte der 
Boͤmen. Prag, 1782 1. 8 





il. Slav. Bölf. Germ. Slav. a. Slav. Deutfhl, 799 


1. Der Name Boͤmen, der dem Lande von den 
älteften Pemohnern, den Bojern blieb, ging auch auf 
die nachfolgenden Slaven über, bie fich ſelbſt Tſche— 
hen nennen; die Vordern meinen fpätere Sprachfor⸗ 
fcher im Gegenfaß gegen die öftlichern Stämme. Die 
Sagen aus der ältern bömifchen Gefchichte vom 
Samo und feinem Neih und vom Kroh und feinen 
Töchtern, der Pibußa u. ſ. mw. find fichtbare Sabeln, die 
im Lauf der Zeiten von den Ehronifanten immer sierli: 
cher aufgefiugt wurden. Die Tichechen maren wie bie 
andern flavifchen WVölfer, in viele einzelne Stämme vers 
theile: Viehzucht und Raub waren ihr vornehmſtes Ges 
werbe: denn Pferde, Wachs und Sflaven waren die 
vornehmften Waaren, die fie an die Deutfchen verkauf 
ten. Seit Earl dem Großen fingen die Kriege mit den 
Deutfhen an, die die bömifchen Herzöge zu unterjochen 
ſuchten: die Boͤmen unterwarfen fid) freilich, aber bei 
jeder Gelegenheit fuchten fie fich der Herrſchaft zu ent 
ziehn. Das Chriftenthum ward feit dem Ende des gten 
Jahrh. Hauprfächlidy durch deutfche Glaubengboten unter 
den Bömen verfündigt, aber erft 927 Magte Herzog 
Spitignev es öffentlid) zu befennen, das Heiden: 
thum beftand jedod) daneben und viele Gebräuche deffelben 
konnten von den Geiftlichen nicht ausgerortet werden. 
Anfangs gehörfe die bömifche Kirche zum Sprengel des 
Biſchofs von Regensburg, 972 ward aber ein eigues 
Bischum zu Prag errichtet und feitdem machte dag Be: 
fehrungsgefchäft raſchere Fortſchritte. 

2, Herzog Brzetislav führte ſchon im J. 1053 
ein Erbfolggeſetz qustitia Boemorum) ein, vermoͤge 
deſſen immer der Beitefte unter feinen Nachkommen die 
Regierung führen, die übrigen Bringen demfelben unters 
Ktel ſeyn ſollten: allein diefer Seniorat ſcheint nicht 
ange gedauert zu haben; fehon früher erhielten mehrere 
Herzöge von den Kaifern die fünigliche Würde, doc 
war jie nur perfönlich: Kaiſer Philipp erhob den Prze— 
mysi Dttofar 1., der ihn ſehr unterflüge hatte, zum 
König 1198, und feitdem iſt Bömen immer ein Königs 
reich geblieben; es ward aber als ein deutfches Land 
betrachtet, worauf eine Sur und das Ersfchenfename 
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haftete, obgleich dieſe Vorrechte nicht unbeſtritten waren: 
die koͤnigliche Würde ward durch ein paͤpſtl. Breve ©. 
ıgten April 1204 beftätige. Bomen ward nun immer 
mehr in die deutſchen, befonderß die öftreichfchen Auge» 
legenheiten verflochten. Der trefliche und unternehmende 
Przemysl Detofar IL. — 1273 machte bedeutende Ero- 
berungen, verlor fie aber gegen Rudolf von Habsburg. 
Boͤmen blieb zwar bei feinem Stamm; aber nach dem 
Abgang defielben mit Wenzeslav IL. 1306 erflärte Ale 
brecht das Land für ein erledigte8 Neichglehn und ers 
theilte e8 feinem Sohn. Rudolf, der aber fihon im fols 
genden Jahre farb. Die Boͤmen wählten den Herzog 
Heinrich von Kaͤrnthen, allein weil er nicht alle 
Anmaßungen des Klerus erfüllen, und ihn zu den Steuern 
herbeizichn wollte, entfiand eine Empörung: vergebens 
lieg der König deutfche Truppen fommen, die Unzufrieb- 
nen wählten den Sohn des Kaifers Heinrich VII. 505 
Hann von Luxemburg zu ihrem Beherrfcher: faft da 
ganze Volk erklärte ſich für ihn, und Heinrich flüchtete 
nach ‚feinem Erblande 1511, ohne feine Anfprüche aufs 
zugeben. Durch Johann's ei 1346) Sohn Earl IV. 
— 1378, ber in Sranfreich feit feinem achten Jahre 
erzogen mar, wurden alle Ziveige der Eultur ungemein 
befördert; fein Mufter war Karl der Große: er betrach— 
tete Dömen als den Kern feiner Macht und fuchte den 
Einfluß, den die. römifche Königewürde ihm gab, zum 
Vortheil feines Erblandes zu benußen: er trennte 1355 
Schlefien völig von Polen, und vereinigfe e8 wie auch 
die Dberlaufig auf immer mit Boͤmen. Durch eine Erb: 
verbrüderung mit den Hergögen von Oeſtreich fuchte er 
es auf diefer Seite zu fichern. Aber unter feinem Sohn 
und Nachfolger Wenzeslan verfiel alles, was er mit 
fo vieler Weisheit angefangen. hatte, ihm fehlte die 
Energie und der politifche Scharfblick feines Vaters; die 
Inconſequenzen feiner Regierung, die Vorliebe für die 
Deutſchen, die erhöhten Steuern und die verfuchte Re— 
duction der Krongüter erregten große Unzufriedenheit; 
da er aud) mit dem Klerus in Streit gerieth, und bei 
diefer Gelegenheit einen fehr verehrten Geiftlichen, 30» 
bann Pomuck oder Nepomuck, der nachher nn) | 

r 
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ſirt und Boͤmen's Schutzheiliger ward, erſaͤufen ließ, 
kam er vollends um alle Popularitaͤt; eine Empoͤrung 
brach aus; er ward abgeſetzt, und obgleich er bei feiner 
Herſtellung durch einen Neichsrach ſehr eingefchranfe 
werd, behauptete er ſich doch nur unfer großen Inruhen, 

3. Durch die vielen deutfchen Mönche, die dag 
Chriſtenthum nach Bomen führte, und durch die deut 
ſchen Semahlinnen der bömifchen Könige ward der deut⸗ 
ſchen Sprache und den deutfchen Sitten der Eingang 
ſehr erleichtert; e8 entfland aber ein großer Nationalhaß 
gegen die Sremdlinge, der felbft von manchen bömifchen 
Fuͤrſten genähre ward, allein das Bedürfniß einer hoͤ⸗ 
bern Bildung, die nur durch die fremde Vermittlung er» 
reicht werden Fonnfe, war zu dringend und einleuchtend, 
als daß fie je hätten unterdrückt werden fünnen: «6 
‘ward ihnen erlaubt nach) ihren Rechten und Gefegen zu 
leben, befonders in Prag und den andern Städten, die 
wohl hauptfächlih von Deurfchen gegründee waren: fie 
erhielten viele wichtige Gerechtfame, namentlich wurden 
fie ſaͤmmtlich für freie Leute erklärt. Der Hofſtaat der 
Herzöge und Könige ward nach deutfchem Muſter eingez 
richtet: die Klöfter zogen eine Menge deutfcher Hands 
werfer in’8 Land, meswegen auch faft ale techniſchen 
Ausdrücke ſelbſt bei den gewoͤhnlichſten Gewerben aug 
dem Deutichen entlehne find: felbft viele deurfche Rechts⸗ 
enficyten, namentlich das Lehnrecht (consvetudo theu» 
tonica) wurden angenommen: Geit den Zeiten Otto⸗ 
far’s wurden die Deurfchen noch mehr begünftigt, bie 
Zahl der Einwandernden nahm immer gu; Wenzes⸗ 
law I war ganz deutfch erzogen; die ideutfche Tracht 
ward allgemein und die deutiche Sprache die Mundart 
der feinen und gebildeten Welt, ja der Adel nahm feldft 
deutfhe Namen an. Vergebens war die Erbitterung 
und die Klage der Boͤmen, die alles Unheil, was im 
Sande geſchah, den Deurfchen zufchrieben; ja e8 kam oft 
zu blutigen Auftritten zwifchen den begünftigten Srems 
den und den Einländern. 


Delzel Geſchlchte der Deutfchen und ihrer Sprache in 
Boͤmen, in d Abh. ber boͤm EINEN der Wiſſen⸗ 
ee 
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4. Unter den bömifchen Herzögen und Königen 
geichnen fich mehrere durch ihren Eifer für die Wiffen: 
fehaften aus; es gab ſchon fehr früh eine Ueberſetzung 
der heiligen Schrift in der Mutterſprache, aus der ziweiz 
ten Hälfte des dreisehnten Jahrh. Carl IV. gründete 
die hohe Schule zu Prag, 1348, nad) dem Mufter der 
Pariſer und verfah fie mit Lehrern, die meift von Die 
fen berühmten Rehrfiß berufen wurden! hernach waren 
die meilten Lehrer Deutſche: die Deutfchen machten 2 
Nationen die bairifche und fächfifhe auß, und da bie 
polnifche meift aus Schlefiern beftand, fonnte man auch 
fie für deutfch halten, fo dag die Deutfchen in allen 
Angelegenheiten das Webergewicht vor den Bömen be 
haupteten. Paulisianifche Anſichten waren früh im Lande 
verbreitet und es hatten ſich aus denſelben fogar vers 
derbliche Grundfäge entwickelt: die Pifarden ſuchten durch 
die Ehre vom Stande der Unſchuld felbft entehrende 
Ausſchweifungen zu rechtfertigen. Das Volk war daher 
ſehr geneigt die neue Lehre anzunehmen, die Johann 
Huf und Hieronymus Fulfifch, oder Hieronymus 
von Prag vortrugen, die die Grundfäge und Meinun: 
gen John Wicklefd verbreiteten. Beide Männer waren 
Boͤmen, beide aus befondern Urfachen den Deurfchen 
gehäffig, daher waren fie zugleich in den Augen des 
Volks DVertheidiger ber bömifchen Nationalität. Befon- 
ders unverſchaͤmt ward der Ablaßhandel getrieben: die 
Bauern verfauften das zu ihrem Gewerbe nöthige Ge- 
raͤth um Indulgenzen einzuhandeln: auch der König war 
mit dieſer ärgerfichen Krämerei unzufrieden! Huß erhob‘ 
befonders lebhaft feine Stimme gegen diefen Mißbrauch 
z412% er und fein Freund Hieronymus wurden übereilt 
und ungerecht gu Cofinig bingerichtee, 1414? aber dar⸗ 
über flammte in Bömen ein heftiges Feuer auf, das ſich 
weit über die Grenzen ausdehnte. Johann von Mieß 
trat an die Stelle der beiden Märtyrer: ber Adel ver; 
band fich für die: reine Lehre zu kaͤmpfen und den Kelch 
im Abendmahl nicht aufzugeben; (Calixtiner, Kelch— 
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ner). Vergebens ſprach Martin V. den Bann über fie 
aus. Nach Wenzels Tode (16 Ang. 1419) der die 
Neuerungen anfangs begünftigre, brach ein allgemeiner 
Aufſtand aus und das Wolf ward von einem hböchft wil- 
den Fanatismus ergriffen, der es unwiderſtehlich machte: 
beide Gefchlechter theilten die Wurh und fo fertig wußte 
der Hußit feinen Dreichflegel zu brauchen, daß er in eis 
ner Minute 28 Feinde erlegen Fonnte. Verſchiedene an⸗ 
gefehene Männer Niklas von Huſynecz, Johangu 
Chwal, der Priefter Wenzel Korenta und befons 
ders Johann von Trocznow (Trautnau) Ziska, 
ein Mann, der zum Feldheren geboren war, der Kıll, 
Kühnheit, Befonnenheit vereinigte und eine trefliche 
Kriegsordnung unter feine Schaaren einführte, ftellten 
fih an die Spiße; diefe Haupter hatten -ihre beſondern 
Gründe, weswegen fie die Unruhen zu erhalten wuͤnſch⸗ 
ten. Umfonft verfuchte Kaife Siegmund die Empoͤ⸗ 
rung zu unterdrüden: troß feiner Erbitterung mußte er 
ſich aus Bömen entfernen. Alleın die Huffiten waren 
ſelbſt nicht einig: es bildeten ſich hoͤchſt ſchwaͤrmeriſche 
Secten, die Adamıten und Nicolaiten, die Ziska 
felbft befämpfte und vertilgte. 
. Huffitenfrieg — dur Ja. Theobaldum. Nürnberg 
162: Il: 4. Eins der vorzuglichſten Altern deutſchen Geſchicht⸗ 
bücher: - Zisfas milit. Briefe und Verordnungen 
von Carl Ungar. In den neuern Abh. der böm. Geſell⸗ 
fhaft. 1370. I: Dobtowsfp's Geſchichte der böm 
Pifarden und Adamtten-Abhe d. böm. Gefellfiaft. 
1788: ©. 300. ff- 


5. Ueber die Koͤnigswahl kam e8 zu großem Streit: 
es wurden 1421 die vier Prager Artikel (über die 
Religion) als Grunogefege befiimmt und ein Rath vor 
20 Maͤnnern ward zur Verwaltung des Reichs ernannt; 
die Prager wählten den litthauiſchen Großfürften Alexan⸗ 
der Witold, der feinen Vetter Koribue Siegmund 
mit einer bewaffneten Macht als feinen Stellvertreter 
nach Boͤmen fihichter: Zısfa War hiemit unzufrieden 
nnd wiverfegte ſich: Siegmund ſuchte ihn durch. gläne 
zende DVerfprechungen zu gewinnen, aber nach feinen 
Tode (12. Det. 1424) er die Hulliten in 4 Par 
ee 2 
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teien, die Prager, die dem Koribut freu blieben, die 
Taboriten unter einem ehmaligen Mond) Procop, die 
Horebiten unter dem Hinfo Kraffina und die Wai—⸗ 
fen (Syrodey) die feinen würdig hielten an Ziska's 
Stelle zu treten und daher miehrere Anführer hatten. 
Nun machten die Hufliten nad) der großen Schlacht 
bei Außig (16. Jun. 1426) felbft Einfälle in die ber 
nachbarten Länder, und brachten große Beute zurück; 
dadurch wurden fie immer mehr erhige: felbft die große 
Unternehmung der Deutfchen unter Rurfürft Friedrich 
von Brandenburg 1431 nahm aus Mangel an Zufams 
menhang und Einheit in der Leitung einen fchimpflichen 
Ausgang. Vergeben fuchte das Goncilium zu Bafel 
die Bömen von der Falfchheit ihrer Ehre zu überzeugen; 
endlich ward der ehrgeizige Johann Rofpezana, ber 
geiftliche Borfteher ber Auffıten, gewonnen, die Prager 
fehloffen einen Vertrag (die Compactaten) ab, morin in 
Hinſicht des Kelchs im Abendmahl ein Mittelweg ge 
troffen ward: aber die Sanatifer, die Waifen, waren 
nicht Damit zufrieden; es entfland ein innerer Krieg, allein 
in der fihrecflichen Niederlage, die die fegtern (30. Marz 
1434) bei Hrzib und Bömifchbrod erlitten, blieben ihre 
eifrigften Häupter,; nun ward nach) einigen Unterhand:- 
lungen Siegmund als König anerfannt, 1435, alkin 
faum glaubte er fich einigermaßen befeftigt, als er durch 
feine Verſuche die Capitulation zu brechen, die Bömen 
aufs neue zum Aufruhr reigte. 

Nach Siegmund's Tode (1437) entſtand über 
die Nachfolge ein neuer Zwift: eine Partei erwählte den 
rom. König Albrecht von Deftreich, eine andre den 
Pringen Kafimir von Polen; die oͤſtreichſche Partei mar 
die mächtigere, aber Albrecht ftarb bereit nach 2 Jah⸗ 
ren: nun ward zwar fein nad) feinem Tode gebohrner 
Sohn Ladislav zum Nachfolger ernannt, aber die Re; 
gierung ward von 2 Neichggubernatoren verwaltet. La— 
dislan ward 1454 mirflid) gekrönt, fiarb aber fon 3 
Jahr bernach: hierauf ward Georg (Girſchick) Wob« 
jebrad, ver Neichögubernator, der feinen Collegen 
Meinhbard von Neuhaus langft verdrängt hatte, 
zum König gewählt: (2. März 1458) er fuchte fich mir 
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dem Papſt aussufühnen und erhielt die Beftätigung; er 
verfolgte felbft die mildeften Fanatifer, allein da der 
Papſt die Compactaten aufhob und die Ausrottung aller 
Utraquiften forderte, kam e8 zu der heftiaften Widerſetz⸗ 
lichkeit: Kaiſer Friedrich IH, und König Matthias 
Corvinus von Ungarn fielen in Bömen ein, allein 
Georg behauptete fih und der Papſt ward zur Nachgies 
bigfeit gesungen; aber noch vor der Nusfühnung ſtarb 
der König; (22. März 1471) feine Söhne traten in den 
Privatſtand zurück; die wichtigften Kronbemwerber waren 
der König Mattbias Hon Ungarn und dee polntfche 
Prinz Wladislan: letzterer ward gefrönt:! aber es ente 
fiand ein heftiger Krieg mit Ungarn, der mit einigen 
Unterbrechungen bis zum Jahr 1490 dauerte. Wladis⸗ 
lad ward nach dem Tode des Matthias König von Uns 
garn und alles, was er vorher feinem Gegner hatte ab» 
treten müffen, Ward wieder vereinigt, aber er wählte 
jegt Ungarn zu feinem Aufenthalt; dadurch entflanden 
große Unordnungen: bie Beamten erlaubten fich ſchreck⸗ 
liche Unterfchleife und Bedruͤckungen: die öffentlihe Si- 
cherheit verfiel: es entfianden große Nauberbanden und 
ſelbſt die religiofen Spaltungen drohten wieder aufzus 
leben. 

7. Boͤmen war eigentlich ein Erbreich, doch hats 
ten die Stände fi) das Recht vorbehalten, ſich nad) 
dem Abgang des herrfchenden Geſchlechts ein neues 
Dberhaupt zu waͤhlen; nafürlich ward in den unrubis 
gen Zeiten, die der Huffitenfrieg zur Folge hatte, Dies 
Recht viel freier ausgeübt; auch flieg während derſelben 
das Anfehn der Stände und einzelner Großen. Ott o⸗ 
far 1. ift Bömens erfier Gefesgeber, der durch große 
Strenge die Drdnung zu begründen ſuchte Wenzes⸗ 
{av 1. Hatte die Abſicht ein. neues Geſetz ausarbeiten 
zu laffen, und berief deswegen verſchiedene italiänifche 
Nechtsgelehrte, namentlich den Magifter Gozius (Cosi) 
de urbe veteri; allein die Stände waren nicht damit 
zufrieden, ja fie wollten nicht einmahl eine fchriftliche 
Abfaſſung des alten Gewohnheitsrechts, weil fie Chica- 
nen, und einen Fünftlichen Nechtsgang fürchteten. Carl 
IV. machte einen neuen Verſuch, ein neues Geſetzbuch 


306 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völker. 


(Die Majestas Carolina) einzuführen, 1348, die aus 
1-7 Sußungen beftand, allein die Stande weigerten fich 
8 anzunchmen und der Konig mufte verfprechen, es ih— 
nen nicht auföringen gu wollen, doch Herordnete er, daß 
fein Nichter angeftellt werden follte, der nicht des Bo. 
mifchen kundig fey. Selbft fein Sohn fuchte die Gerech» 
tigketispflege in Kraft zu erhalten; aber erft unter Wla— 
dislav entffanden das Land- und Stadtrecht, worin die 
Gefege ohne allen Zufammenhang nach den Buchſtaben 
des Alfabets zuſammengeſtellt wurden und die noch ges 
genwaͤrtig in manchen Stücken gültig find. Das ganze 
Land ward 1405 von König und den Ständen in 9 
Kreife getheilt und in einem jeden war ein Landrichter. 
Die Bauern. wurden bereits früh unterdruͤckt: fchon 
Herzog Subslan I. feit 1175 fuchte fie zu fchügen 
und ihre Rechte zu fichern: er ward deswegen von den 
Magnaten auch Banernfürft gefcholten. Der Adel - 
pflegte bei ben Feuer- und Waflerproben einen unfchuls 
digen Unterthanen als Stelloertreter zu ſchicken: befon- 
ders ſſeht man aug der Majestas Carolina die großen 
Rechte der Herren über ihre Bauern, die der König blog 
einigermaßen zu befchranfen ſuchte. Durch die huffitie 
feben Unruhen ward aber die rechtliche Lage des Lande 
volks etwas gebeffert, fo nachtheilig fie in jeder audern 
Hinficht waren. Faſt ale Deutfche wurden mährend 
derfelben ausgerottet und vertrieben; die deutfche Sprache 
verlohr ihre Allgemeinheit und die Boͤmen nennen den 
Zeitraum bon 1400 — 1600 das goldne Alter ihrer 
iteratur, die mit vielen Werfen bereichert ward; die ber 
Eannteften eignen oder entlehnten deutfchen Volksdichtun⸗ 
gen wurden in's Boͤmiſche überfeßt, auch entftanden eigne 
Dichtungen, die auf eine allgemeine Neigung für diefe 
Art der Unterhaltung fchließen laffen, Den Gemerben 
fuchte infonderheit Carl IV. aufzubelfen: er zog Künftler 
und Arbeiter aller Art aus Deutſchland und Jtalien 
in’g Land; er forgte für den Garten: und den Weinbau, 
der fo hoch getrieben ward, daß er die Einfuhr ganz 
verbieten Fonnte: auch dem Handel wollte er neue Wege 
eröffnen durch eine Vereinigung der Donau, Dder und 
Elbe, — ——— hatten durch Die Entdeckung 
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der reichen Silbergruben zu Kuttenberg am Ende des 
ı3ten Jahrh. einen großen Zuwachs erhalten. Schon 
in der erſten Zeit der boͤmiſchen Geſchichte kommen 
Juden als Sklaven: und Kinderhaͤndler vor: fie ſcheinen 
in Boͤmen immer ſehr zahlreich geweſen zu ſeyn: Carl 
IV. begünftigte und ſchuͤtzte fie: allein im J. 1389 er 
sing zu Prag eine große Verfolgung über fie: Wenzes⸗ 
lan ward durch die Schaͤtze befänftigt, die man ihnen 
abgenommen hafte: allein dennoch behaupteten: fie ic), 
ja fie mußten felbft durch) Geld und Gefchenfe die ber 
srönungen ungültig zu machen, die 1507 gegen fie er⸗ 
laffen wurden, * 


Adauct Vogt uͤber den Geiſt der boͤmiſchen Geſetze in 
den verſchledenen Zeitaltern. Dresden 1788. 8. 


4. | Mähren. 


Moraviae hist. eccles. et polit., quam cempendio 

 retulerunt Ad. Pilarz et Franc. Moraestz. Brunni 1785 — 
87. 11.8. J. W. Monfe polit. Landesgefhichte des 
Markgrafthums Mähren. Brünn, 1785 — 88. II. 8. 


1. Die Mähren (vermuthlih von der Morama 
benannt) find urfprünglic) eins mic den Tfchechen: es 
fanden indefien die Stämme in Mähren, die zum Theil 
noch gegenwärtig fich unterfcheiden laffen, unter eignen 
Sürften, Die anfangs die fränkifche Oberherrfchaft aner⸗ 
fennen muften, aber derfelben, wie ihre andern Stamms 
genofjen, bald überdrüßig wurden. Der mährifche Fuͤrſt 
Swiatopluk (Zwendobald) ward durch feinen Sieg 
über den Carlmann Peranlaffung, daß ſich auch die bes 
nachbarten flavifchen Stämme der deutfchen Herrfchaft 
entzogen und fich ihm anfchloffen: er gründete ein gro- 
Bes mährifches Neich, das fid) big an den Gran, die 
Theiß und den Marofch erſtreckte: allein er theilte eg 
bei feinem Tode (994) unter feine 3 Söhne, die aber 
dur) ihre Uneinigkeit den fehnellen Verfall der maͤhri— 
ſchen Macht herbeiführten. Das Chriftenebum war fchon 

ziemlich früh eingeführt, aber Stwiatopulf und feine Brü- 
der (c. 863) wandten fih nach Conſtantinopel und Das 
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ten um Geifitihes die Mönche Cyrillus (Conſtantin) 
und Methodius wurden abgeſandt, die zugleich ein 
eignes Alfabet für die ſlaviſche Sprache dem griechis 
fchen nachbildeten und die heilige Schrift überfeßten: fi fie 
führten unftreitig den griechifchen Ritus ein, doch war 
das Schisma damals erfi eben ım Entftehn: Mähren 
fam hernach unter den Sprengel von Prag, und alle 
griechifche  Weberbleibfel wurden abgefchafft, felbft Die 
flav, Sprache beim Gottesdienſt hörte auf, 


Die flavifchen Wölfer bedienen ſich außer der Tateinifchen Schrift 
noch einer doppeiten, der fogenannten cyrillifchen uno der gla= 
golitiſchen oder hieronymiſchen, weil man den h. Hieronymus 
für den Erfinder ausgab; die erſtere beſteht aus griechiſchen 
Buchſtaben; nur die Doppellaute und Liquiscenten ſind hin⸗ 
zugeſetzt und ſimmen mit den glagolitiſchen uͤberein; dieſes iſt 
bet den Slaven vom griechiſchen, jenes beſonders bei den illy— 
rifhen Stämmen vom lateintfehen Ritus im Gebrauch: Dobd- 
ner hat fehr gelehrt und fcharffinnig darzuthun gefucht, daß 
das glagolitifche Alfabeth eigentlich) vom heiligen Cyrill erfun- 

den ſey während Dobrow sky meint, es fey im 12ten oder 
13ten "Gahrhfgmifchen: 1060 — 1224) dur Falligrephifche 
Mönihskünfteletren entfianden:: 1. 7. Dobrowsky zber daß 
Alter >» böm. Btibelüberfeßung, Abb. einer Pri— 
vage in Bömen, V. 318. Db das cyrill. Alfabet 
für eine wahre — Eyrilrs zu halten fey? v. 

. Gel- Dobner. Abb. d- böm. Gf. d. Wiffenfhaf: 

in 1785. 102. Dobromstys Glagolitica. (f. oben 

781.) Bargl. Schlöser's Neſtor I. 149, überhaupt 
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2. Das große mährifche Neich ward eine Beute 
der Ungarn und" Deutfchen: der Theil, der zunaͤchſt an 
Boͤmen ſtoͤßt, ward mit dieſem Lande vereinigt, ohne 
daß man weiß, auf welche Arc; hernach ward den Uns 
garn und Polen noch mehreres entriffen und um die 
Mitte des ııten Jahrh. harte Mähren fchon feinen je 
Bigen Umfang. Es blieb nun bei Bömen, obgleich «8 
oft an die Söhne und Verwandten der bömifchen Her⸗ 
zoͤge und Könige als ein befondrer Staat gegeben ward, 
fo daß zu gleicher Zeit in Mähren mehrere Herrfcher 
waren. Kaiſer Friedrich I. erhob Mähren 1182 nicht 
ohne Widerfpruch von bömifcher Seite zur Markgraf 
- fehaft, Gelbft Carl IV. gab «8 feinem Bruder Johann, 
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der es unter feine Söhne Jobſt und Procop 1375 ver: 
theiltes jener erwarb die Marf Brandenburg, ohne fie 
behaupten zu Fünnen. Natürlich nahmen aud) die Maͤh— 
ren an den huſſitiſchen Unruhen Theil: allein fie wurden 
zuerft bezwungen: Kaifer Siegmund gab das Land als 
Brautfchag dem Herzog Albrecht von Oeſtreich und obs 
gleic) es durch bömifche Streifzuͤge fehr verwuͤſtet ward, 
blieb es in öftreichfchen Händen, Hernad) ward eg von 
K. Matthias von Ungarn erobert, 1469 bis auf 
einige Städte und Schlöffer: und nun völlig von D 
men getrennt. Der ungrifche Statthalter Tiburtiug 
(Cztibor) von Eymburg forgte für die Herftellung der 
Ruhe und Aufnahme des Landes: er führte eine beftimmee 
Ordnung für die Landtage ein, und ſammelte felbft fo: 
gar die mährifihen Freiheiten und Gerechtfame. Nach 
dem Tode des Matthias ward Mähren wieder mit Bo: 
men vereinigt, als Wladislav beide Kronen erhielt. 

3. Mähren hatte feine eigne Verfaffung: die Stände 
behaupteten ein freies Wahlrecht und der Landesherr 
mufte die Nechte und Freiheiten vor der Huldigung feier: 
lich beftatigen: diefe Unabhängigkeit ward 1452 aus 
drücklich anerkannt, Die Mähren fochten auch unter 
ihrer eignen Sahne. Schon in fehr früher Zeit hatten 
außer dem Adel und dem Klerus auch die Xeltefien 
(Majores natu gentis) an den £andtagen Theil: nach: 
ber erfchienen vier Stände, Prälaten, Herrn, Nitter und 
Bürger; wozu die Einwohner der 6 Föniglichen Städte 
gehörten. Die Bürger befianden meift aus Deutfchen, 
fie brachten deutſche Eultur mit; von ihnen ging auch 
eine beſſere Öerechtigkfeitspflege aus: fchon im J. 1227 
erhielt Brünn und zivifchen den Jahren 1248 — 1254 
Iglau ein geſchriebnes Recht: beide Geſetze enthalten 
merkwuͤrdige Zuͤge zur Kenntniß der Sitten. Der Zwei⸗ 
kampf war ein erlaubtes Beweismittel und die Buͤrger 
hatten das Recht der Fehde gegen den Adel. Die Bor 
züge Ddiefer ftädtifchen Geſetze waren fo einleuchtend, daß 
die umliegenden Gegenden fich ihnen freimillig unter 
warfen; fo entflanden zwei große Gerichtsfreife, deren 
Mittelpunfte die beiden Städte waren, Die Gerichts 
und Gefhäftsfprache war bis zum 5, 1480 lateiniſch. 
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Die Hofverfaſſung der eignen Markgrafen war der deut⸗ 
fchen nachgebildete. Die Seiftlichen wurden in drei grö« 
. Beren Schulen gebilder: fie waren bie einzigen Gerichtss 
fchreiber. Die Utraquiften oder die mährifchen Brüder 
erhielten fich heimlich, obgleich befonbders gegen dag Ende 
des ı5ten Jahrh. große Verfolgungen über fie.ergingen. 
Für die Gewerbe war ber Huffitenfrieg fehr nachtheilig: 
befonders für die Bergmwerke, die aus Mangel an Hans 
den während defielben alle eingingen. Die Juden mas 
ren auch in Mähren ſehr zahlreich. 


Dobner Gef, Ulrichs eines, wenig befannfen mäh- 
rifhen Fürffen und der von demf. in f. Gebiet ein- 
— Bruͤnner Rechte. Abh. d. böm, Geſellſch. 
1786. 462. J. v. Monfe über die älteffen Mur 
ea in Mähren. Daf. 1787. ©. 75. 


5. Schleſien. 


C. Rungii notitia historicorum gentis Silesiacae, 
P. I. Vratisl. 1775. 8. F. 99, de Sommersberg silesia- 
carum Lips. ı729. II. F, und Aecessiones 
ib. 1732. F. Alte eigne Unnaliften hat Schleften nicht und 
Som mersberg bat die alten poln, Chroniken aufgenom- 
men. (v. Klöber) Vor Schlesien vor und seit dem 
— 1740 Freiburg 86 &.N. U. 1788. 
F. W. PDadaly Sammlung verfchiedner Sheif 
ten über Schleſiens ne und “erfallauß 
Breslau 1790 — 1801. Il. 8. 


1. Schleſten, — von der Slenza oder klei⸗ 
nen Lohe — war immer ſo lange man mit einiger 
Sicherheit die Geſchichte verfolgen kann, ein Theil Pos 
lens; und das Bisthum Breslau mar auch dem Erz 
ftift "Snefen untergeordnet. Bei den Theilungen zwiſchen 
den polnifchen Negenten war dag Land zu beiden Geis 
ten der Dder ſchon öfter mit andern Theilen an eigne 
Linien gefomımen. Wladislan, der Sohn Boleslav's 
Krummauls, der Schlefien mit Krakau und Gieradien zu 
feinem Antheil erhalten hatte, wollte feinen Brüdern 
ihr Erbtheil entreißen (nach 1138) ward aber zur Flucht 
gezwungen und feine Söhne muften froh feyn, daß ihre 


Pr 
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Paterbrüder ihnen Schlefien ließen 1165: fie theilten 
fih: Boleslav erhiele den mitlern Theil Breslau, (Der: 
zog von Schlefien) Konrad den nördlichen Glo⸗ 
gau, (Herzog von Glogau) Miezislav den füd- 
lichen Tefchen (Herzog Bon Ratibor): nach Con 
rads unbeerbtem Tode 1178 entftand ein Krieg zwifchen 
den Brüdern uͤber feine Befisungen, weil Boleslav, den 
Konrad zum Erben eingefeßt hatte, nicht mit feinem 
Bruder theilen mwolltes es bildete fich aber nun eine 
Haupttheilung, Dber: und Niederfchlefien, jenes 
mit der Hauptſtadt Zefehen, erhielt Boleslan, diefes 
mit der Hauptiiadt Liegnig Miezislam Der König 
von Polen entfagte allen feinen Anfprüchen auf Schle⸗ 
fien, obgleich es noch immer zu Polen gerechnet ward 
und die fchlefifchen Herzöge auch noch die polnifchen 
Fandtage befuchten, 

2. Die Abfömmlinge diefer beiden Fürften theilten 
fih bald in eıne außerordentlihe Menge einzelner 
Stämme; es entftanden in Oberſchleſien die Fürftenthüs 
mer und Herrfchaften Teſchen feit 1288, Natibor, 
Dppeln, Zroppau, Jaͤgerndorf: Salfenberg 
feit 1319, Aufhwiß feit 1327, Ribnif, Toſt, Stre 
‚tig feit 1335, Leobſchuͤtz und einige Eeinere; in Nie⸗ 
berichlefien Breslau und Liegnig feit 1247, Glo⸗ 
gau feit 1254, Schweidnig feit 1278, Sagan feit 
1294, Oels feit 1312, Sauer und Münfterberg 
feit 1324, Steinau, Neiffe, das dem Bisthum 
Breslau geſchenkt ward, Kofel feit 1340, Kant, 
Bernſtadt, Juliusburg u. f. w. Bei einer fo aus 
Gerordentlichen Zerfiücfelung mufte die Kraft des Landeg 
gänzlich untergenn; die kleinen Dynaſten befehdeten fich 
einander und waren außer Stande, den benachbarten 
Sürften die Spige zu bieten: die Stände wurden deſto 
angefebener, je geringer die Portionen wurden, Die Die 
einzelnen Herrn erhielten, aus Armuth mußten fie den 
Staͤdten große Freiheiten verkaufen und aus Schmäche 
fonnfen fie ihre Rechte nicht geltend machen: die Eleinen 
Heren legten fih auf Straßenraub und die Zahl der 
Burgen und Echlöffer ward fehr vervielfältigt, Diefe 
Zerftückelung des Landes war auch für den Adel fehr 
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vortheilhaft, fo daß das Lehnsverhältnig fafb ganz ber 
ſchwand und alle Befigungen bie Natur von Freigütern 
behaupteten. Die Herzöge von Niederfchlefien hielten fich 
mehr an Deutichland und zogen viele deutſche Kolonis 
ften in ihr Land, zum Theil aus Ober⸗ zum Theil aus 
Niederdeutſchland, die auch verfchiedene Ackermaße mit: 
brachten: baher wurde bier deutſche Sprache, deutſche 
Gitre und deutfche Betriebfamfeit einheimifch: die Wolk; 
weberei heißt dag Flamaͤnderhandwerk. Auch die Ger 
richtsverfaffung ward ganz deutſch, und das fchlefiiche 
Landrecht ift nichts anders als der Sachfenfpiegel. In 
Dberfchlefien hingegen erhielt dag flavifche Wefen ſich in 
größerer Reinheit, ja e8 fand fogar eine gemwiffe Abnei— 
gung gegen die Deutfchen Statt. Die Juden erhielten 
von verfchiedenen Fürften, denen fie bei ihrer Geldvers 
Tegenheit oft eine erwünfckte Hülfe darboten, fehr große, 
ja ungeheure Privilegien! das Land war allen Wuchers 
fünften und dem unwuͤrdigfſten Druck Preis gegeben. 
Sie fonnten Güter befigen, und waren hergogliche Bes 
Diente, aber der Unwille über fie war fo groß, Daß fie 
1226 aus Breslau vertrieben wurden. 


Schleſiſches Landrecht in (7. E. Boͤhme's) diploma. 
Beiträgen zur Unterfuhung der ſchleſiſchen Rechte 
und Geſchichte. Berlin 1770. 4. IV, 1 — 104. V. 1—6ı. 


3. Die vielen fchlefifhen Herzöge waren nicht im 
Stande fi) gegen fremde Aufprüche gu fihüßen: daher 
ward e8 den Königen von, Bömen leicht, fie zur Lehns⸗ 
pflicht zu nöthigen, der fie fich bald auf diefe, bald auf 
jene Bedingungen unterwwarfen, König Johann erwarb 
1335 ba8 Hergogtbum Breslau, Kaifer Carl vereinigte 
Schleſien foͤrmlich mit feinem Neich und verfnüpfte es 
mit Deutfchland: zwar hatten die Herzöge als bömifche 
Vaſallen noch einen Theil der Hobeitsrechte, aber Gchles 
fien ward doch jest als ein Ganzes angefehn, deſſen 
allgemeine Angelegenheiten auf den fogenannten Fürften> 
tagen abgemacht wurden, an denen die Fürften, Die 
Standesherrn, der Adel und die Städte Theil nahmen. 
Es blieben nun freilich) noch verfchiedene Fuͤrſtenthuͤmer, 
die fich wiederum theilten, übrig, aber manches fiel auch 
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an die Koͤnige, und einzelne Stuͤcke wurden wieder ver⸗ 
liehn und bildeten die fogenannten Standesherrſchaften: 
die befondre Gefchichte der eingeinen Fürftenbäufer bietet we⸗ 
nig Merfwiürdigeg dar. Schlefien, dag wenig Theil an den 
religiofen Neuerungen nahm, ward durch die Einfälle 
der Huffiten fehr heimgeſucht. Podjebrads Wahl zum 
boͤmiſchen König hatte große innere Unruhen zur Folge: 
das mächtige Breslau weigerte fih ihn anzuerfennen, 
und feste den Krieg Jahrelang gegen ihn und feine Anz 
hänger fort. Bei dem großen Streit zwifchen Matthias 
Corvinus und Wladislan erhielt der erftere Schlefien: 
die Nachfommen Georgs murden in dieſem Lande vers 
forgt: Heinrich Podjebrad erhielt Münfterberg und Glaß. 
König Matthias führte ein viel firengeres Regiment; 
die Herzöge wurden von ihm fehr mwiliführlich behandelt 
und muften felbft die von ihm eingeführte allgemeine 
Landesfteuer entrichten. Wladislav gab 1498 den fchler 
fifchen Ständen dag Landesprivilegium, vermöge 
deffen die legte Entfcheidung aller Streitigfeiten über die 
Fuͤrſtenthuͤmer und diefen gleiche Herrfchaften der Staͤn⸗ 
deverfammlung vorbehalten, die Verpflichtung zur Dee 
resfolge auf die Grängen befchränft und die willkührliche 
Beſteurung aufgehoben ward. Durch den Kollowraks 
ſchen Vergleich ward feftgefeßt, daß der Klerus Theil 
an den Abgaben nehmen und nur Eingebohrne aus 
Schleſien und den incorporirten Ländern zu geiftlichen 
Würden erhoben werden follteu. Die Städte batten 
große DVorrechte, befonders Breslau, das felbft den nies 
dern Adel von ſich abhängig machte: der polnifche Han: 
del mit den Weften ging gang über diefe Stadt und bei 
ihrem Reichthum war e8 ihr leiche, fich Freiheiten aller 
Art zu erwerben, Für die geiftige Bildung ward ſchlecht 
geforge: und die hohe Schule, die 1503 zu Breslau er: 
sichtes werden follte, Fam nicht zu Stande. 


b. Lettiſche Voͤlker. 


Ueber den Urſprung der alten Preußen und der übel: 
gen lettiſchen Wölfer, in J. Thunmann’s Unterfue 
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Hungen über die alte Geſchichte einiger nordifchen 
Völker. Berl. 1772. 8. ©. ı — g2. Wenn die vielen gang 
unbewiefenen Hypotheſen und Behauptungen abgezogen wers 
den, bleibt Hoch einiges Brauchbare übrig. 


1. In dem Lande an der Hftfee von der Weichfel 
bis zur finnifchen Bucht fließen tſchudiſche und flavifche 
Stämme an einander: in dem füdlichen Theil dieſes 
Raums find die erftern faſt gang und gar verdrängt: 
man flieht fie bier in Faum noch erfennbaren Neften; 
Krewinen und Liwen. Die hiefigen Slaven machen ei» 
nen eignen Stamm aus, der fich von dem großen Wolf 
früh getrennt haben muß: er heiße der lettiſche: feine 
Sprache ift ſehr gemiſcht, aber die Mehrzahl der Wörter 
ift flavifch. Die lereifchen Stämme waren fi an Re 
ligion, Berfaffung, Lebensart und Waffen ganz gleich. Die 
Religion hiele das Volk zufanimen: es hatte mehrere 
heilige Derter, wo befonders ehrwürdige Eichen fanden, 
allein zu Nomomwe in Natangen war das Hauptheilig 
thum: bier hatte der Kriwe feinen Gig, der hoͤchſte 
Nriefter und Richter; ihm waren verfchiedene andre Prie⸗ 
fterklaffen untergeordnet: ein ausgebildeterer Cultus war 
die natürliche Folge dieſes Verhaͤltniſſes Außer ver; 
fehiednen - allgemeinen Obergoͤttern verehrten die alten 
Letten befondre Ketifche, vorzuͤglich Schlangen, nach eige 
ner Wahl und Bedürftigfeitz uͤberdies gab es heilige 
Waͤlder, Seen und Brunnen. Den Göttern wurden 
auch DMenfchenopfer gebracht, Die Letten lebten unab- 
hängig, meift von Viehzucht, Jagd und Fifchfang: der 
Hekerbau war unbedeutend; Fleiſch war Hauptrahrung, 
Meth und Stutenmilch ihr Getraͤnk. Sie waren ſchlecht 
bewaffnet, faft ausſchließend mie Keulen und Knitteln, 
die fie gefchiekt unter. ihre Feinde zu werfen wußten. Die 
Letten bildeten mehrere Stämme: allein fie wurden von 
den Deutſchen unterjocht, und ein. Theil ward ganz; ger 
manifirt, ein andrer erhielt feine Nationalität, geriech 
aber in eine traurige Knechtſchaft: felbft die öftlichern 
Stämme, die Litchauer, haben ihre eigne Sprache fall 
ganz verloren und fie mit der polnifchen vertauſcht. 


* 
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u. Preußen, 


Preußiſche Bibliothek dder genaues Verzelichniß der 
mancherlet preuß. Sceribenten: (über Preußen,) in Er⸗ 
läutertes Preußen. V. Etäf i nnd die Nachleſe St: ı2. 
Die ältefien preuß: Ehronifanten, Jaroslav von Plod u. 
der Biſchof v: Culm Chriſtian (liber Aliorum Belial) find 
verlohren; der Drden felbft foll fie zu vernichten gefucht has 
ben, Petr, de Dusburg (rieftier um d. 3. 1336) chroni«- 
ea Prussiae c. incerti aucroris cont: usque ad a. 
1434: Auctore Ch, Hartknoch, Francof. et Lips: 1679: 4. 
Mit ſchaͤtzbaren Erläuterungen und Beilagen. Die ältern 
deutſchen Chroniken von LT. Jeroſchin c. 1340. (in Keimen) 
und Simon Grunau c, 1521 find noch ungedruckt. Luc. 
David (F 1583) Preug. Ehronif. Nah der Hande 
ſchrift des Verfaffers, berausg. von Ernſt Sennig-: 
Koͤnigsb. 1812. ff. 4 Sehr nuͤtzlich Historia rerum 
Prussicarum, Beihreibung der Land Preußen, 
durh M. Caspar Schügen. Gedr. ıöog. F. Lat. ex 
cod. mstö Autorvis editaa @. Lengnick. Ged. 1769. 
F. wi. € Sarieroch altes und neues Preußen. Frft. 
a. M. 1684. F. Lv: Baczko Gefhihte Preußens, 
Königsb. 1792 — 1800. VI. 8. Preußens ältere Ge⸗ 
ſchich te v. Ü. vo. Rogebue. Niga 1808. IV: Muß bemerft 
werden weil in den Unmerf. mehrere Urfunden aus dem geb: 
Archiv in Königsberg vortommen: das Buch felbft kann man 
fuͤglich ungelefen laſſen. Herrliche Materialien in (M. Lis 
lienthals) erläutertes Preußen Königsberg 1724 — 
1742. V. &: und Acta Borussica daf. 1730. Il. 8. und (ti. 
U:Hansv’3) Preuß: Sammlung. Danz. 1747j— 50. 111.8. 


2 Wegen der ausgebildeten Hierarchie, die unter 
ben Ketten Statt fand, barten mehrere Verfuche zu ih: 
ter Befehrung feinen. Erfolg: vielmehr erzeugten fie nur. 
einen heftigen Haß gegen das Chriſtenthum. Die füd, 
lichen Stämme, die Preußen (von dem Fluſſe Ruß) 
machten oft furchtbare Ungriffe auf ihre Nachbaren, be 
fonders die Polen: Herzog Conrad von der Mafau 
tief, da fie ihm zu maͤchtig wurden, die Deutſchritter 
herbei: 12285 er trat ihnen das Fand Kulm ab und ers 
‚Eannte vorläufig ihr Recht auf alle Gebiete, die fie den 
' Heiden entreigen würden; der Kaifer und Papft beftätigs 
ten dieſe Schenfuugen: (omnem terram subjngatam 
et subjugandam) In einem 53jährigen Kriege wur— 
den die Preußen, die wie alle halbwilde Voͤlker deg 
Mittelalters felbft durch die drohende Gefahr nicht zur 
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Vereinigung bewogen wurden, entweder unterjocht oder 
ausgerottet: eben diefer lange Widerftand bemeift, daß 
die Zahl der Kreugritter fo groß nicht fein Fonnte, als 
man gewöhnlich annimmt. Unter päpftlicher Vermitte— 
lung ward 1249 ein Vergleich gefchloffen, worin das 
Verhaͤltniß der befehrten Preußen befiimmt ward: fie 
behielten: ihr Land als völlig freies Eigenthum; ihre pers 
fönliche Freiheit ward gefichert, fie Fonnten über ihren 
Nachlaß weit freier verfügen als vorber; die alten Stan 
desunterfchtede dauerten fort: die Preußen konnten Prie— 
fier und die Edlen unter ihnen fogar Ritter werden. 
Diejenigen die zu dem Orden überkraten und ihm Dienfte 
leifteten, wurden mit Gütern und Unterthanen belohut: 
die Dankbarkeit de8 Drdens ging fo weit, daß er. die 
Nachkommen einer beflimmten Anzahl Preußen, die fih 
um ihn, verdient gemacht hatten, die Witinger als 
eine eigne Claſſe mit befondern Vorrechten ſich anfchloß: 
Die Preußen lebten auch ganz nad) ihrer Weife, fie bes 
ſtellteu die Aecker fchlecht und Lagen faft beftändis in 
den Frügen. Auch die Zehnten waren nach einem fehr 
geringen Anfchlag angefegt: nur folten die Preußen das 
Land bauen, nicht in die Städte ziehn: auch war das 
abfichtlihe Streben, die preußifche Sprache augzurotten, 
ein Eingriff in die Nechte des Volks, ging aber aus 
einer wohlthätigen Abjicht hervor, denn je geringer die 
Scheidewand war, die Deutfche und Preußen trennte, 
defto gleicher muften die Nechte werden. Walter von 
Kuiprode legte fogar Schulen für die Bauern an. 


. Privilegium Pruthenis concessum a. 1249. unter ans 
dern hinter P. a Dusburg chronicon von ſSartknoch. ©. 
463. ff. Die BWitinger find wohl Nachfommen der Wir 
ten, eines preuß. Stammes, der in Witland d. b. dem 
Strich längs der Oſtſee von der Muͤndung der Meichfel bis 
nad Lochſtedt, wohnte. 


2. Die Chriftianifirung hatte sur Folge, daß viele 
Deutfche ins Land Famen: fie wurden von den Ordens; 
brüdern eingeladen und erhielten bedeutende Privilegien: 
Kulm war die ältefte Stadt und bald wurde die Zahl 
der Städte ſehr vervielfältigt. Die Einwohner der —— 

vum 
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Kulm und Thorn werden in der ſogenanneen Kulmer 
Handfeſte von 1233 große Vorrechte bewilligt, und 
diefe Sreibeiten wurden als maaßgebend für die 
einwandernden deutſchen Coloniften uͤberhaupt betrachter; 
doc) waren fie - immer Unterthanen des Drdeng, und 
muffen ihm Abgaben entrichten; die Bürger waren für 
die Laͤndereien, die fie befaßen, zu Sriegsdienften vers 
‚pflichtet. Die Deutfchen führten dag Magdeburger Recht 
ein, das in diefen Grgenden den Namen des Kulmer 
(der alte Kulmer) erhielt, Seitdem Danzig dem Orden 
gehörte, ward diefer Ort der bedeutendfte. Preußen und 
Liefland wurden zur Hanſe gezählt und daher blieben 
die preußischen Deutfchen fletS in einer genauen Gemeitts 
ſchaft mie dem Mutterlande. Juden wurden nie geduldet, 


Privilegium Culmense, erneuert i251, bet Sartknoch 
a. a. O. ©. 453. auh in (Schlözer's) Gefhichte der 
Deutſchen in Siebenbürgen, ©. 439: 


3. Anfangs fand an der Spike des Ordens der 
£andmeifter, bis im J. 1303 der Sitz des Hochmeiftere 
nad) Preußen verlegt ward, wodurch Die gatige Ders 
waltung fefter ward: ihm fanden mehrere DB 
amte zur Seite; zundächit die Großcomtbure; das 
ganze Fand machte 30 Comthureien aus, mehrere bets 
ſelben waren fo groß, daß fie in zwei Convente zerfie⸗ 
len. Die höchfie Gefeßgebung hing von dem Generals 
capitel ab. Unter Werner von Orfeln feit 1324 Ward 
ein Statut über die Wahl des Hochmeifters gegeben, 
auc) ward die Gränzge feiner Autorität beſtimmt, und 
ibm ein firenges und ernflliches Regiment bei Strafe 
der Abſetzung zur Pflicht gemacht. Zugleich ward eine 
Nangorönung eingeführt, die den Saamen der Zwietracht 
unter die Brüder ausftreute: feit dem Ende des t4tett 
Zahrhunderts nannten fie fich deutfche Herin oder Kreuz⸗ 
herrn. Zur Sicherheit erhielt der Hochmeiſter eine Leib⸗ 
wache: der Hofſtaat ward immer groͤßer und Conrad 
von Wallenrod ſchrieb ſich zuetſt von Gottes Gnaden. 
Die Grundverfaſſung war in der Ordensregel enthalten, 
Don der auf Dem Kapitel zu Marienburg 1442 eitie Mes 
sion veranſtaltet ward, Be) ein authentiſches 

Ö 
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Eremplar zu Stande Fam. Ueber die innere Verwaltung 
wurden von mehrern Hochmeiftern eben fo milde als 
menfchliche Gefege gegeben, für deren Bekanntmachung 
hinreichend geforge ward. Walter von Kniprode 
berief deutfche und italianifche Nechtsverfländige, Die 
den Comthuren ınit Rath an die Hand gehen follten. 
Preußen war in 4 Bisthümer getheilt und dem Klerus 
war ein Drittheil des eroberten Kandes gegeben: allein 
der Drden fuchte den Einfluß defjelben auf ale Weiſe 
zu befchränfen und brachte e8 bald dahin, daß die Doms» 
capitel blos mit Drdensprieftern beſetzt waren; er wei— 
gerte ſich auch, der Geiftlichfeit einen Theil der neuen 
Eroberungen abzufreten; darüber war fie fehr fehr uns 


zufrieden und der Orden ward befiändig beim Papſt 


verläumdet und angeklagt. Einen zweiten Stand bilde 
ten die im Lande angefeßnen Adlichen, die nicht zum 
Orden gehörten und einen dritten die Städte: fie wur— 
den in allgemeinen Angelegenheiten zu Rathe gezogen, 
und im 5. 1416 ward der £andrath gebildet, der aus 
Drdeusleuten, Io Edelleuten und 10 Gtädtedepufirten 
beftand und ohne deffen Einwilligung Feine neuen Aufla- 
gen eingeführt werden durften. 

Vollſtaͤndige Landesordnungiin Preußen v. 1309, in 

Sanoy’d Sammlungen 5 198. 


4. Nichts iſt ungerechter und ungegründeter alg 
die Befchuldigungen, die man gewöhnlich gegen den Or⸗ 
den erhebt: die meiften Hochmeiſter gehören zu den 
ebelften, wuͤrdigſten und tapferſten Männern der Zeit, 
deren heldenmüthiges Streben aus allen Handlungen, 
die die Geſchichte von ihnen aufzeichner, bervorleuchtek. 
Eingelne Unorönungen fielen ver und erregten die Klage 
eifriger GSitfenprediger: aber man muß fich hüten, dag 
Verderben, dag fie beklagen, für allgemein zu halten. Die 
dem Orden vorgetworfne Ueppigkeit beſchraͤnkt ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf einen ſchwelgeriſchen Genuß der reichen Ga⸗ 
ben, die das Land hervorbrachte: der verzeihlichen Rei⸗ 
gung zur Pracht, die unter den Ordensbruͤdern entſtehn 
mußte, ſuchte Die Regierung durch Gefege einzufchranfen. 
Der Orden forgte mit großem Eifer für den Anbau des 
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Eandeg: die Ströme wurden eingebämmt, dde Landſtrek⸗ 
fen angebaut: die Bauern wurden begünftige, und von 
dem Reichthum einzelner erzählen die Chroniken, unglaubs 
liche Sagen. Bon eigentlicher Leibeigenfchaft finder fich 
feine Spur: die Gefindeordnung war fehe milde; Nie 
mand durfte den Bauern dag zum. Ackerbau nöthige 
Vieh zur Bezahlung einer Schuld abnehmen, und Wale 
ter von Kniprode vertheilte fogar 2000 erbeutete Pferde 
an die Fandleute, um den Feldbau zu begünftigen. - Bes 
ſtaͤndig wurden Verbote erlaffen, den Kandleuten feine 
ungewöhnlichen Laften aufzulegen: und es ſtand ihnen 
frei, fich in ihren. Streitigkeiten dem: Ausſpruche von 
Schiedsrichtern zu unterwerfen. Selbſt der Weinbau 
ſcheint ziemlich beträchtlich gemwefen zu ſeyn. Die Bluͤthe 
der Städte ift der beſte Beweis von der milden Herr⸗ 
ſchaft des Ordens, der felbft 1387 eine hohe Schule gu 
Kulm anlegen wollte, aber durch zufällige Umftände ward 
die Ausführung dieſer Abſicht gehindert. Auch für 
Waffenübungen ward geforge. Der Bernflein, den ſich 
der Drden vorbehalten hatte, gewährte beträchtliche Eins 
fünfte, da er von den SPaternoflermachern fehr geſucht 
Ward. { ; 
5. €$ las in der Natur eines militairifchereligids 

fen Ordens, daß er fich zu erweitern ſuchte: die. Länder 
im Süden, die er nad) dem Übfterben der oſtpommer⸗ 
ſchen Herzöge erwarb, behauptete er durch einen bfufie 
gen Krieg mit den Polen. Der Kampf mit den Heidnis 
ſchen Littauern war für ihn die erfie und. heiligfte Pflicht, 
und obgleich er fi) 1404 Samogiten bemächkigte, dau— 
erte der Kampf doch ununterbrochen fort; beſonders 
fügte die Niederlage bei Tannenderg 1410 dem Drden 
eine Wunde zu, von der er fi) nicht wieder erholen 
konnte. Den polnifchen Königen war e8 laͤngſt einleuchs 
tend, wie wichtig ihrem Neiche die Verbindung mit dem 
Lande fey, wodurch Die Weichfel zum Meer firömt; die 
einfachen Wahrheiten der fogenannten Staatswirtbfchaft 
waren Diefer Zeit weniger fremd als der unfrigen, wo 
eine aufgeblafene Sophifif alle Begriffe darüber aufs 
werderblichfie und thoͤrichtſte verwirrt hat! Den Städten 
ſelbſt war es northeilhaft, m N Sande näher anzu. 

age 
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ſchließen, deſſen Erzeugniſſe die Quelle ihres Reichthums 
waren:es Fam hinzu, daß die Ordensbruͤder ſelbſt ats 
fingen, ihre Waaren aussufchiffen, was den Städten 
ein Eingriff in ihre Gerechtſame fihien. In dem Orden 
feluft war der innere Zwift endlich fo groß geworden, 
Daß er in zwei Parteien zerfiel, (vom goldnen Schiff 
und vom goldnen Vließ) und durch die Kriege waren 
die Einnahmen gang zerrüftet: die Forderung einer Beis 
ſteuer war keineswegs ungerecht, aber es entfland ein 
großer Bund der Stände, deffen Seele Danzig ward? 
mißvergnügte Ordensbrüder ſchloſſen fih an: die Srädte 
traten theils mit gang unftatthaften Anmaßungen auf, 
theils gingen fie, um die Neihe ihrer Klagen zu vergrös 
Gern, weit in die Vergangenheit zurück. Der Orden be 
willigte 1440 dag große Landgericht. Allein Eraftigen 
Hochmeiſtern mufle eine Verbindung, die ihr Anfehn fo 
ganz vernichtete, ein Dorn im Auge ſeyn: felbjt der 
Kaiſer erklärte fie für ungerecht; nun kam es zu völliger 
Empörung; der Ehrgeiz einzelner Adlichen, namentlich des 
machtiaen Geſchlechts von Bayfen, trug nicht wenig bei 
die Spannung zu erhalten. Die Sinfurgenten unterwarz 
fen fi), da fie nicht ſtark genug zu feyn glaubten, einen 
eignen Staat zu bilden, 1454 dem Schuß von Polen. 
Nach einem blutigen zehnjährigen Kriege mufte der Dr: 
den im Thorner Frieden (19. Det. 1466) die Gebiete 
von Kulm, Michailow und Pomerellen oder dag ganze 
polnifche Preußen, das feine befondre Nechte und Ver⸗ 
fafjung behielt, an Polen abtreten, und auch für dem 
Neberreft feiner Befißungen die polnifche Lehnsherrſchaft 
anerfennen. Mit großem Widerwillen ging der Orden 
diefe fehimpflihen Bedingungen ein,‘ und jeber neue 
Hochmeifter fuchte den WVafalleneid fo lange ald möglich 
zu verfchieben. Im Jahr 1511 ward Markgraf Albrecht 
von Brandenburg zum Hochmeifter gewählt: die Ritter 
rechneten daß er von Deutfchland Unterfiügung erhalten 
würde: es kam auch bald zum Kriege mit Wolen, aber 
die Reformation, die ſchon früher in Preußen viele Ans 
hänger gefunden hatte, bot ein Mittel dar, die Anfprüche 
auszugleichen : Preußen ward in ein erbliches Herzogthum 
verwandelt, das der letzte Dochmeifier, feine Brüder und 
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alle ihre Nachkommen von Polen zu Lehn tragen ſoll⸗ 
ten. 1525. 


2, Sivland: 


R. Sr. Gadebuſch Abh. von lieflaͤndiſchen Geſchicht— 
ſchreibern. Riga 1772. 8. Die Hauptquelle der aͤltern Ger 
ſchichte Diefes — Chronicon livonicum vetus 
(— 1226) ed. J. D. Gruber. Francof, et Lips. 1740. F. 
bentib: Der ee Chronik erfer Theil — 

I. &. Arndt Halle 1747 — 53. Fol. U. Der zweite 
For enthält eine Fortfegung aus andern Duelfen. Gruber 
hält einen Letten Heinrich für den Bf. den der Bifhof Als 
brecht zu ſich genommen hatte. Die deutfche Ueberſ. iſt vollſtaͤn⸗ 
diger und hat aus andern Handfchriften eine beträchtliche Lücke 
ergänzt, die fih In Gruber's Ausgabe findet. — Chronica 
der Provinz Liefland dorh Balthafar Auffowen. 
Barth 1584. in ſchoͤnes Denfmapl der plattdeutſchen 

Sprade. 5. v. Jannau Gefhihte von Lief: und. 
Epfiland. Riga 1793 — 97. 1. 8. Auh in SYupel’s 
neue nord. Miscellaneen 3 — 4. und 15 — 16. W. 
ch. Sriebe’s Handbuch der a Ehf: und 
Kurlands. daf. 1791 — 95. V. 8. Materiallen alfer 
Art: U. W. Gupel nordifhe Miscellaneen.. Kiga 
1787 — gt. L— XXVIN. 8. und: neue nordifhe Mis 
— daf. 1792 — 98. 1 — AV. 8. x 


3, Die Iinländifche Sefchichte umfaßt drei Bänder: 
Ehftland, Lettland und Kurland, auch verfchiedene Sn» 
feln gehören dazu, unter denen Defel die größte iſt: auch 
hier hauſten Stämme von finnifcher und lettiſcher Her: 
tunft , ohne näher verbunden zu feyn, baber was . 
en fie oft benachbarten Völfern, namentlih den Ruß 
en zinsbar. DBremifche Kaufleute, die nach Goftland 
often, wurden 1158 nach der livländifchen Küfte ver: 
lagen und gründeten dafelbft eine Handelsniederlager 
ald kamen Mißionarien hinzu, die das Chriftenthum 
erfündigten: Meinhard ward der erfie Bifchof: allein 
Wie Heiden verjagten die Geiftlihen und der dritte Bir 

hof Albrecht ftiftere zur Behauptung des Landes den 
vden der Schwertritter: (fraternitas militiae Christi) 
ach der Regel der Templer, 1201: das Drdengeichen . 
ar ein Kreuz und ein Schwert auf einem weißen Mana " 
el; Die neuen Streiter Chriſti gründesen Burgen und. 
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Schlöffer und der Biſchof verfprach ihnen den dritten 
Theil des Landes. Der Kaifer ertheilte dem Bifchof 
Albrecht die Belehnung mit dem Rande, der Riga zum 
zum Mittelpunft feiner Erwerbungen machte. Der Ort 
ward bald einer der wichtigften Handelsplaͤtze an ber 
Dftfee, der den Hauptverfehr mit dem weſtlichen Nußs 
land an fich zog; er erhielt große Freiheiten und dag 
wisbyfche Recht. Die Zahl der KColoniften, dur Ger 
rechtfame aller. Art ermuntert, vermehrte fih. Das 
Ehriftenehum warb immer weiter bis nach KRurland und 
Semgallen ausgebreitet und die Kuren untertwarfen fich 
freiwillig 1230: doc) fehlte e8 nicht an Empoͤrungsver⸗ 
fuchen. Bifchof Hibrecht rief auch den König Waldemar 
I, von Dänemark zum Beiftand, der Ehfiland eroberte: 
er. behielt e8 aber für fi) und trat dem Orden nur eis 
nige Striche ab, Eonnte e8 aber nicht behaupten, und 
die Schwertritter bemächtigten fich Des Landes. 

2. Weil fie allein den außern mächtigen Feinden, 
den Nuffen auf ber einen und den Dänen auf der ars 
dern Geite nicht mehr gemwachfen waren, vereinigten fie 
fi 1237 mit dem deutfchen Orden; fie nahmen Regel 
und Tracht der deutfchen Ritter an, indeffen ward Liv⸗ 
land von einem eignen Landmeifter verwaltet; auch mufte 
Epftland an Dänemarf zurücigegeben werden. Unterfiüge 
von den Brüdern in Preußen machte der Drden große 
Fortfihritte; allein swifchen ihm und den Bifchofen ent 
Hand bald eine große Eiferfucht, die oft zu gewaltfamen 
Ausbrüchen führte: der Orden ward vom Papfte begüns 
ſtigt; beiden drohte diefe Feindfchaft gefährlich zu ers 
den, da fie einander nicht unterftüßten. NHeftiger wur 
den die Ötreitigfeiten, nachdem Riga zum Ersftift 125 
getvorden wars faft drittehalb Jahrhunderte dauerten 
diefe innern Unruhen ‘zu großem Nachtheil des Landes 
die Stadt Riga war anfangs auf Seiten: des Stifts 
allein bald Fam e8 auch zwifchen ihr und dem Erzbifch 
zu einer heftigen Fehde. Sin Ehſtland wurden durch di 
Beguͤnſtigungen, die der Adel erhalten hatte, ımd b 
der Entfernung des Königs die Eingebohrnen fehr ge 
druͤckt: ſie verſchworen fich gegen die Deutfchen und de 
große Bauernaufftand 1343 machte ihre Lage fehr ge 
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fährlich. Der ehftlöndifche Adel und Klerus hatten fchon 
im J. 1304 eine Verbindung mit dem. Orden gefchloß 
fen, wodurch die Fünftige Verbindung vorbereitet ward. Wals 
* III. verkaufte 1347 die Landſchaft fuͤr 19000 

dark loͤthigen Silbers an den Orden, und ſo war nun 
das ganze Land vereinigt. Der Landmeiſter Walter 
von Plettenberg ſeit 1495, ſorgte fuͤr die Sicherheit 

des Gebiets, er vereitelte die Verfſuche des Zars Iwan 
Waſiljewitſch, der zur Oſtſee ſtrebte, durch die Schlach⸗ 
ten von Maholm und Pleskow 1501 und noͤthigte ihn 
zum Srieden. 1503. Derſelbe Heermeifter Eaufte dem 
Hochmeifter Albrecht dag Necht ab, daß der Orden eis 
‚nen füchtigen, moohlverdienten Mann zum Oberhaupt 
aus eigner Macht erwaͤhlen fönne, 1513, und legte den 
Grund zur Unabhängigkeit Livlands, das dadurch zugleich 
von allen Händeln mit Polen befreit ward, worin Preus 
fen beftänbig verwickelt mar. 

3. Sn Livbland gab es eine doppelte Regierung, 
die des Ordens und des Stiftes: die Güter deg Ordens 
waren meift Geſaͤmmkgut, während die ſtiftiſchen Lehen 
waren. Der Adel und die Städte haften Theil an der 
Regierung, und gaben ihre Stimme auf den Landtagen, 
die zuerft 1365 erwähnt werden. Die unter den Prie⸗ 
ſtern ſaßen, waren oft mit der Regierung nicht zufrie⸗ 
den und wuͤnſchten einen deutſchen Fuͤrſten: die Ordens⸗ 
verwandten hingegen verlangten keine andre Lage: „ſchla⸗ 
gen wir, meinten fie, auch heut unfre Herrn mit der 
Ranne auf den Kopf, fo find wir doch Morgen wieder 
gut Freund." Die älteften Gefeße feheinen von den daͤ⸗ 
nifchen Königen für Ehftland gegeben, aber auch in 
Livland eingeführt zu feyn, denn dag ältefte livlaͤndiſche 
Land: und Hitterrecht, das man mie Unrecht ſchon dem 
Biſchof Albrecht beilegt, ſtimmt mit dem ehſtlaͤndiſchen 
genau uͤberein: hernach iſt es ſehr erweitert und mit 
vielen Zuſaͤtzen zum Theil aus dem Sachſenſpiegel verſe⸗ 
hen: offenbar war es ein bloßes Gewohnheitsrecht. Die 
Deutſchen machten eine von den Ehſten und Letten 
ſtreng geſchiedne Klaſſe aus: die letztern wurden freilich 
ſtrenger behandelt als die Preußen, doch findet ſich un: 
ter dem Orden von der empörenden Tyrannei der fob 
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genden Zeit noch) feine Spur: fie zahlten den Grundherrn 
nur einen beftimmten Zins und haften ihr eignes Recht; 
die älteften Bauern, nicht die Herrn fanden das Ur: 
theil: felbft das Recht der Blutrache bat fich lange bei 
ihnen erhalten: die Eingebohrnen haften Theil an dem 
Iufligen und üppigen Leben, das in dem reichen Liefland 
berrfchte. 


Das livlaͤndiſche Landrecht iſt zuerft 1537 — man weiß 
niht wo — gedruct: dieſe Ausgabe ift höchft felten, Daß 
vigfche Recht und die Sn ſtichtuſchen Rechte — 
mit einem Gloßaxto v. G. Oelrichs. Bremen 1773. 
4. Verſuch einer Geſch. d. Liefl. Ritter⸗ und Lands 
rechte: nebft einer hochdeutſchen Ueberſdes Ritter: 
vecht8.Rigaı794.8. Huch in Zupels neuen nord. Miss: 
eellaneen St. 5 u. 6.) 





2. Reinſlaviſche Völker und Staaten. 


a. Littauen. 


Alte littauiſche Annalen giebt es nicht. Matth. Strykowsky 
O ſoſt evicz ſammelte eine Kronika polska, litewska 
n.f.w die zu Königsberg 1582 F. gedruckt iſt: dieſe 
Ausgabe ift ungemein felten: man findet aber einen neuen 
Abdruck in: Zbior Dzieipisow Polskich. (Sammlung 
polnifcher Sahrbücher) w Warsz. 1766. Fol. im 2ten Bande, 
Einen Auszug daraus enthält die; Hist. Litvana, p. Alb. 
Hfijuk Kojalowiez. p. I. Dant. 1650. p. Il. Antw. 1669. 4. 
Gefch. v. Littauen als einem eignen Großherzog- 
tbum von U. 2. Schlözer, in d. Allg W. 9. d. n. 2- 
Bd. XXXII. if, wieder ein geiftreicher Auszug aus Hoialos 
wicz, den Schloͤzer wohl etwas beffer hätte ausflatten koͤnnen. 


1. Auch die frühfte Gefchichte von Littauen if ein 
Gewebe abentheuerlicher Fabeln, von unmiffenden Mön- 
chen ausgeheckt; ber Stamm ber Littauer war unbe- 
trächtlich, fein Land befchränft auf die Gegend an ber 
Wilja, er felbft dem ruffifchen Großfürften zinsbar, doch 
nutzten Die littauiſchen Fürften die Gelegenheif, Die ib» 
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nen der Einfall der Mongolen in's fübliche Rußland 
darbot, das Zoch abzufchütteln und ſich auf Koften ih: 
rer Nachbaren zu erweitern, und eroberten in mehreren 
Seldzügen von 1082 — ı221 Nomgrodef, Polozk, gang 
Sewerien fo daß Fittauen jegt bie zur Düna und füds 
lich bis zum Prypetz reichte, Das Land war jedoch un 
ter mehrere Gebieter vertheilt und erſt Ringold c. 
1235 vereinigte die verfchiedenen EFleinen Staaten und 
nahm den Titel Großfürft (veliki knäz) an; er behaup⸗ 
tete ſich mit Glück gegen die Nuffen und vereitelte die 
Unterwehmungen der Schwertritter. Die Littauer feßten 
ihre Eroberungen gegen Rußland fort; allein Mindog 
mufte 1252 dem Hrden verfchiedene oͤſtliche Gebiete, 
Schamayten, Satwingien u. f. w. abtreten: er nahm 
zum Schein dag Chriſtenthum an, allein Faum hatte er 
ſich erholt, als er mit neuer Kraft feine Nachbaren ans, 
griff und große Eroberungen machte? nur feine Ermor— 
dung 1264 rettete Polen und Preußen. Der alte groß 
fürfiliche Stamm erlofh im 5. 1231 und ber Hofmar: 
ſchall Witten ward Nachfolger. Gedemin eroberte 
noch Volhynien und drang big zum Dnepr: auch Kiew 
ward von ihm eingenommen. Aber durch die Theilung 
des Landes unter feine fieben Söhne 1328 ward fit 
tauens Macht eben fo gefehwächt, wie die ruffifche durch 
die Theilung Wladimirs des Großen: e8 blieb zwar ein 
Großfürft, doch fehlten ihm die Mittel fein Anfehn zu 
behaupten. 

2. Im %. 1381 ward Jagiel Großfürft, ber 
gleich anfangs das Haus feines Baterbruders Kieyftur 
zu vertilgen fuchte, was ihm hernach zum Theil durch 
Verrätherei gelang. Durch feine Vermählung mie der 
polnifchen Königin Hedwig 1386, tourde der Grund 
zur Dereinigung beider Reiche gelegt: Littauen umfaßte 
Alt: und Neulittauen, Schamayten, Podlefien, Podlas 
chien, Witepsk, Polozk, Smolensk, Mitislem, Sewe: 
rien, Kiew, Volhynien und einen Theil von Podolien, 
wiewohl einzelne Theile nicht unmittelbar unter dem 
Großfürften fanden. Es waren ſchon feit lange Ders 
ſuche gemacht Littauen zum Chriſtenthum zu bringen, 
und in den von Rußland abgerißnen Gebieten berrfshte 
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auch feit lange der griechiſche Ritus: allein die Groß: 
fürften felbft waren noch Heiden; die Annahme des Chri— 
fientbums war der Preis, um melchen Jagiel Hedwig's 
Hand erhielt. Er begab fich feibft, von feiner Ge 
mahlin begleitet, nach feinen Erblanden, um «8 
einzuführen: daß ewige Feuer Perkuns ward ausgelöfcht: 
zu Wilna ward ein Bisthum errichtet und der Klerus 
von allen Auflagen frei gefprochen. Jagiel felbft reifte 
herum, um in Ermangelung fprachfundiger Glaubensbos 
ten die neue Lehre zu verfündigen. Die Littauer hats 
ten die lettiſche Hierarchie, einen Oberkriwe u. f. w. 
und Daher dauerte es fehr lange, eh dag Ehriftenehum 
Wurzel faßte. Schamayten ward erft im Anfang bes 
ı5ten Jahrh. chriftlich. 

3. Littauen blieb aber auch nach der Vereinigung 
ein eigner Staat: Jagiel ernannte feinen Bruder Skir—⸗ 
sul zum Großfürften und behielt fich nur die Oberherrs 
fhaft vor: die littauiſchen Großfürften fuchten ſich bald 
der Abhangigkeit zu entziehn, obgleich öfters und nament- 
lich) 1413 die Union erneuert ward: dem Fittauifchen 
Adel wurden Diefelben Vorrechte ertheilt, die der polnifche 
hatte: beiden Bölfern wurden gleicher Antheil an der 
Wahl des Könige und gemeinfchaftliche Reichstage 
sugeftanden. Großfürft Witold Alerander feit 1392 
fuchte die Vereinigung bereitS wieder aufzuheben und 
nur durch feinen Tod 1430 ward die Ausführung dies 
ſes Entwurfs verhindert. Zwifchen den littauifchen Gro—⸗ 
Ben entfianden heftige Factionen und felbft zwifchen Lit 
tauern und Polen entwickelte fich eine verderbliche Eifer 
ſucht: hauptfächlicd) Fam es über verfchiedne Provinzen 
jum Streit, woran beide Theile Anfpruch machten. Ue⸗ 
berdies hatte Fittauen mit gefährlichen Feinden zu kaͤm⸗ 
pfen. Swan Wafiljewitfch hatte die ruffifche Macht her⸗ 
geftellt und fuchte feine alten Graͤnzen wieder zu erobern, 
er entriß Daher den Littauern manche Landfchaften; ſeit 
ben Anfang des ı6ten Jahrh. Famen noch die zerfiöhs 
renden Einfälle der Mongolen aus der Krim hinzu. 
Erf im J. 1569 fam bie wahre Vereinigung zwiſchen 
Polen und Littauen zu Stande. Bon Littauen's innerer 
Berfaffung finden fih wenig Nachrichten: der Adel, der 
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zum Theil aus den nachgebohrnen Gliedern des groß— 
fuͤrſtlichen Hauſes beftand, hatte großes Auſehn: auf 
Boifsverfammlungen wurden die allgemeinen Ungelegen: 
heiten entfchieden. Wilna ward 1321 von Gedemin an: 
gelegt und blieb Haupfftadt. Es gab in Littauen und 
auch in den einzelnen Theilen 5. B. in Volhynien her; 
fömliche Gefeße: aber erft im J. 1530 mwurden fie in 
Littauen fehriftlich verfaße und allgemein angenommen: 
anfangs waren fie in ruffifcher Sprache, erft bernach 
find fie ing Polnifche überfegt. Der größte Theil des 
fpätern Rittauens beftand aus urfprünglich flavifchen oder 
ruſſiſchen Landfchaften, daher war das Nuffifche bie 
herrfchende Sprache, die in den Schulen und Gerichts- 
höfen gebraucht ward. Littauen war wenig angebaut: 
die polnifchen Könige hielten fich befonders gern wegen 
der Jagd dafelbft auf: das Hauptproduct war Getreide, 
dag in umnterirdifchen Gruben aufbewahre ward: das 
Adergeräth war fehleht: die Bauern murden fehr ges 
drückt. Geld fcheine in Littauen ſehr fparfam geweſen 
zu ſeyn. 


b. Polen. 


De scriptorum Poloniae et Prussiae historico- 
zum — in bibl. Brauniana virtutibus et vitiis. 
Coloniae (Eibingen) 1723. 4 Die Sammlung, die 
hernach in Die dresdener Bibliothek Fam, iſt fehr reih. Für 
den älteften poln. Annaliſt wird Dincent Aadlubed, Bifhof 
von Krafau gehalten, der 1226 F; de gestis Poll. LL. IV; 
Dobromilı ı612. 8. auch in der leipziger Ausg. des Dius 
glofh und Dant. 1749. F. Die drei erftien Bücher follen von 
einem alten Krafauer Bifhof Matthias v. Cholewa, der 
1166 7, herſtammen; Boguphal, Biſchof v. Poſen T 1253, 
ehron. Poll. unter andern in Sommersbergs script. 
rerum Siles. Bd. UI. auch verfehiedene andere fpätere Chror 
nifen ‚bei Sommersberg. Die fpätern poln. Gefchichtfchreis 
ber: Joh. Diuglosfch (Kanonicus zu Krakau F 2480) hist. 
Polon. LL. XII. Lips. 1711, ı2. I. F. Mart. Cromerus 
Canonicus und Fünigl. Gefretär F 1589) de origine et 
rebus gestisPolen. Basileae 1555. Fol. find die Haupt: 
quellen. Sehr gerühmt wird das Werk de3 Grafen Adam 
Naruscewicz: Historya narodu Polskiego, (Gefhichs 
te des polnifhen Voll) w Warszawie. 1780. ff. VI. 8. 
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Der erſte Band der die ältefte Geſchichte bis 962 enthält, iſt 
zuletzt 1787 binzugefommen. ‚Krotkie}Wyobradzenie 

ziejow Krolestwa Polskiego, przez J. $. Bandı- 
kie w. Wroclawia ı8ro. 1. S. (Kurzer Begriff der Ges 
ſchichten des Köntgreiche A ift sur Ueberſicht wohl am 
brauchbarſten. 


1. Die aͤlteſte polniſche Geſchichte iſt aus März 
chen und gelehrten Traumereien zufammengefeßt: felbft 
die wunderbare Gefchichte vom Bauern Piaft, ber in 
die Mitte des gten Jahrh. verfegt wird, koͤnnte man 
füglich übergehen, wenn nicht in der polnifchen Kanzlei— 
forache alle eingebohrnen Könige diefem alten Fürften 
zu Ehren, Piaſten genannt würden. In dem Laͤnde, 
was nachmals Polen Heißt, fanden fich mehrere Stämme, 
die Mafuren, Wislanter, Wielunganer u. f. w., die uns 
ter ihren befondern Dberhäuptern fanden, wahrfcheinlicy 
aber aus Furcht vor den Unternehmungen der Franken 
veranlaßt wurden, fich zu vereinigen und einem Ober⸗ 
haupt gu unterwerfen: indeffen fand feine fefte Erbfolge 
Statt und durch beftändige Theilungen ward die ur— 
fprüngliche Macht geſchwaͤcht. Die deutfchen Kaiſer fuch- 
ten freilich ihre Herrfchaft felbft big nach) den Ebnen nes 
ben der Weichfel augzudehnen und in diefer Abficht dag 
Chriſtenthum einzuführen, allein ihre Verſuche hatten 
nur einen fchnell vorübergehenden Erfolg. Zuerſt ver 
breitete ſich die chriftliche Religion von Mähren her; 


Daher ward auch der orientalifche Ritus eingeführer 


Kaiſer Otto I. gründete c. 970 dag Bisthum Pofen; 
doc) machte das DBekehrungsgefchäft nur langfame Forts 
fhritte: und befonders dauerte es lange eh' alle Spus 
ven ber griechifchen Gebräuche verfilgt waren. Der Hers 


309 Wenzeslav, der mit der bömifchen Pringeffin Doms 


browa vermähle war, lieg fich zuerft kaufen. 


€. ©. v. Frieſe Kirchengeſchichte des Konigreichs Pos 
fen. Breslau 1786. II. 8. im erflen Bode, 


. Boleslan UI, Krzivoufti (Krummauh theilte 
— das Reich unter feine vier Söhne, zwar ſollte wie 
in £ittauen und Rußland der ältefte, der Krakau befaß, 
die Oberherrſchaft haben, allein hieraus erfolgte ein 





te — 


er 
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höchft unruhiger Zeitraum; Schlefien ward in dieſen 
‚GStreitigfeiten völlig von Polen getrennt: auch dag übrige 
Bolen fchien fih in mehrere Staaten aufzulöfen, eg 
ward aber vom Wladislan Loktiek 1309 mieder 
vereinigt: Großpolen und Kleinpolen blieben feitdem sus 
fammen; nach) ı1 Sahren ließ er fich zu Krakau frönen 
und feitdem ward die Fönigliche Würde nicht wieder 
unterbrochen. Unter feinem Sohn Kafimir dem Öro 
Ben (w. 1335 — 1370) gefchah zuerſt einiges für die 
innere Ordnung: mit ihm erlofch der alte piaftifche 
Stamm; fo lange noch) Abkoͤmmlinge deffelben vorhans 
den waren, war Polen unläugbar ein Erbreich; auch) 
war das Anfehn der Könige viel größer als in fpäterer 
Zeit. Der innere Zuftand war fehr roh: dag Land war 
für den Handel nicht: günftig belegen; zwiſchen Polen 
und Deutfchen fand feit alter Zeit ein Nationalhaß Statt, 
den felbft die tüchtigften Könige, ein Wladislav Loftief 
theilten?: daburch ward der Einfluß jenes Volks, das 
den flavifchen Stämmen fo wohlthätig war, auf die Cul⸗ 
tur gehindert: Kafimir der Große berief freilich Deutfche 
binein, denen er Aecker bewilligte und ermunterre fie, Doͤr⸗ 
fer und Burgen anzulegen: allein jenes tief gewurzelte 
Vorurtheil blieb. Der polnifche Adel ift unftreitig aus 
den freien Landbefigern hervorgegangen, wie auch der 
Dame Ziemanie (terrestres) andenteft weil fie den 
Seriegsdienft übernahmen, waren fie von andern Leiſtun—⸗ 
gen befreit? der hohe Adel entfiand aus den Abkoͤmm⸗ 
lingen des fönigl. Haufes, den Beamten und betitelten 
Sremden, doch find ihm rechtlich und auf den Reichs⸗ 
tagen nie Vorrechte zugeflanden. Die Bauern (Kmiezi) 
wurden freilich ſehr gedrüct, doch find Die Rechte, die 
der Adel in fpäterer Zeit ausübte, bloße Anmaßungen: 
befonders die Gerichtsbarkeit, die den Grundherrn feis 
neswegs zufam: Kaſimir der Große nahm fid) die 
ſes Standes infonderheit an, daher ihn auch der ehr⸗ 
mürdige Beiname Bauernkoͤmig ſchmuͤckt: er ſetzte feft, 
daß das hinterlaßne Eigenthum der Bauern ihren Nach» 
kommen gehöre, e8 ward ihnen ftei geftellt, in gewiſſen 
Fällen die Höfe zu verlaffen, auch ward der Gebrauch 
aufgehoben, der den Edelleuten verſtattete, auf ihren 
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Reiſen Unterhale für ſich und ihre Pferde zu erpreffen; 
„habt ihe nicht Steine und Knittel,! pflegte der König 
den Bauern zu fagen, die fich mit ihren Klagen an ihn 
wandten. 

3. Daß ſtaͤdtiſches Weſen im innern Polen nicht 
aufkommen konnte, lag in mehrern Gruͤnden: beſonders 
aber ward durch die Anſiedlung der Juden dem Empor⸗ 
kommen aller wahren Betriebſamkeit und allem buͤrger— 
lichen Leben ein unuͤberſteigliches Hinderniß entgegenge— 
ſetzt. Zum Theil kamen ſie wohl aus Deutſchland; ſchon 
Boleslav IV. gab ihnen große Vorrechte, 1264, Die 
hernady von Kafimir dem Großen beftätigt und ers 
teitert wurden. Es fann feyn, daß wie die Sage will, 
feine Beifchläferin die fchöne Eſther nicht ohne Einfluß 
auf diefe günftigen Gefinnungen blieb, aber eg ift aud) 
flar, daß eine andre Nückficht ihn leitete; er hoffte durch 
die Juden die Gewerbe zu befördern, das ftädtıfche Vers 
kehr zu erfeßen; bald wurden fie Alles in Allem: fie 
vermehrten ſich wie die Pike auf einem feuchten Walds 
boden; Geldwucher, Leihen auf Pfänder waren ihr Ge 
werbe: durch die genaue Berbindung, die zwifchen ihnen 
Statt findet, waren fie im Stande, den ganzen Hans 
del an fich zu reißen; felbft auf den Volkscharakter blie⸗ 
ben fie nicht ohne verderblichen Einfluß, fie machten es 
‚unmöglich daß der Bürgerfiand gedeihn, der Eandmann 
fich empor arbeiten fonnte: um dag, was ihm der Örund: 
herr übrig ließ, betrog ihn Dan 398, (der Herr Jude) 
und diefe Einwirfung der Juden muß als eine der we 
ſentlichen Urfachen betrachtet werden, die Polens ſchmaͤh⸗ 
lichen Untergang vorbereiteten. Auch die Armenier, die 
ein ähnlicher Schachergeift befeelt, erbielten Erlaubniß 
fih in Polen niederzulaffen: wie war's möglich daß ein 
ordentlicher Handel entftehen konnte! 

4. Kafimir hatte den Tod des letzten Fuͤrſten von 
Rothrußland oder Gallicien benugt, um fich dieſes Lan; 
deg zu bemächtigen: er führte polnifche Verfaſſung ein 
und vereinigte die neue Ermerbung mit feinem Neich. 
Da er ohne Erben war, hatte er ſchon 1339 feinen 
Schwefterfohn König Ludwig von Ungarn (— 1381) 
ju feinem Nachfolger ernannt; um den Adel zu gewin⸗ 
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nen muſte er ihm Sreibeit von allen Abgaben und Leis 
flungen zugeſtehn: und Sicherheit gegen alle gerichtliche 
Verfolgung und Verhaftung außer bei der Fundbarften Ueber; 
führuug fam hinzu. Auch Ludwig hatte Feine Söhne: 
er münfchte dem Gemahl feiner zweiten Tochter Maria 
Siegmund von Luxenburg die Nachfolge zu ver: 
ſchaffen, allein die Polen erklärten diejenige für ihre Ge— 
. bieterin, die verfprechen würde flerS mit ihrem Gemahl 
in Polen zu ‚bleiben: endlich ward Hedwig 15. Det. 
1384 zu Rrafau gefrönt; fie war an den Herzog Wil: 
beim von Deftreich verlobt, allein die Polen wollten 
feinen deutfchen Herrfcher, die Königin mufte fich ent: 
fchliegen, dem Großfürften Jagie! ihre Hand zu ge 
ben, der das Chriſtenthum annahm und den Wolen zu 
Gefallen fih) Wladislan nannte Daß auf diefe Weife 
Eittauen und Polen vereinigte wurden, war gleich wichtig 
und vortheilhaft für beide Theile: das vereinigte Neich 
war dag mächtigfte unter allen GSlavenländern: der 
glückliche Yusgang des preußifchen Kriege, dadurch Po— 
Ien mic der Oſtſee in Verbindung gefegt wird und auf 
der andern Seite Die Nähe des ſchwarzen Meers, wohin 
ſich Littauen erſtreckte, ſchienen die glaͤnzendſte Ausſicht 
zu eröffnen, aber in Polens innern Berhältniffen lagen 
die Keime des Todes, denn e8 konnte fein Volk ent— 
ſtehn: immer furchtbarer befefligte ſich der empoͤrendſte 
Ariſtocratismus. 


Reihe der Könige aus Jagiels Stamm, Gagtel Wladislav 
— 1334. Wladislan VI. — 1444. Kafimir IV. fein 
Bruder — 1492. Johann J. Albert — 1501. Aleran: 
der — 1506. Siegmund L — 1548. Giegmund II 
Yugufl — 1572. 


5. Durch die Verkettung der Umftände war Polen 
wirklich ein Wahlreich geworden: nur durch neue Ber 
günftigungen konnte Die Nachfolge bewirkt werden, fchon 
Jagiel mufte fich für feinen Sohn Wladislan Dazu ver- 
fiehn, der anfangs unter Bormundfchaft der Stände 
ftand. Nach Kafimirs IV. Tode folgte ein fo ſchneller Re: 
gentenmwechfel, daß die Stände oder der Adel recht plan: 
mäßig bei jeder neuen zpronbefleigung die Autorität des 


932 Zweiter Abſchn. Weſtl. Reiche und Völfer, 


Königs vermindern Eonnten; förmliche Wahlcapitulatios 
nen (Pacta conventa) fommen in diefem Zeitraum noc) 
nicht vor. Ueberdies war unter allen diefen Koͤnigen 
fein einziger Herrſcher von Kraft und Geſchicklichkeit. 
Aleranderd Verſchwendungen wurden Veranlaffung zu 
den Gefeß, daß feinen Nomen führt, (Statutum 
Alexandrinum) vermöge deffen alle Güterfchenfungen 
eines Könige nichtig find und widerrufen werden Füns 
nen. Nur ein Recht hatte der König, er fonnte den 
Noel ertheilen, es ward aber auf alle Weife beichranft. 
Der Adel maßte fi ale geiftliche Pfruͤnden und welts 
liche Würden ausjchließend an: fihlug ein Edelmann 
einen. Bauern oder Bürger todt, zahlte er felbfi in fpd> 
tern Zeiten blos eine Geldbuße. Nur eine Laft lag dem 
Adel od, die Heersfolge, allein da er ausfchliegend zu 
Pferde diente, fehlte e8 durchaus an Fußvolf, denn die 
Bauern wurden bald abfichtlich zurückgehalten; «8 war 
überhaupt unmöglich, mit einem fo organifirten Heer et⸗ 
was außjurichten. Unter Kaſimir IV. erhielt der 
Reichstag eine ordentliche Einrichtung: in den Landfchafte> 
conventen wurden Abgeordnete beſtimmt (Nuncii) und 
ohne Einwilligung derfelben war nichtg gültig: er verfprach 
feine neue Öefeße ohne Zuftimmung der befondern Provincial 
convente zu geben. Diefem Könige ward auch zuerft ein 
befiändiger Reichsrath an die Seite gefeßt, der aber 
mit dem Adel ganz daſſelbe Jntereffe hatte, ihm anges 
hörte, ja ohne die Landboten nichts thun Fonnte. Der 
Einfluß der Städte war unbedeutend: fie hatten für ſich 
durch ihre Privilegien geſorgt, ohnehin hatten die groͤ⸗ 
fern zum Theil adliche Rechte Bis in die Mitte des 
ı3ten Sahrh. galt in Polen nur ein Gemohnheitsrecht: 
e8 laͤßt fich denken, wie willführlic die Woimoden ver 
fuhren. Boleslav der Keufche gab 1257 der Stadf 
Krakau Magdeburger Recht: Kafimie der Große war 
der Erfie, der 1347 eine Sammlung der Gefeße heran: 
flaltete: er errichtefe auch ein hoͤchſtes Gericht zu Kra⸗ 
fau, das aus einem Borfiger und 7 Richtern beſtand, 
um die Appellationen nach Magdeburg abzuſchaffen. In 
den öffentlichen Geſchaͤften ward bis zum J. 1562 Die 
lateinifche Sprache gebraucht, die Daher fehr allgemein 

dar, 
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war. Kaſimir der Große hatte 1363 die hohe Schule 

zu Kaſimir gefliftet, die 1400 nach Krakau verlegt 
- ward. Das Jahr ı512 wird als die Epoche einer 
merfwürdigen Veraͤnderung in den Sitten angegeben; 
die Polen legten die langen Haare und furgen Nöcke ab 
und fingen an mit den Waffen zu floßiren?: aud) mwurs 
den Ausfchweifungen aller Art immer gemeiner. ' Die 
Entdeckung Amerika’ hatte die nachtheilige Folge, daß 
der Handel mit polnifchem Kermes, der ehmals ‘fehr 
weit verführt ward, durch die Cochenille ganz zerflöhre 
wurde, — 


e. Rußland. 


7. G. Buhle’s Versuch einer krit. Literatur der russ 
sischen Geschichte, ır Thl. Moskwa 1810 8. if 
ganz unbrauchbar; über die Literatur der ruffifchen Geſchichte 
und ihre Duellen f. d. erften Theil von Schlözer’s NWeftor. 
Der ültefte ruſſiſche Annaliſt iſt Neſtor, Mönch im Höfens 
Flofter zu Kiew, geb. c- 1056, der ſich nah byzant. Muftern 
bildete: er ift hernach von andern fortgefeßt; zuerfi vom Abt 
Sylvefter und dann mehrern Ungenannten bis 1203. Gits 
dem entſtanden Specialchronifen in großer Menge, die ununs 
terbrochen bis in's ı7te Jahrh. fortgehn. Nichts gefchah für 
die ruffifhe Landesgefhichte bis G. F. Muller nah Peters⸗ 
burg fam und das hift. Studium belebfe: und Schlözer end« 
lic) die Grundfäge aufftellte, wie.dfe ruff. Gefchichte bearbeis 

" ter werden müffe: fo einfeitig und pedantifch er auch oft feyn 
mag, fo if er doch in Deutfchland der eigentlihe Water der 
wahren hiſtor. Kritik, und bat in hoͤchſt glüclichen Beifpielen 
den Werth derfelben bewiefen. Unter der Regierung der Haie 
ferin Catharine wurden mehrere ruſſiſche Chroniken gedruckt. 
Auch erfhienen einige neuere Bearbeitungen von Tatiszem 
und den Kürften Szerbatow, aber beide waren bloße Samme 
Ier und Männer ohne gelehrte Bildung. Zulest iſt Stritter's 
große Geſchichte des rufitfchen Reichs erfchienen. (Istorija 
Rossiiskago Gosudarsıwa, St. Petersburg 1800 — 
2. 1il, 4. RKeramfin’s Werk wird erwartet. Die bedeutende 
ſten Werdienfie um die ruſſiſche Gefchichte haben Deutfce. 
Die Dauptwerfe: Nestor. Nuffifhe Annalen in ihrer 
Slavoniiden Grundfprahe — erflärt und über: 
fest v. A. 8. v. Schlözer. Goett. 1802 — 9. V.g.— 
9080. Altrussische Geschichte nach Nestor. v. 
J. Müller. Berlin 1812. 8. Bis auf Wladimir's Taufe. Be— 
- fonders zur leichten Ueberficpt brauchbar, da fie bei Schloͤzer 

- durch J—— ſehr erſchwert iſt. Die aͤl⸗ 
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tern Handbücher find nun entbehrlich durch: Geſchichte der 
Muffen. Verſuch eines Handbuds v J. P. ©- 
Ewers. ır Thl. (bie auf Peters Alleinherrſchaft) Dorpat 
1316. 8. Unter den vermiſchten Schriften find G. F. Wiuls 
lers Sammlung ruft. 'Gefhidhten. Vetersb, 1731 — 
1764: 8. IX. noch immer nicht übertroffen. Untersuchun- 
enzurErläuterung der ältern Geschichte Rus»- 
Lada von 4. C, Lehrberg, herausgeg. durch PA, 
Krug. St. Peterab. 1816. 4. 


1. Oeſtlich von biefen ſlaviſchen und lettiſchen 
Voͤlkern breitete ſich vom Dnepr bis zum Ilmenſee eine 
Menge ſlaviſcher Stämme unter beſondern Oberhaͤuptern 
mie verſchiedenen Namen aus; ihre Wanderungen wur⸗ 
den erleichtert durch die Wafferzüge im innern Rußland, 
die aud) die Verbindung unterhielten. Gie fließen hier 
an tfchudifche und auch wohl an tatarifche Völker, die | 
theil8 unterjocht, theild weiter nach Norden ‚gedrängt 
wurden: die füdlichen Stämme waren jedoch den Chafas 
ten zinsbar, die norblichen wurden von den Normäns 
nern aus Schweden, den Warägern ber ruflifchen Jahr⸗ 
bücher, beinigefucht. Die nordlichen Slaven, deren Mit 
telpunkt Novgorod am Ilmenſee war, ermannten ſich 
"und vertrieben ihre Peiniger: nun aber entffanden unter 
ihnen felbft fo viele Streitigkeiten, daß fie ſich an bie 
Maräger und zwar den Stamm, ber den Namen Ruß 
fen führte, wandten und fi) von ihm Herrſcher erbas 
ten: 862. Drei Brüder Rurik, Sineus und Trumor 
famen und nahmen das Land vom Peipusfee big Binauf 
zum weißen See ein: bald fiarben Die andern Brüder und 
Rurik ward alleiniger Gebieter. Die Waräger breiteten fich 
toeiter aus; fie drangen hinunter bis Kiew und bald 
fingen fie an ih den Byzantinern furchtbar zu machen: 
die Zahl der Rufen oder Waräger war zu gering um 
die Slaven zu germanifiren: wie ihre Brüder in der, 
Normandie Tranzgofen wurden, nahmen fie flavifche 
Sprahe und Sitten an, aber grade wie dort wurde: 
auch hier ſeitdem ihr Name dem Lande und Volk beis 
gelegt. 

Diefe Anficht der aͤlteſten ruſſ. Geſchichte iſt fo einfach und na- 
türlih, wird fo durdy die ausdrüdlichfien Zeugniffe und Pers 
. fonennamen und dann Dusch die ruſſiſchen den flavifchen ende 
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gegengefeßten ‚Remen der Waſſerfaͤlle Im Dnepr (die Lehre 
berg a. a. D. ©. 348 ff. vortrefflih aus germanifchen Dia» 
lecten erläutert eo — durch Analogie beſtaͤtigt, dẽ ich mich 
nit zu der neuen Meinung meines Freundes sEwers befen« 
nen Fann, der die Maräger für Chafaren hält: ſelbſt wie er 
fie neulich In f. Wert: Kritische Vorarbeiten zur Ge- 
schichte der Russen. Erstes’und zweites Buch, 
V. IF. G. Evers. Dorpat 1814. 8. einem fonft fehr fihäß- 
baren Buch), abermahl3 zu begründen gefucht hat, wird er Kei⸗ 
en überzeugen, der ſich blos an die vorliegenden Quellen 
t- 


2. Dürftig find die Nachrichten von den flavifchen 
Stämmen vor der Zeit ihrer Vereinigung: ihre Religion 
glich der ihrer Stammverwandten: ihr Hauptgott hieß 
Perun, dem fogar Menfchenopfer gebracht wurden: relis 
giöfe Begriffe ermunterten zur Tapferkeit: wer im Kampf 
falle, glaubten fie, werde in der Welt. der Sklave des 
Ucberwinders und daher tödteten fie fich, wenn alleg 
verlohren fchien, lieber ſelbſt. So fehr die Lebensart 
der verfchiedenen Stämme von einander abweichen mochte, 
waren doch alle wild, tapfer und freiheitliebend, durch 
die erften normannifchen Herrfcher entftand eine größere 
Bereinigung der Kräfte und eine beffere Regierung: Die 
Nuffen machten jetzt bedeutende Eroberungen, indeffen 
ftand das Neich nur in einem lofen Zufammenhang; 
denn die eroberten Länder behielten ihre Verfaflung, ihre 


Gefege, felbft ihre Religion: fie muften blog einen Zins 


bezahlen, aber daraus entſtanden auch befiändige Empoͤ⸗ 


rungen und Seindfeligfeiten. Die Normänner brachten: 


manche Einrichtung mit, die unter ihnen galt: ſelbſt den 
Namen und das Amt der Geſtir (Goſti) als großfürft 
licher Beamten. Die Herrfcher lebten nach normännifcher 
Weiſe wenig anders ale ihre Untertanen: Swiatoslaw 
zeichnete fich nur durch zwei goldne Ohrringe vor feinen 
Gefährten aus, und felbft Wladimie der Große war 
‚nicht ohne alle Abhängigkeit von feinen Bojaren, deren 
Stimme oft bedeutend war. Kiew ward bald Nefidenz; 
die gefährlichften Feinde hatte das Reich im Süden: 
auch war hier die befte Gelegenheit zu Eroberungen. 
Mit Byzanz geriethen die Ruſſen auc) in Handelsber⸗ 
kehr: es murden fogar Handelsverträge Seen die 
6932 
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Hauptausfuhrtvaaren beftanden in Pelswerk, Wache, Ho⸗ 
nig und Sklaven. 

3. Die Verbindung mit Conftanfinopel ward auch 
Deranlaffung zur Einführung des Chriſtenthums in Rußs 
land: die heilige Olga hatte es bereitd 957 in Con 
ftantinopel angenommen, aber erft nachdem ſich Wla⸗ 
dimir der Große, der ſich 980 durch einen Bruders 
mord die Herrfchaft erwarb, hatte faufen laffen und bie 
byzant Brinzeffin Anna heirathere, 988, ward Die neue 
Religion dauerhaft gegründet; indeffen wirkte fie nicht 
fo vortheilbaft auf die Bildung des Volks als der rös 
mifche Ritus im Abendlande; es fehlte die leitende und 
kraͤftige Hierarchie: freilich erhielt die geiftliche Gerichts⸗ 
barfeit einen großen Umfang und die Ffirchlichen Geſetze 
wurden eingeführt, allein der Metropolitan, der von 
dem Datriarchen in Conſtantinopel geweiht und beſtaͤtigt 
werden mußte, war zu wenig ſelbſtſtaͤndig: die Patriar⸗ 
chen ernannten auch haͤufig ohne Einwilligung der Groß⸗ 
fuͤrſten und der ruſſiſchen Kleriſei Metropolitane, die aber 
nicht ſelten von den Großfuͤrſten zuruͤckgeſchickt wurden: 
die andern hohen Geiſtlichen wurden von den Regenten 
ernannt, und daher konnte der Klerus, ſo angeſehn exe 
auch war; doch nicht die Unabhängigkeit wie im Abende 
lande erlangen; felbft die Wriefterche war der Ausbildung 
einer firengen Hierarchie nachtheilig, denn die Geiftlichen 
wurden Dadurch zu fehr von den Werhältniffen des ges 
möhnlichen Lebens abhängig; durch den griechifchen Ri⸗ 
tus war zwifchen den Rufen und den übrigen europdis 
ſchen Bölfern eine Scheidewand gegogen, die lange alle 
nähere Berbindung unmöglich) machte; felbft das oriens 
talifche Mönchswefen war dem Anbau und der Eultue 
nicht fo glinftig wie das abendländifche: es gab nur eis 
nen Orden und die Mönche waren größtentheild Einges 
bobhrne, und führten ein müßiges, befchauliches Leben: 
doch ward durch dag Chriftenthum auch in Rußland die 
Schreibkunſt eingeführt und eg entſtand der Anfang eis 
ner wiffenfchaftlihen Bildung: Schulen wurden ange: 
legt, und die Landesfprache ward früh zu fehriftlichen 
Darftelungen benugt: es entſtanden Gefchichtfchreiber, 
deren Muſter Die byzantifchen Ehronografen waren und 
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der Urſprung mancher ruſſiſchen Volksdichtungen faͤllt in 
dieſe Zeit zuruͤck. Durch die Geiſtlichkeit ward auch der 
Anfang einer ordentlichen Geſetzgebung gemacht, denn 
die kirchlichen Verordnungen der byzant. Kaiſer wurden 
in's Slawoniſche uͤberſetzt. 


4. Wladimir — roı5, dem man wohl hauptſaͤch⸗ 


lich wegen des von ihm eingeführten Chriſtenthums den 
Beinamen des Großen giebt, hatte mit 6 Gemahlinnen 
und vielen Beifchläferinnen ı2 Söhne erzeugt; es fehlte 
‚on einem beftimmten GSuccefiionggefeg, die natürlichen 
Söhne Hatten gleiche Anfprüche wie die rechrmäßigen 
Brüder und Wladimir glaubte für alle ſeine Nachkom⸗ 
men forgen zu müffen und vertheilte das Reich: Freilich 
folte der Neitefte, Beherrfcher von Kiew, eine Art des 
Vorzugs haben und unter dem Namen: Großfürft an ver 
Spige fiehn: allein es entfianden die fchreeflichften Gaͤh⸗ 
rungen, unaufhörliche Fehden, Brudermord und die hefs 
tigften DVerfolgungen; die Theilungen gingen fo in's 
Unendliche, daß über 5o Fürftenthümer entftanden: die 
Groffürften riefen freilich) Fürften» und Landtage zuſam⸗ 
men, aber es fehlte an allen Mitteln, den Befchlüffen 
Nachdruck zu geben. Um die Mitte deg ı2ten Jahrh. 
ward Rußland in zwei große Hälften getheilt: Georg 
(Suri 1) Dolgorufi (Langhand) fliftete ein neues 
Großfürftenthbum in Weißrußland, deffen Hauptfiadt ans 
fangs Susdal, hernach Wladimir war: dag Kiewſche 
oder Kleinruffifche Großfuͤrſtenthum dauerte noch fort, 
ward aber immer ſchwaͤcher und die Wladimirſchen 
Großfürften werden als die Hauptregentenlinie angefehn. 


Georg gründete 1156 Moskwa anfangs nur als Landſitz 


oder Luſtſchloß, aber grade im Mittelpunkt und trefflich 
für die Reſidenz eines Reichs geeignet, das fi) nach al 
len Seiten erweitern wollte. Diefer Zuftand innerer Gaͤh⸗ 
rungen erleichterte ungemein die Unternehmungen benach⸗ 
barter Bölfer. Die Komanen machten höchft zerſtoͤh⸗ 
rende Streifzüge durch die ruffifchen Landfchaften: und 
durch die Schweden und Deutfchen wurden die Nuffen 
ganz von der tſchudiſch⸗lettiſchen Küfte ber Oſtſee abge⸗ 
ſchnitten. 

5. Dieſe Zeiten innerer Unruhen waren aber beſon⸗ 
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ders im Norden dem Emporfommen einiger Städte fehr 
befoͤrderlich: die Sürften muften die Bürger begünftigen, 
weil an ihrer Treue fo viel gelegen war: Novgorod und 
Plesfom wurden durch ihre Lage zugleicy bedeutende 
Handelspläge, die mit den Hanfen in Verbindung ges 
vietben: fchon im ı2ten Jahrh. war Iebhafter Verkehr 
zwifchen Wisby und Novgorod. Die Berfaffung diefer 
Städte war gang republifanifch und da fich nicht anneh» 
men läßt, daß fie deutfchen Muftern nachgebildet war, 
muß fie ſich aus ihrem eignen Element entivickelt haben. 
An der Spige fand ein Stepennoi Poſadnik, der Ober⸗ 
bürgermeifter, der jährlich wechfelte: auf ihn folgte ber 
Zyfaßfoi, wahrfcheinlich der Bürgerworthalter: die Rath» 
herin führen den Titel Bojarenz die erfte Klaffe machten 
die Novgroder oder die Patrizier, die Schitii Liudi aug, 
aus deren Mitte der Math befest ward; dann Famen 
die Kupzi, die Krämer und endlich die Gemeinen, 
(Tichernie Liudi, ſchwarze Leute) Handwerker, Taglöh: 
ner u. dgl. Der Großfürft hatte zwar feinen Vogt 
(Burggrafen) in der Stadt, deffen Anfehn aber ſehr bes 
fhranft war. Wenn die große Sturmglocde, (Werfchnei 
Kolofol) ertönte, muften alle Bürger fi) auf dem gro« 
Ben Markte verfammeln. Die Stadt war in 5 Duars 
tiere vertheilt und dag Gebiet machte 5 Kreife aus. Mit 
großer Kuͤhnheit widerfegte fi) Nobgorod den Eingrif- 
fen in feine Rechte, die verfchiedene Großfürften verſuch— 
ten. Hier entfland c. 1020 dag „ruffifche Geſetz“ 
dag Jaroslav den Bürgern von Nopgorod gab: viele 
Beitimmungen flimmen mit germanifchen Rechtsanfichten 
fo genau überein, daß fie als Duellen des ruffifchen 
Geſetzes angefehen werden müffen: die Blutrache fand 
Statt und Fonnte nur durch befondre Uebereinkunft mit - 
den Verwandten aufgehoben werden: die Eifenprobe war 
gebräuchlich; auch fand eine firenge Sklaverei Statt; diefe 
Geſetze find ‚bernach vermehrt und fcheinen wenigfteng 
im nördlichen Nußland ziemlich allgemein gültig gewefen 
zu feyn. Es waren Gaurichter angeftellt, die von Ge 
bühren lebten. Ueber den Zuftand der Bauern fehlt es 
an beflimmten Auffchläffen: fie waren perfönlich frei und 
faßen auf die Hälfte des Ertrags, doch feinen fie von | 
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den Grundheeren vielfach gedrückt worden zu fenn. Ein 
Gluͤck ward, daß fi) die Juden nicht wie in Polen 
recht feſt feßen Fonnten: fie erhielten Feine Privilegien 
und unter der Regierung Wladimirg I. — 1125 
wurden fie ganz aus dem Neiche vertrieben. Wie gering 
der Verkehr war, beweiſt der Umſtand, daß die Ruſſen 
erſt durch die Mongolen veranlaßt wurden Muͤnzen zu 
ſchlagen: man half ſich blos durch Tauſch, zur Scheidemuͤnze 
dienten die Stirnlaͤppchen ber Eichhoͤrner und Selle Eleis 
ner Thiere. In Noogorod ſelbſt ward erft 1420 Geld 
geprägt und 4 Fahre ſpaͤter folgte Pleskow dieſem Beir 
fpiel. Der Haupthandel war in den Händen dee Hans 
fen, die felb mie den Tuürften von Smolensk Verträge 
fchloffen. \ 

Pravda ruskaja ili Sakonui Welükich Kniasei Ja- 
roslava ı Wladimira. (Ruſſiſches Recht oder Gefeße der 
Großfürften Jaroslav und Wladimir.) Moskwa 1792. N. 
A. 1799. 4. Eine ſchlechte deutſche Ueberſ. in Bulching’s 
gelehrken Abhandlungen aus und von Rußland. 
1, 2. ©. 25. Ueber die Verfaſſung von Novgorod ſ. Mul—⸗ 
lers Sammlungen V. 461. Sr 


6. Die mongolifche oder nach dem Sprachgebrauch 
ber abendländifchen Schriftfteßer die tatarifche Eroberung 
zerſtoͤrte vollig alle Keime höherer Enttwidelung, die hin 
und wieder vorhanden ſeyn mochten. Rech der Schlacht 
an der Kalka 1224 ward das füdliche Rußland unters 
mworfen, aber erft bei der zweiten Unternehmung unter 
Oktai ward Rußlands Gelbſtſtaͤndigkeit vernichtel 1237. 
Batu Chan hatte Taroslan IL 'mit der Dberberrfchaft 
über das ganze Land belehnt; allein die vielen Kleinen 
ruſſiſchen Sürften waren damit nicht zufrieden: im Ges 
gentheil hoffte jeder von ihnen durch Hülfe der Mongo—⸗ 
len feine befondern Nbfichten durchfegen zu koͤnnen; fie 
felbft boten den Siegern. die Mittel dar, ihre Abhängig» 
feit zu verewigen. Die Gefahr, womit Rußland zugleich 
von den Schmertrittern bedroht ward, wandte Fürft . 
Alexander der Newiſche (nad) einem Siege über 
die Schweden an der Newa 1240) ab, 1242, der ber» 
nad) die großfürftliche Würde erhielt: (v. 1252 — 1263.) 
Rußland mufte den Mongolen Tribut begahlen, der in 
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Pelzwerk befiand: wer ihn nicht entrichten konnte, ward 
zum Sklaven gemacht. Ueberall im Lande waren mon⸗ 
golifche Einnehmer, die zugleich Spione waren und über 
alles wachten; fie lieferten die Steuer an den Generals 
empfänger, der wie ein franzofifcher Sintendant der neuern 
Zeit in Deutfchland, feinen. Sik im großherzoglichen 
Pallaſt zu Wladimir hatte: der Druck war fehr hart, 
oft kam's zur Empörung: die mongolifchen Steuereitts 
nehmer wurden erſchlagen: und nur mit Mühe und Auf— 
opferungen gelang es den Zorn der Chane zu befünftie 
gen. Die ruffifchen Fürften wurden nach der Horde ges 
fordert, abgeſetzt, ja hingerichtet: Polen und Littauen 
benugten diefen traurigen Zuftand, um fi) Weiß, und 
Rothrußlands zu bemächtigen: felbft Kiew, die alte Wiege 
des ruſſiſchen Reichs, ward verlohren. 

7. Allein die mongoliſche Macht konnte nicht be— 
ſtehn: innere Zwiſte ſchwaͤchten fie und loͤſten fie auf. 
Die Freiheit der Nuffen ward dadurch vorbereitet, fchon 
flanden fie fühner gegen ihre Dränger auf: Timur zer⸗ 
flöhrte den Chanat von Kaptfchaf: freilich ſchien er ſelbſt 
neue Gefahr zu drohn, aber feine großen Entwürfe zo— 
gen ihn von den rufifchen Graͤnzen ab und dem Großs 
fürften Famen die son ihm bewirkten Nevolutionen zu 
Gute. Mehrere Fürftenthümer waren zuſammen gefchmols 
zen und als Iwan Waſiljewitſch I. (1462 — 1505) 
die Herrfchaft erhielt, finger fogleih damit an, die 
einzelnen Fürften noch „mebr eingufchränfen und von ſich 
abhängig zu machen: Twer ward 1485 unterworfen. Er 
zahlte feinen Tribur mebr an die mongolifcyen Chane: 
die Mongolen wurden im mehrern Schlachten beſtegt, 
Kaptichaf ward 1480 vollig geſtuͤrzt und 1487 wurde 
Caſan eingenommen. Er brachte auch die radeifhen Hier 
publifen zum Gehorſam: Moskwa ward durch den neu⸗ 
befeſtigten Kreml im Zaum gehalten: Pleskow unterwarf 
ſich: Novgorod wagte dem Zar zu trotzen. Iwan muſte 
fürchten daß die Stadt ſich den Polen in die Arme mer: 
fen werde: Unterbandlungen wurden wirklich angefnüpfe: 
die Triebfeder  derfelben war Marfa Pofadniza, die 
Wittwe eineg Nopgoroders: man zog gegen die Stadt, 
aber erſt durch einen großen entfcheidenden Schlag 1478 
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ward der Freiheitsgeiſt der Buͤrger gebeugt: die reichſten 
und angeſehnſten wurden nach andern Staͤdten verſetzt, 
Novbgorod verlohr mit feinen Gerechtſamen auch feine 
alte Herrlichkeit und Iwan in wilder Deſpotenhitze raubte 
ſeinem Reiche ſelbſt die Elemente, aus denen eine freie 
Entwickelung entſtehen konnte. Seine Verſuche auf Liv⸗ 
land wurden durch Walter von Plettenberg vereitelt. 
Auch im Innern ſuchte er das Reich zu heben; durch 
die von ihm eingefuͤhrte Untheilbarkeit ward weſentlich 
für die Dauer des Reichs geſorgt; er berief italiaͤniſche 
und andre fremde Künftler: allein nur ſehr lang 
fam Eonnte eine höhere Bildung entſtehn, meil fie fi) 
nicht von felbft aus dem Volk entwickelte, fondern ihm 
von außen ber gegeben ward; aber befondre Urfachen 
toiderfegten fich der Entftehung einer höhern Eultur; die 
abweichende Sprache, Die fremden Sitten; ſelbſt die 
Sürften fühlten nicht das Beduͤrfniß einer größern Bil 
dung; der Verkehr mit Eonftantinopel ward wohl durd) 
die Mongolen gehemmt: nachdem diefe Stadt in die 
Hände der Türken gerathen war, hörte er vollig auf; 
feit Wafilej II. Wafiljewiefh ward auch nicht die Ber 
ftätigung des Metropolitans von Conftantinopel geholt: 
fondern er ward allein von den rufifchen Bifchöfen ges 
waͤhlt. Nußland blieb daher um Jahrhunderte gegen 
die andern Völker Europa’ zurück: ſelbſt die Regierun⸗ 
gen des Waſilej en — 1535, ber „Hlesfom 
eich wie fein Vater Noogorod und des Iwan II. 

Waſiljewitſch — 1584, der die Grängen befonderd ge 
gen Ofen, fehr eriveiferte, Aſtrachan einnahm 1554 und. 
auch im Innern manche gute Einrichtungen traf, gehö- 
ren gewiffermaßen nod) dem Mittelalter an. 

8. Durd) diefe Herrfcher, denen eine große Kraft 
nicht abgeſprochen werden kann, ward der vollkommenſte 
Despotismus begruͤndet; die Keime zu einer ſtaͤndiſchen 
Verfaſſung, die auch hier vorhanden waren, gingen gang 
verlohren: Leben, Ehre, Vermögen, alles hing von dem 
Willen eines Eingigen ab; die ehmaligen Fürften und 
ihre Abfommlinge waren zu Unterthanen des Zars ges 
worden: fie und die 30 ae die gleihfam den hoͤch⸗ 
fien Rath ausmachten, bildeten einen Erbadel mit mans 
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chen Vorzuͤgen: aus feiner Mitte waren die Hofbeamten 
und das Gefolge des Zars gewählt; Die adlihen Ge 
fchlechter waren in den Geſchlechtsbuͤchern (Radoslovnie 
Knigi) genau aufgeführte. Durch die Vernichtung der 
feadtifchen Sreiheiten hörte dag zweite Element auf, wor— 
aus eine Verfaffung hervorgehn Fonnte; die Bürger wur 
den als Eigenthum des Landesherrn betrachtet, als 
Leibeigne des Großfuͤrſten. Die Lage der Bauern ward 
immer ſchlimmer: fie wurden zu größeren Leiſtungen ats 
gehalten, auch gab es felbft gegen das Ende diefeg Zeit 
raums noch eigentliche Sklaven. Unter Iwan Waſilje⸗ 
witſch warb beſonders das peinliche Recht näher bes 
ſtimmt: aber es zeichnet ſich durch blutige Strenge aus, 
recht erfinderiſch iſt der Scharfſinn des Geſetzgebers ge 
weſen, um die Folter zu ſchaͤrfen und zu vervielfaͤltigen. 
Der Zweikampf iſt ein erlaubtes Beweismittel oder auch 
das Loos, wenn der Richter ſich aus einem verwickelten 
Fall nicht herausfinden kann: in Cibilſachen hing faſt 
alles von der Willkuͤhr der Richter ab: ohnehin war 
der Wille des Großfuͤrſten, ſelbſt der Perſonen, die in 
ſeinem Namen ſprachen, immer uͤber das Geſetz. Das 
Kriegsweſen war hoͤchſt barbariſch: die Ruſſen uͤberfielen 
ihre Nachbaren ohne Kriegsankuͤndigung: alles Volk 
ward zum Kriege herbeigetrieben: meiſt kamen ſie zu 
Roß: weder auf dem Zuge noch in der Schlacht herrſchte 
Ordnung; mie wilden Geſchrei begannen fie den Ans» 
griff, aber fobald die Gegner benfelben aushielten, 
wandten fie ſich zur Flucht; durch rothe Roßſchweife 
unterfchieden fich die Befehlshaber. - Lange nachher, da 
die benachbarten Völker bereits Feuergewehr hatten, foche 
ten die Ruffen nur mit Pfeil und Bogen, Saͤbeln uud 
ganzen. Seit der Mitte des ı6ten Jahrhunderts wur—⸗ 
den etwa 1500 fremde Söldner gehalten, die mit Büch- 
fen verfehn waren und das grobe Geſchuͤtz bedienten. 
Der Großfürf Eonnte Leiche ungeheure Schaaren in’g 
Seld fielen, weil ee weder für Unterhalt nody Gold 
zu forgen brauchte, denn jeder mußte fich mit Vorrath 
für den Feldzug verfehn: der Bojar aß mit feinem Dies 
ner aus einer Schüffel: die Koft war hoͤchſt gering. 
Bon geiftiger Bildung zeige fich Feine Spur: ee war 
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ſelbſt ſchwer, ſo viele Prieſter die leſen konnten, zu fin⸗ 
den, als der Gottesdienſt erforderte. In der Lebensart, 
in den Sitten -berrfchte eine empörende Rohheit, und 
feibft auf die aͤußere Geſtalt der Rufen bat der Einfluß 

der Mongolen gemwirft. 


d.e S5%:&eftliche Steven. 


1. Sn dem alten Syrien im weitern Ginn d. 5. 
dem Lande längs dem adriatifhen Dieere bis zur Sau 
und Donau und dem Vontus hatten fich feit dem 7ten 
Jahrh. ſlaviſche Voͤlker niedergelaſſen und mehrere Reiche 
geſtiftet, Die freilich den benachbarten Voͤlkern, nament⸗ 
lich den Osmanen, erlagen, aber meiſt fuͤr die Geſchichte 
des Mittelalters ſehr wichtig waren. Das füdliche Ruß⸗ 
land iſt dag Urland, woraus dieſe Slaven auswander⸗ 
ten, unter denen ſich 2 Hauptſtaͤmme Servier und Kroa⸗ 
ten unterſcheiden laſſen. Die fruͤhſte Geſchichte dieſer 
Voͤlker iſt durch die Bemuͤhungen neuerer Gelehrten mehr 
verwirrt und verdunkelt als aufgeklaͤrt: unhiſtoriſch iſt 
es auch, dieſe Staaten als Nebenlaͤnder von Ungarn zu 
betrachten, und die ungrifche Sefchichte duch einen fo 
großen Zuwachs anzuſchwellen, da fie zum Theil in gar 
feiner oder doch in einer bald unterbrochnen Verbindung 
mit Ungarn geflanden haben. 


. Sersien 


Serbica bei Stritter IE J. ©. ıı — 418. Joh, Raitsch 
istorija rusnyick Slavenskich Narodow, naipat-: 
sche Bolgzar, Chorwatow i Serbow. Wien 1794 
95. 8. IV. 8. Gebbardi in der allg. Weltgeſchichte v. 
Guthie u. Gray. HD. XV. Abih. 3, 320. v. — Allg. 
W. 9. d. n. 3. Thl. 31. Bd. 3. 


2. Die Servier haben unter den illyriſchen Slaven 
die glängendfte Role gefpielt und in der Wallachei vers 
fieht man unter dem Namen Servier oder Sirben alle 
ſlaviſche Völker jenfeits der Donau. Der füdlidie Theil 
des Landes wird von dem durchſtroͤmenden Fluß Rasca 
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Nascien genannt und die Einwohner heißen Naiken. 
Anfangs fand Gervien unter byzantiniſcher Oberherr⸗ 
fchaft, aber unter eignen Negenten oder Supanen: die 
Bulgaren fielen oft in das Land ein. Die Servier ſuch⸗ 
ten dag byzantifche Goch abzuſchuͤtteln: Stephan 
Boiſtlav 1040 ftellte die Freiheit toieder her, verfrieb 
die byzantinifchen Stafthalter und behauptete fich gegen 
goiederholte Angriffe der Kaifer. Servien hatte verfchiedne 
tüchtige und energifche Fürften, die für die Sicherheit 
und Erweiterung des Reichs forgeen. Der Woiwod 
Stephan gab den griechifchen Nitus auf und: wandte 
fi) zum lateinifchen: er erklärte ſich wie die Könige von 
Neapel zum päpftlihen Wafallen und ward 1217 zum 
Könige gekrönt: allein er Fehrte bald hernach wieder zur 
ariechifchen Kirche zurück. Sin Servien waren ı2 Biss 
thuͤmer geftiftet, bie in der Folge auf 15 vermehrt wur⸗ 
den; allein die Verfeinerung hatte noch gar Feine Kork 
fchritte gemacht: der Zuftand des Volks noch fehr roh: 
der König (Kral) war nur der erfte und reichfie Guts⸗ 
befiger: feine Heerden die beften und zahlreichſten; die 
Jagd war das Hauptvergnuͤgen und die Koͤnigin ſelbſt 
ſaß hinter dem Spinnrocken. Die Servier verſchmaͤhten 
auch Raͤubereien nicht und ſelbſt die koͤniglichen Beamten 
waren vor Pluͤnderungen nicht ſicher. 

3. Der groͤßte ſerviſche Koͤnig iſt Stephan Du⸗ 
ſchan, der ſich 1336 gegen ſeinen Vater Stephan 
Uroſch empoͤrte und ihn ermorden ließ: wenn ſich eine 
ſo ſchwarze That verſoͤhnen laͤßt, hat es Stephan durch 
ſein nachfolgendes Leben gethan. Er erweiterte ſich, un⸗ 
terſtuͤtzt durch die Unruhen im griechiſchen Reich auf 
Koſten deſſelben und eroberte faſt ganz Macedonien. Er 
hatte deutſche Kriegsleute in ſeinem Solde und es ſoll 
feine Abſicht geweſen ſeyn ſich auf den byzantiſchen Thron 
su ſchwingen, aber er ſtarb vor der Ausführung 1356, 
Die Woitwoden und Knaͤſen harten nebſt dem Klerus 
Sheil an den Neichstagen: und die Gefege wurden mit 
ihrer Einwilligung gegeben. Die Edelleute waren nur 
sum Rriegsdienfte verpflichtet: fie waren völlig Lehnleute; 
die Söhne hatten bei der Erbtheilung Vorzüge vor den 

Toͤchtern; die Waffen erhiele der Zar Die Bauern und - 
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Anſtedler (Poſadniks) waren freilich leibeigen, allein ſie 
dienten nur 2 Tage in der Woche und waren durch die 
Geſetze geſchuͤtzt: ſie hatten das Recht ihre Herrn zu 
verklagen, wenn ihnen mehr aufgelegt ward, als wozu 
ſie verbunden waren. Das Wehrgeld fuͤr einen Bauer 
betrug 1000 Perpern: erſchlug der Bauer einen Edel: 
mann, muſte er 300 Perpern zahlen und verlohr beide 
Hände. Stephan Duſchan gab 1349 ein Geſetz, dag 
fich unfer den Denfmälern der Art aus dem Mittelalter 
vorzüglich auszeichnet: es haucht durch) und durch ben 
edeltien und mildeften Geiſt: zuerſt ift auch darin für 
den Klerus geforgt: flüchtige Gefangne oder Sflaven, 
die zu einem Edelmann, einer Kırche oder dem zarıfchen 
Dallaft Famen, waren frei und fein Ueberläufer ward 
zurückgegeben, fondern behielt feine Freiheit. Ein Frem⸗ 
der, der in eine Stadt oder ein Dorf Fam, übergab 
feine Sachen feinem Wirth, der Dafür haften mußte: 
weigerte fih ein Edelmann, einen Neifenden aufzunehs 
men, fo war Diefer berechtigt fich beim Dorf zu lagern: 
verdarb er etivag, fo mufte der für ihm besahlen, der 
ibm die Aufnahme verweigert hatte. Die Kaufleute und 
ihre Güter wurden durch befondre Gefege gefichert. Fuͤr 
den Eandfrieden ward durd) firenge Verordnungen gegen 
Diebe und andre Gewaltthäter geſorgt; wer bewaffnet 
in ein Haus Fam, ward mit dem Tode beftraft. Der 
fervifche Klerus war mit griechifcher Literatur nicht un: 
befaunt und fand fortdauernd mit den Mönchen auf 
dem Berge Athos in Verbindung. 

Das böchfimerfwürdige Zakon y Ustaw, Geſetz und Ans 


ordnung des Stephan Duſchan hat Raitſch IV- 242. mite 
geheilt, und v. Engel bat ©. 293 eine Ueberſetzung. 


4. Stephan Dufchan hafte fein Reich in mehrere 
Statthalterichaften vertheilt und fie mächtigen Bojaren ane 
vertraut: dieſe ftrebten bald nach Unabhängigkeit und fo 
ward die Auflöfung des fervifchen Reichs unter feinen 
Nachfolgern vorbereitet. Der alte Königsftamm erloſch 
mit Uroſch V. 1367 und nad) einer kurzen Zwifchengeit 
beſtieg das Haus Brankowitſch den. Thron 1371: 

um diefe Zeit fingen auch die Angriffe der Türken an: 
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Koͤnig Lazar ward in der Schlacht bei Koßovo 1389 
gefangen und gleich darauf niedergehauen: das Land 
ward den Tuͤrken zinsbar: die Entwürfe derſelben wurs 
den durch innere Zwoiftigfeiten, die fie gefchickt zu naͤh⸗ 
ren mußten, nicht wenig begünftigt: die verfchiednen 
Fürften, die fi) um die Herrfchaft firitten, riefen oft 
feibft die Osmanen herbei? im nordlichen Theil behaups 
teten fi) Abfümmlinge des Haufe Brankowitſch bis 
zum J. 1459, wo Servien ganz zur türfifchen Provinz 
gemacht ward. Viele Servier wanderten aug und fans 
den in Ungarn eine bereitwillige Aufnahme: fie fanden 
bier anfangs unter ihren eignen Despoten. 4, 


2, Bosnien. 


M. Schimeck yolttifhe Geſchichte des Königreichs 
Bosnien. Wien 1787. gr. 8. Gebhardi a. a. O. ©. 108. 
Bei v. Engel ift die bosnifhe Gefchichte In die fervifche vers 
webt, DL das Chaos feiner Darftellung noch mehr ver: 
wirrt if. 5 


5. Bosnien, (von dem Fluß Bosna) war im 
Mittelalter ein eigner Staat: es heißt bisweilen auch 
das Königreih Rama, nad) dem Fluß diefeg Namens, 
doch gilt diefer Ausdruck eigentlic) nur von dem heutis . 
gen Dberbosnien, der Herzogewina und der Graffchaft 
Chulm. Das Land gehörte. anfangs zu Servien, allein 
die fervifchen Bane (mwahrfcheinlich eine Corruption aug 
Supan) machten fih unabhängig: Twartko nahm 
1376 mit ungrifcher Genehmigung den EFönigl. Titel ans 
allein e8 gab bier fchon früher mehrere mächtige Woi—⸗ 
woden, bie ihre Unabhängigkeit behaupteten. Große Uns 
ruhen entftanden durch die Patarener, (von ihrem Gtife 
ter Paternus) einen Zweig der Bogomilen, die fich früh 
ausbreiteten uud von mehrern Fürften begünftige wur: 
den; e8 ward das Kreuz wider die Bosnier gepredigt 
und die Minoriten und Franzisfaner trieben das Bekeh— 
rungsgefchäft mit großem Eifer ohne ihre Abficht errei- 
chen zu koͤnnen. Die benachbarten $ürften, befondere 
die ferpifchen, fuchten fi) auf Koſten Bosniens zu ver: 
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groͤßern. Spaͤterhin ward das Land von den Ungarn 
unterjocht und um ihnen gu widerſtehn, riefen die ſervi⸗ 
(hen Gebieter felbft die Tuͤrken in's Land, 1415, bie 
diefe Verhältniffe benugten, und innere Unruhen hervor⸗ 
riefen und nährten, um ihre Derrfchaft fefter zu begrüns 
den. Der legte bosnifche König Stephan Thoma: 
ßewich ward 1463 gefangen und ungeachtet ihm die 
Erhaltung des Lebens verfprochen war, enthauptek. 
Matthias Corvinus entriß das Land zwar c. 1472 
den Osmanen, und feste einen Wafallenfönig ein, aber 
ſchon 1528 ging e8 wieder an die Zürfen verlohren: 
und alle fpätern Werfuche es ihnen gu entreißen blieben 
ohne Erfolg. Die Mehrzahl der Einwohner beſteht aug 
griechifchen Ehriften, fie wurden. aber fo graufam von 
den Siegern gedruͤckt, Daß alle Betriebſamkeit und Ges 
werbe untergingen. 


3* Slavonien 


Gebhardi a. a. D. ©. 384. v. Engel a. a. O. Bd. 2. bei 
beiden als Theil der Geſchichte von Dalmatien. 


6. Slavonien, das fonderbar genug den Namen 
des ganzen Voͤlkerſtamms, der Syrien befegte, allein 
behalten hat, hatte in den frühften Zeiten feine eignen 
Herrſcher und Supane: es gerieth aber bald in Abhaͤn— 
gigfeit von Ungarn, ward aber der Schauplaß furchtba— 
rer Kriege erft mit den Griechen, bernach mit den Zür- 
fen. Nach der Schlacht bei Mohadſch 1526 blieben. 
nur die drei Comitate Kreus, Zagrab und Warasdin bei 
Ungarn, die mit zu Eroatien gerechnet wurden: dag eis 
gentliche Slavonien (die Comitate Vertöge, Valpo, Pos 
. figa und Syrmien) blieb in der osmanifchen Gewalt: 
das Land ward ungemein verödet, auch fiedelten fich 
außerordentlic) Diele Juden an; erft im Carlowiger Fries 
den ward Glavonien wieder an den Kaifer abgetreten, 
Die Berfaffung in Slavonien war wie in andern flavi- 
fhen Ländern: die Abgaben beftanden hauptfächlich in 
Pelzwerk. Die ungrifchen Könige ertheilten mehrern Or: 
ten ſtaͤdtiſche Gerechtſame. Slavonien hatte feie König 
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Siegmund feine eigne ftändifche Verfaffung und fchon 
früher war den Eingebohrnen das Necht zugeftanden, 
nicht außerhalb den Gränzgen vor Gericht gegogen zu 
werden. N 


4. Dalmatien und Erovatien. 


Fuͤr den Alteften dalmatifchen Gefchichtfehreiber wird ein unge 
nannter Presbyter von Dioclea ausgegeben, der c. 1170 
eine dalmatifche Gefchichte in flavifcher Sprache ſchrieb, die 
1510 vom Marulus in's Lat. überfeßt ward: es iſt noch eine 
ältere lat. Abfchrift vorhanden: man findet‘ beide Tat.- Ueber» 
feßungen bei Schwandiner script. rerum hung. Il, 477 
u. Stu: allein der ganze Diocleates iſt Höchft verdächtig. 

‚ Storıia civile ed eccles. della Dalmazia, Croa- 
zia e Bosna, Venezia 1775. U. 8. w. Gjenn. Boms 
man.) ein brauchbares, aber feltned Buch, weil es abſichtlich 
unterdrüdt if. Gebhardi a. a- O. ©. 384. v. Engel BD. 2. 


7. Um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts lie⸗ 
fen fih auch in dem NKüftenlande flgvifche Stämme 
nieder: fie machten 11 Gemeinden aus, die unter ihren 
Grafen oder Supanen fanden: der Großſupan (weliki, 
Supan) hatte die Leitung, im Kriege: diefe Froatifchen 
Stämme fonnten über 150000 Mann zu Fuß und zu 
Roß aufftellen, es verficht fi, wenn Ale Mann für 
Mann in’s Feld rückten; Kroatien ift der meftliche Theil 
während der Name Dalmatien auf die öftliche Hälfte 
oder dag Küftenland und die Inſeln eingeſchraͤnkt ift. 
Das Chriſtenthum verbreitete ſich, und näherte die ein, 
getvanderten Slaven ben alten Einwohnern, die ſich 
hauptfächlich in den Geeftädten behaupteten. Im roten 
Fahrh. warf fich in Eroatien ein König auf, allein bie 
flaviſchen Stämme waren nicht genau verbunden und 
wurden daher von den DVenetianern und den Ungarn un: 
terjocht, die fich den Beſitz ſtreitig machten. Die erfiern 
firebten infonderheit nach den Inſeln an der Kuͤſte; in 
den Städten (Spolatro, Jadra, [Zara] Sebenigo u. f. tv.) 
ward italiänifche Municipalverfaffung eingeführt und Die 
Einwohner riefen fogar Männer aus Italien, um fie 
bei ihnen gu ordnen: nur zum Unglück befriegten fie ſich 

unter 
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unter einander. Der Koͤnig Swenimir unterwarf ſein 
Reich der Hoheit des paͤpſtlichen Stuhls, in der Hoff: 
nung dadurch gefchüge zu mwerden, 1076, allein bald 
ging der Königsftamm unter und König Roloman von 
Ungarn unterwarf fi) 1102 gang Eroatien, doch muſte 
er den Stammhäuptern eine fat völlige Unabhängigkeit 
bemiligen: fo entfiand eine große Zahl mächtiger Dyna> 
fien, die fi) oft den ungrifchen Königen widerſetzten: 
allein die ungrifche Herrfchaft ward doc) oft unterbros 
den, und erſt Ludwig der Große brachte 1357 dag 
ganze Fand zur ungrifchen Krone: Venedig mufte allen 
Anfprüchen und der Doge dem Titel eines Herzogs von 
Dalmetien und Ervatien entfagen: doch fonnte der Be— 
fiß nur durch fortdauernde Kriege behauptet werden; die 
Ungarn wußten auch den Werth des Landes nicht zu 
fchäßen, fie legten weder eine Seemacht an, noch tries 
ben fie einen lebhaften Handel: der Klerus und der Abel 
waren der ungrifchen Werfaffung fehr ergeben, die fie 
beſonders begünftigte. GSpäterbin (1419, 1420) gerieth 
auch die Küfte wieder in den Bein Venedigs, denn die 
Städte waren der Republik ſehr zugerhanz in denſelben 
ward eine republifanifche Verfaffung unter einem venetias 
nifchen Proveditore eingeführt. Die natürliche Befchaf 
fenheit des Landes machte viele Gegenden faft unzugängs 
lich und daher konnte ſich der Kleine Freiſtaat Pogligga 
Sahrhunderte hindurch behaupten, daher: die. Morlachen, 
Meerolachen) und Heiducen (Räuberanführer) die ſich 
im ııten Jahrh. aus der Walachei hieher zogen, in 
wilder, roher Freiheit erhalten: fie leben unter ihren 
Stammhäuptern, deren Ausfprüden und Strafen fie 
ſich geduldig unterwerfen, und nähren fih vom Raube; 
fie gehn ſtets bewaffnet; die Blutrache ift heilige Pflicht 
und die Weiber werden mit Geringſchaͤtzung behandelt. 





5. Die Republik Ragufa., 


ce. Luccari copioso ristretto degli annal: di Ragu- 
"sa, Venezia 1605. 4. Gebhardt a. a. DO. 803. I. Ch. v. 
engel Geſchichte des Freiſtaats Ragufe, Wien 1807. 


96 b 


ga 
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8: Dieſer Kleine Freiſtaat, der fih auf einem uns 
beträchtlichen, unfruchtbaren Gebiet mit einer Bevoͤlke— 
rung, die, in dein blühendften Zeiten nicht über 70000 
Köpfe beirug, behauptete, bietet ‚eine merkwuͤrdige Er, 
ſcheinung dar, auch weil unter den Slaven republika- , 
niſche Berfaflungen fo felten waren: Raguſa if hervor⸗ 
gegangen aus dem alten Rauſium, wohin die Bewohner 
des alten Epidaurus fich von barbariſchen Voͤlkern ge— 
drängt, begaben; Gervier mifchten fih mit den alten 
Einwohnern. Bald entfland ein vortheilhafter Dandeld- 
verkehr mit den benachbarten Völkern, die gar Teinen 
Activhandel trieben; die Bürger wurden reich und wohl⸗ 
babend: fie breiteten fi) aus, erwarben dag Gebiet zu: 
naͤchſt am Meerbufen und die Eifenbergwerfe Jakotina 
in Bosnien. Die Einwohner mehrten fi, und da fie 
meift aus Slaven beftanden, ging Die Iateinifche Sprache 
ganz unter und «8 ward ein ſerviſcher Dialect herrſchend; 
in der Berfaffung hatten fick) manche Erneuerungen aus 
alter Zeit erhalten. Die Benezianer fuchten freilich fich 
auch Raguſa zu unterwerfen, aber diefer Staat ergriff 
‚jede Gelegenheit fich diefer Herrſchaft zu entziehns lieber 
fchloß er fich dem griechiſchen Kaiſerthum an: doch mufte 
‚er oft wieder nachgeben. ) Die innere Verfaſſung war 
der venezianiſchen im Kleinen: nachgebildet: die Geſetze 
wurden 1272 geſammelt: (il libro di Statuto) Eine 
große Feuersbrunſt legte 1237 die Stadt in Aſche: man 
wollte fie an einer andern Stelle. ſchöner wieder auf 
bauen, aber diefer Plan warb aufgegeden, um nicht Die 
‚Eiferfucht und Habſucht benachbarter Möller zu reifem 
%m$.1357 gab fich Die Republik in ungrifchen Schus. Ei⸗ 
nige raguſiſche Edelleute verſchworen fich 1399, ihre Bas 
terftadt dem Könige von Gervien in Die „Hände zu (pie 
len; zum Glück ward der. Plan entdeckt; wahrfcheinlich 
‚war diefe Verſchwoͤrung die Veranlaffung der ängftlichen 
Maaßregeln, die die Republik ergriff: befondere ward 
daB Anſehn des Nettore, der alle 20 Tage wechfelte 
und wie der Doge in Venedig an der Spige ſtand, ſehr 
beſchraͤnkt. Die Verwuͤſtungen der Osmanen in den ums 
liegenden: Ländern bewegten viele Familien in Raguſa 
eine Sreiftätte zu ſuchen; bie Republik ſetzte ſich bald 
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mit den Tuͤrken auf einen guten Fuß; ſie ſchloß ein 
Schutzbuͤndniß und gegen ein jfaͤhrliches Ehrengeſchenk 
ließ die Pforte einen kleinen Staat beſtehn, der ihr nur 
nuͤtzlich ſeyn konnte: allerdings konnte er ſich nur durch 
eine ſehr nachgiebige Politik behaupten: er mußte den 
Tuͤrken ſchmeicheln, ſich bei der Pforte gute Freunde 
ſchaffen, aber er mußte auch den Schein vermeiden, daß 
er die Sache der Chriſtenheit verrathe. Raguſa trieb ei— 
nen ſehr ausgebreiteten Zwiſchenhandel, beſonders wenn 
Venedig mit der Tuͤrkei oder andern Mächten in Krieg 
verwickelt war; die Raguſaner erhielten auch befonderg 
an mehrern Bläßen der Levante allerlei Handelsvorrechte. 
Gegen das Ende des ı5ten Jahrhunderts wurden aud) 
feine Wollwebereien nah Raguſa verpflangt. | 


6. Moldau und Walachei— 


Gebyardi a. a. D. Ate Abth. ©. 233 ff. v- Engel a a 
: D. Zr Bd. in = Xrpellungen. 


9. Die Theile des alten Dacieng, die teir jeßt bie 
MWalachei und Moldau nennen, find vom einem Volk 
bewohnt, das nur halbſlaviſch iſt: das Land war eine 
römifche Provinz, e8 haften ſich viele Eoloniften in dem⸗ 
felben niedergelaffen und ungeachtef es allen Erfchüttes 
rungen der Voͤlkerwanderung ausgeſetzt war, erhielt fich 
doch die lateinische Sprache, und fie ward ſelbſt von 
den flavifchen Stämmen, die fich hier niebderließen, ans 
genommen: es entftand eine eigne wlachiſche Mundart, 
die meift aus lateiniſchen Worten befteht, mit flavifchen 
gemifcht. Hernach wurden dieſe herrlichen: Weideländer 
von Perfihenären und Konranen beſetzt: (die üftliche 
MWalachei, die feit dem 14ten Jahrh. nach dem Süß: 
‚hen Moldawa Moldau ‚genannt wird, heißt daher aud) 
Rlein-Komanien.) Hernach breiteten ſich die Ungarn 
über diefe Gegenden aus bis zuerft in der Walachei ge 
gen das Ende des ı3ten Jahrh. 1290 ein eigner Staat 
entfiand: erſter Woimod war Radul der Schwarze, 
Die Moldau war längre Zeit den Einfällen der Mongoe 
len ausgeſetzt, bis diefe von ai Bölfern gefchreächt 

h2 





552 Zweier Abſchn. Weil Reiche und Volfer. 


diefe Gegend aufgaben; nun wanderten Mlachen ein 
und um die Mitte des ten Jahrh. entfiand auch hier 
ein wlachifcher Staat, deſſen erſter Fuͤrſt Dragoid; 
war. Die DVerfaffung war ſlaviſch. Bojaren fanden 
den Woitvoden zur Seite: doch verführen fie beſonders 
in der Walachei höchft despotifch: der Name Wlads IV. 
mit dem Beinamen Drakul over Tsepefc) (Henker) feit 
1456 iſt feinee unerbörten Graufamfeit wegen in der 
Geſchichte ſogar ſprichwoͤrtlich geworden. Die Moldau 
hatte beſſere und kraͤftigere Regenten: hochberuͤhmt und 
noch durch Geſaͤnge gefeiert it Stepban von 1468 — 
1504, der wie die Lieder lauten, Türken, Tataren, Uns 
garn und Polen fchlug. Das Land fand in einer fchein: 
barın Ebhängigkeit von Polen: anfangs fuchten beide 
Staaten den Osmanen zu widerfichn, aber die Schlacht 
bei Mohatſch entfchied die Obermacht derfelben im Often: 
die Walachei und Moldau wurden Bafalleniänder Der 
Pforte, die die Hospsdarenwärde an Griechen verkaufte. 
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Der ältefte Annaliſt der Ungarn iſt der fogenannfe Nofartus 
des Bela, deſſen Zeitalter ungewig fi: Dei Schwandtner 
Script. T. I. Schlozer hat feine Erzählungen mit feiner gan⸗ 
zen Heftigfeit angegriffen: Cornides fuchte ihn zu vertheidt- 
gen, aber ſeine fruͤhſte Geſchichte if offenbar im Widerſpruch 
mit ausgemachten hiſt. Wahrheiten. Simon Keza, ein Geifr 
Ficher aus der ten Hälfte des ı3ten Jahrh. chron. Hun- 
gar. nunc, prim. excitat lex. Horany. VWindob, 
1782. u. verbeffert Budae 1782. 8. er iſt hernach fortgefeßt: 
auch fhon um's $..1360 v. Seine. v. Wlüglen in's Deutfche 
‚äberfegt, (in M. &. Rovavihs Gamml Fleiner noch 
ungedrucdter Städe Dfen 1805. ır BE) und in eine 
Reimchronik gebracht: (in Ergel monumienta ungriea, ı) 
Joh. de Thurocz chron. Huugarorum, bei Bongars 
und Schwandtner, nichts ale Keza und feine Fortfeger. Haupt⸗ 
fanmlungen (Bongarsi) rerum Hungaricarum script. 
varii,.Framcofi 1600 Fol. ©. Schwandineri seript. 
rerum Hungar. veteres ac genuini, Vındob. 1746 
— 48, HI. Fol. Script. zerum: Hungarıc, minores 
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ed. M. G. Kovavich. Budae 1798, 99. 1.8 7 C.ab 
Engel monumenta Ungrica. Vıiennae 1809. 8. Auf: 
geraumt ‚hat in der ungr. Geſchichte zuerſt G. Pray: An- 
nales veteres Hunnorum, Avarum et Hungaro- 
rum — ad a 097. Vindob. 1761. Dissertationes 
‚hist. criticae ib. 1776. Fol. Annales ab a. 997. ad 
‚a. ‚1564. deducti. ib. 1764. — 1770. V. F. und Histo- 
riaregum Hunrgariae. Budae ıgor. Ill- 5. Sieph. Ka. 
tora hist. erit. primorum Hungarıae ducum. Pest. 
1778. 8. Hist. crit, regum stirpis Arpadianae ıb. 
1779 —- 1782. VII. 8. Hist. crit. regum stirpiıs mix- 
tae. Budae 1788 — 93. 8. Guſammen 2o Bde.) A. ©. 
v. Windifch Furzggefaßte Geſchichte der Ungarn. 
Preßb. 1778: N. U. 1786. 8. Sehr nühten. J. € v- 
Engel Geſchichte des Königreihs Ungarn. ır Zhl. 
Zub. ıgır. Unvollendet: der Bf. gab hernach fein Buch in 
Wien heraus. Der ſeel. Engel war en recht fleigiger Mann, 
ober Geihmaf, Ordnung und wahre Kritif geben ihm 
ab: die vorhin angeführten vier Diefen Bände über die foges 
nannten ungrifchen Nebenländer find die allerroheſte Materia⸗ 
Kenfammlung: bei der ungr. Geſchichte bat er ſich mehr zu⸗ 
fammengenommen, allein fo lange felbft die jetzlge Cenfur 
im Deftreichfchen befteht, wird die Gefgichte Ungarns von Fels 
nem Einländer fo befchrieben werden koͤnnen wie man wüns 


ſchen muß. 


1. Zu welchem Stamm die Ungarn gehören, ift 
eine. fehr zweifelhafte Frage: daß fie mit den Hunnen 
ziichts gemein haben als die entfernte Aehnlichkeit ihres 
Namens, daß fie auf feine Weife zu den Mongolen ges 
hören, laßt ſich Binreichend darthun: auf eine Verwando⸗ 
fchaft mit den finnifchen Stämmen leitet die Sprache, 
allein diefe it doch in dem Laufe der Zeit fo eigenthuͤm⸗ 
lich, gebildet, fo mit andern Mundarten gemifcht, daß 
fie niemahls die Frage. zur Entfheidung bringen kann. 
Das Urland des ungeifchen Volks if das alte Jugrien, 
d. h. dag Fand vom 56 bis 67ſten Srade n. DB. öftlich : 
vom Ural, Theile der jetzigen Statthalterfchaften Tobolsk 
und Perm: von dieſem Sande bat das Volk bei den 
Ruffen den Namen Ugri erhalten: mit dem Naſallaut 
entfiand daraus Ungri und die Mönche des Mittelalters 
erweiterten ihn in Hungari. Die Nevolutionen, die fie 
zuerſt nach Süden führten, find völlig unbekannt: all: 
mählig rückten fie weiter, erſt hauſten ſie am Don, 
Darauf sogen fie über den Dnepr und in Verbindung 
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mit andern namentlich tatarifchen Völkern, (Romanen) 
bemächtigten fie fi) am Ende des neunten Jahrh. des 
alten Wannoniens, wo Wlachen, Slaven, und feit Carl 
dem Großen Deutfche fich niedergelaffen hatten, die nicht 
verbunden waren und die Madjaren — denn fo nann⸗ 
ten fich die eindringenden Horden nad { dem Hauptflamm — 
fanden daher nur wenig Wiberftand, Die madjarifchen 
Gefchlechter fanden uneer ihren Velteften und Stamm: 
bäupteen, allein bei ihren Kriegszuͤgen leuchtete ihnen 
die Nothwendigkeit ein, fi) ein Oberhaupt zu wählen, 
dem fie pünftlihen Gehorſam leifieten: Almus und 
fein Sohn Arpad waren die erften Dberhäupter und 
diefe Würde blieb in ihrem Sefchleche erblich. Die Mad» 
jaren waren Nomaden: hauptſaͤchtich frieben fie Pferdes 
zucht; fie lebten vorzüglich von Pferdefleifh und Stw 
tenmilh. Ihre Wohnungen waren Zelte. Von ihrer 
Religion hat ſich gar feine Nachricht erhalten: nicht der 
Name irgend einer Gottheit: Pferde wurden geopfert 
and feſtlich verfchmauf, Die Madjaren firitten vor— 
züglich zu Pferde, ihre Harnifche waren aus Eifen oder 
dichtem Filz: fie waren mit Fangen und Bogen bewaffs 
net; hauptſaͤchlich fuchten fie den Feind durch plößliche 
Ueberfäße und Scharmüßel zu beunruhigen. Auch nad) 
ibrer Anfiedlung in Pannonien blieben fie ihrer alten Le» 
bendart treu: das Land ward mit den alten Einwoh— 
nern unter die verfchiedenen Stämme auggetheile: Der 
Oberchan erhielt den größten Antheil: es entſtand ein 
vollfommnes Lehnſyſtem: nur wurden von den über 
wundnen Völkern manche politifche Einrichtungen ange 
nommen: allmählig verbreiteten fich die Keime einer hoe 
bern Cultur, manche Künfte und Gewerbe eines gebildee 
tern Zuftandes wurden unter den Madjaren befannk, 
Aber ihre Eriegerifche Wildheit blieb; nach allen Seiten 
machten fie Streifzuͤge: oͤſtlich ergoffen fie fid) big nahe 
vor Conftantinopel und weſtlich ftreiften fie durch Deutſch⸗ 
land big nad) Stalien und GSübdfranfreich ; aber die Nier 
derlage auf dem Fechfelde (10. Aug. 955) ficherte 
Deutfchland vor ihren Einfälen: nur 7 Madjaren, ſagt 
die ungrifche Gage, kehrten mit abgefchnittenen Ohren 
zuruͤck, um die Vernichtung des ganzen ausgeſchickten 
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Gere 


Heerd angufagen. Indeſſen Fonnten dieſe Kriegszuͤge 
und felbft die vielen Gefangnen, die ſie mitſchleppten, 
nicht ohne Einfluß auf die Anſichten und die Bildung 
bleiben. 


Ueber die Ankunft der Ungarn ſ. Schloͤzer's Neſtor II. ©: 
107 — 149. Vom alten Jugrien iſt eine eben fo lehrreiche 
als gruͤnduche Abd. in Lehrbergs Unterfuhungen, ©- 
1. ff 


2. Allmaͤhlig fihlug auch das Chriſtenthum Mur: 
zeln: zuerft ward die Chanin Sarolta, eine männliche 
Tran, die ein Noß gu tummeln, das Schwert zu führen 
mußte und bei'm Trunk dem räftigften Madjaren Befcheid 
that, bekehrt: fie veranlaßre auch ihren Gemahl Geiſa 
oder Becfa — 997 zur Taufe 9735 es famen. viele 
deutfche Glaubensboten, aber erfi Stephan der Heilige 
— 1038 feßte die Einführung des Chriſtenthums nicht 
ohne großen Kampf durch: es kam fogar zu offenbarer 
Empdrung, denn den. ungrifchen Sroßen verdroß «eg, 
daß fie ihre Chrifenfflaven frei laffen follten, daß der 
König fo viele deutfche Anfiedler in's Land rief, ihnen 
große Vorrechte ertheilte und ſich mit einer Deutfchen 
Leibwache umgab. Das Fand ward in Io Diöcefen 
vertheilt und Gran ward zum Gigs. des Erzbisthums 
beſtimmt. Stephan ward vom Papſt als Koͤnig aner⸗ 
kannt, auch mit einer Koͤnigskrone beſchenkt; bekannt⸗ 
lich hat man behauptet, daß er ſein Reich dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl zu Lehn aufgetragen habe: an und für ſich 
waͤre das Factum nicht unmöglich, nicht einmahl uns 
mwahrfcheinlich, allein die Bulle: Sylveſters vom 27ſten 
May xooo ift ein untergefchobenes Machwerk des croas 
tiichen Minoriten Raphael Levokowich, der fie im 
ırzten Sahrh. gefchmieber hat. Durch die nene Religion 
ward die madi jariſche Sprache ganz vom Hofe und aus 
den Sefchäften perdrängt: ſtatt Derfelben ward. die lateis 
nifche berrfchend, allein es war Dies keineswegs noth⸗ 
wendig, fondern die Folge zufälliger Umſtaͤnde. 

3. Die Werfaffung ward Der fränfifchen nachgebil- 
det oder erfcheint meniaftens To, weil die Nerhältniffe 
ſich im Ganzen gleich waren; das ganze Sand ward in 
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72 Gauen (Comitate, Gefpannfchaften) getheilt und in 
einem jeden ward cin Graf (Comes, Hbergefpann) ans 
geftellt, ale höchfier Militär: und Eivilbefehlehaber. Die 
Dbergefpanne hatten ein Drittheil von allen Kroneins 
fünften, die durchaus nicht veräußert werden durften; 
alle Schenfungen wurden im Boraus für ungültig ers 
klaͤrt. Die freien Gutsbefiger, die die erfte Elaffe des 
Adels ausmachten, hatten ihre Dorfrichter, von denen 
die Appellation an den Dbergefpann ging. Die größern 
Gutsbeſitzer ſtanden unmittelbar unter dem König; nur 
fie und die Dbergefpanne batten Theil an den Neichstas 
gen, auf denen es jeboch fehr unordentlich herging: es 
ward fein fehriftlicher Abfchied verfaßt, fondern ein Eüs 
niglicher Herold verfündigte die Beſchluͤſſe; und die 
Dbergefpanne machten fie auf diefelbe Weife in ihren 
Gauen bekannt; die Edelleute batten Feine andre Bers 
pflichtung als im Kriege zu dienen: die Sklaverei dauerte 
fort: alle Heiden, ſelbſt Madjaren, die die Taufe nicht 
annehmen wollten, aud wie e8 fiheint, die Bekenner 
des griechifchen Ritus und Verbrecher blieben Sklaven; 
Dahingegen murden alle, die in einem Dienftverhältnig 
fanden, durch die Taufe zu Zinsleuten (conditionarüi). 
Vor allen mufte geforgt werden, daß der Unficherheit 
und der Selbfthülfe Einhalt gefchah: der Diebftahl war 
‚befondere auf den ausgebreiteren Viehweiden fehr leicht: 
Ladislav gab daher noch 1078 die frengften Gefege 
gegen ein Verbrechen, dag ſich felbft Edelleute zu Schul 
den fommen liegen, fo wie’ gegen Weberfälle u. ſ. w. 
Der Nechtsgang ward näher beſtimmt: niemand follte 
länger ale 3 Tage ohne Unterfuechung verhaftet bleiben 
und die Prozeſſe ſollten fämmtlic) in kurzer Friſt ent; 
fchieden werden. Uebrigens machten die Madjaren nur 
langfame Fortſchritte: die Viehzucht war noch immer 
das Hauptgewerbe. 


Reihe der ungrifhen Könige: Arpad — 907. Zol—⸗ 
tan — 946. Toxus — 972. Geifa I. — 997. Stephan 
I. 8. Heilige — 1038. Peter — 1047. Andreasl — 
2061. Bela. — 1063. Galomo — 1075. Geifall 
1077. Ladislav — 1093. Koloman — ııı4. Stephan 
1 — 1131. Bela ll. 1140 Geiſa Uk — 1161. Sa 
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dislav U. — nrı62. Stephan I. — 1ı62. Stephan 
IV. — 1173. Bela li. — 1196. Emerich — 1204. Las 
dislav I. — 1205. Andreas I. — 1235. Bela IV. 
— 1270. Ladislav IV. — ı2go. Andreas I. der Ve 
nezianer — 1301. Ende des arpadiſchen Stammes. 


4. Ein großes Unglüf war auch für Ungarn der 
Mangel eines beſtimmten Succeſſtonsgeſetzes: es mar 
freilich ausgemacht, daß fie im arpadiſchen Haufe erblid; 
bleiben follte, allein alle nähern Beſtimmungen fehlten: 
den Prinzen des fönigl. Häufes wurden ganze Pandfchaf 
ten ertheilt; e8 warfen fich beftändig Sironprätendenten 
auf, Die bei auswaͤrtigen Mächten Beiftand fuchten; fo 
entſtanden die Kriege mit den deutfchen Kaiſern, die ſo⸗ 
gar Anſpruch auf die Dberherrfchaft über. Ungarn mach: 
ten, ben Byzantinern und andern benachbarten Voͤlkern, 
die oft große Gefahr drohten. Die Erwerbungen, die 
gemacht wurden, waren daber fehe unficher: am wich 
tigſten war unſtreitig die Wiedervereinigung Siebenbürs 
gens, das bereit Stephan der Heilige dem Gyula, eis 
nem: madjarifchen Stammhaupf, der fi dem Chriſten⸗ 
thum hartnaͤckig widerfegte, enteiffen hatte. Unter dem 
König Koloman erhielt die Verfaffung mefentliche Ber: 
befferungen: er fuchte das königliche Unfehn mehr zu bes 
fefligen: auch wurden wohl hauptſaͤchlich nach byzantinis 
fchem Vorbild manche DBorfchriften der Etikette einge: 
führt, Die Abgaben wurden genau beftimmt. In jedem 
Bisthum folten jährlich zwei große Gerichtstage, (Gene: 
ralfedrien, sedes judiciariae) gehalten werden, an de 
nen die Bifchöfe, die Grafen und DVicegrafen Theil nah⸗ 
men. Die geiftliche Gerichtsbarkeit ward ſehr erweitert: - 
Doch wurden die Unterfuchungen gegen Deren eingeftellt, 
weil es feine gebe. Eben diefer König, fuchte auch die 
Sklaverei ganz abzuſchaffen, und fie in Hörigfeit nach 
gefeglichen Beflimmungen zu verwandeln; er verbot daf 
Sklaven heirathen: follten. Die Könige fahn ein, da 
der Anbau des Landes und die höhere Kultur hauptfäch: 
lich nur von Ausländern hervorgebracht werden koͤnne: 
deswegen hatten fie beſonders deutſche Einwandrer durch 
Die Bewilligung großer Bortheile anzulocken ge 
ſucht: zahlreich find fir in den Theilen von Ungarn, wo 
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ich Bergwerke finden oder ehmals vorhanden maren, 
z. B. in der Zips, obgleid) fie fich bier fehr mit andern 
Poͤlkern vermiſcht haben und zum Theil zu Slaven 9% 
worden find; in Siebenbürgen hingegen haben die Deuts 
ichen fich rein erhalten und befonders verdanfen fie der 
Handfefte Andreas U. v. J. 1224, die ihnen hernach 
von mehrern Königen beflätige ift, die GSicherftellung ih» 
ver Rechte, eine eigne Verfaffung und ihre Fortdauer. 
Den Madjaren waren die Deutfchen jedoch fehr verhaßt 
und neidiſch fahen fie ihren Wohlſtand und ihre reis 
beit. 


Shlözers Geſchichte der Deutfhen in Siebenbürgen. 
Goett. 179. 3 Stücke Ein fehr Iehrreiches Buch, bef. 
der Commentar über das Privil. deg Andreas im Zten. Stuͤck. 


5. Der Klerus batte ſich eine große Mündigfeit 
angemanft und die Dauptentfcheidung in allen Rechtes 
angelegenheiten Bing von ihm ab: diefer Einfluß mar 
bei der großen Verdorbenheit der ungrifchen Geiſtlichkeit 
deſto nachtheiliger: aber auch der Adel hatte die innern 
Zwiſtigkeiten benugt um fi immer größere Nechte ans 
queignen: und Andreas II. mufte endlich das goldne 
Privilegium 1222 augftelen, wodurch fie für alle 
Zeiten feftgefeßt wurden; die Begünftigungen erflreckten 
fih nur auf den Adel oder diejenigen, die zum unmits 
telbaren Aufgebot des Königs gehörten: fie wurden von 
der Verpflichtung freigefprochen, außerhalb des Reichs 
Dienfte zu leiften und den König auf feinen Reifen gu uns 
terhalten; auch in Hinfiche ihrer Perſon und ihrer Guͤ⸗ 
ter noch befonder& in den Schuß bes Könige genoma 
men. Die Nechte des Klerus wurden in einer befondern 
Urkunde verbrieft. Den Bifchöfen und Edelleuten war, 
was fich allerdings von felbft verſtand, das Recht vor—⸗ 
behalten, im Sal diefe Artikel übertreten wuͤrden, ſich 
dem Könige zu mwiderfegen; hernach ward es jedoch da« 
hin geändert, daß der Enbifchof von Gran den Ueber: 
treter bannen folte. Schon Andreas felbft verzögerte 
die Audführung diefer Befchlüffe und fein Sohn Bela 
IV. fuchte auf alle Weife ein fräftigeres Regiment bers 
zuftellen: er fing an, dem Andreasfchen Privilegium zum 
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Trotz, die Schloßgüter einguziehn: er wagte es, bie ers 
fien Baronen feine Macht fühlen zu laffen; felbft gegen 
die Geiftlichkeit bewies er Ernft und Nachdruck. Wahr 
ſcheinlich um fich gegen Empdrungen, die er befürchten 
‚mufte, zu fichern, nahm er 46000 fomanifche Gefdjlechs 
fer, die von den Mongolen gedrüäct wurden, in Ungarn 
auf und behandelte fie mit großer Vorliebe: fie wurden 
dem ungrifchen Adel gleichgeftellt d. h. fie follten im 
Kriege dienen: erft im J. 1279 verfprachen fie dag Chris 
ſtenthum anzunehmen und fich wie die Ungarn in Dörs 
fern anzufiedeln. Aber 1241 famen die Mongolen ſelbſt: 
Bela nahm die Flucht und erft nach anderthalb Jahren 
verließen die wilden Horden dag Land, das fie ſchreck— 
lich verödet hatten: die Schilderungen der ungrifchen 
Chroniken von ihrer Graufamfeit find gewiß übertrieben, 
denn wie hätte Bela fonft gleich nach feiner Zuräckfunft 
ein fo großes Heer gegen Deftreich aufbringen fünnen, 
Um die Verwüftungen gut zu machen, wurden neue &os 
loniften aus Deutfchland und Stalien herbeigerufen, die 
Burgen und Gtädfe vervielfältigt und vielen Hörigen 
adliche Privilegien gegeben, um die Kriegsmacht zu ers 
ganzen. Allein aud) swifchen Bela und feinem Sohn 
Stephan brachen Ser ıngen aus, die von dem Klerus 
und dem Adel benußt wurden, um alles, was fie von 
ihren Rechten eingebüße hatten, wieder zu erhalten, Die 
föniglidyen Einkünfte wurden durd die Anfprüche, die 
ale Glieder des Herrſcherhauſes daran machten, ſehr 
vermindert: fchon Andreas U, flagte dag er nur ein 
Viertel, aber feine Söhne drei Viertel befäßen; die 
Salzgefälle (befonders aus Siebenbürgen) waren faft 
augfihließend in den Händen des Klerus, der ein ſehr 
einträglicheg Monopol damit trieb. 

6. Ladislav, der anfangs die Romanen fehr Bea 
günfligt hatte, ward doch am Ende von ihnen verra— 
then: fie riefen die Nogaifchen Tataren herbei und ers 
mordeten ihn. Das Reich befand ſich in einer gänzlie 
en Erfchöpfung und war beinahe völlig aufgelöfl. Ein 
entfernter Abfömmling des königlichen Haufed Andreas 
der Benezianer, den Stephan, ein Sohn Andreas 
I, mis einer Denszianerin aus dem Haufe Morofini er⸗ 
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zeugt hatte, ward zum Slönig gewählt: aber Ladislavs 
Schwefterfohn Carl Martel (ſ. oben d. Stammtafel ©: 
541) machte ihm die Derrfchaft flreitig: doch behauptete 
er fich hauptfächlich durch Unterftügung der Geiſtlichkeit, 
die unter feinem Namen zu berifchen hoffte; ed wurden 
auch von ihm zuerft dee untere Adel und ſelbſt Die 
Deutſchen zum Neichetag berufen. Er flarb 1301 eben 
als Carl Robert in Dalmatien mit einem Heer lan—⸗ 
dete: es erhoben fich nene Prätendenten, ber Prinz Wen 
zel von Bömen und hernach Herzog Otto von 
DBatern: alein Carl Robert behauptete fi — 134% 
und ward, nachdem er einen Eid abgelegt und dem 
Klerus und Adel die Erhaltung feiner Rechte verſichert 
hatte, gekrönt: 1309: doc war ihm fein Schwur nicht 
länger heilig al8 die Nothwendigkeit es erheiſchte: kaum 
glaubte er fich einigermaßen befeftigt; ale er feine Reichs⸗ 
tage mehr hielt und das koͤnigliche Anſehn auf Koften 
des Klerus und des Adels herzuſtellen ſuchte. 

7. Sein Sohn Ludwig der Große — 1382 
war ein Ereflicher und weiſer Negent: die nähere Bere 
bindung, worin Ungarn mit Stalien gerieth, hatte den 
ſtchtbarſten Einfluß auf die Eultur und das Gedeihn 
des Landes, dag von ihm mit Nothrußland (Halitſch) 
and Dalmatien erweitert ward: aud) über andere ans 
graͤnzende Länder, die Bulgarei, Walachei und Moldau 
übte er einen mächtigen Einfluß saus. Die innere Vers 
faffung gewann durch ihn ausnehmend: durch den Vor— 
zug, den er gebohrnen Ungarn zugefland, erwarb er ſich 
allgemeine Gunft: das Juſtizweſen ward verbeffert, die 
Gottesurtheile wurden abgefchafft: überhaupt ward im die 
ganze Verfaffung mehr Fefligfeit gebracht. Auch den 
Miffenfchaften fuchte er durch die Gründung einer ho⸗ 
ben Schule in Fünffirchen eine höhere Blüthe unter den 
. Mabdjaren zu fchaffen. Die Gewerbe wurden blühender: 
unter ihm wurden zuerſt die Berge bei Tokay mit Re 
ben bepflangt. Die Juden waren auch in Ungarn zahl 
reich genug: fie waren indeſſen durch weiſe Gefege be 
fcränft; fie konnten Güter befigen, durften aber Feine 
chriſtliche Dienfboten halten; Bela IV. hatte fie ſehr 
besünftige; aber der ‚größte König, den Ungarn gehabt 
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bat, fand doch, dag ed nothwendig ſey, fie ganz aus 
dem ‚Lande zu jagen. Bei feinem Tode: entftanden große 
Unruhen, da er feine Söhne hinterließ; eine Partei ers 
wählte den’ König Earl den Kleinen von Neapel, 
der aber gleich hernad, ermordet ward: (6. Febr. 1386) 
nun ward ber Gemahl der Maria, der aͤlteſten Tochter 
Ludwigs; Siegmund von Luxenburg König, der fid) 
unter vielen Stürmen und Innern Empörungen, die von 
Sactionen. erregt wurden und wobei er felbfi einmahl ge 
fangen ward, behaupteter die Nachbaren, befonders die 
Polen entriffen dem: ungrifchen Reich bedeutende Befi- 
tzungen (Rothrußland) und die Zipfer Städte ‚wurden 
Berpfandat: Dalmatien nahınen die Venekianer und bie 
Tuͤrken wurden rings an der Graͤnze immer furchtbarer. 
Ihm folgte feine Tochter Elifaberb, die fih nach dem 
Zode ihres erſten Gemahls Albrecht von Oeſtreich 
mit dem Könige Wladislav Il. von Polen vermaͤh⸗ 
len muſte: die Ungern hofften theils den Tuͤrken beſſer 
gewachſen zu ſeyn, theils die abgerißnen Gebiete wieder 
ans Reich bringen zu koͤnnen. Wladislas brach den 
eben mit den Tuͤrken geſchloßnen Frieden von Szegedin: 
blieb aber in der Schlacht bei Varna 1444. 

83. Johann von Hunnyad, von ungewiſſer 
Herkunft (nach Einigen ein natuͤrlicher Sohn Siegmunds) 
der ſich in den Tuͤrkenkriegen ſehr ausgezeichnet hatte 
amd das Schrecken der Osmanen war, führte bis. 1456 
die Vormundfchaft für den minderjährigen Ladislan: 
kaum hatte dieſer felbft die Regierung angetreten, als er 
das Haus Hunnyad mit. Erbitterung verfolgte: den dl 
teften ‚Sohn ließ, er hinrichten, und der jüngfte Mat⸗ 
thias (mit dem Beinamen Korvinus) war im Öefäng: 
niß; elein ein allgemeines Mißvergnuͤgen brach aus; 
eh) es zur Empörung kam flarb Ladiglan 1457; Mate 
thias ward aus Prag geholt und da fein Oheim Mis 
&hael v. Silagoy 4oooo Mann zufammengebracht 
hatte, «rief ihn der Landtag zu Pefih zum König aus, 
Er muſte fich einer Wahlcapitulation unterwerfen, die 
ihn abhängig genug. machen ſollte: aber ein Heid von 
ſo großer Kraft, fo hohem koͤniglichen Sinn und fo ai 
ßerordentlichen Eigenſchaften hieß ſich Durch Feine Bedin⸗ 
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gungen in feiner Thätigfeit hemmen, die hoͤchſt wohlthaͤ 
tig für dag Land ward; fo drückend die beftändigen 
Kriege auch wurden: er behauptete dad Neich gegen die 
Osmanen, denen er beträchtliche Länder entriß, zwang 
den Kaifer Friedrich TIL. zum Frieden, befiegee die Pos 
len, erwarb die Anmartfchaft auf Bömen und dämpfte 
verfchiedene Unruhen, die wider ihn angefponnen mwurs 
den. Auch Die innern Verhaͤltniſſe wurden von ihm nen 
geordnete er zeigte, daß er allein Negent war, er £ehrte 
fih) an keine Vorſtellungen und wählte ſich feine Minis 
ſter aus Fremden und dem großen "Haufen, damit fie 
ganz von ihm abhängig ſeyn „möchten; ſelbſt auf die 
Künfte und Wiſſenſchaften wandte er große: Summen, 
er verbefferte die Univerfität Ofen’ und fammelte einen 
vortreflichen. Buͤcherſchatz, der einzig in ‘Europa mar. 
Sreilich mußte er große. Eontributionen fordern, ſelbſt 
feine Hofhaltung erforderte größere Ausgaben, und da— 
her war er auch nicht gang der Mann des Volks und 
deg Adels: mam'überging feinen’ natürlichen. Sohn und 
König Wladislav von Boͤmen — 1516 ward zu feinem - 
Nachfolger gewählt. Das Kriegsweſen hatte beträchtliche 
Verbefferungen erhalten: Johann von Hunnyad hatte um 
den Türken gewachfen zu ſeyn, eine Art Eonfeription einge: 
führe: Matthias Corvinus errichtete ein ſtehendes Heer, das 
meift aus Boͤmen beſtand: es ward nach Den mir ſchwar—⸗ 
sen Tuch bedeckten Panzern die ſchwarze Legion ge 
nannte, Schießgewehr und Kugeln follen in Ungarn 
zuerſt von den Figeunern verfertige feyn, Die etwa im 
Anfang des I5ten Jahrhunderts einwanderten. Die 
Kegierung Wladislavs war fir das Reich hoͤchſt verderb: 
lich: er hatte in der Eapitulation alles beroillige, mas 
die Stände forderten. Mit Deflreih ward ein höchkt 
nachtheiligee Friede gefchleffen. (23. Nov. 1491) Im 
Innern verfiel alles was Matthias angefangen hatte 
defto fchneller, je weniger tief es noch gewurzelt war. 
Die Stände empoͤrten fich gegen einander und dem Koͤ—⸗ 
nig fehlte alle Kraft, um dieſe flreitenden Elemente zu 
bereinigeit oder die Lage der Dinge vortheilhafe gu benu- 
gen. Die Einfünfte reichten nie hin: den beſten Theil 
Davon zogen die großen Magnaten; die Steuern vom 
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ihren Gütern wurden ihnen nachgelaſſen; daher Fonnten 
felbft die untern Hofbeamten nicht bezahlt werden und 
felbft für die Eönigliche Tafel ward das Erforderliche oft 
gedorgt. Bömen trug nichts zum Unterhalt des Königs 
bei und die Ungarn Elagten, daß Geld aus ihrem Lande 
dorthin gehe. Die Erhebung der Auflagen war brücdend 
und ungerecht, Die Prälaten und Magnaten wälzten 
die Laſt der Verteidigung ganz auf die Schultern des 
niedern Adels; die Bauern wurden außerordentlich ges 
drückt und nicht beffer behandelt ald Sflaven: daher 
fam’8 auch 1512 zu dem großen Bauernaufſtand unter 
Georg Dofcha; 40000 Bauern Famen um, und zur 
nachdrücklichen Strafe wurden nun alle Bauern auf 
ewige Zeiten zu Leibeignen erklaͤrt. Auf dem Of'ner 
Reichstage 1514 ward endlich, das von Stephan Wer: 
boͤtz geſammelte Rechtsbuch (Opus tripartitum) als 
Reichgeſetz angenommen und beſtaͤtigt. Auf Wladislas 
folgte fein unmuͤndiger Sohn Ludwig Al.: er hatte 
einen gefährlichen Gegner an dem beliebten Johann von 
Zapolya Woiwoden von Siebenbürgen, der ſich durd) 
die. glaͤnzendſten Eigenfhaften augzeichnete und vom 
Wladislav felbft erhoben war; Factionen entflanden, die 
die Siege: des Gultan’s Suleiman erleichterten: Lud⸗ 
wig ſelbſt blieb in der entfcheidenden Schlacht bei Mor 
hatſch (29. Aug. 1526); nun ward Johann von Zapo⸗ 
Iya König, allein Ferdinand L von Deftreich unterflüße 
von ‚feiner Schweſter Marie, Ludwigs Wittwe, feste 
feine Anſpruͤche durch; Ungarn ward, wenigſtens zum 
Nachtheil feiner individuellen Entwickelung, dem Haufe 
Deftreich unterworfen: 
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Allgemeine Bemerkungen. 


.6&; wird aus der durchgeführten Darftellung von 
fett einleuchtend geworben ſeyn, daß fich Feine ſynchro— 
niftifche Anordnung für den ganzen Zeitraum, den man 
das Mittelalter nennt, auffinden läßt, die auf alle Voͤl⸗ 
fer paßt: jeder Verſuch das Ganze unter allgemeine Ge 
ſichts punkte, unter eine allgemeine Characteriſtik zu bringen, 
führe su Mißverfländnifen und falfchen Anfichten; fo ift 
es höchft verkehrt, wenn man bon einzelnen Völkern die 
ganze Beftimmung und Bildung des Zeitalters ableitet, 
da e8 vielmehr durch die Wechfelwirfung, die Voͤlker 
auf Voͤlker äußerten, feine eigenehümliche Geftalt erlangt: 
fie ziehe ſich wie ein unfichtbarer Faden bindur) , der 
felbfi die getrennteften Shell, verbindet. 

2. Die Religionsformen, wodurch die Voͤlker des 
Mittelalters zunaͤchſt vereinigt wurden, nahmen nicht 
nur die Einbildungskraft, auch den Verſtand und das 
Gemuͤth in Anſpruch; beguͤnſtigten ſie daher vielleich 
weniger die Kuͤnſte, Yo wurden deſto mehr die Wiſſen— 
fchaften gepflegt, die überall bei den Ehriften, Arabern 
und Mongolen eine Dauptbefchäftigung der Geifklichen 
ausmachen. Am wivkfanifien war die Religion da, wo 
fie eine Hierarchie bildete, mächtig genug, um auch 
durch äußere Mittel ihren Einfiuß zu erhalten. Wo das 
Chriſtenthum nad) Iateinifchem Ritus herrſchte, entwik: 


kelte fich auch in den politifchen Berbältniffen eine große 
Freiheit 
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Freiheie und in den Voͤlkern felbft ein reges Erben; es 
mufte auf eine Außerliche Weife in die Sinne fallen, 
daß das Irdiſche dem Goͤttlichen, der Leib dem Geifte: 
Juntergeordnet ſey. Die europäifche Welt verdankt ihre 
Panze Bildung dem Chriſtenthum: freilich ſchlichen ſich 
Abartungen, Mißbraͤuche ein, es gab Zeiten, die eg 
ffalſch verſtanden; aber die Spannfedern, wodurc) andre 
Meligionsformen auf ihre Befenner wirkten, haben ſich 
Bnoch früher abgenutzt. Wo eine geiftige Kraft wirken 
fol, muß fie tief in den Gemüthern wurzeln, ihre Nabs 
rung im ganzen Leben finden: durch eine dußere Anre 
gung kann fie in eine augenblicklihe Spannung geras' 
then, aber fie wird eben fo ſchnell erfchlaffen; fo vers 
lohr fich der Enthuſiasmus, der die Kreuzzuͤge hervor 
brachte, nach feinen erſten Erplofionen, fo die Begeiftes 
rung, aus der die Reformation hervorging und behaup: 
tet ward. 

IJ 3. Hoͤchſt erfreulich iſt das Streben; dag überall 
hervortritt, freie Verfaſſungen zu gruͤnden und zu ſichern; 
elbſt da wo es der gewoͤhnlichen Betrachtung verſchwin⸗ 
Det, wird es ein aufmerkſames Auge erkennen; in den 
Pinfachen Verſuchen ungekuͤnſtelter Natur zeigt ſich eine 
Weit groͤßere politiſche Weisheit als der Duͤnkel unſrer 
Permeintlich aufgeklaͤrten Zeit nur ahndet, wo man um 
Pie einfachen Grundlagen bürgerlicher Wohlfarth und 
Freiheit herzuftelen, einen Anlauf von Jahrhunderten 
mehnen zu müffen glaubt. Frei fchlugen und fühlten!‘ 
Die ‚Herzen diefer Menfchen, Die nicht verwirrt waren 
durch Die "Sophiftereien, womit der Scharffinn knechti⸗ 
fher Gemüther dem Despotismus fo bereitwillig: zu. 
Hülfe kommt. Ueberäll fah man es ein, wo überhaupt 
Berfaffungen waren, daß ihre Grundlage: Theilnahme 
des: Volks: an der Verwaltung ſeyn muͤſſe, daß die Re⸗ 
gierung eins mit dem Volke, nur ein Ausſchuß aus 
demfelben  fey, und daß: man der vielen Künfte und 
Kräfte nicht nöthig habe; um. die Zwecke des buͤrgerli⸗ 
en Vereins zu erreichen. Ohne Verfaſſung iſt kein 
Staat denkbar und der Despotismus traͤgt den Todes⸗ 
leim in ſich: nichts kann unter ihm gedeihn, und ſelb⸗ 
das Ruͤtzliche und Outer. dag % bauet / hat Feine H 
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tung: unter dem belebenden Einfluß der Freiheit bluͤh⸗ 
ten auf dem kargſten Boden, unter dem rauhſten Him— 
mel Wohnplaͤtze für glückliche Menſchen empor, wahrend 
die herrlichften Gegenden, wo die Willkuͤhr waltete, in 
Einöden werwandele wurden. Daß Beduͤrfniß der Ord— 
nung und einer genaum Beſtimmung der Verhaͤltniſſe 
ward. durchaus empfunden? daher entftanden überall Ge; 
feggebungen, . deren Grund, wenn aud) fremde Erfahs 
rungen benußt wurden, doch immer das Leben. den Voͤl⸗ 
fer felbft wart fie: verrathen ſelbſt in den entlegenſten 
Gegenden oft seine ı bewundernswürdige Klugheit, die 
überrafchendfte: Gerechtigkeit und die, wahre Hılmankkar, 
die nicht durch eine fchaale Empfindelei zu einer platten, 
characterlofen Allgemeinheit geworden iſt; fchärfer und. 
ficherer war die Sphäre jedes Einzelnen beſtimmt, und 
er war daher im Stande fie defio volftändiger augzus 
füllen, und gaug zu werden, was er nad) feinen Vers 
haͤltniſſen ſeyn folte Viel lebendiger und gewaltiger 
war das Gefuͤhl fuͤr das Vaterland und die Volks⸗ 
thuͤmlichkeit; es war nicht erzwungen, es ſtand in Ver⸗ 
bindung -mit dem ganzen Daſeyn und die Folge war. 
jene. fräftige Wertheidigung der Freiheit und alterworbe 
ner Gerechtfame; es war unmsglich Voͤlker zufammenzus 
werfen wie ein Paar Ställe vol Hausthiere; felbit vers 
wandte Stämme hielten auf ihre Individnalitaͤt; Daͤnen, 
Schweden und Normeger, Franzoſen und Engländer,: 
Ungern, Polen und Littauer; ſie ahndefen daß: die, Nas: 
tionalitaͤt im genaneften Zufammenhang mit politiſcher 
Selbſtſtaͤndigkeit ſteht und daher ſuchten ſie ſich in ihrer 
Reinheit zu erhalten. Be 134 Bene 
4. Auch der. Kriegsverfaffung des: Mittelalters müf 
fen ‚wir. einen großen Vorzug vor der: unfrigen: einraͤu⸗ 
men; die Pflicht. der Vertheidigung iſt eine; allgemeine, 
und. jeder Theilnehmer eines bürgerlichen Vereins muß) 
im Stande feyn fich im Fall eine Angriffe: zu: werkheis 
digen: Erziehung und: Lebensart waren im Mittelalter, 
. Darauf berechnet: ſelbſt den Bürger: und ıden Bauer zunb 
Krieger ar machen. Soldaten und Bürger fanden ein⸗ 
ander nich feindlich gegenüber. Die Anwendung des 
Schießpulvers auf den Krieg führte zum Untergang der 
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individuellen Kraft und ihrer Werthſchaͤtzung, des Selbſt⸗ 
vertrauen®, felbft der wahren. Gefihieklichkeit ih den 
Waffen. Das Pulver war ſchon lange vor dem rjten 
FJahrhundert bekannt: dag griechifche Feuer iſt ihm in 
feinen Wirkungen ähnlich, aber es war ein großer Ui 
terfchied im Gebrauch und der Anwendung, es Founte 
nie die Folgen haben, die entflanden als jeder einzelne 
mit einem Donner gerüftet in die Reihen trat. Es if 
unbefannt wer zuerft die Erfindung machte, vermittelſt 
jener Maffe toötlihe Geſchoſſe in weite Entfernungen 
zu treiben: die Unterfuchungen darüber find noch nicht 
geſchloſſen; es fiheint daß die orienrahfchen Völker früs 
her damit befannt waren als die abendländifchen! unter 
diefen follen zuerft die Deutſchen Schießgewehr gebraucht 
haben: (in Augsburg war 1378 die Kunſt Geſchuͤtze zu 
gießen und zu bedienen ein Geheimniß, das nur ein 
Meifter kannte; Lübeck gebrauchte Schießgewehr zuerft 
1377) die Vorbereitung zum Kriege ward feitdem meit 
befcehwerlicher, er feßte arößere Uebung voraus, ward 
koſtbarer und der Schwäche ward es kichter der Stärke 
obzufiegen. Stehende Deere, deren unnatürliche und uns 
noͤthige Vermehrung die Hauprquelle aller Uebel ift, die 
die neuern Staaten drücken, wurden gewiffermaßen noth» 
wendig. Eroberungsfriege, wie die neue Zeit geſehen 
hat, konnten nur geführt werden, wenn ganze Vvoͤlker 
aufbrachen: die Kriegsſchaaren, die durch das Aufgebot 
zufammengebracht wurden, waren zunaͤchſt nur zur Ders 
theidigung der Gränzen verbunden. Freilich gab es auch) 
Miethjoldaten, aber den Fürften fehlte es an Geld fie 
dauernd zu unterhalten; nac) geendigtem Feldzuge wur: 
den fie entlaffen; dann verübten fie freilich manchen Un: 
fug und raubten und plünderten auf ihre eigne Hand: 
aber wenn man dem Mittelalter feine Bluszapfen, die 
Eondottiere und ſchwarzen Garden in Rechnung bringt, 
ſo vergeffe man nicht, daß fie für die Sittlichkeit, die Frei— 
kei, den wahrhaft kriegeriſchen Geiſt, ſelbſt die Ger 

rbſamkeit, die nicht in einer ewig geſteigerten Betrieb; 
ſamkeit befteht, die nichts will als Geld und Verdienen, 
‚und die Finanzen nie fo verderblich getwefen find ale 
‘die fichenden Deere. Die — wurden von dem 
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Volke Tosgeriffen und boten ein fichres Mittel dar. bie 
ftandifchen Rechte zu unterdrüden 

5. Die fehnelle und allgemeine, Verbindung zwi⸗ 
fchen Völkern und Ländern, die fo weſentlich zur. Bee 
quemlichkeit und Entwicelung der neuern Zeit beiträgt; | 
fehlte dem Mittelalter; es hatte Feine Voften und Zeis 
tungen; Jahre vergingen eh’ die Kunde wichtiger Greigs 
niffe fich felbft nad) niche entlegenen Gegenden. verbrei- 
tete; doch waren die Religion und der Handel zwei 
wichtige Verbindungsmittel. Die Hierarchie fchlang um 
alle Länder, die ihr unterworfen waren, ein naͤheres 
Band: ed gab eine Menge von heiligen Oertern, wohin 
andaͤchtige Wallfahrten angeftellt, wo Verbrechen abge 
buͤßt wurden: der Normann wallfahrtete nad) dem 
Wunderblut za Wilsnack, der Deutfche nad) St. Comes 
poftel und der Spanier fuchte Erlaß feiner Sünden auf 
dem Öollenberge an der Oſtſee: der Muhamedaner ber 
tete zu Mekka oder an dem Grabe andrer verehrten Heiz 
tigen und feldft der Anhänger des Lamaismus befuchte 
heilige Stellen. Roͤmiſche Legaten durchreifter: die ganze 
Ehrifienheit und aus allen Ländern verfammelten. ſich 
Menſchen aus mannichfaltigen Antrieben in dem Mittels 
punkt der chriſtlichen Welt. Die Religion erleichterte 
dag Neifen, denn wie der Islam es feinen Anhängern 
sur Dfliche macht Karavanſerai's zu fliften, Brunnen zu 
graben und Wege zu bauen, fanden die Ehriften in den 
Klöftern und Hospitälern eine freundliche und unentgeld- 
liche Aufnahme. Much die Kreuzzüge veranlaßten Vers | 
bindungen und. der Trieb, dag Chriſtenthum auszubreiten, 
führte die Glaubensboten nad) den fernften Ländern. 
Der Handel, der wiederum durch die Religion, durch 
die Kreuzzuͤge, die. Wallfarten u. f. w. unterſtuͤtzt wurde, 
war freilich noch Fein fo ausgebildetes und raffinirtes 
Sefchäft ald er in unfern Tagen geworden iſt: er war 
noch in feinen natürlidyen Grängen, nur auf. die Befries 
digung menfchlicher Bedürfniffe, nicht. einer, unbegränzten 
und nie zu fattigenden Gemwinnfucht ‚berechnet. Sm Mor⸗ 
genlande Enüpften die Araber um. des Handels. willen 
Die ausgebreitetſten Berbindungen an: ſie hatten ihre 
Factoreien in Canton, an der indifchen Kuͤſte, an der 
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Hftfüfte von Africa und auf den Inſeln, ‚die. Städte 
Italiens an den Küften Syriens, des ſchwarzen Meers, 
ia Conftantinopel, die. Hanfen in Bergen, Novgorod, 
London und Brügge, und Nopgorod holte aus den Läns 
dern an den Küften des Eismeers (Jugrien) Pelzwaa⸗ 
ren, und bucharifche Karavanen famen fchon mit indls 
fhen Waaren und Koftbarfeiten nach) den Märkten am 
Ob. Der Handel des Mittelalterg nahm aber. die Selbft> 
thatigfeit mehr in Anfpruch als der unfrige; der Kauf 
mann begleitete feine Waaren von einem Ort zum ans 
dern und vertaufchte fie ſelbſt; daher entftanden überall 
Nieberlaffungen, wo die Handelsleute, befonders junge 
Leute ſich lange Zeit aufdielten, mit den Eingebohrnen 
in unmitfelbarem Umgange lebten, und fo entftand eine 
Gelegenheit, Meinungen, Anfichten, Sitten, Kenntniſſe 
anzunehmen und zu vergleichen. 

6, Wenn der mwiffenfchaftliden Bildung der uns 
faffende Character unfrer Zeit fehlte, fo ward fie doc) 


keineswegs vernachläffigt, die Wiffenfchaften waren nicht 


fo fehr zum Gemeingut und Dilettantismus geworden, 


fondern der Zugang zu ihnen war erſchwert und gemif 
fen Klaffen vorbehalten. Sie waren zunächft dag Eigen- 
thum des Klerug, von ihm wurden fie bearbeitet, erwei⸗ 
tert, gelehrt: er war durch feine Unabhängigkeit und 


feine reichlichen Einkünfte im Stande, fi) forglos ges 
Iehrten Beſchaͤftigungen zu überlaffen und fich die nöthi« 
gen Hülfgmittel zu verfchaffen; mit einem Wort e8 war 
ein freies wiffenichaftlicheg Leben möglih, ohne welches 
feine geiftige Tchätigfeit zu etwas Treflichem gelangen 
fann. Die Zahl der hoben Schulen war anfangs fehr 
flein; allein e8 gab Schulen für die Welt wie Parig, 
Bologna; was immer weniger möglich ward, je mehr 
man den Wiffenfchaften die Allgemeinheit raubte und fie 
zu bloßen Dienerinnen individueller und öfonomifcher 
Zwede machte, Der Kreis des Wiffens. war enger ‚und 


konnte alfo defto leichter durchmeffen werden. Früh er- 
\wachte der Geift der Speculation, der fich in der foges 


nannten ſcholaſtiſchen Philofophie offenbart; hiftorifch ans 
geſehn, kann es bei der Beurtheilung einer geiftigen 
Thaͤtigkeit nie auf die Ösgenflände ankommen, womit fie 
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ſich berchäftigt, fondern üserhaupe nur auf die Negung 
und Richtung des Geiſtes. Jene Art ber Speculation 
bat fich ſelbſtſtaͤndig im Abendlande erzeugt Und einer 
der feinften und fcharffinnigften Köpfe aus dem Zeitalter 
Carls des Großen Johann Scotus Erigena if 
als ihr, erfter Gründer amzuſehn: eine Zeit, worin Ans 
felm von Canterbury (im .eilften Jahrh.) den onto⸗ 
logifchen Beweis für das Daſcyn Gottes erfand, und 
man ihn nicht nur begriff, fondern felöft beſtreiten 
konnte, kann in wi enfchaftlicher Hinficht unmöglich für 
roh gelten. Natürlich war eg, daß die Philoſophie haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Gortesgelahreheit angewandt wurde, denn 
ale Wiffenfchaft kann fie nur auf einer philofophifchen 
Grundlage ruhn; eine Eritifche und hiſtoriſche Behand- 
lung Fann nur fubfidiarifch einfreten, und fand bamal® 
defto weniger Statt, da man ihre Duellen gar nicht in 
Anfpruch nahm. Man hielt fich fireng an die Sorm 
ohne fih um den Stoff zu befümmern. Daß audy die 
Scholaftif ausartete, daß ſich auch hier Auswuͤchſe zeig⸗ 
ten, dürfen wir am wenigſten dem Mittelalter zum Vor⸗ 
murf machen. Erft feit dem ı2ten Jahrh ale die © 
Schriften des Ariftoteleg befannt wurden und feine Au 
torität die Öeifter. gefangen nahm, ward die freie Reg 
famfeit gehemmt und man gewoͤhnte ſich an die Worte 
des Meifters, zu glauben. Das Idiom diefer fpeculatis ji 
ven Unterfuchungen war Die lateinıfche oder eine aus 
dem Lateinifchen entflandene eigne Sprache: es war ein 
Gluͤck, denn der große Haufe blieb von Dingen ausge: 
ſchloſſen, die ihm fremd feyn follen: e8 gab feine phi⸗ 
loſophiſchen Handelsjuden, man verfuchte nicht, den 
Acker nach Conftructionen zu beſtellen eder philofophifche 
Sormeln für die Erhebung der Tranfs» und Mehlſteuer 
zu erfinden. 

8. War die Wiſſenſchaft mehr eingeſchraͤnkt, fo 
verbreitete ſich der Genuß durch die Kuͤnſte deſto allgemei⸗ 
ner und tiefer auf die Völker: die bildenden Künfte wur⸗ 
den. befonderg von „den Kloͤſtern und den Staͤdten ge⸗ 
pflegt. Es zeigte ſich ein ſchoͤnes Streben den Nach⸗ 
kommen hohe und wuͤrdige Erinnerungen zu hinterlaſſen: 
die deutſchen Staͤdte verwandten z. DB. ihren Reichthum 

| 
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auf den Bau jener herrlichen Kirchen, „die: oft, nach fo 
ungeheuren Ideen entworfen, waren, daß ihre. Ausfühs 
roug in der Folge unerichtoinglich, ſchien: die Buͤrger 
‚betrachteten ſolche Gebäude. mit den Empfindungen eis 
/ nes patriotiſchen Stek:8 und trugen ‚freiseilig, su, ihrer, 
Ausführung dei. Die Kuuſt war noch nicht in eine, Arc 
2 Luxus ausgeartet, die ben, Neichen und Müfigen die 
h Stunden verkürzte. Die Muſik war ein, mürdines Or⸗ 
gan, nur erhabnen und. veligiöfen. Zwecken dienftbar. 


J. Die Dichtkunſt ging noch unmittelbar aus dem Volf 
J.hervor: ihre Erzeugniſſe waren nicht erkuͤnſtelt, ſondern 
ſtroͤmten aus dem Herzen zum Herzen: Ritter und Prie⸗ 
"| ſter, Kaufleute und Yauern, Knappen und Schuͤler dich⸗ 
‚ig teten und fangen: im arabifchen Spanien, unfer. dem 
fehönen Hımmelsftrich des ſuͤdlichen Frankreichs, auf 


Schottlands Heiden, an. den Ufern der Donau und des 
Dueprs, auf Islands Lavafeldern findet ſich diefelbe, 


der menſchlichen Bruſt tief eingewurzelte Neigung: hier 
MB if eine grobe eh eliwirkung unverfennbar ; der „Stoff 
ME der Dichtungen, oft ſelbſt die Form, die mannichfaltig: 

I fin Scöpfungen ber. Phantaſie verpflanzten. fich von 


Drient bis nad) Island: Priefler. und: ‚Kaufleute waren 
die Vermittler: aber faft überall wurden, fie, volksmaͤßig 
1 umgebildet; und auch in den entlehnten und überfragnen 
A Dichtungen ſpricht ich der Geift des Volks, das, fie. fich 
A aneignete, ‚mehr oder Meniger aus Die Zeit felbft hatte 
Helden des Gefanges würdig: König Artus und Earl 
| der. Große, Siegfried und Diererich von Bern, Igor 
| der wider die Polowzer zog, und, der Woimod Stephan 
"MM vonder Moldau: -aber auch. die glänzenden Helden des 
ME Alterthums wurden in Dichtungen erneuert! Troja und 
Aeneas, Alcrander und Eäfar waren damals aus Volks 
"ME gedichten anfchaulicher befannt ale den Zöglingen unfrer 
| 1 Bürger» und Töchterfhulen aus. ihren, Kinderfreunden 
MM uno ZTafchenbüchern. ., 
4 9. Dieſe Zeiten ftanden freilich den unfrigen nad) 
# n wielen Eleinen Kuͤnſten und Erfindungen, die. zur Bes 
I geemlichkeit und Verſchoͤnerung des Lebens dienen: aber 
den Höfen der Fuͤrſten und Herrn fehlte nicht, eine ges 
diegne wuͤrdige Pracht und in den Hauſern des Bürgers 
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herrſchte ein Wohlftand, dev fih im wahren Befikthum 
zeigt: e8 war Fein Hinauffchrauben aus einfachen Vers 
hältniffen: und bie Bauern lebten ohne die Surrogate 
für Brodt und Fleiſch (Brantwein und Kartoffeln) wohl 
eben fo gluͤcklich und Fräftiger ald ihre Nachkonimen. 
Es ifi wahr, es finden fid), einige orientalifche Despo—⸗ 
tien ausgenommen, die es eben fo weit gebracht haben 
als die neuern FSranzofen und ihre Nachahmer, Feine 
Spuren von jener barbarifchen Polizei der neuern Zeit, 
die jeden Athemzug gera confrolfiren möchte, es wuͤthe⸗ 
fen daher manche Uebel, denen wir Schranfen ges 
fegt haben, beſonders die furchtbaren Seuchen, die ſich 
von Ort zu Dre fortpflanzten; faft die ganze Erde ward 
in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts von einer 
furchedaren Peſt verwuͤſtet, die Bocaccio fo ergreifend 
befchrieben hat, von der die Fahrbücher aller Völker graus 
fenvole Schilderungen enthalten. Andre Krantheiten 
ſcheint die Verbindung mit dem Morgenlande nad) Eus 
ropa verpflangt zu haben, 5. B. den Ausfaß, wie in’ der 

neuern Zeit die DBerbindung mit Anerifa die Luſtſeuche 
und dag gelbe Fieber nac) andern Ländern brachte. Den 
Sitten und der Lebensart fehlte die Abgefchliffenbeit und 
Verfeinerung, aber der Genuß des Lebens war defto ins 
niger und allgemeiner. Den öffentlihen Frauenhaufern, 
die main errichtet hatte, um der Begierde zügellofer Mens 
fchen eine weniger ſchaͤdliche Befriedigung zu verfchaffen, 
machte die Reformation ein Ende; fie waren faft in ab 
len Städten und einer zweckmaͤßigen Aufſicht unterwor⸗ 
fen. Die Menfchen fanden ſich einander näher: Cultur, 
DBerfeinerung; Wahnbegrifie hatten noch nicht eine’ fo 
große Kluft zwiſchen den Menſchen gezogen: felbft zwi⸗ 
ſchen Sürften und Untershanen war der Nbfland gerins 
ger, es fand eine menfchliche Näherung Statt: einfach 
und menfchlich ward der Eünftige Derefcher erzogen, feine 
Kräfte wurden mannichfalig geübt und daher hat das 
Mittelalter unter feinen Negenten fo viele große, tapfre 
und kuͤhne Helden und kraͤftige Gemäther. Wie Tehr 
wir auch die Vorzüge unfrer Zeit anerfennen mögen? ſo 
müffen wir nie vergeffen, dag auch) das Mittelalter die 
feinigen hatte, daß die unbedingte Verachtung defjeiben 
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nur aus Unkunde und Duͤnkel hervorgeht: Voͤlker ſind 
gluͤcklich ſo lange ſie in freien Beſtrebungen ihre Kraͤfte 
regen und ſie zu entwickeln ſuchen: nur diejenigen ſind 
verlohren und beklagenswerth, die entweder von übers 
müthigen Feinden überwältigt ihre Selbſtſtaͤndigkeit eins 
gebügt haben, oder der Laune und Wilführ eines Ty⸗ 
tannen unterworfen find und die höhern Güter, Tugend, 
Ehre, Freiheit dem Genuß, der Eitelkeit und der Ges 
winnſucht unterorönen. 


Ser 





DVerbefierungen und bemerkte Druckfehler. 


—— ——— — — 


S. 8. 3. 8. I. Hankius. 

©. 96. 3. 1% I. 1261 ft. 1267. 

©. 200. 3. 6. I. unter Madſched Daula — 1025 9. 420. 

©. 244. 3. 8. feße hinzu: auch in D’Acherii spicil. III. 624, 4 

©. 255. 3. 5. p. u. hinter 4. feße hinzu II. 

©. 359. 3. 14. p. u. I. Eaffino. 

©. 402.3. 3 u. 4. löldye die Worfe: ein Theil von Burgund Franche 
Eome£e. , 

@. 413. 3. ı2. feße hinzu Zweiter Band. daf. 1816. J 

©. 461. 3. 17. 1. Haarfhön’s N 

©. 473, 3. 3. I. batte fi. haften. N 

©. 476. 3. 12. I. Cart ft. er. * N 

©. 481. 3. 19. I. 905 ft. 901. | 

©. 512. 3. 7. p. u. I. Sandi. H 

©. 524. 3. 15. I. Theile, \ 

©. 705. 3. 8. 2. u. I. Venfionen. 

©. 709. 3. 4. d. u. I. Raron. 

©. 743. 3. Ir. I. Barbour. ] 

©. 788. 3. 7. I. ft. das Herzogthum, von, 9 

©. 789. 3. 20, I. Cammin. 

©. 796. 3. 24. I. Epitomafor. 

S. 803. 3. 14. v. u. IL. I. 570. 


Bf. die Lefer bitten, fie felbft zu verbeſſern, da ihm eine genaue Durch» 


Sollten noch andre ähnliche Fehler ftehn geblieben ſeyn, muß der | 
fiht der gedrudten Bogen unmöglich gemefen iſt. | 
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